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Allever!, 


Das phötthiſhe Alterthun 


In drei Theilen. 


Von 


Dr. F. C. Moers, 


Profeſſor an der Univerfitat zu Breslau. 


Erfter Theil, 


. Politifche Geſchichte und Staatsverfaffung, 


TI ñ— 5 — — 
Berlin, 
Ferd, Pümmler’s Puchhandlung. 


1849. 
NIm:. rn 


® 


Dorwort. 


Seit dem Erſcheinen des erften Bandes ber „Phönigier” iſt 
beinahe ein Decennium verfloffen, während deſſen der Verfaſſer 
das Werk mit Liebe und Zleiß zu vollenden gefuht hat. Nach 
Befeitigung der Schwierigkeiten, welche burch die mißlichen Ver⸗ 
bältmiffe des deutfchen Buchhandels veranlaßt waren, Tann ber 
zweite Band jebt in ununterbrochener Folge erfcheinen, Er 
erfcheint als felbfländiges Werk unter dem Titel: „Das phönizifche 
Alterthum“ in drei Xheilen, von denen ber vorliegende bie politifche 
Geſchichte und die Staatsverfaffung des Mutterlandes enthalt, ber 
zweite die Gefchichte ber Eolonien, ber britte Unterfuchungen über den 
Handel, die Schifffahrt, Kunft, Induftrie, Sitten und Literatur 
der Phönizier enthalten wird, Für die Befſitzer des erfien 
Bandes if ber Titel: „Die Phoͤnizier. Zweiter Band” beige 


ne ———— 


fügt worden. Dem letzten Theile des Werkes ſollen ſynchroni⸗ 
ſtiſche Tafeln, ſorgfältige Regiſter und ein ausführliches, im 
Rückblick auf das ganze Werk geſchriebenes Vorwort beigefügt 
werden. | 


Breslau, den 26. Auguft 1849. 


Der Berfafler. | 
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Bass 


Erfies Bud. 
GSeſchichte unbe Stantsnerfaffung. 


En „1 = U 00 So 


Erfies Lapitel. 


Namen und Umfang bed Landes), 


Ueber die Bedeutung der Namen, mit denen Griechen und 


Römer Land und Volk der Phönizier bezeichneten, haben fchon 
die Alten fih in Vermuthungen erfchöpft. Nach der gangbaren 
mytbhologifchen Ableitung wären bie Namen Borwlxn, Oolviueꝙ 
vom Namen bed Stammvaterd Doing auf das Land und befien 
Bewohner Übertragen). Etymologiſche Verſuche, die Namen 
zu erklären, combiniren die Bedeutung bed griechifhen Wortes 
yolrst, roth?), mit der Sage von den älteften Sitzen des Vol⸗ 
kes am rothen oder erythräiſchen Meere*) ober mit einem 


) Bergl m. Abhandlung: Ueber die Bedeutung des Namens 
Caraan, in ver Zeitfchrift für Philofophie und. lathol. Theologie, Jahrg. 
1B44. 6. Hi. S. 21- 48. 

Steph. v. Bowl, xboα, ümb zig Polmınog yarızlia, bs Kone 
Komös 5 83 Bol I ’Aynwaoos as. — Turipives in dem 
Schol. ad Eurip. Phoen. v. 6: Bolt, Shewnee Todvon 7 zupu Ylgzı. 
Gil. Ital. I, 89: qui longa dedit terris cognomina Phoenix. — Eustath. 
ad Dienys. Perieg. v. 905, I, p. 274 ed. Bernh. 

3) Heſych. v. poıwov, mwuggor. Etym. M. v. yowmoor, doudedr, 


ugöör. Leric. Cyrill.v, Yowızodr, zudöor, xöxuwor, alparüder. Vergl. 


Gel. ı1, 27, 6.9. Aus gomös If das lateinifche Poenus, aus 

gerwix:og, Yowiasog iſt puniceus entflanden und den Römern wohl von 

den ſiciliſchen Griechen zugefommen, wie O. Müller, Geſchichte hellen. 
Glömme Bb. I, ©. 112. (2. Aufl.) meint. 

%) Siehe die Belege im folgenden Capitel, Anmerk. Ada. 
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dort angeblich wohnenden Wolle der Erythräer?) Andere 
Deutungen diefer Art weifen auf die Grauſamkeiten ber älteften 
phönizifchen Seefahrer hin, welche die Anwohner fremder Küften 
gemorbdet (powikas®), oder leiten, berfelben Etymologie fol 
gend und gleichfalls an die feeräuberifche Weife der Phönizier 
und die damit verbundenen Graufamkeiten erinnernd, den Na: 
men Dolvıxes von gan, Mörder, ab”), 

Eben fo wenig wie dieſe vor den Alten verfuchten Deutun- 
gen Fönnen andere genügen, die von neueren Gelehrten aufge 
ſtellt ſind. Einige erlären den Namen aus dem Phoͤniziſchen“); 
andere meinen, er babe Beziehung auf bie purpurrotben 
Stoffe, womit die Phönizier Handel trieben”), ober auf ihre 
Hurpurfärbereien 9); oder auch follen fie den Namen ge: 
führt haben, weil fie die Rothfärberei erfunden!) Mehr 
Wahrfcheinlichkeit könnte man im Hinbli auf die analogen Völ⸗ 
fernamen Sidlonss, (bie mit verbranntem, ſchwarzem Angeficht) 
Mavgos (die Dunkelfarbigen), Asuxöcvoo, (die Weißiyrer), ber 
Anficht zugeftehen, daß die Phönizier- diefen ihren Namen ent- 
weber von ihrer unterfheidenden Hautfarbe (wenigſtens 





®%) Schol. ad Dionys. Perieg. v. 807, p. 362, Eiche das folgende 
Gapitel, Anmerk. 4Bb. 

6) Ariſtot. de mirab, auscull. ©. 44: robg bolvızıg Ind Tüv 
Elimov paol ruvcꝙ xooocooνονπναν dit Tb geToUg wkovrag eiw 
Yalaccav, 7 &w ünoßainons, wäveug Aronreivew au) Poveverv. nal Kor 
yAaaoıe 8’ Earl erw Tledöußov To aluafaı, powlkaı. 

*) Etym. M. v. Solvi wagd 708 povog' porsoı yao 08 Bolvınsa 
au) Anorgınol zöy Toonor. 

*) Bochart, Chanaan lib. I. cap. 1, p. 363 deutet PIY WI, Göhne 
Anake. Andere Deutungen biefer Art von A. Montauns, Hiller, 
Bruns, fihe in Bellermaun’s Haudb. der bibl. Akterater Th. II, ©. 
406 f. und in deſſen Verſuch einer Erki. d. Stellen tm Poenulus des Plau⸗ 
Ins, Sl I, ©. 7 ff. 

?) Gefenins, Monumente p. 388, wobei vorausgefeßt wird, polssE 
Iöane-purpuresius bebeuten, was jedoch ſprachlich nicht zuläffig iſt, da bie 
Alten ben color punisens, die ſcharlachrot he Koftusfarbe yon ber dan⸗ 
keln Purpurfarbe genau zu unterfiheiden pflegten. Bergl. Schmidt, For⸗ 
ſchuugen anf dem Gebiete des Alterihums B. J, S. 100 f. 

1) Sickler, Handbb. ber alten Geographie ©. 133, Borbiger, 
Haudb. der alten Geographie B. II, ©, 059. 

4) Salmafims ad Solin. p. 936, 
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unterfchieden fie fich in biefer Beziehung von ihren bimfelfarbi« 
gen ſüdlichen Nachbaren, den Aegyptiern, welche den femitifchen 
Volksſtamm unb deren verhaßten Nationalgett Typhon roth 
darftellten) oder von ihren hellrothen, kokkusfarbigen Au⸗ 
niten hatten, in benen fie für bie älteflen Griechen eine um fo 
auffallendere Erfcheinung fein mochten, ba in ber Zeit, wo zuerfl 
bandelnde Phönizier an ben Geflaben Griechenlands erfchienen, 
farbige Gewänder hier noch wenig befanut waren ??). 

Alle diefe Deutungen entbehren jedoch einer hinlänglichen 
Begründung. Das Land hatte vielmehr, wie wir von befier 
unterrichteter Seite ſchon im Altertum erfahren 2), und wie «6 
bie zahlreishen Dexter, Infeln und Gegenden gleicher Namens: 
bedeutung beftätigen ?*), den Namen Doswixn von feinen Pals 
men, polvızes, Phönizien galt mit dem angrenzenden Pnläftina, 
Idumäa und Syrien für ein palmenreiches Land ı*a) Die 
Dalme war ein altes Symbol Phöniziens und der Nachbarges 


12) Bergl. O. Müller a. a. O. ©. 112; m. Abhandlung über Gas 
man a. a. O. ©. 21 f. 

13) Meleager von Tyrus in dem Epitaph anf Autipater von Sidon 
Anthol. gr. VII, 428, 13. 

polnk ob winas dvizsı, nargav 8 meyaogh 

parton Bowixas, tüv nolvneda T’ogor, 
und der ebenfalls über Phönizien gut unterrichtele Achilles Tatine IE, 4: 
guramvuos yüo 6 Beög elmev avınw (T’vgov), Eu Dowlen 7) vñsoc, & 
33 goisı& gorov. Weber die Palme als Giunbild yon Tyrus als ver Mes 
tropole der Phönizier ſiehe Aumerk. 15. Vergl. außerdem Angustiai quasstt. 
in Exod. lib. 1, quaest. 63, Tom. III, p. 578 (edit. Bassan. 1797) über 
@rob. 16, 35: . . quanquam scripiura fortesse potuerit terram Pho® 
nicis appellare, ubi palmarum arbores iam esse coeperant post eremi 
vasiitatem, quoniem palma graece sic anpellatur, 

30) 88 genüge hier an ben alten Namen Kariens Bowiun zu erinnern 
und anf die gleichbedeutenden Namen Boswızls, Bowmoug R. a. zu verwei⸗ 
fen. Bergl. Pape's Wörterb. der griech. Eigennamen S. 408. 

4a) Ueber Bhönizien ale Balmenland vergl), Sidon. Apollin, carm. V, 
22 sqgq.: 

. » fert Indus ebur, Chaldaeus amomum, 
Assyrius gemmas, Ser vellera, thura Sebaeus, 
Atthis mel, Phoenix palmas, 
Datteln waren ein Artikel des phöniziichen Handels, nad Germippue bei 
Aigen. 3, 49, p. W. Vergl. Pin. H. N. ZI, 9. Ueber den Palmenreihe 
thum ver Nachbarländer vergl. Ritter, Erdkunde Bd. — 206 ſ. 
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genden!5), Sie tritt und in biefer Bedeutung nicht nur auf 
den Münzen Phöniziend, fondern auch der phönizifchen Kolonien 
häufig entgegen°). Der Staat von Karthago hatte dem Sinn: 
bilde des Mutterlandes noch jened des nördlichen Afrikas, Das 
Roß, hinzugefügt: beide, ein Roß neben der Palme, find auf 
karthagiſch⸗ſiciliſchen Münzen bargeftellt 7) und ſpielen fhon in 
ber Mythe von der Stiftung Karthagos?°). Somit bürfen wir 
wohl nicht anftehen, der Anficht 3a), wonach das Land von fei- 
nen Dattelpalmen, golıxes, den Namen Dosriun, Dattel- 
palmenland, hatte, und des Volkes Name Doirıze; von bie- 
fem Zandeönamen abgeleitet ift, vor den übrigen, unerwiefe- 
nen Deutungen, deren wir fo eben gedachten, unbedingt ben 
Vorzug zu geben. 

Der einheimische Landesname war Canaan 127 ‚in ber 


Ausfprache der alten Ueberfeger des A. T. Xavaas) oder Chna 
(932). Die erſtere Namensform ift aus den alteftamentlichen 


Büchern bekannt und findet ficb, außer in ben von ihnen ab⸗ 
hängigen jüdifhen und chriftlihen Schriftftellern, nur noch ein⸗ 
mal auf einer Münze ber phönizifchen Stadt Laodicea aus ber 


15) Der Palmbaum anf Münzen ter Metropole Tyrus, Edel, 
Doctr. numm. vett. Tom. 111, p. 385. 391. 392 Vergl. Anmerk, 13. 
Palmzweige find fehr gewöhnli auf den Münzen von Sidon, Tyrus, 
Aradus und ihrer gemeinfchaftlichen Kolonialftabt Tripolis. Eckhel 1. c. p. 
968. 366, 372. 373. 378. 379. 380, 381. 385. 387. 392. 393. 394. Die 
Palme, Sinnbild Judäas auf makkabaͤiſchen und römifchen Münzen, Froͤlich, 
Annales Syriae Tab. XVII, n. 14. 22. 23. 25. 26. Edel. c. p. 441; 
auch Ginnbild Shriens, vergl. Noris, Annus et epochae Syromacedonum 
p. 247. 

»*) Bergl. Anmerk. 14. 15. 17. -Die Palme oter ein Palmziveig Häufig 
neben dem Roß als phoͤniziſches oder libyphoͤniziſches Symbol auf turdita⸗ 
nifchen Münzen. Bergl. Slorez, Medallas de las Colonias, Municipios y 
Pueblos antiguos de Espana Tab. 19. 28. 32. 39. 40. 43. 44. 46. 

27) Vergl. Eckhel 1. c. Tom. I, p. 229. Mionnet, Description de 
medailles antiques. Supplem, Tom Il, p. 411 sqq. Gefenine, Monum, 
Phoen. Fab. 38, IX, A—Q. 

18) Eustath. ad Dion. AL 195, p 122: Ögvfawreg 82 a z0v ol- 
vıra wepvrevnivos ed00v nepaanv Irnrov... Enroos dv T& 
zowven toro zw Kuprnööre. 

183) Bergl. Reland, Palaestina p, 00. Spanheim, de prestantia 
et USU numm. p. 272, 
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Zeit des Antiochus Epiphanes. Sie hat die Inſchrift: —R 
1992 DN, d. h. von Laodicea, einer Metropole in Gas 
naan!?). Die Fürzere und, wie ed fcheint, ältere Form?°) 
Chna kannte ſchon Hekatäus von Milet2:), und von ihr ift 
der Name des mythiſchen Stammvaterd Chna abgeleitet, wel- 
her von fpäteren Schriftftelern bald mit Agenor 22), bald mit 
bem Phönir 23) der griechiſchen Mythologie identifizirt wird. Eine 
Form Dchna?da) könnte aud sig (ſtatt 9, wieiny fl. 9) d. h. 


Küfte, ſpeziell die phönizifche Küfte (ef, 20, 6) und 223 
zufammengefest fein, fo daß o- Chna, i-Chna die Hüfte Ga- 


0) Bei Geſenius J. c. Tab. 35. Vergl. unten S. 11, Anmerf, 36. 

20) So wechfeln in ven altteftameutlichen Büchern auch bie Namın 
© und 752, Hab. 3, 7, M und IM 1. Ehr. 7, 38, vergl. B. 37. Gen. 
36, 26, u; und Pr Gen. 4,1. 5,0, ©19 und —* Gen. 18, 1. 36, 
20. 29. 

21) Ael. Herodian, Teol uowneovg Atksng 1. I. p. 19 ed. Lehrs: 
Tero or roũro sad Eneroip Eorl nul dv v7 yonas av Bowluov . 
Xrö, 0vTo yap np0OrEE0v n Dowlun Exwleito. Fragmenta historicoram 
grecorum p. 17. (Paris 1841). Vergl. Steph. v. vi: ovrog 7 Bowlan 
dualeiro ... ro Edvınovy Tavıng Xvaog. Das nom. gentil. von dies 
fer Yorm yo war demnach "997- Die im A T. vorfommende Form 792 
war bagegen bei den afrikanischen Puniern noch in Auguſtinus Zeit übiich, 
weicher (Opera omnia Tom. IV, p. 1235) berichtel: Interrogati rustict 
aostri, quid sint, Punice respondentes Chanani. 

2?) Choerobose. ms. cod. Coislin. 176 bei Befker, Anecdota gr. Tom. 
UL p 1181: 6 Büs rov 8% (Ovoue aupLov), 6 Xväg Tod Xvid. avım 
‘O8 Atyero Ö ’Ayrwono, Sdev ul n Bowlun’Orwü Abyeraı. Der erſte Theil 
diefer Stelle findet ſich auch in den Excerpten ans Choeroboseus und Herodiak 
bei &ramer, Anecd. gr. Oxon. Tom. III, p. 230 und p. 385, 

2) Ppilon. Sanchon, p. 40 (ed. Orelli) aus Eufeb. Praep. Evang. I, 
10 (Tom. I, p. 87, ed. Gaisford): &desApos Kv& ton [xemrov] uerovou«- 
Wirros Dolvınog. Das läftige zoarov In ältern Ausgaben fehlt in beſſern 
Haudſchriften und wird daher von Gaisford weggelaſſen. Weber Phönir und 
Agenor fiehe unten Gap. V, Anmerf. 56 ff. 

234) Die Form Oyv& kommt in der Anmerk, 22 citirten Stelle ver und 
iR vielleicht aus einer mißverftänblichen Auffaffung des Gentilitii 6 Xv& ents 
fanden. Ueber tie außerdem noch vorkommenden phönizifchen Landesnamen 
Prßßa@w und Kolxlıng vergl. Bochart, Chanaan II, 13, p. 746 und m. 
Abhandl. über Caanaan a. a, D. ©. 25. Herodian a. a. O. p. 11 führt 
Rod einen andern Kamen Phönizlens an: Orı xl LDödo rl dorw odro 
769 Ülyıro wosregov Bowlan. — Ze könnte phoͤniziſche Bezeichnung des 
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naans bebeutete, wenn nicht etwa bier bloße Mißverftändniffe 
gu Grunde liegen, 

Diefer Name Xra oder Xavaav bedeutet Niederung 
(terra depressa), von 939, niedrig fein — eine Benennung, 
welche der Lokalität in fo weit ganz angemeflen ift, als der Küs 
ſtenſtrich Paläſtinas von ber nördlichen Grenze des fidonifchen 
Staates an bis nad) Gaza eine im Verhältniß zum höher lie⸗ 
genden Binnenlande niedrige Ebene bildet. 

So anfprechend wie richtig dieſe fchon den Alten nicht un- 
bekannte Deutung?*) des Namens Canaan auch ift, fo ent: 
fiehen doch, wenn man dabei einen Blick auf den gefchichtlich 
gewordenen Begriff von dem Phönizien der Griechen und Rö- 
mer und von dem Canaan der biblifhen Bücher wirft, mehrere 
Schwierigkeiten, die wir bier, in der Einleitung zur Vorgefchichte 
ber Phönizier, befonderd darum einer forgfältigen Erörterung 
werth erachten, weil fie für die ältefte Gefchichte Phöniziens und 
Daläftinas irreleitend werden Tönnen, und, wie Die neueflen Be⸗ 
arbeitungen ber iSraelitifchen Gefchichte lehren, auch wirklich bie 
auf die jüngfte Zeit ed geweſen find, 

Phönizien, im Sinne der Alten, umfaßte außer ben beis 
ben fivonifhen Staaten, Tyrus und Sidon und anderen kleinen 
Staͤdten, auch das Gebiet der drei nörblichen Staaten, Arabus, 
Boblus und Berytus; Canaan aber, im Sinne des A. T., 








infofern es identifch ift mit dem, ben Zöraeliten verheißenen . 


Lande, reichte, öſtlich bis an den Jordan und tobten See gren- 
zend, vom Hochgebirge Libanon im Norden bis zum „Bache (bei 
Rhinokorura), welcher vor Aegypten fließt” im Süden (Rum, 
34, 5 vergl. V. 2). Nun ift nicht nur das Gebiet ber drei nörd⸗ 
lichen Staaten Phöniziens, fondern auch ber weiter öſtlich vom 
Meere entlegene Antheil. bes Gebietes von Tyrus und Sidon 


Stammgebietes von Afer, AN: fein, welches felnem größern Theile nach 
in Phönizien Ing. Go war ja auch Dan Name einer canaanitiichen Stadt 
und einer daſelbſt wohnenden israelitifhen Tribus. Oder iſt Zip eiwa aus 
dem griechiſchen Zvolc eniftanden? 

24) Augustin. Enarratio in Ps. 104 $. 7. Opera omnia Tom. VI, p. 
801: cur autem dicta sit terra Chanaan interpretatio hulus nominis 
aperit; Chanaan quippe interpretatar humilis. Vergl. p. 925. Hierem, 
de nomm, hebb, Opera omnia (ed. Martianay) Tom, II, p. 6, 13. 
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von Gebirgszügen, bie vom Libanon auslaufen, burdhfehts 
mithin entfpricht die Bedeutung bed Namens Canaan, bie 
Niederung, keineswegs dem gefhichtlihen Begriff von 
Phönizien, von dem doch ſchon im Voraus mit Wahrſcheinlichkeit 
angenommen werben kann, daß er mit der Vorſtellung, den bie 
Phönizier mit ihrem Canaan verbanden, wefentlich übereinkam. 
Und noch unpaffender erfcheint der Name Canaan ober bie 
Niederung ald Bezeichnung bed israelitifhen Binnenlandes, 
da fih bei den Bewohnern felbft mir ihrem Lande fo wenig bie 
. Borftelung einer Niederung verband, daß das biblifhe Canaan 
vielmehr, der Sache angemeflen, ihnen als ein Gebirgsland er⸗ 
fhin, „Das Land, wohin ihr zieht — ſagt Mofe im Deu- 
teronomium 11, 11 — ift ein „Land der Berge” Auch bie 
Aramäer oder Syrer, welche, nad) einer gangbar gerwworbenen 25) 
aber gewiß irrigen Deutung, im Gegenfaße gegen die Ganaaniter, 
ald Niederländer, ihren Namen Aramäer (angeblih Hoc: 
länder) erhalten haben follen, waren gemohnt, biefes „Land ber 
Niederung” als ein Gebirgsland anzufehen. Sie meinen da⸗ 
ber (1. Kön. 20, 23), Jehova fei ein „Bott der Berge”, und 
der in Aram weilende Ezechiel bezeichnet feine Heimath als „bie 
Berge Israels“ (34, 13). Mag man au vom Mittelmeere 
oder von ber arabifchen Wüfte ber fich dem Lande nahen, der 

erfle Eindruck, den ber Reifende von. Paläftina empfängt, iſt 
ber einer gebirgigen Gegend. „Wenn man, fagt Bolney 6), 
einen Blick auf die Charte wirft, fo bemerkt man, daß biefes Land 
gewiſſer Maaßen nichts als eine Kette von Bergen ift, bie fich 
ans einem gemeinfchaftlihen Mittelpunkt zur Rechten und zur 
Linken ausbreiten. Der Anblid der Gegend flimmt mit biefer 
Vorftelung überein. Mag man zur See oder Durch Die unges 
heure Wüſte nach biefem Lande reifen, fo fieht man ſchon in 
einer fehr großen Entfernung, daß ber Horizont mit einem neb= 
lichten Walle umgeben ift, der, ſoweit ald das Auge reicht, ſich 
gegen Süden und Norden erftredt. Je mehr man fi) nähert, 
befto mehr kann man einige ftufenmweife über einander hervorras 





38)» habe dieſe, auch von mir Bow. Dh. L ©. 1 befolgke Anſicht 
ſchon a. a. ©. S. 26 ans ben oben angeführten Gründen aurielgenommen. 
2) Reife nach Syrien und Aegypten Bd. I, ©, 223. 
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gende Berge unterfcheiden, bie bald ganz einzeln baftehen, bald 
in Peineren Reihen zufammenhängen und im einer Hauptlinie 
fih endigen, an welche ficy beinahe alle anfchließen. Diefe Linie 
fieht man von ihrem Anfange im Norden an bis nad Arabien 
ununterbrochen fortlaufen.” 

Wenn nun dennoch, gegen ben Augenfchein, dieſes gebir- 
gige Land eine Niederung, bie Bewohner Niederländer 
heißen, fo liegt e8 nahe zu vermuthen, daß ed damit eine ähn⸗ 
liche Bewandtniß habe, wie mit ber Benennung "Aoyos (d. h. 
die Ebene), Aeyeios: daß nämlih dem Namen Canaan ef 
fpäter eime weitere Bebeutung gegeben worden, bei ber die 
Srundbebeutung, die Niederung, ebenfo in ben Hintergrund 
getreten war, wie bei den Namen Argos und Argiver,. von 
‚benen der erftere die Ebene in ber Nähe der Stadt Argos, 
und im weiteren Sinne den (gebirgigen) Peloponnes bezeichnete, 
ber zweite aber auf alle Griechen übertragen ift, die bei Homer 
Soyeios heißen. Um jebod der Sache auf den rund zu gehen, 
wird es nothwendig fein, 


die Entftehung und die allmälihe Geftaltung bes 

gefhihtlih-geographiihen Begriffes von Canaan 
und Phönizien 
genau zu ermitteln und zu diefem Zwecke erſtens darzuthun, 
welcher Landftrich von Paläftina (wir nehmen hier dad Wort im 
weitern Sinne für das Binnenland fammt bem phönizifchen und 
phitiftäifchen Küftenfaume) anfänglich diefen Namen führte, zwe i⸗ 
tens die Gränzen nachzumeifen, welche Phönizien zu verfchiede- 
nen Zeiten hatte, 

Wenn wir demnach zuvoͤrderſt fragen, welcher Theil Palä- 
ſtinas zuerſt Canaan oder die Niederung gebeißen habe, fo 
kann es nicht zweifelhaft fein, daß biefer Name von jeher an ber 
Küftengegend baftete, in welcher die Städte Sivon und Tyrus 
lagen. Dieſes beweifet der engere Begriff des Namens Canaan 
in den biblifhen Büchern und die mit der Wortbedeutung über- 
einkommende Lokalität. Denn Canaan im engern Sinne wird 
ein Theil der paläftinenfifchen Küfte genannt, wozu bad Gebiet 
der beiden angeführten fidonifchen Staaten gehörte (vergl. Jeſ. 
23, 11), Gleicher Weife fchließt auch ber Sprachgebrauch des 


EEE — 
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Volksnamens Canaaniter, welcher im weitern Siime bie vor 
iöraelitifchen Bewohner Paläftinas bezeichnet, in engerer Bedeu⸗ 
tung die Sidonier in ben beiden genannten Staaten fletd mit 
ein. So vft namlich in den h. Büchern die alten Kandesbewoh- 
ner einzeln nad ihren Stämmen namhaft gemacht werben, er- 
fcheinen unter ihnen ald ein einzelner Stamm die Canaaniter, 
und zwar regelmäßig (neunmal?7) an erfter Stelle Sie was 
ren hiernach ber mächtigfte und angefehenfte Stamm im alten 
Paläſtina. Nun find aber bei diefen häufigen Aufzählungen ber 
canaanitifchen Stämme niemals die Bewohner Sidoniend genannt, 
daher denn, da eben fie an Macht und Anfehn vor allen übri- 
gen hervorragten, nichts deutlicher fein Tann, als bag in dieſen 
Stellen der Stamm ber Ganaaniter die Sidonier einbegreift. 
Am einleuchtendften zeigt fich diefes, wenn man bie Stellen obi- 
ger Art mit der genealogifchen Ausführung in der Wölkertafel 
Gen. 10, 15 ff., vergleicht, wo die canaanitifchen Stämme am 
volftänbigften aufgezählt werden, zu allererfi aber, anftatt eines 
Stammes der Canaaniter (im engern Sinne) wie an den übri- 
gen Stellen, Sidon oder ber Stamm ber Gidonier ges 
nannt und als der Erfigeborne Canaans, d. h. als der 
an Alter fowie an Macht und Anfehn am meiften hervorra⸗ 
gende Stamm Canaans bezeichnet wird. Da alfo ber Begriff 
Canaan und Ganaaniter von Sidon und den Si 
doniern unzerfrennlich tft, fo muß auch bas fidonifche Gebiet 
von jeber zu Canaan (fei ed im engern oder weitern Sinne) 
gerechnet worden fein. Außerdem erinnern wir, abfehend von 
Stellen, wie Num. 13, 29, nur noch zum Beweiſe, daß ber 
Begriff Eanaaniter in biefem engern Sinne mit Si—⸗ 
doniern zufammenfällt, daran, daß, nach einem in den bibli- 
ſchen Büchern feit dem achten Jahrhunderte einige Male vor- 
fommenden Sprachgebraudhe, Ganaaniter und Kaufmann 
bem Söraeliten gleichbedeutende Begriffe waren (Prov. 31, 24, 


"Hiob 40, 30), An das ehemals im Binnenlande. wohnende 


Volk dee Sanaaniter wird hierbei Niemand denken, fondern an 


27) Es find folgende Stellen: Exod. 8, 8. 17. 13, 5. 33, 2. Jof. 8, 
10. 11, 8. Richt. 3, 5. Gera 9, 1. Neh. 9, 8. | 
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bie von Sidonien her nach Idrael handelnden Kaufleute und 
Krämer. 

Die geographifche Beſchaffenheit des. Sidonierlandes kommt 
biermit ganz überein. Ein Canaan oder eine Niederung 


tonnte das Gebiet der beiden fidonifchen Staaten, Sidon und 


Tyrus, genannt werben, weil ihr Land unter dem Hochgebirge 
des Libanon in einer Ebene liegt — bei Zofepkud „die große 
Ebene von Sidon“28) — melde fi) von dem Promontorium 
album, gegen drei Stunden bis zu dem heutigen Nahr el⸗Auly, 
eine Stunde nörblid von Sidon, erfiredt, und deren Ausdehnung 
von Süden nach Norden zehn bis elf Stunden, gegen Often bin 
aber nur eine halbe Meile beträgt, außer um Tyrus und Sidon, 
wo die Berge fi) weiter landwärts zurüdziehen 23a). 

Hiernach gewinnt ed den Anfchein, daß anfänglich nur biefe 
Ebene den Namen Canaan geführt habe; allein genauere Be⸗ 
obachtungen Tiefern das Refultat, daß der Name niemals -auf 
diefen Heinen Küftenftrich befchränkt war. Das Nichtige wird 
fi ergeben aus ber nachfolgenden Unterfuchung 


über die Landesgrenzen Canaans oder Phöniziens 
zu verfhiedenen Beiten. 


Ueber die nördliche Landesgrenze Phöniziend haben wir 
drei verfchiebene Angaben. 

1. Im gerfifchen Zeitalter nahm das phönizifche Gebiet, 
welches nebft Eypern und dem fogenannten paläftinenfifchen Sy⸗ 
rien den fünften Kreis des Perſerreiches bildete, unterhalb der 
von argivifhen Koloniften gegründeten Stadt Pofldium feinen 
Anfang 2?), Diefe Grenze muß aber älter als bie perfifche 
Herrſchaft fein und aus ber vorhergehenden Zeit der Selbftftän- 
digkeit ber phönizifchen Staaten herrühren; benn die Perfer be: 
ließen den Phöniziern die herkömmlichen Mechte und bie über: 
fommene Berfaffung, und werben daher auch in Beziehung auf 
bad phönizifche Gebiet Feine Neuerungen fich verftattet haben, 
Diefe weitefte Ausdehnung Phöniziend haben diejenigen Stellen 
ber Alten im Auge, welche bie Stäbte unterhalb Pofidium bis 

3%) Antiq. V, 3, 1: To ulya wedıov Zıdüvos mölsag. 


268) Robinfon, Reife in Palaͤſtina Bd. IN, ©, 888, 
2) Herod, IU, 91. 
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zum Sleutherus, (welcher nach gewoͤhnlicher Angabe Grenzfluß 
- war), zu Phoͤnizien rechnen, namentlich die Küftenfläbte Ga- 
bala®°), Laodicen®t), Heraklead!), Paltus?®), Plata⸗ 
nus®3da), Balanea°*), Karne?’). Daß auch der einheimi- 
{he Name Canaan biefen nörblihen Küſtenſtrich einſchloß, läßt 
fih fchon aus dem Umftande fehließen, daß der griechifche Name 
Dosvrien fonft durchaus mit jenem übereintommt, und laägßt fi 
noch urkundlich durch die ſchon erwähnte Anfchrift von Laodicen 
am Meere nachweiſen, welche viefe Stadt „eine Metropole in 
Canaan“ nennt?®), Weiter gegen Norben oberhalb Poſidium 





20) Gteph. v. Taßai, mölıg Bowluns. Die Angabe iſt ans dem weis 
ter von Stephanus citirten Hefatäus von Milet geflofien. 


2!) Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 915. p..270: Axodlxsıx A rüg 
Bowling, und weiter: erw 08 dv Dowlan Anodlxeıow paol nors xAndiwas 
Pauardos (nach Philo von Byblus). Boͤckh, Corp. Inscriptt, græce. 
Tom. II, p. 1043 n. 3323: Toeyla Aıiovvolov Auodınsd and Boı- 
vlans. Diefe Infchrift gehört zu denjenigen, welche von phöntzlichen Kauf: 
Ienten auf Delos herrühren. Da Laodicen am Meere, nicht aber der gleich- 
namige Drt am Libanon bedeutenden Seehandel trieb, fo ift unfreitig bie 
erftere Stadt gemeint. Vergl. Anmerk. 36. 

#2) Steph. v. Hooandsın Dowlung. 

23) Gteph. v. Bardog, nos Bowiung. Dictys Cretens, VI, 10. 
Bergl. Bb. I, ©, 128. 

220) Steph. v. Illaravog, möolıs Bowluns. 

3) Steph. v. Baravkoı, mölss Bowinng. 

>’) Steph. v. Kagrn, mwöls Bowlung. 

30) Barthelemy weiſet die S.5 Anmerf. 19 erwähnte Münze, welche 
Laodicea eine Metropole in Canaan nennt, ſchon richtig der Stabt Laos 
bicea am Meere zu, Mem. de l’acad. Tom, XXX. p. 427. Diefes beftreitet 
Eckhel Doctr. Numm. vett. Tom. 111, p. 409 sq., welcher fich darauf beruft, 
daß biefe Stadt nicht in Phönizien lag, was turch das oben Geſagte un 
ſpeciell durch die Anmerk. 31 angeführten Stellen widerlegt if. Berner be: 
merkt Eckhel, Laodicea am Meere fei erfi von Seleuens erbaut und mit 
griehifhen Koloniften befegt. Allein die Stadt war uralt und koͤmmt 
unter dem Namen Ramantha, den fie erſt feit der Vergrößerung durch Se⸗ 
lencus aufgegeben zu Haben fcheint, fchon im philonlfchen Sauchoniathon, bei 
Steph. s. v. Acodlxeın, und bei Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 915. p. 
279 vor. Da auch Mionnet, Recueil des Planches T. V., p. 40 der Aus 
ſicht Edhels beiſtimmt, fo hat Geſenius a. a. DO. p. 270, an ber paldos 
graphifch feſtſteheuden Thatſache, daß in der obigen phoͤniziſchen Inschrift 
Laodicea genannt iſt, haltend, die Neinung aufgefteflt, daß biefes Zanbicen 
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reichte bad phönizifche Gebiet nicht, wie diefed die Exiſtenz alt- 
argivifcher Kolonien in dieſer Gegend bemeilet. Auch wird biefer 
Diftrit und ein dortgelegener Ort niemald zu Phönizien gerech⸗ 
net, und namentlich wird das am iffifhen Meerbufen gelegene 
Myriondrus, eine phönizifche Kolonie, ald ‚eine von Phöni- 
ziern bewohnte Stadt,” nicht aber ald eine Stadt Phöni- 
ziens bezeichnet. ®7). 

2. Später wird als nördliche Grenze gewöhnlich ber dluß 
Eleutherus genannt?®), Dieſer ſchied das aradiſche Gebiet in 
zwei Theile, ſo daß nach dieſer Grenzbeſtimmung die eine, noͤrd⸗ 


der am Libanon gelegene Ort dieſes Namens ſei, was ſich aber durch die 
Bezeichnung Metropole, die gewiß nicht auf dieſes letztere Laodicea paßt, 
ſchon widerlegt. Vergl. Anmerk. 31. 

37) Xenoph. Anab. I, 4, 6: mol olnouussım öò Bowluos. Slyl. 
Peripl. &. 102, p. 301, ed. Gail.: Mvolavdoos Bowixwv. Bcnpanog wor«- 
pög, und weiter $. 104: &no BE Oanpaxov norauon Forı Tolzols Bor- 
vinor, Agadog vijcog A. Aus ter Vergleichung diefer beiden Stellen des 
Skylax fieht man, daß Ihm der Fluß Thapſacuse ein Grenzfluß zwifchen Gilis 
cien und Phoͤnizien ift, und er fcheint demnach entweder Phönizien ober Gis 
Iicien eine weitere Ausbehnung zu geben, als andere Schriftfteller. Wäre 
nur ber Text und auch ter Inhalt tes Skylar in dem angef. Stüde fiches 
rer, fo würde man aus biefer Stelle ſchließen dürfen, daß auch er bie nörbliche 
Grenze Bhöniziens bei Pohtium meinte. Jedenfalls iſt es unrichtig mit 
Bail an den Fluß Gleutherus zu denken; denn Skylax ſetzt a. a. O. p. 302 
Tripolis (welches Sfylar felbft von dem welter füblich gelegenen zweiten Tri⸗ 
polis p. 303 unterfcheidet) und die Juſel Aradus fühlich vom Thapfarus, ba 
doch beite wörtlich vom Gleutherus lagen. Eire Spur von dieſem Yinfie 
Thapſacus könnte fih in dem Flecken Timpſacum, welder nah Bocode 
(Beichreibung des Morgenlantes Th. IL. S. 284) zwiſchen dem alten Laodi⸗ 
cea und Heraklea liegt, erhalten haben; wahrfcheinlicher bürfte man jedoch 
den rivas Valanie vergleichen, welder feit dem 5, Jahrh. m. Chr. als 
Grenzfluß zwiſchen Goeleiyrien und Phoͤnizien erfcheint und ältere Landes⸗ 
grenze geweſen zu fein fcheint. Vergl. Itin. Hieros. p. 582 ed. Wesseling. 
mit Wilh,. Tyr. Bellum sacrum VII, 17. XIII, 2, Adrichomii Theatrum, 
terre 8. p- 187 sq. edit. Colon. 1682. 

38) Strab. XVI, 2, $. 12, p. 753: ul 6 TFieideoo zinalov 20- 
tanös, Dyrep ögıov nosüvral tiveg Zeilevnldog xos ua Dowlıny xal 
eny nollıw Zvelov. Btol. V, 14, p. 363 ed. Wilberg. Joſeph. Antig. 
XIII. 4,5, — 58, 10.XV, 4,1. B. J. 3,18, 5. Vergl. Plin. H. N. V, 
18. 19: Orthosia, Eleutheros flumen, Oppida: Simyra, Marathos 
contraque Arados . . hinc rursus Syria desinente Phoenice. Op- 
pida: Carne, Balanes, Paltos, Gabale etc. u 
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liche Hälfte mit den Städten Paltus, Balanea und Karne, 
welche zum arabifchen Gebiete gehörten, in Syrien, die andere, 
füplihe aber in Phönizien lagen, Diefer auffallende Umftand, . 
Daß ein phönizifcher Staat, als welcher Aradus doc immer galt, 
noch in fpäterer Zeit alfo getheilt war, fcheint vorauszufeken, baß 
ber Eleutherus eine alte Landeögrenze Phöniziend war, welche 
auch dann noch beibehalten wurde, als die Arabier ihr Gebiet 
über dieſe hinaus nach Norden hin vergrößert hatten. 

3, So alt diefe letztere nördliche Begrenzung Canaans ges 
wefen zu fein fcheint, fo wird man doch ſchon im Hinblid auf 
die gebirgige Beſchaffenheit diefes nördlichen Küftenftriches Be⸗ 
benfen tragen anzunehmen, daß dieſe Gegend urfprünglich den 
Namen einer Niederung geführt und zu Canaan gehört habe. 
In der That willen wir aus biblifchen Angaben, daß die ältefte 
Landesgrenze Canaans gegen Norden da war, wo bie fibonifche 
Ebene aufhört ??) und die gebirgige Region des Libanon anfängt. 
Der Stamm ber Gibliter, welcher nördlidh von Sibonien in dem 
Gebiete von Berytus und Byblus wohnte, wirb baber von ben 
Eanaanitern fireng unterfchieden; andere phöniziihe Stämme im 
nördlichen Lande, jenfeits Sidonien, waren von Süden her vors 
gedrungen, wie von einzelnen berfelben angedeutet und von mans 
hen bier gelegenen Städten beflimmt gemeldet wird, Dad 
Weitere darüber ſehe man im vierten Capitel biefes erfim 
Buches, 

Auch über die ſüdlichen Landesgrenzen lauten die Ans 
gaben fehr verfchieden, Während fich bei der Beflimmung der 
nörblichen Grenze Canaans die Bemerkung aufdringt, daß ber 
Begriff Canaan mit der weitern Verbreitung des cannanitifchen 
Stammes nah Norden fih erweitert hat, läßt fih in Bes 
jiebung auf die ſüdliche Grenze ber entgegengefegte Fall 
wahrnehmen, daß nämlich ber alte Landesname erſt almälig eine 
engere Bedeutung angenommen hat, feitbem bie Befikungen 
ber alten Sanaaniter von andern eindringenden Stämmen befegt 
waren, ohne daß jedoch ber weitere Begriff bed Namens ſich 
ganz verloren hätte. Die Sachlage ift folgende: 

1. Die Berichte der altteftamentlichen Bücher und ber Pros 


20) Grm. 10, 19. 
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fanfchriftſteller kommen barin überein, daß jene ihrem Canaan, 
biefe ihrem Phönizien gleichmäßig bald eine engere, bald eine 
weitere Bedeutung in Beziehung auf die fübliche Ausdehnung 
geben. Wenn von Phönizien im engern Sinne Rede it, fo 
fließen bie griechifhen und lateiniſchen Berichte das paläftis 
nenfifhe Syrien aus, und gleicher Weife rechnen auch bie 
altteftamentlichen Schriftfteller das entfprechende Philiſtäa nicht 
zu Canaan (Vergl. Jeſ. 23, 141 mit Ierem. 47, 4). SBeibe 
unterſcheiden ſich jedoch darin, daß das altteflamentliche Ca⸗ 
naan (im engem Sinne) bis an dad Gebiet der philiſtäi- 
hen Pentapolis reicht, deren nördlichfie Stadt Efron war (Joſ. 
13, 3), dagegen die klaſſiſchen Schriftfteller feit der macebonifchen 
Zeit mit großer Wehereinftimmung bie Grenze ihres paläftinenfis 
ſchen Syriens vwoeiter hinaufrüden, und Phönizien meiſt bis Cae- 
faren oder doch bis in die nächfte Umgebung diefer Stadt reichen 
lafien?°), Die nörblid von Caeſarea gegen Tyrus bin gelege= 
nen Städte weifen fie daher conflant Phönizien zu), verfeßen 
bagegen die unterhalb Caeſarea gelegenen Städte regelmäßig ins 
paläftinenfifche Syrien 2°). Nun läßt fich freilich nicht genau nach⸗ 
weifen, feit welcher Zeit bad Phönizien der Alten dieſen engeren 
Begriff, da es nur bis in die Gegend von Caeſarea, nicht aber 
bis ans philiftäifche Gebiet reichte, angenommen hatte, weil es 


10) Din. V, 14: Casarea . . finis Palestin® .. deinde Pheanice. 
Nach Biol. V, 15. p. 871 reichte die Grenze bie am den Fluß Ehorfens, wels 
den Bocode in den heutigen Coradge wiederfand. Beichreibung bes Mors 
genlandes Bd. II, ©. 84. Joſephus fagt von Stratons Thurm, einer Stadt, 
welche an ber Stelle des fyätern Caeſarea lag: xeirau 7 mohg Ev Bowlay 
Antiq. XV, 9, 6. vergl. XII, 15, 4. Dagegen rechnet er den Ort, feltden 
er von Herodes nen gebant war und ben Ramen Caeſarea erhalten Halte, zu 
Jadäa B. I. HI, 9, 1 m. a. St. Bei den fpälern Schrififtellern wid Eaes 
faren gewöhnlich als Pelestinensis bezeichnet oder doch zu Palaͤſtiga gerech⸗ 
net. Reland p. 671. 

21) Hefatäus bei Steph. 8. Anoog rechnet Dor zu Phönizien. Nah 
Efylar $. 103, p. 302 edit, Gail iſt es „eine Stadt der Sidonier“, nach Clau⸗ 
dins Julius Phöntzifcher Geſchichte ‚eine von Phöniztern erbaute Stadt“ 
Steph. 1. e. — So Heißt auch der Karmel bald „ein Berg in Phöntzien“ 
Seſyqh. s. v., bald „ein Berg der Tyrier.“ Joſeph. B. 3, 11, 9, 1. Wergl. 
anßerbem Plin. u. Ptol. a. a. O. ; 

22) Vergl. z. DB. über Aslalon: Kanthus, tem Lyder, Bei Steph. s. 
’Aancdov, Stefias bei Diod, II, 4; über Msbob: Herod. II, 157; Steph. v. 
"Apasog; über Gaza: Polyb. V, 80; Died. XIX, 98. 








Lanbeögrengen. 18 


an älteren geographiſchen Nachrichten über biefen, auch in ben. 
bibliihen Büchern kaum erwähnten Theil der Küfte fehlt *3), 
Indeſſen Tann ed nad den alttefiamentlihen Büchern gar nicht 
zweifelhaft fein, daß dieſe Beſchränkung früheſtens felt der pers 
fifgen Zeit angenommen worben ifl. Dad Gebiet der philiflät« 


ſchen Pentapolis in früherer Zeit ift zu genau befannt, als daß 


man bie Vermuthung auflommen laſſen könnte, daffelbe habe 
nörblih bis Caeſarea gereicht (Vergl. z. B. Sof. 13, 9). Auch 
werden die Bewohner dieſes Küſtenſtrichs oberhalb der noͤrdlich⸗ 
ſten philiſtaͤiſchen Stadt Efron, und unterhalb ber Sidonier, vor⸗ 
zugsweiſe und im engflen Sinne des Wortes ald Canaaniter, 
eben nach bem Namen dieſes Küftenftriches, bezeichnet, indem fie 
neben den Philiftäern, ihren füdlichen, und den Siboniern, ihren noͤrd⸗ 
lichen Nachbaren, als „Canaaniter“ eingeführt werben. (Richt,3,3). 

2. Beide Quellen, einheimifche und frembe, kennen aber auch 
gleichmäßig ein Canaan und Phönizien im weiteren Sinne 
bed Borted. Dann fchließen die erftern ihr „Pelefchet‘’ ein, und 
Zephanja nennt ed daher „Canaan, Land der Philiftäer” (2, 5)5 
die Berichte der Klaffiter aber rechnen in biefem Falle ihr „pas 
laͤſtinenſiſches Syrien” zu Phönizien, und nennen daher die Küftens 
ſtädte von Paldfiing, 3. B. Jamnia 4), Zope*?), Askalon**). 
Baza*?), Städte Phöniziend. Daher gleiht Stephanus bie 
Differeng zwifchen den Angaben des Philo von Byblus, welcher 
Jope als eine Stadt Phöniziens bezeichnet, und des Diony⸗ 
fins, ber fie na Paläſtina verfest, durch die richtige Bemer⸗ 
fung aus: auch Paldftina, db, h. Philiſtäg, werde Phöni— 
zien genannt*’), und bemerkt in ähnlicher Weile, daB Gaza 
eine Stadt Phöniziens in feiner Zeit zu Paläftina gerechnet 


3) Gfylar, aus älterer Zeit der einzige Schriſtſteller, welcher die phoͤ⸗ 
niziſche Küfte befchreibt, if bekanntlich im dem betreffenden Gtüde $. 104 
ſehr vertvorren und fein Tert corrupt. 

414) Steph. Tœuviot, woAlyvıov Bowlung: 

48) Plin. V, 10: Joppe Phoenicum, und V, 34: in Phoenicio deinde 
mari est ante Joppen Pharia etc. DBergl: dagegen Anmerk. 40. 

40) Vergl. Herod. L, 105. Lucian de Syria Dea $. 14. 

1) Steph. Tage, mölıs Bowlung, vor 88 IIarmierlung Mumerf. 50 

4%) Steph. v.’Iomn, wölıs Bowlugs, mAnaov "Iaunlag, üg Dllov, ög 
or — Tlekuesiong. Dowinn y&g no) % Iloauosien. Bergl. Ans 
met, 45. 50, 
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werbe?), Aud in ber Angabe deffelben füdlichen Grenzpunktes 
kommen beiberlei Berichte überein, indem fie ald die letzte Stabt 
Phoniziens das philiftäifhe Gaza bezeidinen®®). 

3. Endlih kommen die bezeichneten Quellen in dem Ge⸗ 
brauche des Namens Canaan und Phönizien auch barin überein, 
baß fie die Grenze noch weiter gegen Süpden bis nad) Aegypten 
bin feßen. In diefem Umfange nimmt Strabo nad dem Vor⸗ 
gange des Pofidonius Phönizien, wenn er darunter ben ganzen 
Küftenftrih vom Zluffe Eleutherus im aradifhen Gebiete bis 
nah Peluflum verfteht? 1) und Rhinokorura als einen Ort Phö- 
niziend bezeichnet 52), Von demfelben Begriffe geht bie Bemer⸗ 
ung im Buche Iofua aus, daß „alle Kreife Philifläas und ganz 
Sefur, vom Sihor, welcher vor Aegypten fließt, bis zur Grenze 
von Efron norbwärtd zu den Canaanitern gerehnet wer 
ben” (13, 3), wobei dem VBerfaffer der gewöhnliche, engere Be⸗ 
ariff des Namens Canaan, nad dem die Grenze im Rorden 
oberhalb Efron war, vorfchwebte Ebenfo wird ein Canaan in 
biefem weiteften Sinne des Wortes auch in denjenigen Stellen 
des A. T. angebeutet, welche das ben Jsraeliten verheißene Land 
bis an den Bach Aegyptens, ben Bach EI Arifch bei Rhinoko⸗ 
rura, grenzen laſſen. (Num. 34, 5, vergl, Sof. 15, 4. 47.) 
Nach diefen Erdrterungen über die nörblichen und füblichen 

Landesgrenzen Tann es nicht mehr zweifelhaft fein, 1) daß ber 
griechifhe Name Dosvixn in feinem mehr ober weniger umfaflen- 
den Namen mit dem einheimifchen Namen Xavaar, in den an⸗ 
geführten Fällen darum fo genau überinkommt, weil er nur eine 
Uebertragung deſſelben iſt; 2) daß bie engere und weitere Be⸗ 
beutung beider Landeönamen mit ben gefchichtlichen Verhaltniſſen 


9) Siehe Anmerk. 47. 

20 Vergl. mit Sen. 10, 19 Dionyf. Perieg. v. 010, wo bie Küften« 
Räbte, ven Gaza und Jope an, zu Phönizien gerechnet find. Dazu bemerkt 
fein Sommentator Euflathius p. 276: Or Tag nal ulo Dowlung, vor 
8: Iledwuorlvns. @ufeb. Onom p 445 ed. Martisnay: Tafa .. rò za- 
Adv dd Tw vb ögıov rar Koavavalor ray nos 5 Alyonıo. Bergl. 
Avien Deseript. orb. v. 1068. Priscian Perieg. v. 852. 

sı) Sirab. XVI, 2. $. 2 p. 749 vergl. $. 33 p. 760, Slylax en 
8. 104 p. 802, Guſtath. ad Dionys. v. 905, p. 274. 

22) Gtrab. XVI, 4, 24, p. 781. 
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ber älteften Bewohner im Zufammenhange fteht, die, ſeitdem bie 
mächtigen Stämme ber Israeliten und fpäter der Philifläer von 
Süden her vorgedrungen waren, gegen Norden hin fich immer 
weiter ausgebreitet -hatten. | 

Dies führt und wieder auf die Frage nad) dem urfprüngs 
lichen Begriffe des Namend zurüd, von welcher diefe Unterfus 
hung ausgegangen iſt. Sie kann nunmehr nad) Maafgabe von 
Sen. 10, 19, wo als bie alten Landesgrenzen nördlich Sido⸗ 
min, füdlih aber Gaza angegeben tft, um fo ficherer beants 
mortet werden, da nicht nur die Bedeutung ded Namens mit 
der angegebenen Lofalität genau übereinlommt, indem biefer 
ganze Küftenftrich eine im Verhältniß zum nörblichen und öſtli⸗ 
hen Lande niedrig gelegene Ebene bildet52), fondern ba auch 
die gefchichtlichen Verhaͤltniſſe beftätigend eingreifen. Wir kennen 
an ber ganzen Küfte in alter Zeit nur Canaaniter ald Bewohner *), 
nicht Amoriter, Hevviter, und wie bie einzelnen Voͤlkerſchaften 
weiter heißen, die fonft zu den Canaanitern im weiten Sinne 
gerechnet werben — Beweis genug, daß die Küftenbemohner bies 
jen ihren Namen Canaaniter im engern Sinne eben von dem 
Landftriche hatten, in dem fie wohnten. Auch der Umftand, daß 
noch in fpäterer Zeit der philiftäifche Küftenftrih ausnahmEs 
weife den Namen Canaan und Phönizien führte, erflärt 
fih nur befriedigend dadurch, daß der alte Name biefer Gegend, 
wo vor den Sfraeliten und Philiftäern Canaaniter wohnten, auch 
dann noch fich erhalten hatte, als ber neuere (Dymybo an 
terra Palaeslinorum, im %. T., da8 TITalasorlvn ber Griechen) 
gewöhnlich geworden war. Denn bei ber firengen Scheidung 
der Philiftäer von den Canaanitern ift ed kaum gebenfbar, daß 
Philiſtäa den Namen Canaan erſt follte erhalten haben‘, ſeitdem 
die Philifläer dort anfäffig geworden waren. Endlich haben wir 
auch beſtimmte Zeugniffe, wonach ber phönizifch = paläftinenfifche 
Küftenftrich bis nach Aegypten in der Vorzeit Phönizien oder 
vielmehr, wie die urfprüngliche Angabe gelautet haben muß, Ca⸗ 
naan, genannt wurbe55), fo daß alſo bie Grenzbeflimmungen, 


6) Raumer, Baläfina ©. 43. 44. (1. Aufl.) 

“) Bergl. Joſ. 11, 3. 

&) Procop, de bello Vand. II, 10. p. 449: röre (in Joſuad Seit) 3 
zuge du Ziöovos uire vor Alyonıov ee. Bowlen 
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welche Strabo nach Pofibonind angiebt ımb nach denen Phönis 
zien bis Pelufium reichte, ald alterihümlich anzufehen find. 
Noch ift die Frage nah der öfllihen Begrenzung zu 
beantworten, welche, da es fi) hier nur darum handelt, ben pri⸗ 
mitiven Begriff von Canaan feftzuftellen, einerlei iſt mut der 
andern Zrage, ob außer den alten Jsraeliten auch die als 
ten Landesbewohner, weldhe von jenen ungenau Ganaaniter 
genannt wurden, das ganze bieffeitige Sorbanland 
als Sanaan bezeichnet haben? Diefe Trage müßte ſchon von 
vorn herein einfach verneint werben, weil es kaum gebenfbar if, 
dag die Bewohner eines vorherrihend gebirgigen Landes 
daſſelbe als eine Niederung angefehben unb als foldhe benannt 
haben follten. Indeſſen liegen pofitive Beweismomente genug 
wor, um lediglich nach diefen bie Sache zur Entfcheidung bringen 
zu können. Zuvörderfi Tann es als gewiß angefehen werben, 
Daß die Phönizier fpäter das Binnenland nicht Canaan genannt 
haben. Dann würde auch der Name Doswixn, der doch dem 
einheimifchen Xayaay genau entipricht, auf Judäa ausgebehnt 
fen. Nun ift aber von einer foldyen Ausdehnung des Ramens 
Beine fihere Spur vorhanden; dieſe würbe gewiß ben jübifchen 
und kirchlichen Schriftſtellern nicht entgangen fein, die fonft in 
Mittheilung derartiger Notizen, welche auf die Erläuterung bibe 
licher Namen Beziehung haben, aus ältern Quellen fehr freiges 
big find. Freilich berichten fie wohl, Jud äa habe in alter Zeit 
Canaan oder Phönizien geheißen. Daß fie aber von einer ſol⸗ 
hen Bezeichnung nach anderweitigen Quellen nichts wußten, 
fieht man beutli daraus, daß fie in diefem Falle den Namen 
aus der patriarchalifchen Gefchichte übertragen, wo fie dann wohl 
zur Erläuterung bed archaiſtiſchen altteflamentlihen Ausdrucks 
beifügen, Judäa oder Paläftina habe bamald Canaan geheis 
fen. So 3. B. Nicolaus Damascenus 5°), Philos?), Joſe⸗ 


Söneuse Gveudteo. Eustalh. ad Dionys. v. 005, p. 274: Alyerı 88 
sara T0Ug zalasoug Dowlın wäce 7) &rd Og&molag usyer Ilnioe- 
elov. Bergl. oben ©. 13— 16. 

26) Joſeph. Antiq. I, 7, 2: Nixölaog di 6 Acucoxnòs ev cu ce· 
zägry xow loroplan Alysı odcag' ’Aßouuns . ‚eig za vöre ale Za- 
wuvalan Asyopäsny, vor öt "Iovdclas, pererunoe. Auch Alerander 
Polyhiſtor fchreibt, in einem Erctrpte ans Demeirins bei Enfeh, Pıaom 
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phu8 5%), Eufebius 59), Epiphanius 5%), Wenn fie diefen Sprach⸗ 
gebrauch nicht bloß in den von ihnen gelefenen altteftamentlichen 
Büchern, fondern in phönizifhen Quellen oder in ältern Schrif⸗ 
ten vorgefunden hätten, fo würden fie biefes ausdrücklich anzu⸗ 
führen wohl nicht unterlaffen und 3. B. bemerkt haben, daß 
nit blos Damals, d. h. in der patriarchalifchen Zeit Coon wel: 
her fie ohnedies nach dem X. %. berichten), ſondern daß noch 
fpäterhin Judaa von den Phöniziern und Syrern Canaan bes 
nannt worben fei. 

Bir find demnadh in Beziehung auf dieſen auffallenden 
Sprachgebrauch lediglich an die hebräifchen Schriftfteller als 
Duelle gewiefen. Würdigt man nun bie fänmtlichen Stellen, 
in denen ber Name im dem bezeichneten Umfange für das cisjor: 
danifche Paläſtina vorkommt, fo tritt aufs beutlichite hervor, daß 
Canaan in diefem Umfange ein obfoleter Name war, womit bie 
Israeliten Paläftina benannt hatten, ehe ihnen daſſelbe genawer 
belannt geworben war, und daß fie fpäter nad) ihrer Einwan— 
derung den einmal angenommenen Namen nur ald archaiſtiſch 
und zur Bezeihnung vorisraelitifher Zuſtände beibes 
halten haben, Deun alle hebräifchen Schriftfteller, von Joſephus 


evaug. IX, 21, wiederholt Xıwadv (p. 24. 75. 26. 27. 28. ed. Heinichen), 
we feine Duelle aus dem griech. Terte des U. T. referirte. 

8?) Vita Mos., Opp. omnia Tom. II, p. 108. ed. Mangey: eis Bowwl- 
zuv sol Zuolas ziw xolinv nal Ilcmorlorp, N Tört nEOCNYoEEYET® 
Zavavalar. 

se) Antig. 1,6, 2: Xavaavog B8 rirupros ov Xapov Kaig cm» nüY 
Jevdalar nalovn£vnv olanoug, dr arrov Xavaralav mooenyögsvse. 

⸗20) Gufebins fucht wahrfcheinlich zu machen, daß die Juden die Buche 
Rabenfyrift erfunden haben und bemerkt zu biefem Zweck, daß bie Syrer, 
welche mach gewöhnlicher Meinung bie Buchflaben erfunden haben, wohl Ins 
den feien, weil Judäg ehemals Phönizien geheisen habe, welches za Sy⸗ 
tin gehörte: Zoo: 8 üv slev nu) "Eßocior, vw yalrova Dowluns “al 
eörye co als walaıdv Boıwlunv, perimere di ’lovdaler, ul 
Mpüg 83 Ilelmerionv övouatousenv olunsortes. Praep. evang. X, 5.’ 
Ber Defe Stelle mit den, in den vorfichenden umd nachfolgenden Anmerluns 
an angeführten vergleicht und insbeſondere tie Tendenz derſelben ind Auge 
faßk, wire gewiß wicht darans entuehmen, daß Eufebins hier eine auderweitige 
Once über deu Begriff von Bohn gehabt habe, ale bie altieſtamentlichen 
Sagaben über Canaan. 

*) Adv, Her. I. 1, p. 17. Reland, p. 41. 
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Flavius1) und den Verfaffern der jüngften Bücher deö Canond 6?) 
bis auf die älteften herab, reden nur dann vom Lande Ca⸗ 
naan, wenn fie ber alten Bewohner ®°) oder der Wanderungen 
der iöraelitifchen Stammväter in diefem Lande **) oder auch der 
Verheißungen diefes Landes ©”), und deren Realifirung ®) geden⸗ 
fen. In andern Fällen, wo Feine Beziehungen auf die vorisraes 
ditifchen Zuftände obwalten, gebrauchen fie andere Namen: Land 
Israels, Land Sehovas u. f, w.7). Nirgend aber fin- 
det fih eine Andeutung, daß ber alte Landesname Sanaan 
noc üblich geweſen fei, feitbem die Joraeliten dort anſäßig ge⸗ 
worden waren8). 

Dies iſt der Sprachgebrauch in Beziehung auf den weitern 
Begriff des Namens Canaan, wie er ſich bei den ſämmtlichen 
Schriftſtellern des Alterthums vorfindet, deren ſpätere ohne Un⸗ 
terſchied abhängig find von ben älteſten israelitiſchen Geſchichts⸗ 
büchern. Er kann unter dieſen Umſtänden das obige Reſultat 
nur beſtätigen; denn es leuchtet ein, daß eine ſolche, der geo— 
sraphifhen Befhaffenheit zumibderlaufende Benen- 
nung aufgegeben werden mußte, als das Land felbft 
den Israeliten genauer befannt geworden war, Aud 
ift dDiefe Ausdehnung ded Namens der paläftinenfifchen Küfte auf 
das Binnenland nur unter der Vorausſetzung begreiflich, daß fie 





ı) Joſephus gebraucht den Namen nur in den erften Büchern feiner Mrs 
chäologie in fieter Beziehung auf tie vorisraelitiiche Zeit, vergl. 3. B. TEL, 
42,3. — 14, 1.3. — IV, 82. — V, 2,4 Später rebet.er von ber 
000 Tüv "Eßoclov VII, 10, 2 oder von’Iovdada X, 3,2. Vergl. Reland, 
p. 15. Nur einmal gebraucht er den alten Namen VIEL, 3, 1, aber, wie 
das immer ‘auch in den fanoniichen Büchern des A. T. der Fall ift, da, wo 
er auf bie Urgefchichte zurüdkommt: nera d2 ya nal enosı Een rs 
Aßosuov eig viw Xavanalav Ex tig Meoonoraulag üpläeng. 

62) Bergl. 3. 2. Judith 6, 10. Bi. 135, 11. 

62) Num. 33, 40. Deut. 11, 30. Ezech. 16, 29. Pf. 106, 38. 

°4) Ben. 16, 3. 29, 1. 36, 6. 37, 1 und oft in der Benefie. 

>, Ben. 11, 31. 12, 5. 17, 8. Bi. 105, 11. 

06) Rev. 14, 34. 18, 3. 25, 38. Num. 13, 2. 34, 29. 

er) Vergl. Reland, p. 8 sqq. 

se) Die Stellen Joſ. 21, 2. 22, 9. Richt. 21, 12 haben noch die eben 
erft verfloſſene Zeit des Beflgflandes der Cauaaniter im Nuge, und find aus 
einer Schrift genommen, welche ſich mit der Eroberung bes Landes veorzuges 
weile befaßte, 
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im Auslande (ohne Zweifel in Aegnpten®®a]) entftanden iſt, mo 
der Küftenftrich mit feinen zahlreichen Handelsſtädten eher als 
dad Binnenland bekannt fein mußte, wogegen fhwerlich ein irs 
gend haltbarer Grund gedacht werden kann, welcher bie Bewoh⸗ 
ner Paläftinas veranlaßt hätte, ihr gebirgiges Land mit dem 
Namen einer niedrig gelegenen Gegend zu bezeichnen. Es 
verhält ſich demnach mit diefer mißbräuchlichen Ausdehnung des 
Ramend ganz fo, wie mit dem Namen Paläftina, welcher anfangs 
lich und auch noch fpäter in einem engern Sinne bie terra Pa- 
lestinorum ober das biblifhe Philiftäa umfaßtee?), dann aber, 
weil den Ausländern das benachbarte Judäa mit feinem einhei⸗ 
mifhen Namen nicht befannt war, auch auf dieſes ausges 
behnt wurde. Das Gefagte fchließt jedoch nicht aus, daß bie 
Seraeliten dem einmal angenommenen Namen, eine feinem Bes 
geiffe angemeffene Deutung gegeben haben, und diefe tritt aller- 
dingd an denjenigen Stellen des A. T. hervor, wo außer ben 
Bewohnern ded niedrigen Küftenftrih8 auch jene des tiefen 
Sordanthales?’°) Canaaniter im engflen Sinne ded Wortes 
genannt find ’!), und wo das cisjordanifche Land im Gegenfaß 
gegen das Hochland Gilead, Canaan oder die Niederung ge= 
nannt wird ’2). 
Weitere geographifche Erörterungen liegen jedoch außer dem 
Zwede diefer Unterſuchung: wir beabfichtigen durch Vorſtehendes 


23) Auf aͤgyptiſchen Denfmälern kommt der Name Canana zur Bes 
zeichnung ber paläftinenfijchen Landesbewohner fchon in der Zeit bes Meneph: 
tab L, vor der Einwanderung ber Seraeliten, vor. Vergl. Rofellint, 
Monumenti storici Tom, IH. P. 1 p. 340. 341. 437. 438. Nach biefem 
Sprachgebrauche, wonach Canana auch bie Stämme bes paläftinenfischen 
Binnenlandes einfchliegt, wennt Manetho Cin dem Bragmente bei Sync. p. 
113. 114. Schol. in Platon. Tom. VII, p. 288 ed. Tauchn.) bie Hirtens 
Tönige der fünfzehnten Dynaſtie Bolvınes £evor. 

6, In diefem Sinne koͤmmt der Name vor bei Baufan. X, 12, 5. 

70) Das Jordanthal bis zum tobten See if nach Rufleggers Ausbrud 
„eine gewaltige Depreifion unter bie Meeresfläche, welche in ihrem tiefften 
Punkte über 1300 Barifer Fuß beträgt”, Neifen in Europa, Afien und Afrika 
9.1. Th. 2. ©. 754. 

71) Rum. 13, 29. Sof. 11, 3. 

v2) Bergl. Rum. 33, 51. of. 22, 9. 11. 32. Richt. 21, 12. Dabin 
gehören au die Stellen Gen. 33, 18. vergl. V. 17; 35, 6. 
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beuptfählid nur die hiſtoriſche Trage nach ben urſprünglichen 
Verhältniffen der Stämme vorzubereiten, welche, mit Einfluß 
der Phönizier, in den biblifchen Quellen von dem Lanbeönamen 
Ganaan, in biefem eigenthümlichen Sprachgebraudhe des A. J., 
Canaaniter genannt und zu den älteften Landesbewohnern 
gezählt werden. Che wir indeffen den Gegenftand wieder auf: 
nehmen, liegt uns ob, bie den biblifhen Quellen widerſprechende 
Anficht griechifcher Schriftfteller über die Herkunft ber Phönizier 
einer Kritil zu unterwerfen. Dann erft wirb bie hier begonnene 
Unterfuhung über das alte Canaan und befien frühefte Bewohner 
ungehindert weiter fortchreiten können, 








Herkunft der Phönisier. a2 


* 


Zweites Capitel. 


Ueber die Herkunft der Phönizier nach einheimiſchen 
und fremden Berichten”), 


Wie rathlos wir Über die Urgefchichte der meiften Völker 
des Altertbums wären, wenn wir nur die Berichte der griechi⸗ 
fhen und römiſchen Schriftfteller hätten, zeigt fih auf eine nicht 
fehr erfreuliche Weiſe bei den Nachrichten derfelben über die Her⸗ 
tunft ober überhaupt “über die alte Gefchichte fremder Völker, 
Wiſſen doc die fonft glaubwürbigften und angefehenften griechie 
ſchen Schriftfteller Perfer und Meder von den Griechen herzu⸗ 
leiten, und woher laffen ſie nicht erft die Zuden kommen! Der 
Eine weiß, daß Judäus und Idumäus Söhne der babylonis 
Shen König Semiramid waren?); ein Anderer läßt die ver- 
meintlihen Stammoväter Judäus und Hierofolymusd vom 
ägpptifhen Satan, vom Typhon, abflammen?), während ein 
Dritter die Juden zu Ablömmlingen des Sparten Udäus mad, 
welcher mit feinen Genoffen aus den vom thebanifchen Cadmus 
gefäeten Drachenzähnen entfproffen war?). Bald flammen fie, 
wenn wir biefen Schriftftelern Glauben beimeffen wollen, von 
ben idäiſchen Daktylen ab, die mit Saturnys am Berge Ida 
in Greta haufeten, und von ihnen haben die Juden bed Satur⸗ 
nus (!) Lehre erhalten), bald find ihre Vorfahren aus Indien *a) 


*) Vergl. meine Abhandlung: „Wuͤrdigung ber Berichte über bie Hers 
kunft der Phoͤnizler“ in der Zeitfchrift für Philoſophie und kathol. Theologie. 
Jahrg. 1844, 9. 2, S. 1 fi. 

1) Alexander Polyhiſtor bei Steph. Byz. s. "Iovdala, 

2) Tacit. Hist. V, 8. Plutarch de Is. c. 31. 

2) Claudins Inline, Verfaſſer eines Geſchichte ber Phönizier, bei 
GSteph. 1. e. 

%) Tacit. 1. c. V, 2. 4. 

) Euseb, Præp. evang. IX, 5. 6. 
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bald aus dem Lande der Aethiopen*b) gekommen; Einige wife 
fen, daß fie von den MagiernS) abftammen, Andere berichten, 
daß fie aus Damaskus*) waren, und die ehrenmertheften For⸗ 
fher, welche die gründlichften Nachforſchungen angeftelt zu 
haben glauben, geben fie für Aegyptier aus, die wegen des 
Ausſatzes aus Aegypten vertrieben worden’)! Während nun 
ſolche Berichte durch die ihnen zu Grunde liegenden abenteuerli= 
hen Combinationen und handgreiflihen Erdichtungen ſich felbit 
zerflören und daher auch allgemein richtig. gewürdigt werden, ha⸗ 
ben diefelben Schriftfteller uns für den Urbeginn der phöniziſchen 
Geſchichte eine ſcheinbar ächt hiftorifche Nachricht aufbewahrt, Die 
zwar ſchon eben deswegen den Verdacht ded umfichtigen For⸗ 
ſchers, der aus der früheften Zeit eines fo alten Volkes Feine 
fiyere Hiftorifche Kunde erwartet, in hohem Grade errögen follte. 
Sie hat. fi) indeffen durch ihr hiftorifches Ausfehen von jeher 
fo ſehr empfohlen, duß fie entweder mit Hintanfegung und 
Nichtbeachtung der einheimifchen Berichte oder gar unter unglüd- 
licher Gombination diefer legtern, an den Anfang der phönizifchen 
Geſchichte geftellt ift — ich meine die befannte Nachricht, nad) 
welcher die Phönizier ald ein urfprünglich am indifshen oder per- 
fifhen Meere wohnhaftes und dann an die Küften de Mittel- 
meeres übergefiebeltes Handelsvolk angefehen werden. Zum 
Glück fehlt es nicht an zahlreichen einheimifchen Berichten, nach 
denen ſchon ältere Forfcher ) dieſe Angaben zu rectificiren fuchten, 


%) Tacit. lc. V, 2. 

®) Diog. Laert. proovem. n. 6. Euſeb. I. c. IX, 2, 7. 

°) Zuftia. Bist. XXXVI, 2. | 

2) Tacit. Lo V, 3. Vergl. überhaupt bie gebiegene Abhantlung: 
„Kritiſche Unterfuchung ter taciteiſchen Berichte über den Urfprung ber Ju⸗ 
den. Von 3. ©. Müller, Dr. und Prof. der Theologie in Baſel“, Theol. 
Studien und Kritifen, Jahrg. 1843, H. 4. 

*) Bochart, Phaleg. ib. IV, cap. 34, p. 341. ber Onartausgabe, 
Sranffurt 1674. Perizonins, Aegyptiarum originum et lemporum an- 
tiquissimorum investigatio. p. 400. Bergl. Hengftenberg, de rebus 
Tyriorum, commentatio academica p. 94, wo die betreffende Literatur an- 
gezeigt iſt, wozu ich nur bemerken will, daß Mannert, Geographie ber 
Griechen und Römer Th. VI, B. 1. S.124. (2. Ausg.) und Heeren, Ideen, 
Th. I, Abth. 2, ©. 8. den Werth der griechiichen Berichte recht gut erkannt 
Haben. Auch Niebuhr erfannte bie Unhaltbarfeit biefer, jüngfl wieder von 
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und die wir ber Krittk der griechifchen. Berichte vorausſchicken, 
. um fo einen fihern Maaßſtab zur Würdigung diefer letzteren zu 
gewinnen. 


I, Einheimifhe Berichte. 


1. Die Phönizier waren nad) eigener Anfiht Aus 
tohthones, Alle Völker des Alterthums, bie in den Wohn: 
figen, die fie feit der Urzeit inne hatten, erft in allmäliger Ent: 
widelung aus einem Zuflande der Barı. * zur Eultur gereift 
find, Enüpfen, weil alle Erinnerungen an eine Weberfieblung aus’ 
einer fremden Gegend aus ihrem hiftorifchen Bewußtſein audges 
löfcht find, ihre Urgefchichte an die heimathliche Scholle. Die 
erfien ihres Gefchlechtes find aus derfelben entftanden, auch die 
Sottheiterr, welche die Mythe auf die Erde zog, haben dort ges 
lebt, und der ganze gefchichtlihe und religiöfe Mythen- und 
Sagenkreis iſt ungertrenntih an bie Lofalitäten ded eigenen 
Landes gebunden. So kannten auch die Phönizier Feine Ge: 
ſchichte vor ber Einwanderung, keine Mythe von ihren Urvätern 
oder ihren Göttern in fremden Ländern, und felbft jeglihe Spur, 
die auf das Dafein einer Erinnerung über ihren einfligen Auf⸗ 
enthalt im Oſten führen könnte, ift aus ihrem Mythenkreife, den 
wir Doch in feinen Grundzügen und nad) feinem wichtigften In⸗ 
balte noch Fennen, gänzlich verſchwunden. Betrachten wir zu⸗ 
vörberft jene mythifchen Individuen, die fie mit ben übrigen fe 
mitifhen Völkern gemeinfchaftlich hatten, fo find die vermenfch- 
lichten Stammgottheiten zu ihnen nicht aus der Berne ges 
wandert, fondern find in ihrem Lande geboren, haben in Phöni⸗ 
zien ald Könige geherrſcht und find auch bei ihnen geftorben ?). 
Keine Mythe ift wohl fo uralt, wie jene, die ſich an die irbifche 
Erſcheinung des femitifchen Hauptgottes, des EI oder Baal, ans 


Berthean in der Schrift: „Zur Geſchichte der Joraeliten, zwei Abhand⸗ 
lungen. 1842” S. 164 vertheibigten Berichte, er fagt in den Vorträgen 
über alte Gefchichte Br. 1, S. 91: „Ob die Phönizier vom perfiichen Meer⸗ 
bufen famen, was von den neueren Schriftfiellern als eine ausgemachte Sache 
betrachtet wird trotz ter großen Bedenklichkeit der Nachrichten bet 
ben Alten darüber, oder woher man fie fonft kommen läßt, das lafle ich 
dahin geſtellt.“ 
2) Vergl. Bb. I, ©. 150—157. 
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ſchließt, und fie mag, ba fie überall bei allen femitifchen Voͤlkern 
ſich wefentlih in venfelben Zügen wieder vorfindet, ihrem Ur⸗ 
fprunge nad in eine Zeit gehören, wo das utanfänglich eng vers 
bundene Volt der Semiten noch nicht in verfchievene Zweige 
audeinandergegangen war, Baal oder EI galt nun in der ges 
meinen Anficht als alter Herrfcher des phönizifchen Landes, als 
Erbauer der aͤlteſten Städte, zu benen man Berytus, Byblus, 
Sidon, Tyrus und andere zählte, deren erftere Anfpruch darauf 
machte, fo alt al& die Weit felbft zu fein?9). Da nun aber bies 
fer Baal in gleicher Eigenfchaft auch bei andern femitifchen Völ⸗ 
fern anerkannt wurde, die ben Urfigen des Stammes näher waren, 
wie namentlich) bei den Babyloniern, fo hätte, wenn nicht alle 
Erinnerung an ein Bohnen im Oſten aus dem Volksbewußt⸗ 
fein gefehwunden wäre, die Combination nahe gelegen, bag Baal 
z. B. von Babylonien aus nad Phönizien gekommen fei, Allen, 
ausgehend von der Identität der beiden Baalim und von ber 
Verwandtſchaft ihrer Eulte, erklärte fich die phönizifche Anficht die⸗ 
ſes in umgekehrter Weife, indem fie bald ben tprifchen Baal 
nach Babylonien gehen und den Sit des babylonifchen Gottes 
gelinden ließ 12), bald aber faßte fie den forifchen Gott ald einen 
gleihnamigen Sohn des phönizifchen auf, der von Phöni⸗ 
zien aus nad) Syrien gezogen fei!?). In gleicher Weife verhält 
es fich mit den übrigen femitifhen Stammgottheiten. Um bie 
anderswo gehenden Lokalmythen von der Aftarte mit den phöni- 
zifchen zu vereinigen, ließen bie Phönizier die Göttin von ihrem 
Lande aus die Welt durchziehen, zu den Städten ihre Cultus 
in fremden Ländern gelangen und endlich wieder nad) der von 
ihr beberrfchten „heiligen Infel Tyrus“ zurückkehren:8). Ich 
erinnere außerdem noch an die Mythen von der WBaaltis, bie 
überall im nörblichen Phönizien lokal find 2%), und an Esmun, 
den man für einen „eingebornen Phönizier”:5) anfah, 


10) Buch I, Gap. 4, Anmerk. 108 fi. 

11) Doroth. Sidon. bei Iriarte, Catal. codd. mss. bibl. matr. T. I, 
p. 244. ’Apyela Baßviov, Tuolov Biſſotro nolMsuc. 

32) Sanchon p. 32, 

12) Siche unten Buch IT, Gap. 2. 

ı) 3. 1, ©. 191. 576. 

16) Erızwpiog Bolvif, Damaëc. bei Bhotins, Bibi, p. 352, ed, Bekker. 
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Die phönizifhe Mythe ging aber in diefer Lokalifirung noch 


‚weiter, fie bat auch bie elementaren Potenzen und abftracten Bes 


griffe, welche fonft mythiſch im bie Uranfänge der Welt verſetzt 
werben, nach ihrer Bermenfchlihung in den Sagenkreis bed phoͤ⸗ 
nizifhen Landes gezogen. Der xöoues in feiner primitiven 
Seftalt, noch ehe er in Himmel und Erde gefdhieben wurde, 
führt als ein in die Volksanficht übergegangenes Wefen bei San⸗ 
honiathon den Namen ’Eniysıos oder Avzoydor, und hat mit 
feinen Eltern in der Gegend von Byblus gewohnt. Aion und 
Protogonos, die erftentftandenen Weſen, haben mit ihren Kin 
dern Genos und Genen in Phönizien gelebt, welche wiederum‘ 
zeugten IIvo, DAöE und Das, von denen die Götterriefen abs’ 
flammen, die nach ben Bergen Phöniziend Kafius, Libanon und 
Antilibanon hießen: lauter Mythen 6), deren relativ jüngeres 
Alter wir im Verhaältniß zu den erftgenannten zugeflehen, im . 
benen man aber nicht bie Vorausſetzung verkennen wird, daß bad 
phönizifche Sand die Heimath der älteften Gottheiten war, 

Wie fo die Mythe das Leben der vermenfchlichten Götter 
an die phönizifhe Erde bindet, fo Iäßt fie hier auch den ganzen 
Entwicklungsprozeß der Menfchheit aus einem thierifchen Zuftande _ 
vorgehen, wobei Me Götter in ähnlicher Weiſe, wie in der ägyp⸗ 
tifchen Anficht, gleihfam Hebammendienfte verrichten. Das phö⸗ 
nizifche Land ift mach diefer Anficht die Geburtsſtätte des 
Stammpvaters ded Volks, den die einheimifche Sage Chna, 
bie griechifche Phoͤnix nennt: ihn hatte nach ber einen Angabe 
bie Erde aus ihrem Schooße gezeugt, bevor Jupiter 
(Baal) geboren 5a), oder wie die andere Angabe lautet, hatten 
in Phönizien die erften Menfchen gleichzeitig mit dem erften 
Böttergefchlechte fihh dem Urfhlamm entwunden und bie alten 
Städte des Landes gebaut 17). Die Erfindung alles deffen, was 
zur Befriedigung der menfchlichen Bebürfniffe, zur Erheiteruug 
bes Lebens gehört, von der Nahrung, womit bie Erfigebornen 


16,7 Bei Sanuchon. p. 16. sqq. 

16) Solin. 38, 3: Hunc (Cilicem) Phenice ortum, qui antiquier 
Jove, de primis terre alumnis habetur.' 

17) Monn. Dionys. XL, 430 ff. XLI, 10 ff. Sanchon. p. 14. Bergl. 
anien Gap, IV, Anmerk. 93. 100. 108. Gap. V, Anmerk. 37. 
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ihr Leben frifteten, und dem Zeuer an, an dem fie fi) wärmten, 
bis zur Entdedung der Handwerke, Künfte und Wiſſenſchaften 
— Alles diefes eignete die Mythe den Urbewohnern Phöniziens 
ant?a). Hier find — um nur Eines hervorzuheben, was bie 
Nachricht von einem feefahrenden phönizifchen Urvolfe am perfis 
fchen Meere zugleich widerlegt — nach einer gewiß alten und 
daher in vielen Modifilationen vorfommenden Mythe die erften 
Schiffe gebaut, ein Ruhm, welcher insbefondere den Urbewoh- 
nern von Tyrus angeeignet wird :3). 

| Diefer ganze Mythenkreis, welcher feit der Entftehung des 
Stammvaterd aus der phönizifchen Erde bis auf die hiftorifche 
Zeit einen Zeitraum von drei Myriaden Sahren mit drei entfpre= 
chenden Kreifen der alten und jüngeren Götter nach Anficht der 
Phönizier einnahm!?), ift aber nicht etwa das Product eines 
modernen Euhemerismus — wie man vielleicht in Beziehung auf 
die Sanchoniathbonfhen Angaben entgegnen könnte — fondern 
ift, wie ich hier alö erwiefen annehmen kann, von dem Euhemeris- 
mus theilweife nur zu feinen Zweden auögebeutet. Die größere 
Anzahl felbft der von’ Philo euhemerifirten Mythen ift aus ber 
gemeinen Sage aufgenommen; andere find aus den priefterlichen 
Religionsfchriften gefloffen, die meiften aber bewähren eben durch 
ihren rohen Charakter oder doch durch ihre Hebereinflimmung mit 
den verwandten Anfichten anderer Völker ein hohes Alter 29), 
Ich trage demnach Fein Bedenken zu behaupten: 

So alt wie die und befannte Geftaltung der phö— 
nizifhen Mythologie ift, eben fo alt ift das ihr zu 
Grunde liegende Volksbewußtſein, aus dem fie her- 
vorgegangen, daß die Phönizier von jeher an den 
Küften des mittelländifchen Meeres gewohnt haben. 

2. Hierzu kommt die übereinflimmende altisraelitifche 
Anfiht von den urfprünglidhen Bewohnern Paläſti⸗ 


173) Sanchon. p. 12 sqgq. 

18) Sanchen, p. 18. Nonn. Dionys. XL, 506. sqq. Tibull. Ele. 
L, 7, 20. 

) Vergl. Encyklopäbie von Erf und Gruber Sec. IL, Th. 24, 
S. 408 fi. und unten Gap, V, Anmerf, 40. 

2%), 3.1, ©. 140 ff. 
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nas und Phönizieng, die von fo größerer Bedeutnng iſt, ba 
fie aus der ältefien und in der fraglihen Hinficht ficherften 
Quelle, aus dem hiftoriihen Bewußtfein des canaanitifchen Vol⸗ 
kes feloft gefloffen ift, und zwar in einer Zeit, wo die Erinnes 
rung an eine Einwanderung beffelben in Canaan und an eine 
damit verbundene Vertreibung der ältern Bewohner noch nicht 
erlofhen fein konnte; denn bie betreffenden Schriften rühren aus 
einer Zeit ber, wo noch ein großer Reſt der canaanitifchen Bevölke⸗ 
rung theild in einzelnen Städten abgefondert, theild mitten unter 
den Israeliten wohnte, denen Daher die Kunde Über die vor- 
wWraelitifchen Zuftände von den alten Landesbewohnern vermittelt 
war. Mit Recht haben unter diefen Umftänden die älteren Ge: 
ſchichtsforſcher?!) den biblifchen Ausfagen eine entfcheidende Auto- 
rität zugetraut und die griechiſchen Berichte auf ben Grund jener 
verworfen. Was die altteflamentlihen Bücher darüber zur Hand 
geben, ift dem Weſen nad) Folgendes: 

3. Die Canaaniter oder die Bewohner bed bieffeitigen Jor⸗ 
danlandes erfcheinen ald ein in verfchiedene Stämme getheiltes 
Volk, welches von jeher, d. h. nach der ifraelitifhen Anficht feit 
der allgemeinen Fluth, im Lande wohnte. Demnad) ift der Urs 
ahn des Volkes, der vom Landeönamen abftrahirte Canaan, ein 
Enkel Noah's, und hat mit feinen Söhnen, dem erſtgebor⸗ 
nen Sidon, und wie die übrigen nach dem Namen ber einzels 
nen canaanitifchen Stämme genannten Brüder beffelben beißen, 
nah der Zluth das Land befeht. Gen. 10, 6. 16 — 18. — 
Hierdurch ift auf das beftimmtefte die griechifche Anficht von einer 
foätern Einwanderung der canaanitifhen Stämme an ber 
Meerestüfte ausgefchloffen; denn, auögehend von der Vorauss 
feßung, daß nur die als ein Handelsvolk befannten Küftenbes 
wohner in gleicher Eigenfchaft and Mittelmeer gelommen find, 
geräth fie in den doppelten Widerfpruch mit den biblifchen Angaben, 
einmal die Küftenbewohner von den übrigen Landesbewohnern 
zu trennen, dann aber, in Uebertragung der fpätern Verhäͤltniſſe 
des Volkes, ihnen ſchon in der Urzeit eine Hanbelögegend als 
urſprünglichen Sig anzumweifen, den fie erft in einer hiftori- 
fhen Zeit verlaffen haben follen. 





21) Vergl. S. 24, Aumerk. 8. 
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b. Obgleich ſich in den älteften biblifchen Büchern umver- 
kennbare Spuren vorfinden, die auf eine fpätere Eimvanderung 
einzelner canaaniticher Stämme, namentlich bed jüngeren Vol⸗ 
kes der Amoriter, deutlich binweifen — wir werben biefe 
Spuren und Andeutungen im nächfifolgenden Abfchnitte wür: 
digen —, fo erfcheint doch der canaanitifche Stanım, als folcher, 
in der biblifchen Anficht keineswegs als ein fpäterer Eindringling. 
Die älteften Bücher des biblifchen Canons befunden überall das 
lebhafteſte Intereffe für die vorisraelitifchen Zuftände und unter: 
laffen es nicht, jene Volksſtämme namhaft zu machen, welche erfl 
in jüngerer Zeit in Paläflina eingewandert find: Philiſtäer, Am⸗ 
moniter, Moabiter, Ebomiter; fie nennen die Urbewohner, welche 
von diefen vertrieben ober unterworfen wurden 22), Namentlich 
it es ein Hauptzwed desjenigen Buches, welches fi mit ben 
voridraelitifchen Zuftänden Canaans befaßt, das Anrecht der Is⸗ 
raeliten auf das von ihnen fpäter befehte Land zu begründen, 
und es wird daher in ber Geneſis 3. B. nachgewiefen, wie bie 
Urväter der Stämme, die gleichzeitig mit den Israeliten aus 
Dften gekommen, freiwillig auf Das canaanitifche Land verzichtet 
und daſſelbe verlafien haben?3). Vorausgeſetzt nun, die Canaa⸗ 
niter feien in der hiftorifchen Zeit durch Eroberung Herren des 
Landes geworben, fo hätte kein -überzeugenderer Beweis von ber 
unrechtmäßigen Beſitznahme derfelben geliefert werben können, 
als durch die hiftorifchen Nachweife, daß fie fpätere Eindringlinge 
feien, und es bleibt unerflärbar, warum bie Gefchichtfchreiber 
der vorißraelitifchen Zuftände, bei allem Intereſſe für derartige 
NRahrichten, ein fo wichtiges Ereigniß, welches boch bis zur Ab: 
faffung der Nachrichten der Genefid nicht fo fpurlos aus der Er⸗ 
innerung verfchwinden konnte, gar nicht erwähnt haben. Denn 
weit. entfernt, den alten und urfprünglichen Beſitz Canaans durch 
bie Eanaaniter in der obigen Weife zu beftreiten, wird vielmehr 
das alleinige Recht berfelben dadurch anerfannt, Daß oft und 
ausführlich berichtet wird, wie ſchon die Stammmäter der Js⸗ 
varliten durch Webereinkünfte mit den Ganaanitern bad Eigens 


24) Deut. 2, 10. 12. 22. 23. 
99) Vergl. Tuch, Commentar über bie Geneſis, ©, XXV fi. 
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thumoͤrecht an eingehren Theilen bed Landes ober anderweitige 
Gerechtſamkeiten ſich erworben haben ?2*). 

e. Die Israeliten und die Sanaaniter felbft, von benen jene ‘ 
die Kunde der alten Lanbeöverhältniffe hatten, kannten Feine 
vorcanaanitifhe Bevölkerung Man’ verweife und nur 
nicht auf jene Sigantengefchlechter der Anaktim und ber Res 
phaim?25)! Wir Fönnten erwiedern, daß wir durch die Berufung 
auf Giganten mit Euhemerus und Calmet jebem Lande der als 
ten Welt eine vorgefchichtliche Bevoͤlkerung von Riefen zu vindie 
ciren ober auch ben überzeugenden Beweis zu führen bereit find, 
daß die Giganten Canaans der alten Landesfage angehören und 
erfi fpäter zu gefchichtlichen Combinationen verwandt worden 
find; man wird uns aber hier, wo es fich lediglich um bie Ers 
mittelung ber israelitifhen und canaanitifchen Anficht über Die 
Herkunft der Canaaniter handelt, erlauben, daß wir die Forbes 
rung flellen, zu beweifen, daß jene Riefengefchlechter nach dem 
Glauben der fpätern Landesbewohner den Canaanitern vo ran⸗ 
gegangen find. Diejenigen Völker, welche man mit Necht zu 
den älteften Bewohnern zählt, find nicht im Verhältniß zu 
den Canaanitern, fondern zu den mit den Hebräern gleiche 
geitig eingewanberten Ammoniten, Moabitern und Edomitern 
und außerdem zu den Philiftäern als Urbeavohner (von übrigens 
nicht canaanitiſchen Ländern) bezeichnet. Den Moabitern gingen 
voran die Emiter (Deut, 2, 11, 12), den Ammoniterr die Zus 
ziter ober Samzumiter (I. c. ®. 20. 21 vergl. Gen. 14, 8), 
den Edomitern die Horiter (Deut. 2, 22), und die alten Beſitzer 
des füdlichen Philiftänd waren die Avviter (Deut. 2, 23), Das 
gegen kommt auch nicht die leifefte Andeutung vor, daß die Re⸗ 
phaiten im jenfeitigen Lande, die drei Anaksfähne in Hebron (erſt 
bie fpätere Sage hat daraus ein ganzes Volk geichaffen) vor 


8%) Vergl. namentlich en. 23. und 33, 19. Tuch a. a. D. ©, 397 f. 
2. 


23, Sie werden befanntlich von den meiften Reuerın, z. B. Baber, 
Michaelis, Bertheau, Ewald n. A. für bie Urbewohner gehalten. Ich 
Beabfichtigte anfangs diefen Gegenfland im vorliegenden Werke gründlich zu 
eröriern, bin jedoch von diefem Vorhaben abaeflauten, weil bie Sache bem 
Blane des Werkes zu fern zu llegen fehlen. Vergl. indeß bie Encyflopäbie 
von Erſch und Gruber Sect. IH, Bo. 24, ©. 325. 
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den canaanitifhen Stämmen bort gewohnt hätten ober gar 
von ihnen audgerottet worden wären. Nur bie moderne euhe⸗ 
meriftifche Anficht, welche diefe Oigantengefchlechter zu einem Ur- 
volke ftempelt, hat fich die Folgerung erlaubt, daß fie erſt „nad 
harten Kämpfen” von den Ganaanitern ausgerottet wurden: 
eine Dichtung, die dem hiftorifchen Bewußtſein der altteflament: 
lichen Schriftfteller fo fern liegt, daß fie vielmehr, audgehend 
von der überlieferten Anfiht, daß Canaaniter als Urbewohner 
fhon im Zeitalter der Giganten im Lande waren, den Giganten 
Og ald König des canaanitifhen Stammes ber Amori- 
ter (Deut. 3, 11 u. a. St.) bezeichnet und den Giganten in 
Hebron eine ähnliche Stellung anmweifet (Num. 13, 22. Joſ. 15, 
14, Richt. 1, 10), 

Somit Tann denn einem Zweifel über die einheimifche An⸗ 
fiht von der Herkunft des Volks nicht Raum gegeben werben. 
Die übereinftimmende Anfiht der Canaaniter am Mittelmeere, 
unferer fogenannten Phörizier, und der des Binnenlandes, fowie 
die der alten Zeraeliten, ging dahin, daß der Volksſtamm, 
welcher vom Lande feinen Namen hatte, die Canaas 
niter, die ältefte Bevölkerung bildete. Ob aber biefe 
Anſicht begründet fei, darüber urtheile man nach unbefangener 
Würdigung der nachfolgenden Bemerkungen. 

3. Wenn man bie älteften Data über die Urgefchichte der 
Canaaniter ind Auge faßt, und alfo auf die Entftehung der Na⸗ 
men bed Bolfes, der einzelnen Stämme und ber 
Städte des Landes die Aufmerkfamkeit richtet, fo wird man. 
nicht verkennen, daß die oben in Erinnerung gebrachten phönizi⸗ 
fhen Mythen, welche den ganzen Verlauf der Eultur bes phö⸗ 
nizifchen Volkes von ihren erften Anfängen an auf camaanitifchen 
Boden verfegen, ihrem wefentlichen Inhalte nach fi vollkommen 
beftätigen. Ich weife zuerfi auf den Namen bes Volkes hin. 
Er ift, wie wir fahen, von der Lokalen Befchaffenheit entnommen 
und vom Lande auf die Bewohner übergegangen, die von ihren 
Wohnfigen in der Küftenniederung (Ganaan) fi ben Namen an⸗ 
geeignet haben. Einen andern gemeinfamen Namen führten bie 
Bewohner des Küftenftrichs, von denen er auf die Bewohner 
bes Binnenlandes Überging, in alter Zeit nicht, Nun ift es wohl 








— 
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gedenkbar, daß ein alter Landesname auch auf die neuen Be⸗ 
wohner übergegangen iſt, und fo könnte vermuthet werden, daß bie 
Volksſtaͤmme, welche nah Phönizien eingewandert waren und 
bier fi Canaaniter nannten, ehemald andere Namen geführt 
haben. Allein ed wäre doc eine beifpiellofe Erfcheinung, daß 
ein Volt in der hiftorifchen Zeit, wo ja die Phönizier erft 
eingeavandert fein follen, feinen Stammesnamen follte verloren 
haben. Solche anzunehmen muß von vorn herein eben fo uns 
möglich erfcheinen, als daß 3. B. die Hebräer, als fpätere Be⸗ 
wohner Canaans, den Namen der Ganaaniter fi) angeeignet 
haben. In der That wäre es eben fo unnatürlich zu benfen, 
dag ein Bolt, welches bereits eine gefchichtliche Vorzeit hat, feis 
nen alten Stammeönamen follte vergeflen und aufgegeben haben, 
als zu meinen, daß ein zum Bewußtſein herangereifter Menfch 
bei gefundem Verſtande feinen Namen vergeffen könne, Wenig: 
ſtens dürfte nach allen gefchichtlihen Vorlagen Fein Fall der Art 
beigebracht werben können; wohl aber giebt es fogar bis auf die 
moderne Zeit herab bei jedem Wolfe Beifpiele, wie der Stam⸗ 
mesname ber alten Zeit auch dann noch ald Volksname geblie: 
ben ift, nachdem die hiftorifhen Erinnerungen, die fich daran 
knüpften, vergeflen, oder die Veranlaſſung zur Entftehung längft 
nicht mehr bekannt war. Wie zäh nun aber die Phönizier an 
dem Namen ihres Stammes hielten, das beweift z. B. die That⸗ 
fache, daß gegen anderthalb Zahrtaufend nach ber Anfiedlung ber 
Phonizier in Afrika ihre Nachkömmlinge noch immerhin fi Ca⸗ 
naaniter nannten?Sa), obgleich dieſer auf die Lofalität Paläs 
ſtinas paſſende Name für die Inhaber längft unbefannt geworden 
fein mußte. Iſt nun der ausfchlieglich beibehaltene Volksname 
erfi im Lande Canaan entfianden, fo ift auch nichts 
gewiffer, als daß die ganze volksthümliche Entwids 
lung ebendafelbft flattgefunden hat. 

Nicht anders verhält es fich zweitens mit den Namen 
einzelner Stämme, Sie find erft in Paläftina entilans 
den, weil fie von der Befchaffenheit der Gegend oder von ber 
durch fie bedingten älteften Befchäftigung ber Bewohner entnoms 
men find. So heißen die Bewohner des Gebietes von Bybius 


#3) Eiche oben ©. 6. Aumerk. 21. 
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und Berptus Gibli, von dem Urfihe bed Stammes, dem auf 
einer Anhöhe (633) gelegenen Byblus, wie denn alle an ber 
phönizifhen Küſte wohnenden canaanitifhen Stämme von bem 
dort gelegenen Urfigen ihren Namen haben, fo daß alfo, wie wir 
noch fpäter weiter ind Licht fegen werden, ſchon hiernach zu urs 
theilen, die Genefis des Volkes, die Bildung defielben zu Stäm- 
men, ſich an die phönizifhen Städte, welche Stammfige waren, 
knüpft. Zerner bat der Stamm im Gebiete von Sidon und 
Tyrus, den die h. Schrift als den älteften Sohn Ganaand ober 
als den älteften und zugleich mädhtigften unter den übrigen Stäm: 
men audzeichnet, den Namen Sidonier von der älteflen Ans 
lage Sidon, d. h. Fifhfang: ein Name, befien Bedeutung 
einen Bid in die frühefte Entwidlungsgefdichte des Volkes thuen 
läßt, da er lehrt, was wir von ber Beſchaffenheit einer ber 
älteften Anlagen in Canaan und von ber erfien Befchäftigung ber 
Beroohner zu denken haben. Mit ſolchen Erfcheinungen, bie 
überall, wo fie in ähnliher Weife vorfommen, ein Urvolt bes 
Landes verkünden, gehen drittens bie biblifhen Nachrichten 
über die Gründung der älteften Städte in Canaan Hand in 
Hand, Theils werden diefe von den Söhnen Canaans ald 
den erften Bewohnern Paläftinad nach der Sündfluth abgeleitet, 
wie, außer Sidon, die Städte Arte, Sin, Simyra, Aradus, 
Hamat, Jebus, das fpätere Jeruſalem (Gen. 10, 16 — 18), 
theild aber werben mit berfelben Uebertragung ber Stäbtenamen 
auf Perfonen ein Sihem, Moreh, Eskol, Mamre (Gen. 
12, 6, 14, 13, 24) als Stifter nach ihnen genannter Städte 
in der Urgefchichte ded Landes erwähnt und fie als Ganaanis 
ter bezeichnet, fo daß alfo auch hier nichts deutlicher fein Tann, 
als daß die primitiven Culturzuftände Paläſtinas von 
ben Canaanitern abgeleitet wurden, 

4, Befonderd lehrrei für das hohe Alter des canaanitifchen 
Volkes ift das Werhältniß, in welhem die Urgeſchichte 
der Israeliten zu jener der Phönizier erfheint. Die 
Seraeliten oder, um den Namen zu gebrauchen, ber auch andere 
mit ihnen eingewanderte Stämme einfchließt, die Hebräer, find 
in einer gefhichtlichen Zeit nach Paläflina gelommen; ihre Er⸗ 
innerungen reichen daher über die Beit ihrer Einwanderung hin⸗ 


ans und ihre Urgefchichte verläuft ſich außerhalb ihrer ſpaͤteren 
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VBohnſitze im mittleren Afien, und zwar in den Euphratlaͤndern. 
Dagegen verräth der ganze phönizifche Sagen= und Mythenkreis 
auch nicht eine leiſe Ahnung, daß das Volk mit feinen Göttern 
and mit feinen mythiſchen Perfonen ber Urzeit einmal andere 
Wohnſitze als die fpäteren gehabt habe; benr nach allen phöni⸗ 
ziſchen Mythen (S. 25 ff.) ift das phönizifche Land der Urfis 
bed Volkes und zugleich auch die Heimath feiner Götter. Wäh⸗ 
rend nun bie hebräifche Urgefchichte aus dem angegebenen Grunde 
mit jener der mittelafiatifchen Völker fo viel Bermandtichaftliches 
bat und fo Überrafchende Parallelen, 3. B. in der Fluthfage, bie: 
tet, weicht dagegen die phönizifche Sage ſowohl von der baby⸗ 
loniſchen ald von der hebräiſchen ab, fo daß fie felbft in jünge- 
rer Beit nicht die bis zu den Aegyptiern gedrungene Sage: von 
der Fluth ſich angeeignet hat, Wie uralt diefer Mangel einer 
traditionellen Kunde von einem Zufammenhange des canaanifie 
ſchen Volkes mit den Übrigen femitifchen Stämmen ift, zeigt fi 
fon in recht bebeutfamer Weife in ber genealogifchen Zuſam⸗ 
menftellung der Ganaaniter neben andern Bölkern in der Völker⸗ 
tabelle der Geneſis, die doch hier ficher wie in den meiften übri« 
gen heilen auf die canaanitifhe Anfiht Rüdfiht genommen 
hat. Obgleich nämlich die Hebräer mit den Ganaanitern benfel« 
ken Dialekt redeten, fo erkennen fie doch Bein ſolches Berwandt⸗ 
khaftsuechältmiß ihres Volkes mit ben Ganaanitern an, wie es 
ꝓoiſchen ihnen und ben aramäifchen und ben meiften arabifchen 
Gehmmin vorausgefeßt wurde, fondern weiſen Canaan als Bru⸗ 
ber an Aegypten und an andere füdliche und weftliche Nationen, 
wie wenn mit der frühzeitigen Xrennung ber canaanitifchen 
Gtämme von den Sftlihen Semiten auch alle Kunde von einer 
mefpränglihen Einheit ſchon in der älteften Beit erlofchen wäre, 

5. Den fiherfien Anhaltspunkt für Unterfuchungen, wie bie 
vorlegende ift, in denen das Alter der Wohnſitze eines Volkes 
in Sage kommt, gewähren ftetö die ſprachlichen Verhält⸗ 
wigfe, in denen baffelbe zu andern Völkern ſtand. Zeigt ſich 
ma, daß feine Sprache ober fein Dialekt von denen anderer 
Bier ſchon in alter Zeit ſich ſcharf unterfchied und auch an⸗ 
robs nicht mehr angetroffen wurde, fo ſchließt man mit möglicher 
GSerrithheit, daß folhe Sprachbildung, die nur ber Jugendzeit 
dmeB Belles angehören kann, auf dem heimathlichen Boden ih⸗ 
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sen Verlauf gehabt bat. So tritt und denn fon in ber 
erften Hälfte des zweiten Jahrtauſend v. Chr. die für unfern 
Gegenftand wichtige Erfcheinung entgegen, baß ber dialektiſche 
Unterfchied in der Landesſprache Canaand von jener der öftlihen 
und füdlihen flanmverwandten Völker damals bereitd längſt 
vollendet war. Spuren davon treffen wir ſchon in den älteften 
Eigennamen. So fließt man unftreitig mit Recht aus arabi= 
ſchen Namendformen in den früheften Büchern des U, T., wie 
Sanbn (Gen. 10, 26), daß die dialektifche Werfciebenheit des 
Arabifchen fo uralt ift, wie unfere Kenntniß der femitifchen Vol⸗ 
ter reicht. Was insbefondere die Landesſprache Paläftinas nach 
ihrem bialettifhen Verhältniffe zu der Sprache ber flammver: 
wandten Völker angeht, fo war nad) iöraelitifcher Tradition bie 
aramäifhe Spradye von ber paläftinenfifchen ſchon in patriarcha⸗ 
liſcher Zeit gefchieden; denn ihr zufolge haben ſchon die Patriars 
chen in Paläftına dad Aramäifche mit dem Canaanitifchen ver« 
taufht (Gen. 31, 47), während dagegen die in der öftlihen 
Heimath zurüdgebliebenen Hebräer tie aramäifhe Sprache beis 
behielten. Waren demnach die in Canaan wohnenden Stämme 
fhon zweitaufend Jahre wor unferer Zeitrechnung ihrem Dialekte 
nach von den übrigen flammverwandten Völkern in Syrien und 
Arabien fehr fcharf gefchieden, fo läßt ſich ermeſſen, weld’ 
eine lange Reihe von Jahrhunderten fie bereits damals in ihrem 
Lande wohnten. Denn die Spaltung einer Sprache in verfchies 
dene Dialekte, die erfi nach der Trennung urfprünglich verbuns 
bener Stämme einzutreten pflegt, kann nur während einer langen 
Deriode vor ſich gehen. 

Diefer Beweis für uralte Site des Volkes in Paläftine 
läßt fih noch in anderer Weife verfhärfen. Wer eine auch nur 
oberflächliche Einfiht in den Charakter der drei Hauptdialekte 
ber femitifchen Sprachen hat, weiß, daß ber canaanitifhe Dias 
left, wie er und als weſentlich derſelbe aus dem Phönizifchen 
und Hebräifchen befannt ift, feine eigenthümliche Bildung bereits 
in der Urzeit der Menfchheit erlangt bat, und nicht etwa erft als 
eine neue Entwicklung aus dem Aramäifhen und Arabifhen an⸗ 
zuſehen iſt. Wenn wir nun, im Hinblicke auf andere Dialekte 
im Oſten und im Süden Paläſtinas ſchon in alter Zeit, anneh⸗ 
men müſſen, daß ber Entwicklungsgang, ben bie canaanitiſche 
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Sprache eingefchlagen hat, in Canaan felbft und nicht etwa im 
Auslande ſich vollendet hat, fo können wir aus ſolchen Prämiffen 
nur fchließen, daß bie erfte Ausbildung der canaanitifhen Sprache 
gleichzeitig ift mit der älteften Beſetzung des canaanitifchen Zan- 
de. Nun könnte freilich Iemand erwidern: die eingewanderten 
Sanaaniter haben ihre Mutterfprache mit einer andern in Canaan 
Ebfichen vertaufht. Dagegen wirb jedoch fchon die Bemerkung 
genügen, daß in beiden Fällen das Refultat, welches hier bezwedt 
wird, baffelbe bleibt. Denn haben wirklich die Ganaaniter nad) 
ihrer Einwanderung fi) eine andere Sprache angeeignet, fo wäre 
dad nur ein Beweis, daß die erfte Entwidlung des Volkes auf 
canaanitifhen Boden vorgegangen if. Denn e3 ift eine für 
und unbegreiflihe Sache, daß ein ganzes Wolf anders ald im 
erfien Stadium feiner Entwidlung oder auch bei Zufammens 
fhmelzung mit einem andern Volke eine neue Sprache ſich an- 
eignen könne. Nur in der Urzeit der Menfchheit, wo der Fa⸗ 
milienkreis fich noch nicht zu einem Volksſtamme erweitert hatte, 
können wir die Möglichkeit denken, daß Verſchwägerungen mit 
einem fremden Stamme einen Umtauſch der Sprache veranlaßt 
haben. Ein fprechendes Beifpiel giebt die Gefchichte der Hebräer. 
Die patriarchaliſche Tradition verfchweigt weder, daß fie bei ihrer 
Einwanderung in Ganaan noch nicht zu einem Volke erftarkt 
waren, noch auch daß die Stammpväter mit canaanitifhen Müt- 
tern ſich verfhmwägert haben (vgl, Gen. 38, 1 ff. Erod, 6, 15). 
Erft unter diefen beiden Prämiffen begreifen wir, wie bie He— 
bräer ihre aramälfche Mutterfprache mit ber Landesſprache Ca⸗ 
naans vertaufchen konnten. Die Thatſache würde aber für uns 
unbegreiflich fein, wenn fie ſchon bei ihrem erften Auftreten in 
Canaan einen Bolksftamm gebildet hätten. Wenn demnach bie 
Canaaniter ebenfalls erft im Lande ihre Sprache angenommen 
hätten, fo müßten fie unter gleichen Verhältniſſen wie die He- 
bräer dorthin gelangt fein, und wir fehen fo wieberum eine lange 
Entwicklungsperiode von ber Zeit an, ba die Iöraeliten fie ald 
ein flarkes Volk antrafen, bis zu jenen Tagen der grauen Vor⸗ 
zeit, wo einzelne Zamilien oder Heine Horden berfelben aus den 
Ländern des Oſtens gegen Weften aufgebrochen waren. 
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1, Griechiſche Berichte über die Herkunft ber 
Phönizier. 


Um bie verfchiebenen, theilmeife von einander ganz unab- 
hängigen Berichte der Klaffiker gehörig zu unterfcheiden, legen 
wir fie einzeln vor. 

1. Die meifle Bedeutung räumt man befanntlih dem 
Zeugniffe des Herodot ein, welcher fih an zwei Stellen 
(1, 1. VII, 89) über die Herkunft der Phönizier äußert, und 
man hält daffelbe für um fo entfcheidender, da Herodot ausdrück⸗ 
lich auf die eigene Audfage der Phönizier fich beziehe. In ber 
erfieren Stelle meldet er nach Audfage der Perfer: die erfte Ver⸗ 
anlaffung zum Streite zwifhen ben Hellenen und Perfern fei 
gewefen der Raub ber (argivifchen Mondgöttin!) Jo durch phö⸗ 
niziſche Kauffahrer und wiederum die Entführung der Europa 
(ber phönizifchen Aftarte!) aus Tyrus von Seiten gewiſſer Hel⸗ 
Ienen, deren Namen (ed ift nach der alten Mythe der kretiſche 
oder lyciſche Zeus!) fie ihm nicht nennen konnten. Diele Ge⸗ 
währdmänner, welche Herodot als die Geſchichtskundigen 
unter den Perfern bezeichnet, behaupteten nun, um ihre Meinung 
zu begründen: „die Phönizgier, weldhe vom erythräifhen 
Meere an das mittelländifhe Meer gelommen ımd bie 
Gegend, wo fie noch wohnen, befeßt, hätten alsbald weite Sees 
fahrten ausgeführt“, bei deren einer fie die So geraubt und nad 
Aegypten Cwo fie die griechifche Mythe in ber Iſis erkennt!) 
entführt, während die von Herodot darüber befeagten Phöntzier 
ben Bericht der „geſchichtskundigen“ Perſer dahin verbefferten, 
die Io habe fi) in den phönizifhen Sciffscapitain verliebt, ſei 
von ihm (der alfo bier wieder die Stelle des Zeus in ber argis 
vishen Mythe vertritt!) gefchwängert worben und fe ihm dann 
freiwillig nach Aegypten gefolgt! ! 

Ich habe nicht ohne Abficht hier die Stelle nach. ihrem gan⸗ 
zen Zufammenhange und: zugleid mit Hinzufügung der von dies 
fen „Sefchichtötundigen” fo jämmerlich entflellten altgriechiſchen 
Mythen dargelegt, um daran vorläufig die Bemerkung zu knü⸗ 
pfen, daß Herodot leider in. ähnlicher Weiſe von Perſern, Phbs-. 
niziern, Karthagern, Aegyptiern mit Umbeutungen und Traveſtien 
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griechiſcher Mythen oft bedient wurde, die er dann auch für 
volksthümliche Anfichten derfelben halt und dafür ausgiebt. Was 
ift nun aber von dem Zeugniffe des fo leichtgläubigen und überall 
betrogenen Herodot zu halten, wo er, wie in biefer feltfamen 
Hiftorie, notorifh falfh Überhaupt den Perfern und Phöniziern 
zufchreibt, was er doch nur von einzelnen bderfelben erfahren ha⸗ 
ben kann! Wer mir vielleicht mit jener gemöhnlichen Ueberfchät- 
zung der herodoteiſchen Gefchichtfchreibung erwidern follte: He⸗ 
rodot verdiene da, wo er, wie hier, nur einfache Thatfachen be= 
rihte, Glauben, den will ich nur auf das biesfällige Urtheil 
Dahlmanns?s) verweilen und noch hinzufügen, daß Herodots 
Nachrichten von der Urgefchichte fremder Völker haufig eine Reihe 
von Sombinationen vorausfesen, die er entweder felbft machte 
oder die fhon vor ihm gemacht waren, und von denen wir oft 
nur noch das Reſultat, nicht aber die Vorausfegungen und 
Schlußfolgerungen, auf denen ed beruht, kennen. Ich würbe 
3. B. im vorliegenden Zalle, wenn eine andere Erklärung nicht 
wahrfcheinliher wäre, feinen Anſtand nehmen, mir die Ausfage 
ber Perfer und Phönizier dahin zu erflären, daß Herobot, um 
die Richtigkeit der Auslegung jener homerifchen Stelle (Odyſſee 
IV, 81.) zu erfunden, wonach man annehmen zu müſſen 
glaubte, daß Menelaus zu den Sidoniern am erpthräifchen Meere 
gefchifft fei (das Weitere hierüber fogleih), bei den Phöni- 
ziern ſelbſt und bei den Perfern, die ald Anwohner des erythräi- 
fen Meeres Auskunft geben zu können fchienen, Nachfrage ges 
halten habe. Wenn dann beide auf dieſe Anficht eingingen, fo 
würde das gewiß noch weniger befremden, ald daß Herodot von 
Phöniziern und Perfern fo feltfame und dennoch übereinftimmende 


20, ‚Man thuet dem Herotol,” fagt Dahlmann, „zu viel ober zu we⸗ 
zig Ehre an, wenn man feine Suverläffigfeit überall mit gleichem Wange 
mißt: Dei gleichzeitigen Dingen oder Begebenheiten nahe am feiner Zeit, 


vlrd man au Ihm den Hiftorifer im reichften Maaße des Wortes nicht vers 


miſſen; alfein wenn es anf die Vorzeit ankoͤmmt, da tritt er auf den niedri⸗ 
gern Eland des Reiſenden, der in jedem Zeitalter fich zurecht frägt, grobe 
Sertgämer im Einzelnen vielleicht durch Sinn und vergleichende Erfahrung 
veraeſtet, aber im Ganzen unmöglich über das Gurrente hinauskömmt“. 
dorſchuugen anf dem Gebiete ver Geſchichte TH. II, Abth. 1. ©. 87. 
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Auffchlüffe über altgriechifche Mythen hinfichtlich der Jo und der 
Europa erhalten hat?7). 

Nach der zweiten Stelle haben wir indefien die Sache an⸗ 
ders anzufehen. Hier redet Herobot von der Flotte, welche die 
Perſer in die Schladht bei Salamis führten, und nachdem er 
von den Schiffen gemeldet, welche die „Phönizier fammt den 
paläftinenfifhen Syrern“ geftellt hatten, fährt er fort: „Diefe 
Phönizier wohnten,. wie fie felbft fagen, in alter Zeit am 
erpthräifchen Meere; von da Tamen fie herüber und wohnen nun 
an der Küfte von Syrien. Diefe Gegend von Syrien 
aber und das ganze Land bis nad) Aegypten heißt Palaftina”. 
Nach diefer ausdrüdlihen Erklärung, daß „biefe Gegend‘ von 
Syrien, wo die Phönizier fich nieberließen, „Paläſtina“ heiße, 
kann nichts deutlicher fein, ald daß Herodot die nach biblifchen 
Nachrichten von den Phöniziern wohl zu unterfcheidenden Be: 
wohner der fühlihen Küſte Paläftinas meinte. Denn der Sprach⸗ 
gebrauh der Alten und namentli Herodots über den Namen 
Paläſtina ift fo abgefchloffen und beftimmt, daß man der Ver: 
mutbhung gar feinen Raum geben kann, Paläftina begreife hier 
auch Phönizien. Freilich unterfcheidet er im Vorhergehenden bie 
Phönizier und die Paläftinenfifhen Syrer (Doivexes 00» Zvplosas 
20:03 &» ın Tœhäciotirn), fagt dann in Zurüdbeziehung auf 
diefe Worte: „dieſe Phönizier wohnten am rothen Meere’; 
allein bei dem ganz unzweibeutigen Zufaße: „der Strid von 
Syrien, wo die vom erythräifhen Meere gefommenen 
Phönizier nunmehr wohnten, fei das paläftinenfifche 
Syrien”, ift ed Mar genug, daß er den Namen Phönizier in 
dem (8, 15 f. nachgetviefenen) weiteren Sinne gebraucht, und 
baß er hier, ebenfo wie I, 105, die paläftinenfifchen Syrer ver- 
fteht. In diefer leßtern Stelle redet er gleichfalld von der Stadt 
Astalon in Syrien (Berge. S. 15), und fügt dann bei, das 
Heiligthum in Cythere, weldes aud nach anderweitigen Anga⸗ 
ben von dem philiftäifchen Askalon aus gegründet war?2®), fei 
von Phöniziern aus dieſem Syrien gefliftet. Daß es 


27) Wie namentlich die Phönizier In folhen Fällen bie nachfragenden 
Griechen bebienten, davon find Beifpiele Bd. I, ©. 83 f. vorgelegt. 
38) Pauſan. I, 14, 6. IIE, 23, 3. Dior. V, 55. 56. 
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eben „dieſe Phönizier” waren, welche, wie Serobot verfichert, 
ſelbſt fagten, daß fie vom erpthräifchen Meere and mittelläns 
difche übergefiebelt waren, erhellt auch aus einer Mythe, die Stes 
phanus von Byzanz über die Stiftung der philiftäifchen Stadt 
Asdod leider nur andeutungsweiſe mittheilt. Azotus, wie bie 
griechiſche Ausfprache des Namens ift, fol von einem ber Flücht⸗ 
finge, die vom erpthräifhen Meere gefommen, gegründet, 
und die Stabt von ber Gattin deſſelben Aza benannt fein??). 
Diefe Sage bekunder ſich fowohl durch ihren originellen Charak⸗ 
ter, wie durch die, freilich verfehlte, Etymologie des Namens als 
einheimifch, und beftätigt fo, was Herodot ausdrücklich fagt, daß 
die Phönizier „im paläftinenfifhen Syrien” felbft fagten, daß 
fie vom erythräifchen Meere and mittelländifche gefommen. 
Berfuchen wir die Sage, infofern fie Philiftäa berührt, auf 
ihren hiftorifchen Gehalt zurüdzuführen, fo wird biefes durch bie 
verwidelten Bölferverhältniffe in dieſem Küftenftriche fehr er- 
fhwert. Affyrier und Lyder wurben hier, wie alte Sagen mel: 
ben, die wir fpäter prüfen werben, zur Zeit der Semiramis an- 
gefiedelt; als die Israeliten Canaan eroberten, wohnten: bier ca= 
naanitifhe Stämme, an deren Stelle die Israeliten und nach 
ihnen Philiſtäer famen. Im achten Jahrhunderte hatten die Af- 
forier diefen Küftenftrich ſtark Folonifirt und mit Völkern verſchie⸗ 
dener Stämme befegt. In Betracht der Ueberfieblung aus frem- 
den Gegenden hieß daher die fo fehr gemifchte Bevölkerung Phi⸗ 
liſtäas aAkogvios 29a), Unter folhen Umftänden leuchtet daher 
nicht fofort ein, ob die von Herobot und Stephanus gemeldete 
Sage auf die älteften Bewohner, die Ganaaniter, ober ob fie 
auf die von Semiramis d. h. unter ber altaffyrifchen Herrichaft 
hierher verfeßten Koloniften, ob auf bie Philiftäer, oder auf das 


20) Steph. B. v. Agoras, zölıs Ilaluıerieng' Taden® risey slg 
con dxaveihöortor an Egudgäs $aldsons puyadar, za 20 tig yv- 
yussög errod "Agas (19) dvöuncer, 5 Zorıv ylunıgas, 19 "Aforov nerk- 
gencas. Die Biymologie des Namens beruht auf der griechifchen Aus⸗ 
ſprache des einheimifchen TION, Aedod, und verräth wenigſtens Kenntniß 
der phönizifcgen Sprache, ta bie Etymologie von "Ag dem Laute nach rich⸗ 
tig if. 

294) Hiernach wolle man die Bd. I, S. 35 angegebene Deutung biefes 
Ramens berichtigen. 


42 Buch I. Geſchichte. Cap. 2, 


Miſchvolk zu beziehen fei, welches feit dem achten Jahrhunderte 
in dem philiftäifchen Küftenftriche wohnte. Indeſſen war es nad) 
Herodot und Stephanus die [pätere Bevölkerung Philiftäns, 
die vom rothen Meere gelommen zu fein behauptete; an bie al- 
ten Ganaaniter, die ohnedies feit der philiftätfchen Einwanderung 
verfehmwinden, an die Philiftäer, die von Welten her?°) an diefe 
Küfte Übergefiedelt waren, kann daher nicht gedacht werben, und 
wir find fomit anf die Kolonifationen, welche während der affy- 
riſchen Herrfchaft zu wiederholten Malen in Philiftäa flattfanden, 
angewieſen. Im achten Jahrhundert erhielt Asdod, beffen ſpä⸗ 
tere- Bewohner ſich nach der obigen Sage bei Stephanis vom 
rothen Meer ableiteten, eine neue Bevölkerung durch die Affyrier, 
wie aus unzweideutigen Nachrichten 1) befannt if. Cult und 
Mythe in anderen Städten dieſes Küftenftrih& waren, wie wir 
unten zeigen, affyrifch und werden auch zum Theile ausbrüdlich 
aus Afiyrien abgeleitet32). Da nun aud an andern Drten Palä- 
fiinas, wie in Samarien, von den Affyriern koloniſirt wurde; 
da na biblifchen Angaben namentlih Elamiter vom perfi- 
fben Meerbufen als affyrifche. Koloniften in Paläflina er: 
feinen ??), und da außer anderen affyrifchen Anlagen im jenfei= 
tigen Sorbanlande die Stadt Adarupolis durch Koloniften vom 
perfifhen Meerbufen gegründet worden ift?®), fo kann es, 
unſeres Erachtens, nicht im mindeften zweifelhaft fein, daß die 
Entſtehung der Sage von ber Herkunft der fpäteren Bevölkerung 
Phriftänd aus einer Gegend am erythräifchen Meere auf die 
Zranslokationen zurücdzuführen ift, Die von Seiten der Affyrier 
im phififtäifchen Küftenftriche fo vielfach bezeugt find, und von 
benen wir fpäter noch ausführlicher .zu handeln Gelegenheit fin= 
den 'werben. 

2. Die bomerifhen Ausleger. Nachdem fo bie ältefte 
Geftaltung der Sage ermittelt, ihr lokaler Charakter und ge: 
ſchichtlicher Gehalt feftgeftelt ift, wirb man ſchon gegründetes' 


so, Bb. 1, ©. 27 ff. 
s, Sad. 9, 6. Vergl. Jeſ. 20, 1. Neh. 13, 24, 
22) Baufan. in ber Anmerk, 28 cit. Stelle. 

38) (Sera 4, 9. 

20) Steph. v. Adagov öl. 











Herkunft der Phoͤnizier: 3. die homerifchen Ausleger. 43 
Bedenken tragen, außer biefen Bewohnern bes paläftinenfifchen 


 Syriend auch die, in ben einheimifchen Berichten fcharf gefchiedenen 


Phönizier ebenfalls (!) vom erythräiſchen Meere abzuleiten, 
und vielmehr bei der gewöhnlichen Werwechfelung, welche bie 
Griechen in Betreff der verfehtedenen Stämme in Paläftina, ber 
Phönizier, Philiftäer und Hebräer, fi fo oft zu Schulden kom⸗ 
men laffen, weitere Mißverfländniffe zu. vermuthen geneigt fein: 
Die nächte Beranlaffung dazu war die homeriſche Stelle von 
den Jrrfahrten des Menelaus: 
Denn vieles befland und vieles turchirrt’ ich, 

CH ich ihn bracht” in Schiffen, und kehrt im achten ber Jahre, 

Hin nach Kypios zuvor, mach Phörike verirrt und Megyptos, 

Aethiopen auch fah ich; Eidonier auch und Brember, 

Libya auch u. f. w. (Odyſſee IV, 81-85.) 


Es war nämlich die gewöhnliche Anficht der Geographen 
und. ber homerifchen Außleger, denen felbft die ausgezeichnetften 
alerandrinifchen Gelehrten, wie Eratofthened und Krates beitra= 
ten®*a), daß Homer die Irrfahrten des Menelaus in den Dcean 
verlege. Einmal veranlaßte dazu die lange Dauer der Zahrt, 
acht Jahre 24h), dann aber die Fahrt zu den Aethiopiern und 
Erembern, Am mittelländifhen Meere, ſchloß man, wohnen 
feine Aethiopier?°); die Erember bielt man allgemein für bie 
Araber am erpthräifcben Meere), und von ben Sidoniern, 
weiche in. die Mitte beider am erpthrätfchen Meere wohnenden 
Volker verſetzt find, glaubte man um fo weniger annehmen zu 
können, daß es die am mittelländifchen Meere wohnenden feien, 
da Homer fie von den im vorhergehenden Verſe genannten Phoͤ⸗ 
niztern ja unterfchieb 2%a), Daher waren denn bie meiflen dar⸗ 
über einverftanden, daß Homer hier drei Völker im erythräi- 
hen Meere verftanden habe, und fie ftritten nur darum, auf 


314) Girab. I, 2, 31. p. 38. 

sp) Eirab. 1. c. p. 38 

5) Strab. 1. c. 

26) Girab. I, 2, 34, p. 41. 42. XVI, 4, 27. p. 784. Dionyf. Perteg. 
v. 180 und dazu die Scholien. Eustath. Schol. ad Hom. Odyss. IV, 84' 
p.-1488.. Schél. antiq. in Hom. Otyee. 1. c. ed. Batim. p. 125. 

Sg) Strab. I, 2, p. 88: Tives re 6 Zißbnor' ob y&o ofiiye &r 
Bowixy, od yüp üv zo yivog wgoahtels, vd eißog dunveyne: 
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welchem Wege Menelaus zu Schiffe dorthin gekommen fei*”). 
Einige, zu denen Strabo den durd feine homerifhen Studien 
berühmten Krates rechnet, meinten, Menelaus fei durch die Meer- 
enge von Gibraltar nad) Indien und weiter zum erpthräifchen 
Meere gefahren?®); Andere behaupteten, er fei dur den Kanal 
gefhifft, welcher das mittelländiſche Meer mit dem rotben Meere 
verband ?°); der berühmte Eratoſthenes aber ſtellte die Hypotheſe 
auf: damals wo noch die Straße bei den Säulen nicht geweſen, 
wodurd das mitteländifche Meer in den Ocean abfließe, ſei der 
Waſſerſtand an den Küften des Mittelmeereö höher geweſen und 
habe noch die Landenge von Suez bebedt; fo fei es dem Mene- 
laus möglic geworden, vom mittelänbifchen Meere ins ervthräi« 
ſche zu fahren*°), So ſchufen denn biefe Ausleger für bie ho⸗ 
merifhe Stelle außer den Sidoniern am mittelländifchen Meere 
ein Bolt der Sidonier am erythräiſchen Meere, wel 
ches bei den Scholiaften des Homer figurirt*'), waren aber na= 
türlih darüber wieder fehr uneinig, wo fie es fuchen follten, 
weil auch nicht die allermindefle Spur von Sidonien am ery⸗ 
thräifchen Meere anzutreffen war. Während Einige fie in ver- 
ſchiedenen Stellen im Dceane auffuchten**), glaubten Andere fie auf 
den Bahreininfeln im perfifhen Meerbufen gefunden zu haben, 
wo noch in fpäterer Zeit Spuren altphönizifcher Kolonien unb 
namentlich Nempelgebäude im phönizifchen Style fich befanden *2), 
Da nun ber Zufall e8 wollte, daß biefe Infeln ähnlich klingende 
Namen, wie Tyrus und Aradus, hatten, fo fhienen die überall 


) Ariſtonicus von Aleranprien, ein gelehrter Brammatifer und Zeits 
genefle Strabo’s, Hatte eine befondere Schrift über die Irrfahrten des Mes 
aelaus berantgegeben, war auch Strabo veranlaßte, den Gegenſtand wiebers 
holt und mit Ausführlichkeit zu behandeln, 3, 1, 4. p. 2. 1, 2, 31—35. p. 
37 sqq. VI, 4, 27. p. 784. 

38) Strab. I, 2, 3. p. 38. 

3) L. c, p. 38. 

ı)L.c. : 

2) Bergl. die Aumerk. 36 cit. Stellen und Hefych. II, p. 1182. edit, 
Albert, wo in folgender Gloſſe: Zidorsos, Bolmıxes, zul ol vw doodeaw 
olnoövrsg Daicscon beite unterfgieden find. 

*) Strab. I, 2, 35. p. 42: "Oposı 8° eilt rovcoıs xal 05 Zuöörios 
dv ca nera Illosag Garasry dmyovuevo, 7) KMoPL ou roũß aneuvor. 

**) Strab. XVI, 3, 4. p. 766. 
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geſuchten Sidonier Homers im erpthrätfhen Meere zur Zeit 
Aleranders, wo die Bahreininfeln den Griechen zuerft befannt 
wurden, glädlich entdedt zu fein, und die Combination erfchien 
fo plaufibel, daß felbft Strabo an einer Stelle e8 unentfchieden 
läßt, ob man bie homerifchen Sidonier für die am mittelländis 
Shen Meere wohnenden oder für die am erythraͤiſchen Meere ſup⸗ 
ponirten zu halten habe **). 

Diefe ganze Streitfrage hatte gar nichts mit jener Erzäb: 
Ing von der Herkunft der Phönizier zu fchaffen. Sie war les 
diglich durch bie Schwierigkeiten der homerifchen Stelle veranlaßt 
und wurde auch ganz unabhängig von einer Sage ober von an⸗ 
derweitigen Nachrichten über die urfprüngliche Heimath ber Phoͤ⸗ 
nizier beantwortet. Daher läßt Strabo in feiner ausführlichen 
Behandlung des Gegenſtandes die Frage nach der Herkunft ber 
- Phönizier ganz unberührt. Daher waren ferner felbft diejenigen, 
welche die homerifhen Sidonier im erpthräifchen Meere fuchten, 
nicht einig, ob fie diefelben für Abkömmlinge oder für die Vor⸗ 
fahren der am Mittelmeer wohnenden halten follten *°). Daher 
endlich, weil Feine anderweitige gefchichtlihe Nachricht vorlag, 


“, Strab. XVI, 4, 27.p. 784: roõ d woıntov Akyoreog, Aldlorag 
8 iIxounv xal Zidovlovg xal Eespßoös, dunropod0ı xal ep} 
vo Zuorlar ule, rivcec zen yen av &v co Ilegaıng rOÄRD xcror- 
over, or @nomos ol Kag Tmiv Zudörior, —2 xce? Tolovs ri· 
vs dus mOLWTaS isrogode, xal ’Agudlovug, &v &rolnovg rovg wog 
nniv pacıw, ld abroug Tovg Ziöosloug. In der Anmerk. 42 citirten 
Etelle verwirft er indeſſen die Meinung der homeriſchen Ansleger, welche bie 
Eiponier ine erythraͤiſche Meer verfepen, und brüdt auch XVI, 3, 4. p. 766 
buch die Worte: zul paal ye ol dvomoünreg, d. h. „es behaupten we⸗ 
nigfens die Cinwohner (?) der Infeln Tyrae und Aradnée, daß die Phoͤ⸗ 
nizier von ihnen abſtammen“, feinen Unglanben deutlich aus. Vergl. EOr o ß⸗ 
kurb z. d. St. TH. 111, ©. 280, 

22) Strab. 1, 2, 35. p. 42: Of udv yao xal voug Dolsınas zul Toog 
Zußosloug rovg aß’ nmös Krolnovg alas tüv dr Ta axsavo pacı, ol 
Meivovs rooros. Bergl. XVI, 4, 27. p. 784. Anmert. 44. Bolgendes Scholion 
ki Buttmann a. a. O. p. 125 macht dagegen die Sidonier am erythraͤlſchen 
Nerre zu Kolonien ber Phönizier: Zidenloug, os xara nV dgudgan 
Balassoy uroxıcay ob Bolvınzs, während ein zweites a. a. D. tie Sage 
amicht: Zudovioug tous waga si dovdox Beulacay Abya, 0089 pera- 
ancuy ob Doivınes. @benfo Eustach. ad Hom, Odyss. }. c. P. 146% nad 
ad Dionys, Perieg. v, Vi}, p 277 ed, Bernh. 
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rathen fie überall in dem großen erpibräifchen Meere nach Gi- 
boniern berum *®), und wo fie Diefelben gefunden zu haben glau- 
ben, da find ihre Combinationen handgreiflich falſch und ſtimmen 
nicht einmal mit Herobots Nachrichten, der, wie der Ausdruck 
ni rn Eguden Yulacon zeigt, Feine Infel, fondern eine 
Ufergegend des Continents ald die Wohnfige der Phönigier oder 
vielmehr der paläftinenfifchen Syrer bezeichnet. 

So weit handelte ed ſich nur um die Sidonier im ery⸗ 
thräifchen Meere, Allein mehrere dieſer Ausleger trugen auch 
gar kein Bedenken, felbft die neben ben Sidoniern bei Homer 
erwähnten Phönizier gleichfalls in eine Gegend bed Dreand zu 
verfeßen 27), wozu entweber folche Nachrichten, wie fie Stephanus 
über die Gründung von Asdod giebt, verleiten Fonnten, oder 
in Ermangelung befleree Gründe etymologiſche Combinationen 
führten, welche die fpätern Geographen gemeinfchaftlich mit ihnen 
zu machen pflegen. Weil nämlih Dose gleichbedeutend mit 
deudoog iftt*), fo fchloffen Einige, daß die erythräifchen Phöni- 
zier ald Anwohner diefes Meered und von ihnen ihre Abkömm⸗ 
Inge am Mittelmeere den Namen Boissnes erhalten haben *®), 
Andere erdichteten gar ein Wolf der "Egusgatos *’a), von denen 


46) Vergl. Anmerk. 42. 

rn) Strab. 1,2,35. p. 42: zw Toü Mevelsov wicunv Eimnswlgovusc, 
a roüg Bolvınas dE önolmg (die Phönizier ia der homeriſchen Stelle). 

‚+ Oben ©. 1. Aumerk. 3. 

40) Strab. 1,2, 35 p. 42: ol ner yaQ xl rovg Zubovlovg coUg 200° 
Apüg awolxoug elrcu cav dv To axsase pacı, wooctdisrag nal dk vi 
Bolrinzs Eaaloörro, Or nal n Bularea Zovßoe. Eusteth. Schol. in 
Hom. p. 1051. Berner im Etym. m. s,v. Bolsıxeg: moörspon ol @. 
—8 — 177 daude Halcaon, nal dvreüher ahroig Tobvond. Yosvı- 
x0l y&o TIP yE0M0Y, Go Tom zugensındvar aörols 217.777 Eeudgörgur 
oboov. Bio xul devdogn Akyeraı. dvreuden peractisres, ug Zivplag va 
FURL —— uoloe Euslourro GBolvıne;g, ounles drowv- 
Bas, AA ag rd Yewor, nyoww vo devdeorv al wvdoor. 

494) Dionyſ. Perieg. v. 005 sqq.: 

Oi 8’ og dyyos lovesg, dnavunine GBolvıneg, 

Tov röpov yes, ol ’Egvsgnioı yeydasıy, 

OL xoſros vnescw Extıancavro Belasang. 
wozu die Scholien p. 362 bewerlen: Dolvinze nalovyreı dc co Eovdeeiar 
Öpayover, rom yap ovesı Tor ’Egußgaien, BVergl. Eustath. ad 1. 
p. 274. Nicepb, Blemmid. ad l. p. 240. . 
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bie Phönizier abflammen; wieberum Andere fingiren eine Gegenb 
Erythra am arabifchen Meerbufen, von wo fie die Phönizier 
kommen lafien °°), ober erdichten zu gleichen Zwede einen Fluß 
Erpthras 81). Noch Andere gehen in dieſen lächerlichen Combi⸗ 
nationen weiter und erklären den Namen der mythiſchen Inſel 
Erythia, wo Geryoneus wohnte und wo die Tyrier ſpäter Ga⸗ 
des erbaut haben ſollen, von dem Umſtande, daß die vom ery⸗ 
thräiſchen Meere ſtammenden Tyrier fie koloniſirts2), ober 
übertragen die Mythe von der Erfindung der Schifffahrt durch 
die Phönizier auf einen vom erythräiſchen Meere abſtrahirten 
Erythras58). Eine Hauptftüge diefer Auöleger für erpthräifche 
Phönizier war aber der Umftand, daB fie im erpthräifchen Meere 
Namen, die an Tyrus und Aradus erinnerten, vorfanden, biefe, 
da bier Spuren altphönizifcher Anlagen angetroffen wurden, zu 
ihren Combinationen benugten, und daher, wie wir biefes in 
ähnlicher Weife bei Herodot (S. 38 f.) nachgewiefen haben, Fein 
Bedenken trugen, den Einwohnern diefer Infeln ihre eigene Mei⸗ 
nung, daß auch dad ganze Volk der Phönizier von dort her⸗ 
flamme, unterzulegen 5*)! Was übrigens die vermuthete Namens: 
gleichheit angeht, fo war fie nur illuforifh. Die größere Bah⸗ 
reininfel hieß nicht Tyrus, fondern Tylus. Nur Strabo, der 
bier feine Abhängigfeit von den homerifchen Auslegern nicht vers 
läugnet, fchreibt mit feinen Epitomatoren Tyrus, während bes 
währte Autoritäten und alle anderen Schriftfteller die Schreibart 
Tylus habend5). Und fo mag denn auch ber Gleichklang in 


8) Schol. ad Dionys. 1. e. p. 362: — ROÄOUITEL +. or os 

Agaßov sich» axoyovos zov nımelov rng Eevdoüz. 
21) Eustath. Schol. in Hom. p. 1051. 

*” Plin. H.N.IV, 36: Erythia dicta est, quoniam Tyrii, aborigines 
eorum, orti ab Erythrzo mari ferebantur. 

22) Dan vergleiche mit ber Stelle des Dionyfius, welche Anmerk. 49a, 
titirt if, folgende Notiz in Plin. H. N. VAL, 57: ... ratibus navigabasur, 
inventis in mari Rubro inter insulas a rege Erythra. _ 

4) Vergl. Anmerk. 44. Richtig gewürdigt find Strabo's Mittgeilungen 
fon von Mannert, Geographie TH. VI, By. 1. ©. 121—122, TE. V, 
B. 2, S. 339, und Großkurd a. a. O. 

ss) Die Schreibart Tylog fand Arriau. VII, 20 bei Ariftchul, der hier 
aus dem Eeeberichte des Archias geichöpft hat, welcher bie Juſel zuerſt bes 
ſuchte. Dieſer Quelle ſcheint auch, bald nach Entdedung der Juſel durch 


—2 
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dem andern Namen Aradus nur erfünftelt oder eben fo zufällig 
fein, wie es mit manchen andern in diefer Gegend in ber That 
der Fall ift56). 

Diefe Darlegung wird, um ben hiftorifhen Werth aller Dies 
fer Nachrichten ind rechte Licht gefeet zu haben, genügen. Sie 
find für unfern Zweck befonders darum von Wichtigkeit, weil fie 
den überzeugenden Beweis geben, daß man aud einheimi« 
ſchen phönizifchen Berichten gar nichts für eine Herkunft ber 
Phönizier vom erythräifchen Meere aufbringen tonnte Denn 
die gelehrten Alerandriner, welche diefe aus Strabo und ben ho⸗ 
merifchen Scholiaften nach ihren Hauptmomenten noch fehr wohl 
bekannte Streitfrage behandelten, Tannten gewiß noch manche 
für und verlorene Quellen der phönizifchen Gefhichte, an denen 
es in jener Zeit, wenigftend was die Gefchichte von Tyrus und 
Sidon betrifft — denn bie Philiftäer hatten, fo viel wir wiffen, Feine 
Literatur — nicht fehlte, und fie würden für ihre mit fo großer 
Tenacität behauptete und mit Gelehrfamkeit vertheidigte Anficht 
dorther wohl befiere Argumente vorgebracht haben, ftatt durch 
folhe abenteuerliche Combinationen und ſchlechte Gründe fie vol: 
lends um alle Wahrfcheinfichkeit zu bringen. 


IL Die Berichte über die Herkunft der Phönizier 
vom erpthräifhen Meere anderweitig combinirt. 


“ Eine dritte Klaffe von Nachrichten macht den Verfuch, die 
vulgäre Anſicht ber griechifchen Schriftfteller mit bifferirenden 
Berichten auszugleichen oder in einen Zufammenhang mit anders 


die Nacedonier, Theophraft gefolgt zu fein, welcher ebenfalls Turog fchreibt, 
Bist. plant. V, 4, 7. Ferner findet fich dieſe Schreibart bei Polyb. XIII, 
9,5, Artemidor (Steph. 3. v. Tuvpog\), Plin. H. N. Vi, 3% XU, 21, So⸗ 
lin. 52, 49, Biol. VI, 7, $. 47. Nur Stephanus a. a. DO. und Euflalh. 
ad Dionys. v. 609, p. 222 v. 911, p. 276, die hier beite aus Strabo abs 
foyreiben, haben Tyoog. 

s Go erwähnt z. B. Philoſtratus Vita Apollon. III, 83 eine Infel 
Byblus im erythraͤiſchen Meere, wobei man fich jedoch erinnern wolle, baß ber 
Name der phoͤnlziſchen Stadt 522 lautete. Vgl. S. 24. Auf Sur in Oman welfen 
Bin Affemani Biblioth. orient. Tom. II, part. 2, p. 564, Heeren, 
Ideen Thl. I, Abth. 3,6. 239. Vergl. Rödiger zu Wellſtede Reiſen in 
Arabien Thl. I, ©, 34. 
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weitigen biflorifchen Thatjachen zu bringen. Sie haben zwar 
zum Theile für die vorliegende Streitfrage wenig Werth, well 
fie bei jüngeren Schriftftellern vorkommen, find jedoch fchon des⸗ 
wegen von befonderem Intereffe, weil fie, richtig gewürdigt, über 
andere Partieen des orientalifhen und biblifchen Alterthums zu⸗ 
gleich Licht verbreiten. Dies iſt namentlich der Kal mit der 
gleich folgenden 

1. Combination der babylonifhen Mythe. Es ift 
bereits oben (S. 26) nachgerwiefen, wie die Phönizier Das vers 
wanbtfchaftliche Verhaͤltniß des phönizifhen und babylonifchen 
Baalscultus fi dadurch erflärten, daß fie den in der Mythe 
beider Völker gefeierten Baal von Zyrus nad Babylon wan⸗ 
ben ließen, ohne Zweifel zugleih in dem Glauben, das Ber: 
wandtfchaftsverhältniß beider durch das Band derfelben Sprache 
verbundenen Völker fo am beften aufgeklärt zu haben. Derartis 
gen Erklärungsverfuchen begegnen wir auch in dem mpythifchen 
Synkretismus einer jüngeren Zeit. Sie gehen von der alten 
Sage von den Wanderungen bed Kronos oder Baal5”), bes 
gemeinfanien Stammvaterd aller Semiten, aus, und fließen 
ſich in fonkretiftifcher Verſchmelzung bald an die armenifch-babylo: 
nifche Sage von der Fluth, bald an die Wanderungen Abrahams, 
des Stammvaterö der Hebräer, den fie nach einem fehr gewöhne 
lichen Synkretismus mit dem Baal der Semiten combiniren5®). 
Alle diefe höchſt mannichfachen GSeftaltungen einer Sage auf 
ihre Quelle zurüdzuführen, dürfte bei unferer geringen Kenntniß 
der fhon früh fonkretiftifch verfchmolzenen Mythologie der vorder⸗ 
afiatiichen Völker kaum gelingen; allein es tritt doch vorwaltend 
ein babylonifches Element in ihnen hervor, und wir werben kaum 
men, wenn wir Combinationen annehmen, die außerhalb Phös 
nizien unter den benachbarten ſyriſchen Völkern allmälich in jüngerer 
Zeit, ſeitdem Affprien und Babylonien in politifcher und religiöfer 
Beziehung einen mächtigen Einfluß auf Syrien und Paläftina 
ausübten, entfianden und erft fehr fpat mit der griechifchen Sage 
von der Herkunft der Phönizier zufammengefchmolgen find, Die 


#7) Eiche unten Buch II, Kay. 2. 
o0) Vergl. Bd. I, ©, 86 ff. 
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Prämiſſen zu den Eombinationen, wie wir fie in den unten zu 
beleuchtenden Ableitungen der Phönizier and Babylonien oder 
Chaldäa antreffen, wird man in folgenden Sagen nit ver- 
kennen. 

a, Die Abſtammung der Phönizier vom babyloni- 
fhen Bel, Apollonius Molo, ein judenfeindliher Schriftfteller, 
aus deffen Schrift über Aegypten Alexander Polyhifter eine Stelle 
aufbewahrt hat59), berichtet: „nach der Fluth fei aus Armenien 
der übrig gebliebene „,,‚Menfch”°%) fammt feinen Söhnen aus 
feiner Heimat) von den Landesbewohnern vertrieben, und nach⸗ 
dem er die dazwiſchen liegende Gegend durchzogen, in das ges 
birgige Syrien, welches damals noch unbewohnt 
war, gekommen. Drei Gefchlechter nachher habe Abra= 
ham, deſſen Name „Vatersfreund“ beveute®'), und den er 
einen Weifen nennt, gelebt; er habe zwei Söhne, den einen 
(Ismael) mit einer ägpptifchen Magd, ben andern, in der einhei⸗ 
mifhen Sprache „Lachen“ (T’eAug) genannt (Iſaak), mit einer 
Eingebornen gezeugt; von dem erfteren ſtammten die zwölf Für- 
ften der Araber; der andere, „Lachen“, habe elf Söhne gezeugt 62), 
als zwölften den Joſeph, von dem, ald ber Dritte, Moſes ab- 
ſtamme“. Diefe Sage wird in ihrem erften Theile nur dann 
verftändlih, wenn man fie im Zufammenhange mit dem babyloe- 
nifhen und paläftinenfifhen Sagenfreife auffaßt. Es war näme 
lc die Meinung, daß die Giganten ber Urzeit bis auf einen 
Meft°?) in den Waffern der Fluth umgelommen, Nach der 
einen Anfiht war nur Einer berfelben der Fluth entronnen. 


9, Bei Euſeb. Pracp. evang. IX, 19, wo die älteren Ausgaben Milsrs 
lefen, Fabriciue, (Cod. pseudepigr. Vet, Test. p. 365) aber ſchon richtig 
Mor» vermuthete, was Gaisford in feiner Ausgabe des Cufchius Tom. 
11, p. 374 nach Handfchriften aufgenommen hat. Ueber Apollonius Molo 
vergl. Joſeph. c. Apion. II, 7. 14. 33. 36. 37. Cosm. Indicopl. p. 341. 

°) Eufeb. 1. c.: ano eng Apusslag dueideiv TOP wegıleipdirrea 
Ardgwrov usa zo vior, En rar idlew dielnvrönesor bad eis 
eyroelov 1. 

*ı) Falſche Deutung des Namens ETIIN, als EM IN oder 9% 8. 

+’) Wie hier Molo den Jafob übergeht, fo macht auch Philo den „Send“ 
ober Juda zu einem Sohne Abrahamé, bei Eufeb. 1. c. J, 10. IV, 16. 

*) Num. 13, 33. vergl. Gen. 6, 4 Deut. 9, 11. 12, 4 13, 12, 
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Eine babylonifche oder doch aramäifhe Sage nennt ihn Bel*t), 
welcher in ber allgemeinen Meinung für den Urriefen galt$°), 
den Thurm in Babel erbaut haben fol °®), und nad) einer pa= 
täftinenfifchen Auffaffung mit Og, einem Amoriterfönig, combinirt 
zu fein fcheint 67), Nach der anderen Anfiht aber waren meb- 
rere Giganten nad der Zluth übrig geblieben, hatten ben zur 
Erflürmung des Himmeld beftimmten Riefenthurm in Babel ge- 
baut und, nachdem die Götter dieſes Merk vereitelt, fich über 
die Erde zerftreut6®). Jener von der Fluth übrig gebliebene 
Sigant, defien Name Molo nad) feiner Weiſe, die Namen feiner 
Quelle zu überfegen, Ardoonos nennt, ift es nun, den er als 


*) G@ujeb. I, c. IX, 18: & 2 — Evgousv riöν ’Aßoaaı 
dvapkgovia eig roos ylyastsg, roorovg ot olxoövras &v ıy Baßvimvia 
da rw Gsißeav Uno raw Hewv Avangediwan, ov Eva Bijaov Enpevyovza 
zo» Havarov Er Baßvlörı KOTOLKTORLL, NUPYOV TE nuracxsvacerran &v 
ars dınızacheı, 09 IN ano Toü nuraonsugsavrog ByAov Bijkov 
Ösopaohinvor. Hieß der Thum, in dem Bel wohnte, wirklich Br, fo war 
der Name wohl DR2 fl. IR N, „Mehnung Er El“, wie denn Bel aud 
GL Hei den Babyloniern hieß. 


5) Der babylonifche Blog, auch ApßnAog genannt, wird allgemein 
als Bigant bezeichnet, Eufeb. I. c. IX, 14. 18. Malala p. 17. Gedren. 
Tom. L, p. 28, Chron. Pasch. Tom. 1, p. 65. Cramer, Anecd. gr. Pa- 
ris. Tom. 1l, p. 234. Gufeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 25 Anmerf. Mofes 
Ghoren. I, 11. Bergl. die Rieſenbilder tes Bel bei Hered. I, 183. Diod. 
11, 9. Ueber die Micienfage ſiehe ten Artifel Phönizien in der Ency⸗ 
Hopäbie von Erfch und Gruber. Sect. IU, Thl. 24, ©. 324, 

*“, Bergl. Anmerf. 64 unt Bd. I, ©. 257 ff. 

9) Ueber Og in Rabbat-Ammon vergl. Deut. 3, 11 Targum Jonathan. 
@ufeb. Onom. p. 395. Fabricius 1. c._p. 799 sq. Ich halte den nach ver 
obigen Gage ber Fluih entgangenen und mit Og cembinirten Olganten für 
den Titanenfönig Ogyges, welcher nach Gaflor von Rhodus unter Belus 
lebte (E. Müller, Castoris reliquie p. 156), und dem die Eiche bei Hekron 
geheitigt war. Joſeph. Antiq. I, 10, 4. B. 3. IV, 9, 7. Ueber die Gigan⸗ 
tenfage in Nabbat vergl. noch Eckhel, Doctr. numm, vett. Tom. Il, 
p- 504. 

*“ Mierander Polyhiſtor und Eupelemus bei Eufeb. I. c. IX, 178 
wölıs Baßvimve xoſro⸗ uw „uohiwen md rar Öinondevrav Eu Tod 
arranloöuoD, elvaı 82 adrodg ylyanıons, olnodousiv Ö2 Toy Iocogaduevov 
wupyov. Ilecöyrog Ö8 robrov uno zus tod MAoſß dvepyelag, todg ylyavras 
Iaozagiwar na Öko vıw yip. Vergl. Nicol. Damasc. bei Eufeb, I. 6. 
Rz, 11. 

4* 
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Stammvater der alten Sanaaniter nah der Fluth von 
Armenien aus, wo nad) einer in fpäterer Zeit allgemein in Afien 
verbreiteten Eage die Menſchen nady der Zluth lebten?), ins 
gebirgige Syrien, d. h. nach Juda, kommen läßt. Seine Nach⸗ 
richt fchließt ſich durchaus der canaanitiihen Sage von dem Bas 
ter ber Anafstinder, dem Arba oder Arbaal an, welder „als 
der große Adam (Urmenſch) unter den Anafiten” bezeichnet wird ’*), 
und defien Reſidenz die alte Stadt Hebron in bem gebirgigen 
Suda?’a) war; andererfeitd greift fie in die babylonifhe und 
davon abhängige Fabbaliftiihe Anfiht vom Riefen Adam?!) ein, 
der wieder in der babylonifhen Auffafiung mit dem Urriefen 
Bel oder Arbel zufammentrifft, und fließt fih in Beziehung 
auf die Flucht und die Wanderungen defielben dem großen My⸗ 
thenkreife an, welcher in zahlreihen Reſten bei faft allen femiti- 
fhen Völkern angetroffen wird, und, wie wir in dem Abfchnitte 
über die phönizifhen Kolonialmythen ’?) zeigen werden, auch in 
die ältefte Gefhichte der Phönizier mannichfach eingreift. Mole 
bezeichnet zwar feinen Ardewunog oder Adam Arbaal nicht aus⸗ 
drücklich als Stammvater der alten Ganaaniter; allein daß die 
von ihm mitgetheilte Cage denfelben als folchen einführte, erhellt 
Har theild aus der Angabe, daß derſelbe drei Geſchlechter vor 
Einwanderung des Stammvaters der Jöraeliten in 
das noch menfchenleere Paläftina gekommen fei, theild aber 
ergiebt es fih aus demfelben Sagenkreife, wie er ſich bei andes 
ren Schriftftellern vorfindet. Dahin gehört zunädft eine baby- 
Ionifhe Sage, die freilich wieder, wie alle dieſe fpäten Nach⸗ 
wächslinge eined in feiner Grundlage gewiß alten Mythus, 
mehrfach durch den jüngeren Synkretismus getrübt iſt, aber, 
wie ber Fundige Leſer ohne unfere Nachweifung bemerken wird, 
doch aud wieder manches Eigenthümliche bietet. Alerander Po⸗ 


*) Bochart, Phaleg. I, 3. p. 15 sqq. 

10) of. 14, 15. 

ꝰea) Vergl. mit Mpollonius a. a. D.: 21Beiv als ne Ögsımn9 Täc 
Zvolas, Joſeph. B. 3. IV, 9, 9 von Hebron: xeiraus I auım ar ur 
Bocıyn». 

”') Encyflopäbie von Erſch und Gruber a. a. O. S. 325. 

52) Buch 1, Cap. 2. 
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Iphiftor 72) erzählt nämlih aus Eupolemus Solgendes: „Die 
Babylonier fagen, zuerft fei Belus geweſen, welcher Kronos fei ; 
von diefem flammen ab Belus und Chanaan; diefer Chanaan 
habe den Stammvater der Phönizier gezeugt, deffen Sohn fei 
Chum, den die Griehen Asbolus nennen, der Stammoater ber 
Aethiopier und Aegyptier und Bruder des Meftraim.” Wie alfo 
die phönizifche Mythe den Kronos oder Bel aus Phönizien nach 
Syrien mwandern?*) und von Tyrus aus Babylon gründen 
läͤßt?s), fo leitet im umgekehrter Richtung die babylonifche bie 
Phönizier von Babylon her, indem fie den Stammvater des 
Volkes Canaan (den fie in einer gewiß eigenthümlichen Weife 
zum Worvater ded Chum (Br) in hebräifcher Ausfprache Cham 
(DM), macht, während Canaan in der hebräifhen Anfiht Sohn 


des Cham und Bruder Aegyptens if) von dem älteren oder Dem 
babylonifchen Bel ableitet, 

b, Uebertragung biefer Mythe auf die ißraeliti- 
fhe Geſchichte. Andere Refte Diefer in jüngerer Zeit weit 
verbreiteten Sage finden ſich bei den griechiſchen Schriftftelern, 
welche über die Geſchichte der Juden gefchrieben haben. Die 
ſynkretiſtiſche Weiſe, in der fowohl die Gefcichtsichreiber ver 
Hhönizier, Eyrier und Babylonier als die helleniftifhen Juden 
die vorbderafiatifche Mythe mit der israelitifchen Zradition vers 
fhmolzen, hat auf Grund der im Heidenthum gangbaren Anficht, 
wonad der Stammoater der Israeliten identifch mit dem der 
übrigen Semiten,. dem Bel oder Kronos, ift 7°), zugleich mit dem 
ganzen Charakter des babylonifchen Bel ald Weifen.’7), Aftro=- 
nomen?) und Verfaſſers aftuonomifcher Werke ’?), auch die Mythe 


73) Bei Enfeb. 1. e. IX, 17. 

7%) Eandon. p. 32. 

78) Oben ©. 26. Anmerk. 11. 

70) Bd. I, ©. 86 ff. 

> Bel ale BWeifer, vergl. befonters Philo's Sanchon. bei Steph. 
v. Baßvrov. Guftath. ad Dion. v. 1005 p. 294. Eudocia p. 90. Nbras 
Sam als Weifer nach hHeidnifchen Berichten bei Molo a. a. O. Gufeb. 
l. ce. IX, 19 u. 9. Vergl. Anmerk. 78. 

78) Ueber Bel als Erfinder der Aftronomie Plin. H. N. VI, 30. 
&olin. c. 70. Arnob. adv. gent. I, 52. Salian. orat. V, p. 176 ed. Spanh. 
Abraham, Aſtronom oder Erfinder der Aſtronomie bei Eupolemus, 
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von der Flucht und den Wanderungen des Bel nad Phönizien 
und Aegypten 80) ſich angeeignet. Es wird daher nicht ohne 
Intereſſe und zur Aufklärung dieſes Mythenkreiſes dienlich fein, 
diefe feltfamen Combinationen bier in der Kürze zu berühren. 
Die ältefte derfelben war in einem wahrfceinlic dem Beroffus 
untergefchobenen fibylinifhen Buche enthalten, aus dem Joſe⸗ 
phus®!) Folgendes mittheilt: „Unſers Vaters Abraham thuet 
auch Beroffus, ohne ihn jedoch (nad apokalyptifcher Weife) 
zu nennen, mit ben Worten Erwähnung: „„Nach der Zluth, 
im zehnten Gefhlehte, war bei den Chaldäern ein ge- 
rehter und großer?) Mann und FTundig der himmliſchen 
Dinge””. Sofephus oder die Beroffifche Sibylle, wenn! biefe 
anders, wie es fcheint, ein jüdifches Apokryph war, irrt jedoch, 
indem fie dieſen dem babylonifhen Sagenfreis entnommenen 
Weifen für den Stammvater Abraham hält; denn wie fchon der 
Wortausdruck fliegen laßt und andere Bearbeitungen ber Bes 
roffifhen Sibylle ausdrücklich melden, bezog ſich tie Zeitbeſtim⸗ 
mung „im zehnten Geſchlecht“ nicht auf die Reihenfolge der 
Patriarchen nach der Fluth, fondern auf die in den fibyliinifchen 
Büchern gebrauchte Rechnung nad) Gefchlechtern von der Er: 
fhaffung der Welt an, und nicht Abraham, fondern der babylo- 
nifche Kronos war ed, welcher unmittelbar nach der Fluth, im 
zehnten Gefchlechte nach der Erfchaffung der Welt, in eben dies 


Eufeb. 1. c. IX, 17. Artapan. L c. IX, 18, in orphifchen Gedichten bei Enſeb. 
J. c. XIII, 12. bei Philo Tom. 3, p. 371. 645, Tom. Il, p. 12. 417. 442. 
602 ed. Mangey. Enid. v. ’4ßpaau Tom. I, p. 24 ed. Betnh. Glem. 
Recogn. 1, 32. 33. Guftath. Antioch. in hessem. p. 58 sq. ed. Leon. 
Allat. 

9) Der babylonifche Bel als Verfaffer aftronomifher Schriften 
Seneca nat. quaest. 111,29; Citate aus einem bem Abraham beigelegs 
ten SINE Werte bei Jul. Firm. Natern. Astron. p- 84. 
98. 99. 

s) Buch u, Gap. 2. 

21) Joſeph. Antiq. 1, 7, 2. 

22) Im Sinne des Berofjus ein Riefe, vergl. S. 51, Anmerk. 65. Im 
tiefem Synkretismus galt namlich auch Abraham für einen Rieſen. Heſych. *. 
Apoauiog, eldog txcov Aßocedu, yıyayrınlog. 


Herkunft der Phönizier: 4, fpätere Combinationen. 56 


fer Eigenfihaft eingeführt war?2). Aus derfelben Quelle ſtam⸗ 
men bie ferner bierher gehörigen Nachrichten des Eupolemus und 
Artapanud, in denen fich die ſynkretiſtiſche Verſchmelzung der 
babylonifhen Anfiht von dem Charakter ded Bel und deffen 
Banderungen nad Phönizien recht deutlich kund giebt, ° Der 
erftere meldet 3*): „Im zehnten Geſchlechte habe in der 
Chaldaerſtadt Kamarine 85) Abraham gelebt, ein Mann, ausge⸗ 
zeichnet durch feine edle Abkunft und durh feine Weisheit; 
er babe auch die Aftrologie und die Kunft der Chaldäer 
erfunden. Auf göftlihen Befehl feier nah Phönizien ge 
wandert und habe dort gewohnt, und den Phöniziern die 
Bewegungen von Sonne und Mond und nod vieles 
Andere befannt gemacht und fei bei deren Königen fehr be= 
liebt gewefen”. Weiter läßt er dann den Abraham nad) Aegyp⸗ 
tem ziehen, wo biefer den Prieftern zu Heliopolis (mo ein alt= 
femitifcher Cult war) feine chaldäiſche Weisheit ebenfalls mits 
theilte: eine Dichtung, die ſich an die femitifche, auch in die gries 


22) Vergl. mit Joſeph. a. a. D.: werk Tov noranivondv dexarn 
yevei xap& Keldeloig Ts u dvne nal ueyas A, die Oracc. Sibjll. 
11, 108 sad : 

Kal vors 8 denaen yeven u2E0Xa0V rdgnrwr, 
EE ovato xarunkvonog Zul ngWroug yiver üvögas, 
Kai Baoilevoe Kooövog xul Tirav ’Iamerog Te. 

Daß in der älteren Geſtaltung des tritten Buches der Sibyllinen, wels 
ches ter Sibylla Beroſſiana zugefchrieben wird, das zehnte Gefchlecht von ber 
Schöpfung an gerechnet wurde, erhellt teils aus der Berechnung wie fie 
aus biefes Quelle bei Clem. Recogn. I, 29 gegeben wird, theils noch bes 
Rimmter ans ber beabfichtinten Parallele des Krenos, Titan und Japhet mit 
Neah’s Söhnen Sem, Cham und Japhet, bei Euſeb. IX, 14. 15, und aus deut 
Gitat des Mofes Choren. I, 5: mihi vero libitum est narrationis meae initium 
ordiri e dilecta mea cetcrisque veraciore Sibylla Berosiana, quae 
heec dicit: ante turrem ac priusquam generis humani sermo multiplex 
foctus est et varius, post Xisuthri autem in Armeniam naviga- 
tionem Zerovanes (fo nannten bie Armenier den babylonifchen Bel ale 
Koövos) Titan ac Japetosthes (das Original hatte alfo wie unfere oben 
citinte Sibylle: ”Icmerög ca!) principatum terrae tenuere, qui mihl vi- 
dentur esse Semus, Chamus et Japhetus. 

»“, Bei Eufeb. 1. e. 

ↄ20) Bergl. Br. I, © 77. 
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chiſche Mythologie fchon fehr früh eingedrungene Anfiht, wonach 
Belus alter Beherrfcher Aeguptens war 6), anfchließt und ohne 
Zweifel auch biefer ihre Entftehung verdankt. Nach Artapas 
nus®?) erhielt Abraham Unterriht bei den Giganten in Babel, 
deren einer, Bel, damals — alfo wieder in Verwechfelung des 
zehnten Gefhlehts zur Zeit der Fluth — ben babyloni= 
fhen Thurm baute. Nachdem Abraham dafelbft in der aftro- 
logifhen Wiffenfhaft unterrichtet war, ging er zuerft zu 
ben Phöniziern und lehrte fie die Aftrologie, darauf bes 
gab er fih nad) Aegypten und theilte auch dort feine aftrologi- 
fhe Weisheit mit, die nach anderweitigen Angaben Die Aegyptier 
von den Chaldäern und, nach der unferer Sage zu Grunde lies 
genden Anficht, von Bel, dem Erfinder der Aſtronomie, empfan⸗ 
gen hatten ®®), 

c. Diefelbe Mythe in Combination mit der Her- 
kunft der Phönizier vom erpthräifhen Meere, Im 
Hinblid auf diefen fo mannichfach ausgebeuteten Sagenkreis von 
ber Ueberfieblung der Stammväter der Phönizier aus aramäls 
Then Gegenden flären fih nun einige andere, fonft kaum ver« 
fändlihe Sagen auf, die ſich theils an diefen Sagenkreis, theils 
an die Dichtung von einer Weberfiedlung ber Phönizier aus den 
Gegenden am erpthräifchen Meere anlehnen. So berichtet Pris- 
cian, einer der lateinifchen Bearbeiter der Periegefe des Diony- 
fius, hierin dieſer feiner Quelle folgend, die gemeine griechifche 
Anfiht von der Herkunft der Phönizier; er macht jedoch zum 
Dionyfius einen Zuſatz, demzufolge die Phönizir Mifchlinge 
aus chaldäiſchem Stamme waren und die geheime Lehre 
eines Gottes, nämlich des Belus, mit den Chaldäern gemein- 
fhaftlid hatten ®?): eine Stelle, welche erſt dann verftänblich 


se, Buch II, Gap. 2. 
7) Bei Eufeb. 1. c. IX, 18. 
20) 9, 1, ©. 80. 
*) Die Stelle bei Priscian, v. 843 qq. lautet: 
Sed litora iuxta 
Phoenices vivunt, veteri cognomine dicti, 
Quos misit quondam mare rubrum laudibus auctos, 
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wird, wenn man damit jene Dichtung vergleicht, wonach der ba- 
byloniſche Bel nach Phönizien ging und feine Lehre und feine 
Weisheit den Phöniziern mittheilte. 

Denjelben Verſuch einer Combinafion der zwei fi) wider- 
fprechenden Sagen von ber Herkunft der Phönizier aus Babylo⸗ 
nien und vom rothen Meere enthält auch die Nachricht des 
Suftin, welcher erzählt: Die Phönizier fein durch Erdbeben 
aus ihren heimathlihen Sigen vertrieben und hätten fich zuerft 
in der Nähe des affyrifhen Sees, darnach aber an ben 
Küften des mitteländifchen Meeres niedergelaffen und hier die 
Stadt Sidon erbaut?”). Hier find zwar die Urſitze der Phöni⸗ 
zier nicht fo deutlich bezeichnet; erinnert man fi) aber an bie in 
füngerer Zeit in ganz Vorderaſien gehende, von Heftiäus?), der 
(älteren) Beroffiihen Sibyle?2), von Abydenus?®), Eupole⸗ 
mud?*) u. A. berichtete, und, wie wir fahen, mit der Einwan- 
derung der Canaaniter und Phönizier -zum heile combinirte 
Sage, daß Bel oder die Giganten aus ihren Wohnfisen in Ba- 
bylonien vertrieben, nach der Fluth über die Erde ſich zerftreu- 
ten und fo nad) Phönizien famen: fo kann es nicht zweifelhaft 
fein, daß wir hier biefelbe, nur ihres mythifchen Gewandes ent: 


Chaldaeo nimium decoratam sanguine gentem, 
Arcanisque Dei celebratam legibus unam. 


Die beiten letzten Berfe fehlen bei Dionyf. v. 906 und bei Avien v. 
1066. Die arcanae dei leges, welche die Phoͤnizier mit ben Chalpäern ges 
meinfchaftlicy hatten (vergl. Exfeb. 1. c. IX, 10), find vie von den Ghalväern 
dem Bel beigelegten Religionefchriften, welche die chaldaͤiſche Geheimlehre 
enthielten. Vergl. Be. I, S. 92. 96. 180 f. 

», Juſtin. XVII, 3, 2: Tyriorum gens condita a Phoenicibus fuit, 
qui terrae motu vexati, relicto patriae solo, Assyrium stagnum 
primo, mox mari proximum litus incoluerunt, condita ibi urbe, quam a 
piscium ubertate Sidona appellaverunt: nam piscem Phoenices sidon 
sppellent. fiber (Origg. XV, 1, 28: Phoenices a rubro mari pro- 
feeti, Sidonem opulentississimam urbem construxernnt, quam a piscium 
copia Sidon appellarunt: nam piscem Phoenices sidon vocant) hat ben 
Bericht des Inſtin wieder mit der gewöhnlichen Anficht ausgeglichen. 

2) Joſeph. Antig. 1, 4, 3. @ufeb. I. c. IX, 17. 

22) L. c. Berg. Oracc. Sibyll. III, 105 sqq. 

22) Qufeb. IX, 14. 

»ı)L cc 12, 17. 
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kleidete Sage vor und haben. Auf Babylonien weifet auch be= 
flimmt das Assyrium siagnum bin, an dem bie Phönizier, 
nach ihrer Entfernung aus den anfänglihen Wohnfigen, ſich 
niedergelaffen haben follen. Zwar kann unter Assyrium stagnum 
nur ber todte See gemeint fein; denn bei der geographifchen 
Kunde jener Zeit konnte, wenn von dem See oder überhaupt 
ohne nähere Bezeichnung von einem See in Aſſyrien, in 
Paläſtina oder im paläftinenfifhen Syrien?5) Rebe 
war, Niemand an einen anderen, als an den fo berufenen tod⸗ 
ten See denfen?®). Allein die meiften alten Schriftſteller und 
jelbft diejenigen, von denen man es nicht erwarten follte, dachten 
fih den Asphaltfee in Affyrien (wie fie Babylonien nennen) 
veranlaßt durch die im der Nähe von Babylon befindliche As⸗ 
phaltquelle bei Hit, und fie berichten bald von dieſer, was nur 
von jenem gilt, oder auch umgelehrt, 3. B. daß Semiramis mit 
dem Asphalt des todten Sees die Mauern Babylons erbaut 
habe ?7), Diefelbe Verwechſelung hat nun auch die Quelle des 
Juſtin begangen; denn der Sprachgebraud) von Syria, Assyria 
ift zumal bei fpäteren profaifchen Schriftftellern ficher genug, fo 
dag Falle, wo Assyria auch Judaͤa einbegreift, äußerft felten find, 
während Babylonien gewöhnlid zu Affyrien gerechnet oder Aſ⸗ 
forien genannt wird. Der affyrifhe See ift aber in diefer Ers 
zählung gewiß nur eine Umbeutung de3 erpthräifchen Meeres 
bei den homerifchen Auslegern; denn es war den Alten geläufig, 
ben Aöphaltfee mit dem erythräifhen Meere zu verwechfeln?®), 
und fo führt denn Juſtins Angabe, der die Sidonier vom tob- 


v2) Vergl. Reland, Palestina p. 240 sqq- 

9% Die Commentatoren des Yufin Glarean und Bongars verſtehen 
den See von Geneſareth, vergl. Frotſcher ad Justin. Tom Ill, 106, chne 
den Ausdruck Assyrium stagnum und zugleich den Umſtand zu erwägen, 
dag dieſer Ece ten Alten fo gut ale unbekannt war. Juſtin erwähnt zwar 
den tobten See XXXVI, 4, 6 unter einem anderen Namen; allein das will 
bei einem compilirten Buche nichts jagen, 

97) Zahlreiche Belege von derartigen Verwechſelungen giebt Reland 
a. a. D. p. 244 bis 247. 

»c) Beſych. v. Aopalzizıs, Epvdos Hılaasa, Vergl. Diphilne bei‘ 
Ciem. Al Strom. VII, 4, $. 27. p. 844, Ovid. Metam, VII, 266, Boß 
Mythologiſche Briefe Bd. IV, ©. 134, 
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ten See kommen läßt, ficher auf die Mißverſtändniſſe der ho⸗ 
merifchen Auöleger zurüd, die fie am. erpthräifchen Meere woh⸗ 
nen laflen. Demnach würbe Juſtins Bericht, eben fo wie jener 
des Priscian, ein VBermittelungsverfuch fein, die beiden Sagen 
von der Herkunft ber Phönizier vom erpthräifchen Meere und 
von Babel auszugleichen, nur mit dem Unterfchiebe, daß ber 
Bericht bei Juſtin, ‚mehr der afiatifhen Sage angemeffen, bie 
ältefien Site des Volkes nach Babylon verlegt, während ber 
andere fie mehr im Einflange mit der griechiſchen Anſicht zu⸗ 
erſt am erythräiſchen Meere und dann in Babylonien woh⸗ 
nen läßt. 

2. Auch die kirchlichen Chronographen, welche ihre ander⸗ 
weitigen Kenntniſſe über die Urgeſchichte der alten Völker bis⸗ 
weilen nicht ohne Glück mit der genealogiſchen Völkertafel der 
Geneſis in Verbindung zu bringen wiſſen, haben, wie es ſcheint, 
die griechiſchen Berichte von der Herkunft der Phönizier mit den 
bibliſchen Angaben zu verknüpfen geſucht und, je nachdem ſie 
unter dem erythräiſchen Meere den arabiſchen ober den per: 
fifhen Meerbufen verftanden, zu dieſem Zwecke verfchiebene 
Wege eingefhlagen. Nah einer Deutung im Spyneellus ®’) 
fiammen die Phönizikr von Zudadan, wie ſchon Zofephus 100) 
die Debdaniter, einen arabifhen Stamm am perfifchen Meer: 
bufen, nennt. ine andere noch fpätere Deutung leitet bie 
Phönizier von einem im füdlichen Arabien wohnenden Stamme 
ber Joktaniden, von Sobab, her 101), Wer indeffen die wunder: 
lichen Combinatianen Pennt, die von den Geographen des Mit: 
telalter8 und den jüdifchen Eregeten an die Völkergenealogie der 
Genefis geknüpft werben, wird fich hierdurch nicht irre leiten 
laffen, anzunehmen, daß der Urheber diefer Notiz, außer der be- 
fannten Ableitung der Phönizier vom arabifchen Meerbufen, eine 
genauere Kunde gehabt habe. 

Hiermit glauben wir den viel befprochenen Gegenftand 
durch Eritifche Behandlung fämmtliher Quellennadrichten in 


) p. 88: ’Iovdadan, 2E 0v BDolvınzc. 
. 800) Antiq. I, 6, 2, nach ®en. 10, 7. 
301) Chron, Pasch. Tom. I, p. 54: ’Inßapß, d& od Bolınes. 
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erfchöpfender Weiſe behandelt zu haben unb uns zugleich ber 
Mühe überbeben zu Fönnen, noch die Hypotheſen zu beleuchten, 
welche neuere Gelehrte an die hier obwaltenden Mißverfländ- 
niffe gefnüpft haben. Unfere Unterfuchung geht daher wieder 
auf den vorhergehenden Abfchnitt zurüd, um die bort einge- 
leitete Urgefchichte Paläftinas, die von jener ber phönizifchen 
Staaten unzertrennlich ift, noch weiter zu beleuchten. 
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Die Canaaniter im Binnenlande, 6 


Drittes Lapitel. 


Die alten Landesbewohner Paläftinas!). 
Die Canaaniter im Binnenlande. 


Die vorisraelitiiche Bevölkerung Paläftinas führt in den 
bibfifhen Büchern bei aller Verfchiedenheit und Mannichfaltigkeit 
der einzelnen Stämme einen gemeinfamen Namen: Canag- 
niter. Elf diefer Stämme: Sidon, „der Erftgeborene”, Chet, 
bie Sebufiter, die Amoriter, die Girgefiter, die Chev- 
viter, die Arkiter, die Siniter, die Arvaditer, die Se: 
mariter, bie Hamatiter, werben von einem gemeinfchaftlichen 
Stammovater, Canaan, abgeleitet (Gen. 10, 15 ff.). Es liegt 
daber fehr nahe anzunehmen, daß alle diefe Stämme, welche 
von den Föraeliten mit dem generellen Namen Canaaniter 
bezeichnet werden, ſchon urfprünglid ein einziges eng 
verbunbenes und auch gleichzeitig (ſei ed nun aus ben 
öfllichen oder füdlihen Gegenden) eingewanderteds Volk 
oder Geſchlecht bildeten, welches erft fpäter nach feiner An⸗ 
fleblung in Paläftina in verfchievene Zweige aus einander ging. 
Und dieſes iſt auch wefentlich die Meinung aller biblifchen Alter: 


thumsforſcher, während unfere ſchon Bd. I, S. 1 in ihren Grund⸗ 


zügen angebeutete Anficht noch ifolirt dafteht. Wenn man in- 
defien erwägt, daß obige Meinung lediglich fich auf den israeli- 


tifhen Sprachgebraud, gründen kann, welcher den Namen Ca⸗ 


naan und Canaaniter einen weiteren Sinn, wie er bei ben 
Landesbewohnern Paläfinas felbft nicht üblich war?), leiht, und 
daß aus diefem Sprachgebraud, die genealogifche Anficht hervor: 


2) Bergl. m. Abhandlung: Die alten Sanaaniler, In der Seiiſchr. | 


für Philoſophle und kathol. Theologie Jahrg. 1844 5.16, 66 f. 
2) Bergl, oben ©. 8 fi. 18 ff. 
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gegangen ift, fo muß einleuchten, daß bie feither allein aner- 
kannte Meinung viel befferer Stützen bedarf, um fich vor der 
Kritit in ihrem Beſitzſtande halten zu können, wie die nachfol- 
gende weitere Unterfuchung ind Licht ſetzen wird, 


1. Die Sanaaniter urfprünglidh Bein eng verbunde- 
ner Volksſtamm. 


Denn wenn wir zunächſt die genealogifche Anficht von 
den Stämmen der Canaaniter nach ihren Gründen genauer ana= 
Infiren, fo ift es freilich wahr, daß derartigen Ableitungen häufig 
bie vollfommen richtige Vorausſetzung zu Grunde liegt, daß bie 
alfo abgeleiteten Gefchlechter oder Stämme urfprünglid eine 
Familie oder einen anfänglich nicht getrennten Stamm gebildet 
haben, Indeſſen kommt doch dabei in Betracht, daß genealo= 
gifhe Verknüpfungen biefer Art auf verwandtfcaftliche Verhält⸗ 
niffe in der Urzeit nur in dem einen Falle mit Sicherheit fchlies 
gen laffen, wenn fie ans dem Hiftorifchen Bewußtſein des frag- 
lichen Volkes felbft hervorgegangen, daß fie Dagegen ganz anders 
zu beurtheilen jind, wenn fie Feine folche voltsthämliche Gewähr 
fhaft haben und anderweitig veranlaßt find. Im lebten Falle 
werben Völker, die urfprünglich fern ftanden, in ihren Stammes 
vätern fich nahe gebracht, etwa weil fie in jüngerer Zeit in nach⸗ 
barliche ober verwandtfchaftliche Berhältniffe getreten waren oder 
doch in derartigen Beziehungen gedacht wurden; andere Völker, 
welche in der Urzeit eng verbunden waren, aber fpäter fid ge= 
trennt hatten, werbeh, wenn die hiftorifche Erinnerung nicht bi® 
bahin reicht, als ſchon urfprünglich verfchieden angefehen., Um 
ein bekanntes Beifpiel zu wählen, fo werben die Stammväter 
ber Aethiopier, Mauritanier und Ganaaniter in der Völkertabelle 
ber Genefis 3) ald Brüder angefehen, da doch die Gananniter, 
nah Sprache und Cult zu urtheilen, den übrigen femitifchen 
Stämmen in ber Urzeit viel näher fanden (Vergl. ©. 33 ff.). 
Und wie in diefem Falle, fo wird in zahlreichen andern bei ders 
artigen genealogifhen Combinationen weniger die gleiche Sprache 
und Abflammung berüdfichtigt, fondern fie kommen in Berück⸗ 
fihtigung der näher befannten geſchichtlichen, politifhen und reli⸗ 





9 Sen. 10, 9. 





Die Sanaaniter im Binnenlande. 63 


giöſen Verhältniſſe zu Stande, nach denen die fraglichen Völker: 
flämme fi berührten. Wenn nun die vorisraelitifchen Bewohner 
Daläftinas, deren Benennung Canaaniter von dem Landes- 
namen Canaan abgeleitet ift, von einem einzigen aus dem 
Landesnamen abftrahirten Stammoater abgeleitet werben, fo 
liegt darin freilich ein gewichtiges Zeugniß, daß dieſe Völker feit 
langer Zeit einander nahe flanden; allein wer die Art diefer Ge- 
nealogien kennt und für den vorliegenden Kal fie erwägt, wird 
nicht in Abrede ftellen, daß alle von den Alterthumsforſchern 
daraus gezogenen Gonjequenzen und Worausfeßungen von einer 
urfprünglichen Einheit der nur in einem weiteren und uneigent- 
lichen Sinne ded Wortes von den Joraeliten fo genannten Ca⸗ 
naaniter, von einer gleichzeitigen Einwanderung berfelben, von 
der Vertreibung oder Unterjochung angeblicher Urbewohner u. f. w. 
im Grunde feine beffere Bafis haben, ald z.B. der Name Hel: 
len und Hellenen für derartige Hypothefen und Combinatio- 
nen bieten würde. 

Unterwerfen wir die Sache einer nähern Prüfung, fo kann 
nad) den biblifchen Angaben nichts deutlicher fein, ald daß die 
vorißraelitifhe Bevdlkerung des paläftinenfifhen 
Binnenlandes, welche im A. T. imübertragenen Sinne 
des Wortes Canaaniter heißt, in der Urzeit keinen 
einzigen eng verbundenen Volksſtamm gebildet hat. 
Wenn fpäter verſchiedene Zweige eines Stammes neben einander 
wohnen bleiben, wie das 3. B. bei den Söraeliten, den Edomi⸗ 
tern, ben Philiftäern der Fal war, fo übt die Erinnerung und 
das Bewußtſein einer urfprünglichen Einheit feine nachhaltigen 
Wirkungen bis in bie fpätefte Folgezeit au. Mag auch das 
Band der politifchen Einheit im Laufe der Zeit gelodert ober 
felbft aufgelöft werben, fo daß einzelne Theile fih von dem 
Stammverbande lodtrennen und neben einander beftehende Staa⸗ 
ten fih aus ihnen bilden; fo ift doch ein gänzlicher Zerfall 
der früheren Verhältniſſe, wenigftens in der Urzeit eines Volkes, 
ganz ungedenkbar. Ebenfo ſchwer wie diefed würde auch begreiflih - 
fein, daß folche Volksſtaͤmme ihre hiftorifhen Erinnerungen fo weit 
vergeffen hätten, daß der urfprüngliche gemeinfchaftlihe Name 
aus ihrer Erinnerung verfchwinden Eonnte, ober daß fle nicht 
nach Weife des Alterthums ihre gemeinfame Abkunft von einem 
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und demfelben Stammvater ableiteten. Würbigen wir nun hier- 
nach die Verhältniffe der vorisraelitifhen Bevölkerung, fo finden 
wir von allem dem theild gar Feine irgend verläfjige Spur, theils 
aber das Gegentheil, 

Was 1. die politifhen Berhältniffe der paläftinenfi- 
fhen Bölker in der nächſten Zeit vor der israelitifchen 
Dccupation betrifft, fo gemahren wir eine beifpiellofe Zerriffen- 
heit in unzählige Eleinere Staaten. Faſt jeder Ort iſt zugleich 
auch Sig eines Königs, fo daß einmal 31 Königöftädte aufges 
zählt werden?) und ein anderes Mal gar von 70 Königen bie 
Rede ift, welche Abimelech, ein König im fpäteren Juda, über- 
wunden hatte’). Man fieht aus diefer lebtern Nachricht zugleich, 
daß die einzelnen Staaten blutige Kriege gegen einander führten, 
und in der That ergiebt ſich daſſelbe aus der Eriftenz der zahl- 
Iofen Feftungen und Burgen, aus dem friegerifhen Charakter 
und der audgezeichneten Bewaffnung der Bewohner, die deſſen 
ungeachtet von einem mit den Künften des Krieges unbekannten 
Hirtenvolke, wie die Israeliten waren, unterjocht wurden. Diefe 
bedrohten lange Zeit vor der Invafion dad dieffeitige Iordan= 
land, führten mehrjährige Kriege mit den amoritifhen Königen 
im jenfeitigen ande, und dennoch bemerfen wir nicht einmal, 
daß die einzelnen Staaten im bdieffeitigen Lande ſich zum Schube 
gegen den gemeinfamen Feind fämmtlich vereinigen; vielmehr 
fhreiten die Israeliten von der Eroberung eines Staates oder 
Königthumsd zum andern, ehe ein Paar derfelben ein Bündniß 
zufammen eingehen. Died würde völlig unbegreiflic fein, wenn 
nicht die gänzliche Zerriffenheit und die Zwietradt der Bewohner 
es erflärbar machten. Sole Berhältniffe find aber wiederum 
kaum gedenfbar, wenn bie Ganaaniter ein einziges dur das 
Band der Stammverwandtfchaft eng vereinigtes Volk geweſen 
wären. | 

Suchen wir 2. die Verhältniffe der Bewohner in früherer 
Zeit zu ermitteln, fo tritt und der in mehrfacher Beziehung 
wichtige Umftand entgegen, daß einzelne Abtheilungen der meiften 
Voͤlkerſchaften in ganz verfchiebene Landestheile verfprengt waren, 


*) Zof. 12, 9. 
e) Richt, 1, 7. 
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woraus man fieht, erftend wie fie auch nach ihrer Trennung 
ihre eigenthümlichen Weiſen noch beibehielten, fo daß fie von den 
übrigen Völkern ſcharf unterfchieden werden konnten; zweitens 
aber, daß das Land ſchon in der graueften Urzeit die gemaltfam- 
ften Erfchütterungen der Völkerverhältniſſe erlitten hat, wodurch 
folhe gänzlihe Zerfplitterung erft möglich werden konnte. Se 
treffen wir einzelne Abtheilungen des Stammes der Chevviter 
im Norden, in der Mitte und im Süden Paläftinas an (S.76 f.), 
So waren auch die Keniziter in ganz verfchiedene Theile des Sü⸗ 
bens, im Stammgebiete von Juda und in Edom, verfprengt®), 
Ferner finden wir nicht felten einzelne Stämme, deren Heimath 
im jenfeitigen Sordanlande war, an verfchiedenen Punkten bes 
bieffeitigen Landes, Die Gefuriter im ſüdlichen Philiftäa und 
in der Wüfte zwifchen Paläftina und Aegypten”) haben doch une 
fireitig ihren Namen von der Kandfchaft Gefur in Batanda, dee 
ren Bewohner gleichfalls Gefuriter heißen®). Anders wird es 
fih auch nicht mit den Girgefiten verhalten, welche in den alte 
teffamentlihen Büchern al3 ein dieſſeits des Jordans mwohnender 
Volksſtamm erwähnt werden (Gen. 10, 16. Zof. 24, 11), deren 
urfprünglicher Sig aber wohl die gleihnamige Kandichaft in Bas 
tanäa T'apyaosı oder Teoyeces geweſen iſt“). ine ähnliche 
Bewandtniß hat es mit dem mächtigen Stamme der Amos 
riter, welcher das jenfeitige Jordanland zum großen heile befaß, 
außerdem aber im Lande Canaan zahlreiche Städte befekt hatte 
(vergl. ©. 78 f.). 

Eben fo wenig wie nad dem Gefagten die Ganaaniter je= 
mals ein eng verbundened Wolf gemwefen find, haben fie 3. auch 
einen gemeinfchaftliben Stammesnamen gehabt, wie 
ich bereitö aus der frübern Unterfuhung ald erwieſen voraus⸗ 
fesen Tann. Denn nur die Bewohner der Meeresküfte, die Phoͤ⸗ 
nizier, nannten fi und ihr Land Chna oder Canaan und 
Sanaaniter. Nur von ihnen willen wir, daß fie einen gemein⸗ 


6%) Sen, 15, 19. 36, 11. 15. 42. Iof. 15, 13. 

7) Joſ. 13, 2. L Sam. 27, 8. 

%) L Gam. 37, 8. I. Ehr. 2, 29, vergl. Deut. 3, 14. Joſ. 12, 6. 
13, 13. 

®) @ufeb. Onomasticon p. 408 (edit. Marlianay). 
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famen Stammvater in ihrem Chna oder Phönir anerkannten, 
Und auch die altteftamentlihen Nachrichten, welche ein Canaan 
und Canaaniter im engern und weitern Begriffe unterfcheiden, 
führen darauf hin, daß diefer letztere Begriff nur eine mißbräuch- 
liche, im Lande nur den ISraeliten eigenthümliche Bezeichnung 
Paläftinad und feiner Bewohner war (©. 19). Bon nidht min= 
derer Bedeutung ift der Umftand, daß, wie fih in den bibli- 
ſchen Büchern deutlich zeigt, dad Bewußtſein einer gemeinfchaft- 
lichen Abftammung fehlte, infofern weder die einzelnen paläftie 
nenfiihen Stämme, mit Ausnahme des alten Stammed der 
Chettiter, ihre Herkunft von einem Stammvater ihred Namens 
ableiteten, no auch den „Canaan“ ald den gemeinfamen Urahn 
tannten. Diejenigen femitifchen Volksſtämme, welche feit der 
Vrzeit in vollsthümlicher Verbindung geblieben waren, pflegten 
den Namen ihres Stammes nicht nur auf einen von ihm ab= 
ftrahirten Stammvater zu übertragen, fondern fie nannten fich 
au die Söhne deffelben: „Söhne Ammons, Moabs, Edoms, 
Ismaels“ u. f. w. Diefe Bemerkung läßt fi nun eben fo mes 
nig bei dem Mifchvolfe der Philiftäer als bei den Ganaanitern 
maden, Hätten fie fih als „Söhne Pelefhet’s, Söhne 
Canaans“ angefehen und alfo genannt, gewiß würden die bib- 
liſchen Schriftfteller fie alfo auch bezeichnet haben, wie es ſtets 
bei den andern erwähnten Völkern gefchieht, welche nicht. „Moa⸗ 
biter, Ammoniter” u, f. w., fondern „Söhne Moabs, Am⸗ 
mons“ genannt werden, ohne Zweifel darum, weil fie fi 
felbft ald deren Abkömmlinge anfahben und daher denn 
auch von den Söraeliten nicht anderd bezeichnet wurden. Mir 
fönnen daher fchon aus diefem Grunde fhließen, daß das genea⸗ 
logifhe Verhältniß, wie ed Gen. 10, 15 ff. von den einzelnen 
paläftinenfifhen Stämmen angenommen ift, nicht canaanitie 
fhen Urfprungs iſt. Daffelbe ergiebt fi aber aud) aus den 
Formen der Namen der Stammväter, welche in ber genealogi= 
fhen Stelle Gen. 10, 15 ff. mit alleiniger Ausnahme von Si⸗ 
don und Chet, ald nomina gentilitia: der Jebufite, der 
Amorite u. f. m, erfcheinen. Alfo Eönnen aber die Stamm: 
väter bei diefen Stämmen gewiß eben fo wenig bezeichnet wor⸗ 
den fein, wie jener „Hierofolymus“”, „Karchedon“ u,a. bei 
den Juden und Karthagern als Gründer Ierufalemd und Kars 
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thagos angefeben worden find, Daß au die Sidenier Teinen 
Stammvater „Siden” kannten, läßt fich gleichfalls aus dem 
Umftande entnehmen, daß fie nicht als „Söhne Sidons”, ſon⸗ 
dern ald Sidonim bezeichnet werden. Auch kennt die phönis 
ziſche Mythe keinen Stammvater Sidon, ſondern wie die übris 
gen phöniziihen Städte Byblus, Berptus, Tyrus, ganz ent⸗ 
ſprechend den altertbümlihen Verhältniſſen diefer Staaten, bei 
denen die Bildung der Stämme erft aus den Stäbten hervor⸗ 
gegangen ift, eine weibliche Perfonififattion der Stadt ald Urs 
mutter a), Won allen Stämmen, die im. X. T. Ganaaniter - 
beißen, macht in der fraglichen Hinficht nur das Wolf der Chet⸗ 
titer eine Ausnahme; fie leiten wirklich ihren Stamm von einem 
Chet her, weswegen auch die Israeliten fie ald „Söhne‘ deſe 
felben (S. 73) bezeichnen, was für die Würdigung der älteflen 
Verhältniſſe derfelben nicht überfehen werben darf. 

Endlich ergiebt fih auch, um 4. diefes nur noch flüch— 
tig hier zu berühren, aus den geographiſchen, linguiſti— 
fben und religiöfen Berhältniffen der Völker, welche im 
Süden und Oſten das Gebiet der Ganaaniter begrenzten, daß 
eine folhe Scheidung ganz unzuläffig ift, wie fie auf den Grund 
jener rein lokalen Benennung als hiſtoriſch flatuirt wird. a. Geo⸗ 
graphiſche Wölterfcheiden find in der Urzeit nur da vorhanden, 
wo bie Natur felbft oder wo die politifhen Verhältniſſe fie ger 
feßt haben; denn Völker deffelben Stammes halten fih nur 
dann auf die Dauer in einem Gebiete zufammen, wenn große 
Slüffe oder Berge fie von ihren Nachbaren abfondern, und wenn 
eine Auflöfung und Zerſtreuung in andere Gegenden weber burd). 
innere Berhältniffe veranlaßt noch auch durch äußere Umflände 
herbeigeführt wird. Nun find aber die älteften Bewohner Pas 
läſtinas niemals durch dad Band ber politifchen Einheit zuſam⸗ 
mengehalten und weder im DOften noch im Süden hat dad Land 
eine natürliche Grenze, welche den Völkern in alter Zeit, wo 
noch feine oder doch nur wenige Bewohner dort feſte Sitze hat⸗ 
ten, hinderlich geweſen wäre, fi) weiter ausgubreiten, Es Tanız 
daher im Voraus nur wahrſcheinlich fein, daB die. Vollksſtaͤmme 
im alten Canaan und in den Nachbargegenden nicht fo ſcharf 


%) Eiche das folg. Cap. Anmerk. 28. r 
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geſchieden waren, als ber biblifche Sprachgebrauch des Namens 
Sanaaniter fcheinbar vorausfekt: eine Vermuthung, welche ges 
fchichtlihe Gewißheit dadurch erhält, daß, wie wir zeigten, dieſ⸗ 
feitö nnd jenfeits des Jordans Volksſtämme beffelben Namens 
wohnten, von benen aber diefe (mit Ausnahme der hier fpäter 
angefiedelten Amoriter) niemals Ganaaniter genannt werden, wo⸗ 
raus man wieder fieht, daß die Benennung Ganaaniter urfprüng 
lich feine ethnologifche, fondern geographifche Bebeutung hatte. 
Ferner find, mas b. die Sprache betrifft, im Süden und Often 
Canaans überall diefelben Orts⸗ und Perfonennamen anzutreffen, 
die auch im fogenannten Canaan vorfommen, und nirgends zeigt 
fich die mindefte Spur eines dialektifchen Unterfchiedes der Sprache, 
fo daß alfo auch in diefer Beziehung die ftrenge Scheidung ber 
paläftinenfifchen Stämme von ihren füblichen und öftlihen Rach⸗ 
baren auf Schwierigkeiten ſtößt. Was endlich c, die religioͤ⸗ 
fen Berbältniffe angeht, fo will ich nur erinnern, daß bie 
eingewanderten Ammoniter und Moabiter, welche doch Feine fo= 
genannten canaanitifchen Stämme in ihrem Gebiete fanden, ben 
Gult des Baal und der Aftarte ſchon vorgefunden und von den 
alten Landesbewohnern fich angeeignet haben müffen '°). 


2, Die allmälige Einwanderung ber einzelnen foges 
nannten canaanitifhen Volksſtämme des paläftinen- 
fifhen Binnenlandes. 


Ale dieſe Erfheinungen erheben es zur unbezweifelbaren 
Sewißheit, daß die Wölkerfchaften, welche die biblifchen Bücher 
in dem weiteren und übertragenen Sinne des Wortes Canaa⸗ 
niter nennen, Fein eng verbundener und von ben benachbarten 
Bölkern ſcharf gefchiedener Volksſtamm waren, und feßen vors 
aus, daß die unter dieſem Namen begriffenen paläftinenfifchen 
Stämme nicht von jeher hier zufammen wohnten, fondern erft 
allmälig von verfchiedenen Seiten her eingewandert find. Eine 
forgfältige Erwägung der biblifchen Nachrichten über dieſe Stämme 
führt aber noch zu einem beftimmtern Refultate. Schon die bis⸗ 
herigen Erörterungen leiten darauf hin, daß die Einwanderungen 
einzelner biefer Stämme nod in einer von der hiftorifchen 


— — 


10) Vergl. Sen. 14, 5. Num. 22, 41. 
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Zeit nicht zu weit entfernten Periode ſtattgefunden haben, weil 
ſonſt die Spuren davon nicht ſo unverkennbar hervortreten wür⸗ 
den. Würdigt man nun aber weiter die Zuſtände Canaans, wie 
ſie die israelitiſche Tradition mit großer geſchichtlicher Wahrheit 
im Zeitalter der Patriarchen in den Berichten der Genefis ſchil⸗ 
dert; ſo zeigt ſich auf unzweideutige Weiſe, daß zur Zeit der 
Abfaffung dieſer Berichte die Erinnerung an eine ſucceſſive Bes 
feßung durch verſchiedene Volksſtaͤmme und die daran gefnüpften 
Umwälzungen noch nicht ganz erlofchen war. 

Es kann nämlich feinem aufmerkfamen Leſer der patriardhas 
liſchen Nachrichten, insbefondere derjenigen, die aus der ältern, 
ber Geneſis zu Grunde Tiegenden Schrift geflofien find, entges 
ben, daß diefe Nachrichten von der Borausfehung ausgehen, der 
Buftand des Landes fei Damals ein ganz anderer gewefen, ald in 
ber mofaifchen Zeit. Das Land mar noch wenig angebaut und 
bevöffert: bie Heerden durchziehen ed ungehindert von einem 
Ende bis zum andern und finden überall Weide!!), Gtädte, 
mit denen ganz Ganaan in mofaifcher Zeit bebedt ift, find erſt 
wenige vorhanden und diefe erhalten zum Theil ihre Namen 
von Perfonen, die damals lebten!?\, oder auch erhalten die Der- 
ter, wo fpäter canaanitifhe Städte waren, ihre Benennungen 
erſt von den töraelitifchen Vorfahren 2), Bon feften, krieggerü⸗ 
fleten Städten, wie fie im Zeitalter Joſuas in fo großer Zahl 
im ganzen Lande erwähnt werben, von ftreitbaren, Fampfgeübten 
Landesbewohnern jest noch nirgend eine Spur! Die Bewohner 
erfcheinen vielmehr al8 ein friedfertiges Volk, von dem die Ges 
bräer auch nicht die mindefle Beeinträchtigung erlitten batten 
(wie das die Rradition von den Philiftäern meldet *), und in 
deren Mitte fie in gaftfreundlicher Weife aufgenommen waren 128). 
Ganaanitiftbe Könige, die fpäter faft in allen Städten erwähnt 
werben, fommen in den Altern Nachrichten der Genefis ?5) nicht 
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1) Gen. 12, 8 fi. 13, 9 ff. 37, 12 ff. 

12) Gen. 12, 6. 14, 13. 

13, Sen. 28, 17 u. a. St. 

0) Bergl. en. 26, 15 ff. 

15) Sen. 14, 18 ff. 23, 4 ff. 34, 2 fi. 38, 1 ff. 
16) Vergl. dagegen Gen. 14, 18. 
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vor; nur Stammfürften werden erwähnt '?)., Daß aber bie Zu⸗ 
fände wirklich alfo waren, wie fie nad dieſen Nachrichten in 
der Geneſis gefchildert werden, das läßt fi mit der größten 
Gewißheit aus dem fpätern Verhältniſſe ber Israeliten zu den 
Ganaanitern ſchließen. Denn wenn fie fhon in der Urzeit feind⸗ 
felig mit diefen zufamntengetroffen wären, fo wäre es bei dem 
fpätern Nationalhaffe beider Völker unbegreiflih, daß die Tradi— 
tton das Gegentheil davon berichtet hätte Wenn demnach die 
Urväter der Israeliten bei ihrer Einwanderung mit den alten 
Landesbewohnern im friedlichen Verkehr fanden, fo Tann man 
auch nur fchließen, daß das Land damals noch ſchwach bevölkert 
und wenig cultivirt war, weil e8 im entgegengefeßten Falle Feine 
zahlreihen Nomaden mit ihren Heerden aufgenommen hätte, und 
aus Mangel an großen Weidepläßen bdiefelben auch nicht auf: 
nebmen konnte. Die dichte Bevölkerung in mofatfcher Zeit und 
der bamald ganz veränderte Gulturzuftand Paläftinad muß alfo 
eine Zolge von Ereigniffen fein, welche in der Zeit von der Ein 
wanderung der israelitiſchen Stammoväter bis zur mofaifchen Pe⸗ 
riode ftattgefunden haben. 

Noch mehr Auffehluß über die älteften Zuftände gewähren 
die bibliſchen Nachrichten über die einzelnen, in der patriar— 
chaliſchen Zeit im Lande anfäffigen Stämme. Darnady 
war Ganaan nur von zwei verfhiedenen Völkerſchaf— 
ten bewohnt, den Sanaanitern und Pheriffitern, weldye wie⸗ 
derholt in der Erzählung von der erfien Befignabme des Kandes 
durch die Patriarchen als die beiden Urvölker Ganaand mit 
ven Worten: „Damals waren die Sananniter und Phe 
riffiter im Lande” 13) bezeichnet werben. Die feharfe Schei⸗ 
dung der Sanaaniter und der Pheriffiter an diefen Stellen 
findet fih außerdem noch zweimal !?), wo beide Bölkerfchaften 
als die Bewohner des füdlichen Juda genannt find, fo daß ſchon 
aus biefer öftern Nebeneinanderftelung deutlich erhellt, daß die 
Pheriſſiter als ein von den Ganaanitern ganz verfchiedened Volk 
angefehen wurden. Am unzmweidentigften macht fich aber biefe 
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17) Gen. 34, 2 fi. 
38) Gen. 13, 7. 34, 30. 
120) Richt, 1, 4 und 8. 
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Verſchiedenheit in der Voͤlkertafel der Genefis (c. 10) bemerklich, 
wo die fämmtlichen Stämme aufgezählt und ihre Namen eben 
fo vielen Söhnen Ganaans gegeben werden, Hier fehlt der in 
alter Zeit fo bedeutende Volksſtamm der Pheriſſiter. Daß er 
durch Zufall oder etwa ald ein fpäter unbebeutender Stamm ber 
Canaaniter auögelaffen fei, wird Niemand behaupten, welcher bie 
übrigen Nachrichten von demfelben aufmerkſam vergleiht. Denn 
erſtens zeigt ja fhon bie Stellung nur diefes Volkes neben 
den Ganaanitern und namentlid die wiederholte Erklärung, daß 
fie in der Urzeit fammt den Ganaanitern die Bevölkerung Pald: 
ſtinas gebildet haben, deutlich genug, daß fie keineswegs unbe⸗ 
deutend waren und etwa aus Vergeßlichkeit des Erzählers in 
der Aufzählung aller canaanitifhen Stämme in der Bölkertafel 
ausgelaflen find. Zweitens werden fie mit alleiniger Aus: 
nahme von Erod. 13, 5 an allen den zahlreichen Stellen ein- 
geführt, wo die altern Bewohner Paläftinas einzeln namhaft ge- 
macht find. Regelmäßig ericheinen fie dann an der vierten 
Stelle, noch vor den weniger anfehnlihen Stämmen der Chev- 
viter und Sebufiter?29%), Um fo weniger läßt fich alfo denken, 
daß der biblifche Schriftfleller da, wo er die ſämmtlichen Nach⸗ 
lommen Canaans mit der größten Vollſtändigkeit aufzuführen 
boch beabfidhtigte, diefen wichtigen Stamm vergefien babe. 
Fragt man nah den Berhältniffen bdiefer beiden Ur: 
völker, fo kann die Antwort im Allgeraeinen nicht zweifelhaft 
fein, wenn man dabei von dem Begriffe ausgeht, der fih au 
die Benennung Ganaaniter fnüpft. Mit diefer Benennung 
verbindet fich den biblifchen Schriftftelern die Vorftellung eines 
Volkes, welches erftens feit alter Zeit im Lande wohnte und bas 
ber (Gen. 10) als die Söhne Canaans behandelt wird; zwei⸗ 
tens eines Volkes, welches in den Städten des Landes anfäflig 
war, eine geordnete bürgerliche Lebensweiſe und geregelte politi= 
(he Berbältniffe hatte. Wenn nun von diefen Landesbewohnern 
die Pheriffiter fcharf gefchieden werben, fo kann der legte Grund 
nur darin gefucht werden, daß fie im Berhältniffe zu ihnen nicht 
als urfprünglich im Lande anfäffige, fondern als fpäter 


20) Grob. 3, 8. 17. 33, 2. 34, 11. Deut. 20, 17. Sof. 3, 10. 11, 3. 
12, 8. Richt. 3, 5, Neb. 9, 8. 
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erſt hinzugekommene Bewohner angefehen, daher auch nicht 
nach dem Landesnamen genannt und nicht von dem gleich⸗ 
namigen Stammpvater abgeleitet wurden. Allein fo erklärt fi 
doc nur theilweife der merkwürdige Umftand, warum bie Israe⸗ 
liten diefes Volk nicht von dem den übrigen Stämmen gemeins 
famen Vater ableiteten und daffelbe von dem Gollecfionamen 
Ganaaniter ausfchloffen. Denn wir werden fehen, daß andere 
paläftinenfifhe Stämme, welde die älteften Nachrichten in der 
Urzeit noch nicht in Canaan kennen, dennoch fpäter zu den Ca⸗ 
naanitern gerechnet werden. Sehen wir nun voraus, was Nies 
mand mit Grund läugnen wird, daß Canaaniter und Pheriffiter 
biefelbe Sprache redeten, fo kann als ein zweiter Grund ber 
Unterfcheidung nur eine ganz andere Lebensweiſe und verfchiedene 
Cultur angenommen werden, wo dann fhhon der Gegenfab gegen 
Ganaaniter als einen in Städten anfäfligen, cultivirten Volks⸗ 
ſtamm darauf hinführt, daß die Pheriffiter ein nicht in Stab: 
ten wohnendes, entweder noch nomabdifirendes oder aus dem 
Nomadenleben noch nicht herausgetretenes Volt waren, Hiermit 
Tommt die Bedeutung bed Namend ganz überein; denn 73 


(von dem Stammworte 775 segregavit) bedeutet zunäcft die 
Setrennten, bie VBereinzelten, bezeichnet dann, wie das 
Adjectiv MD, diejenigen, welche vereinzelt im Lande wohnen, 


im Gegenfabe gegen die in Städten zufammen wohnenden Men: 
fhen2'), Dann erhält diefe Erflärung ihre Beftätigung aus 
ber von jeher fich gleich gebliebenen Lebensweiſe des femitifchen 
Volkes, von bem ber eine feiner nomadifirenden Lebensweiſe treu 
gebliebene Theil ftetd von dem andern zu einer anfäfligen Lebens⸗ 
bensweife übergegangenen fcharf unterfchieben wurde. Demnach 
werden die Pheriffiter zu ben Ganaanitern in einem ähnlichen 
Berhältniffe geflanden haben, wie die nomabifirenden Araber zu 
den in Städten anfäfligen, von denen die erftern fcharf ſich un⸗ 
terfcheiden, oder auch etwa wie die Necabiter zu den Söraeliten, 
in deren Mitte jene in nomabifcher Abgefchiedenheit lebten und 


21) Vergl. Ezech. 38, 11. 
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noch in fpäterer Zeit die eigenthümliche Weiſe ber Vorzeit fireng 
beibehielten 22), | | 

Neben den Pheriffitern erfcheinen ald das zweite Urvolf Pa: 
laftinad die Canaaniter an den angeführten Stellen. Es muß 
aber bier gleich bemerkt werden, daß aus biefen Stellen nicht 
gefolgert werden darf, alle jene Stämme, welche fpäter mit dem 
Namen Canaaniter bezeichriet werben, haben ſchon in der patriar: 
haliihen Zeit, von welcher die Stellen handeln, im Lande ge: 
wohnt: eine Bemerkung, welche man gerechtfertigt finden wird, 
wenn man fih an die im erften Abfihnitte diefes Buchs vorges 
legte Geneſis des Begrifid Canaan und Canaaniter erinnert. 
Bielmehr wird es beidem eigenthümlichen Begriff des Wortes Canaa⸗ 
niter nothwendig, die verfchiedenen Nachrichten nach ihren Quels 
len und nach den Zeiten, von benen biefelben handeln, forgfältig 
zu fcheiden. Bei ſolcher Unterfcheidung erhält man das für bie 
Urgeſchichte Paläſtinas wichtige Refultat, daß die ältefte Quelle, 
welche die frühern Zuftände mit der größten Genauigkeit und 
mit ſteter Rüdfiht auf die Verhältnifie zu verfchiedenen Zeiten 
barftellt, ohne mit den jüngern Relationen Spätered ungenau 
auf die Urzeit zu übertragen, nur zwei von jenen Volksſtäͤmmen 
in der patriarchalifchen Zeit in Paläftina Fennt, die fonft Canaa⸗ 
niter genannt werden, nämlich den Stamm Chet oder die Chets 
titer (NN ’B,DmN) an folgenden Stellen: Gen. 23, 5 ff. 


25, 9 fi. 26, 34. 49, 29 ff. und die Ehevviter (nm) Gen. 


35, 2, Dagegen erwähnen dieſe alterthümlichen Nachrichten die 
übrigen fogenannten canaanitifhen Stämme nicht, was nament- 
ih in Beziehung auf die Amoriter auffallt, welche in der mo: 
faifchen Zeit ald die bedeutendfte aller palaftinenfifchen Wölfer- 
fhaften überall erſcheinen. Das obige NRefultat fteht aber nicht 
ijolirt da, denn bei forgfältiger Unterfuchung bewährt fich allfeis 
tig, daß jene VBölferfchaften die früheften, die Amoriter aber erft 
fpätere Bewohner Paläftinas waren. | 

Zuvörberft vereinigen fih ale Nachrichten dahin, daß ber 
Stamm Chet die ältefte und wahrfheinlih aud anfänglich bie 
‚alleinige Bevölkerung des paläftinenfifhen Binnenlandes bildete. 


29) Jen, 35, 6. IE. Kam 10, 18. 
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Bon dem hohen Alter diefes Volksſtammes zeugt fchon ber be- 
beutfame Umftand, daß der Stammpvater Chet nächft dem Erft- 
gebornen Sidon ald der zweite Sohn Canaand genannt wirb ??). 
Nicht minder bedeutfam trift Diefed hervor, wenn man auf die 
Stellung achtet, welche die Chettiter in der oft vorkommenden 
Reihenfolge der paläftinenfiihen Stämme einnehmen. Die ge⸗ 
wöhnlichfte Ordnung ift nämlich die, daß zuerft die Ganaaniter 
im engern Sinne, nämlid die Bewohner des eigentlichen Ca⸗ 
naans oder Phöniziend, genannt werden, dann aber ihnen die 
Chettiter folgen?*). Nach einer andern faft eben fo häufigen 
Ordnung nehmen aber die Chetfiter den erften Platz ein?5). 
Nur zweimal wird ihnen in ber Reihenfolge der Namen ein ans 
deres Volk vorgezogen, wo bie Ghettiter dann an zweiter Stelle 
ſtehen: Erod. 23, 23. I. Kön. 9, 20. Ebenfalld nur zweimal 
gehen ihnen zwei Stämme, die Banaaniter und die Amoriter 
voran, fo daß die Chettiter in dritter Ordnung folgen: Exod. 33, 
2, 34, 11. Ausnahmeweife folgen fie einmal nad) den Amori⸗ 
tern, Pheriffitern und Ganaanttern in vierter Ordnung Sof. 24, 
11; niemald aber werden ihnen die Übrigen Stämme vorgezogen: 
die Girgefiter, Sebufiter und Chevviter, - die ftetd in ver 
zweiten Hälfte diefer Namenreihe fih finden. Wenn man 
diefe Bevorzugung der Chettiter daher erflären wollte, daß 
fie bei der Eroberung Canaans den mädtigften Volks⸗ 
ſtamm bildeten, fo würde man fehr irren; denn Damals erſchei⸗ 
nen bie Amoriter ald der zahlreihfte und am meiflen Eriegerifche 
Stamm, und fie würden Daher auch an erfter Stelle genannt 
fein, wenn bei der Aufzählung der paläftinenfifhen Stämme 
Rückſichten auf die Völkerverhältniſſe jener Zeit und nicht viel- 
mehr einer frühern Periode leitend gewefen wären. Ferner 
können nah allen Nachrichten die Ehettiter in mofaifcher Zeit 
nur noch von geringer Bedeutung geweſen fein. Keine Etadt 
derfelben wird damald erwähnt, nirgends werden fie einzeln, 
fondern nur in Verbindung mit andern Stämmen ald Feinde 


e2) Gen. 18, 10. 


24) Exod. 3, 8. 17. 13, 5. Sof. 3, 10. Richt. 3, 5. Esra V, 1. 
Neh. 9, 6. 


5) Dent. 7,1. 20, 17. Joſ. 9,1. 12, 8, Rum. 18,80. Gen. 15, 19. 20. 
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ber Israeliten genamnt, während.boch. die Städte anderer Stämme: 
der Ganaaniter, Amoriter, Chevviter und Sebufiter, oft namhaft 
gemacht find und von den Kriegen häufig Rede ift, die fie vers 
einzelt gegen die Israeliten führten. Man kann daher aus ber 
fo fihtbaren Bevorzugung dieſes fpäter heruntergelommenen 
Bolksſtammes fchließen, daß die frühere Größe und der alte 
Ruhm derfelben noch in fpäterer Zeit in Erinnerung war, fo daß 
ihnen jene ehrenvolle Stelle vor allen andern Stämmen bes 
Binmenlandes auch in der Folge geblieben if. Bei diefer une 
zweibeutigen Priorität derfelben im alter Zeit find nun auch bie 
Angaben der älteften Quelle ber patriarchalifhen Gefchichte 
über fie von Wichtigkeit, Nur fie und neben ihnen die Chevvi⸗ 
ter werden bier alö die alten Bewohner Canaans namhaft ges 
macht, und dabei ift e3 intereffant zu beachten, mit welcher Aus: 
zeichnung von ihnen geredet wird. Sie heißen das Volk des 
Landes, eine Benennung, die fie ald die damaligen Befitzer 
und ‚Herren Paläftinas bezeichnen fol ?26). Bon ihnen erwirbt 
daher Abraham ein Beſitzthum, mie recht ausführlich berichtet 
wird, um bad Mecht ber Israeliten auf ihre fpäteren Beſitzun⸗ 
gen zu begründen; dabei wird — recht bedeuffam für die israe⸗ 
litiſche Anfiht von dieſem Urvolfe Sanaand — befonbers hervor: 
gehoben, wie der Stammvater Abraham mit der größten Hoch⸗ 
ahtung und Devotion den Söhnen Chet's begegnet fei?”). 
Ebenſo beachtenswerth ift, daß gerade diejenige Stadt, bie, wie 
es ſcheint, nad) der ißraelitifchen Anficht die ältefte in der Welt 
war 28), ihnen angehörte 29). Nicht weniger fpricht für ihr ho⸗ 
bes Alter und ihre Wichtigkeit in Paläftina, daß der uralte Zu⸗ 
fammenhang der Edomiter mit den alten Landesbewohnern Pa- 
läftinad von einer Berbindung des Stammvaterd Edom mit Töch⸗ 
teen der Söhne Chet's hergeleitet ifl?°). 

Bei fo zahlreichen Andeutungen ift ed wohl nicht zweifel- 
haft, daß die Chettiter zuerft von allen andern paläftinenfifchen 
Stämmen im Kande gewohnt haben. Ob fie aber auch, wie 
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36) Sen. 23, 12. 13. 

27) Gen. 23, 7. 12. 

2°) Rum. 13, 23, 

20) Gen. 23, 2 fi. 

20) Grm. 26, 34 vergl. 28, 1. 
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oben als wahrſcheinlich bezeichnet wurde, die einzigen Bewohner 
des Binnenlandes in alier Zeit gerdefen find? Was mid) veran- 
laßt, diefe Trage zu bejahen, ift zunächſt der Umſtand, daß ber 
jenige Stamm, welcher nad den älteften Nachrichten außer den 
Pperiffitern in ber Urzeit im paläftinenfifchen Binnenlande wohnte, 
die Chevviter, erft nach den Ghettitern und in der Bitte 
derſelben im Lande anfällig geworden find. Die Ehenviter wa⸗ 
sen ein Gebirgsvolk, deſſen Wohnfise vom Hermon gegen Nor⸗ 
den bis nach Hamat, dem fpatern Epiphania am Orontes, reich- 
ten®'), (Hier finden wir fie nod in fpäterer Zeit unter Davibs 
Regierung 22). So mädhtig nun diefer Volksſtamm, nach dem 
großen Umfange feines Gebietes im Norden des Landes zu 
fchließen, gewefen fein muß, fo war er boch in dem fpäter von 
den Joraeliten bejesten Theile Paläflinad nur in geringer An: 
zahl, woher es zu erklären ift, daß bie Chevoiter faft ohne Aus⸗ 
nahme in den Verzeichniffen der paläftinenfifchen Stämme den 
vorlesten Plab vor dem Wölfen der Zebufiter einnehmen und 
in der vollfländigften Aufzählung der einzelnen Landesbewoh⸗ 
ner??) gar nicht einmal genannt find. Wir finden fie im Sü- 
den von ihren urfprünglihen Sitzen nur noch in einzelnen Kos 
lonien mitten unter andern Stämmen, in Sichem, wo fie 
(den in alter Zeit anfäffig waren ?*), dann mehr ſüdlich im nach⸗ 
maligen Gebiete von Benjamin, wo -fie in Gibeon einen reis 
ſtaat bildeten ??), und außerdem waren fie im Süden von Pa⸗ 
läftina mit den Edomitern zufammengefchmolzen ?*). Hiernach 
ift es feinen Augenblid zweifelhaft, daß diefer Stamm eines jener 
Gebirgsvölker war, die zu allen Zeiten vom Libanon aus ge: 
gen den Süden des Landes vorgebrungen find, und an einzelnen 
Punkten fih in der Mitte der übrigen Bevölkerung feſtgeſetzt 
haben. Auf ihre ifolirte Stellung in Mittelpaläftina deutet auch 
die Erzählung Iof. 9, 3 ff. hin, wonach fie allein den eindrin- 


21) Richt. 3, 3. Sof. 11, 3. 

2, 11. Sam. 24, 7. 

ss) Men. 15, 19. 20. 

s‘), Gen. 34, 2, 
ss) Joſ. 9, 17. 14, 19. Vergl. U. Sam. 21, 1 fi. 
s) Ben. 36, 2. 
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genden Iöraeliten gegen die Übrigen Canaaniter fi anfchloffen; 


ferner erinnert ihre ganz eigenthümliche Verfaſſung, da fie zum 


Unterjchiede von den übrigen Canaanitern keinen König hatten, 
fondern eine Republik bildeten®”), an ein freies Gebirgsvolk, 


und auch der Eulf des EI in Sichem®®), den wir nur noch im 


nördlichen Paläftina kennen, weifet auf ihre Herkunft nicht un⸗ 
deutlich zurüd, 

Nächſtdem daß die Ehettiter im Verhältniß zu ben beiden 
andern zur Zeit der iöraelitifchen Patriarchen im Binnenlande an⸗ 
faffigen Stämmen als die Altern Bewohner fich verrathen, fommt 
bier weiter in Betracht, daß das biblifche Canaan einmal archai⸗ 
kifh „and der Ehettiter” heißt??): eine Benennung, welche 
noch beflimmter als die übrigen vorgelegten Spuren von der 
uralten Macht dieſes in der mofaifchen Zeit nur noch un 
bedeutenden Stammes darauf hinführt, daß ehedem das ganze 
Land von ihnen befeht war. Einen noch hellern Blick in die 
Urzeit des paläftinenfifchen Landes läßt der merkwürdige Umſtand 
thuen, daß nicht nur Paläftina, fondern auch die ihm gegenüber 
liegende Inſel Cypern, welche von dorther ihre Alteften Bewohner 
erhielt, von dem Volksſtamm der Ehettiter bevölkert worden iſt 
und von ihm den im A. I, üblichen Namen CHhpernd’ „Land 
der Ehittim”, „Infel der Chittim” erhalten hat. Wir verweifen 
diesfalls auf das zweite Buch diefes Bandes, in welchem wir 
die Kdentität der pn und ber 52 darthuen werben. Sind 
demnach diefe Ehittim, bie älteften canaanitifchen Bewohner Cy- 
perns, von Paläftina ausgegangen, fo läßt fi) mit großer Wahr: 
fhheinlichkeit die fpätere Schwächung diefes ehemals mächtigſten 
Urvolks damit in einen biftorifchen Zufammenhang bringen und 
annehmen, daß fie in Folge der gewaltigen Erſchütterungen, 
welche Paläftina einige Zeit vor ber Eroberung durch die Israe⸗ 
liten erlitten hatte, aus dem Lande gedrängt worden find, und 
daher fchon in mofaifcher Zeit nur in einzelnen fchwachen Abs 
theilungen dafelbft noch angetroffen werben. 


,%f.9,1f 10, 1 ff. 
30) Vergl. Richt. 9, 46. 
20) Joſ. 1, 4. 
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Statt der Chettiter tritt erft in der mofaifchen Zeit als 
ber mächtigfle Stamm der Canaaniter das kriegerifche Volk des 
Amoriter auf. Während die Nachrichten über die Pherifjiter 
und Chevoiter nur dunkele Winke enthalten, daß dieſe beiden 
- Stämme fon in fehr früher Zeit mitten unter einer älteren 
- Bevölkerung an einzelnen Punkten des Landes anfäffig geworden 
find, zeigt fich bet den Amoritern noch recht deutlich, daß fie erſt 
in einer Zeit, die der mofaifhen nicht lange voranging, über 
dad dieffeitige und jenfeitige Sorbanland ſich verbreitet haben. 
Im jenfeitigen Iordanlande, wo fie zuerft fich feftgeleßt zu ha⸗ 
ben foheinen, und welches aus diefem Grunde wohl den Ramen 
„Land der Amoriter” führt), befaßen fie das fpätere Ge⸗ 
biet der israelitifhen Stämme Ruben, Gad und Halbmanafie, 
wo fie zwei große Reiche geftiftet hatten, das ſüdliche mit der 
Hauptftadt Hesbon, vom Arnon bis zum Iabbok?'), das nörd⸗ 
liche mit der Hauptſtadt Edrei, vom Jabbok bis zum Hermon **), 
Noch kurz vor dem Einfall der Israeliten hatten fie auf der lins 
fen Sordanfeite das Gebiet der Moabiter ſüdlich vom Arnon eis 
obert und verwüftet, jo daß mil Rückſicht auf diefe Eroberung 
als ihre ſüdliche Grenze einmal die edomitifche Stadt Petra an⸗ 
gegeben ift**). Indeſſen waren fie, wie man aus den großen 
Anftrengungen ver Söraeliten zu ihrer Unterjohung fieht, noch 
mächtiger im Dieffeitigen Sordanlande. Der ganze füdliche ges 
birgige Theil des Landes hatte von ihnen den Namen „Gebirge 
der Amoriter”’ und fie wohnten bis zum legten Grenzpuntte Ca⸗ 
naand am Sübdende des todten Sees?’). Nördlich waren ein=- 
zelne Abtheilungen von ihnen vorgedrungen bis in Mittelpalä- 
fine, wo fie namentlih Sichem inne hatten!®). Gegen bie 
Meeresküfte hin befaßen fie noch fpäter einen Theil des Gebietes 


0) Nicht. 10, 8. 

#1) Richt. 11, 2% Num 21, 13. 34, 

2) Num. 21, 33 ff. 32, 33 ff. Iof. 12, 9. 

+2) Num. 21, 26. 

“4, Richt. 1, 36. 

03) Deut, 1, 10. 20. Sof. 11, 3. 10, 5. Nicht. 1, 36. Veergl. Rum. 
84, 3. 4. 

“6, Ben. 48, 22. Vergl. Richt. 1, 35. 





Die Canaaniter im Binnenlande. 79 


Dan *?), jo Daß alfo dad ganze fpätere iöraelitifche Gebiet mit 
Ausnahme des nördlihen und weftlihen Theils mehr oder min 
der ausfchließlich von ihnen befeht war. So bedeutend war bie: 
ſes Volt geworden, daf die übrigen Stämme, befonderd im Sü⸗ 
den, bereits anfingen unter den Amoritern fich zu verlieren, wes⸗ 
wegen den die fämmtlichen vorisraelitifchen Landesbewohner 
wohl als Amoriter bezeichnet*?) oder neben ihnen ald dem 
mägtigften Stamme nicht mehr einzeln genannt werden *°). 
Unter diefen Umftänden würde ed unbegreiflich fein, daß die 
älteften Nachrichten über die patriarchalifche Zeit dieſen fpäter 
wihtigften Stamm der Sanaaniter noch gar nicht Fennen und 
eben fo wenig würde erklärbar fein, warum ber in jüngerer Zeit nu= 
meriſch unbedeutende Stamm der Chettiter regelmäßig vorgezo- 
gen wird, wenn das Volk der Amoriter feine Bedeutſamkeit 
nicht erft fpäter und zwar nach jenen erlangt hätte Was fi 
fo aus allgemeinen Rüdfichten ergiebt, läßt fih auch überall im 
Einzelnen nachweiſen. Die Amoriter erfcheinen an allen Or: 
ten als fpätere Eindringlinge, mögen fie nun von Oſten nad 
Paläftina gekommen fein oder, wie Andere vermuthen, aus dem 
füblihen Juda weiter vorgerüdt fein. Im jenfeitigen Sors 
banlande werden in alter Zeit an den fpätern Sitzen der Amos 
riter ältere Stämme genannt?®). Im füplihen Juda und na= 
mentlih in Hebron, wo fpäter die Amoriter wohnten), faßen 
- in Abrahamd Zeit die Chettiter, die ausdrücklich ald Landesbe⸗ 
wohner bezeichnet find52). In Mittelpaläftina finden wir in 
alter Zeit zu Sichem die Chevviter53); aber eine fpätere Quelle 
verfegt dorthin die Amoriter5*). Zwar werden fie regelmäßig 
als canaanitifcher Stamm gezählt; aber diefes bemeifet nur, daß 
fie lange genug in Canaan fefte Site inne gehabt hatten, um 
den Landesnamen auch, auf fie zu übertragen Daß fie aber 


7) Richt. 1, 34. 

42) Sen. 15, 16. II. Sum. 21, 2. Am. 2, 9. 
“9, Jeſ. 24, 18, 

se. (Sen. 14, 5. 

21) Jof. 10, 5. Bergl. Gen. 14, 13. 

sn) Ben. 23, 12. 

22) Gen. 34, 2. 

») Sen. 48, 22. Vergl. Richt. I, 33. 
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noch in ber hiftorifchen Tradition von ben Ganaanitern (in dem 
weitern inne des Wortes) wohl unterfchieben wurben, lehrt 
deutlich die Stelle Richt. 1, 34. 35. 36, wo Amoriter von die⸗ 
fen ſcharf gefchieden find (vergl, 8. 27 — 31). Endlih machen 
auch ihre Wohnſitze fie noch als Eindringlinge Eenntlih. Sie 
haben nämlich faft dad ganze Land mit Ausnahme der flachen 
Gegenden inne und führen unftreitig deswegen aud den Namen 
INN (von PAR, Bergfpige). Im flachen Lande dagegen tref- 
fen wir in Joſuas Zeit die Ganaaniter, wo demnach diefelbe Er- 
ſcheinung bemerklich wird, wie fpäter bei den Israeliten, melde 
gleichfalls nur in den gebirgigen Gegenten, wo perfünliche Tapfer⸗ 
keit den Kampf entfcheidet, den Eingeborenen gefährlich waren, 
dagegen in den ebenen Landftrihen, wo bie cultivirten Landes⸗ 
bemohner durch ihre Roſſe, Streitwagen und Kriegsfünfte fich 
ftetö überlegen zeigten, feine Eroberungen machten oder biefelben 
auf die Dauer nicht behaupten fonnten 55). 

Die beiden noch übrigen Stämme der Ganaaniter im Bin- 
nenlande, die Sirgefiter und Bebufiter, waren unbedeutend, 
Die erftern werden daher bei ber Aufzählung der einzelnen 
Stämme meiftend ausgelaffen 56) und die andern faft ohne Aus: 
nahme dann an letzter Stelle genannt. Jene feheinen aus dem 
jenfeitigen Zande des Iordan herübergefommen zu fein, wie bes 
reits bemerft worden iſt; diefe aber, die Zebufiter, werden wohl 
nur darum als ein einzelner Stamm fo oft unterfchieden, weil 
fie allein von allen Ganaanitern im füdlichen Paläftina bis in 
die davidifche Zeit fih unabhängig erhielten5”) und dadurch 
eine größere Bedeutfamkeit erlangten. Sie waren unffreitig eine 
Tribus der Amoriter, wie ihre feindliche Stellung zu andern 
Stämmen und die ausbrüdliche Angabe, daß der König von Je: 
bus ein Amoriter wars8), fchließen laffen. 

So fehlt ed nach allem Gefagten nicht an zahlreihen Spus 
ren ber mannichfüchften Art in ben altteftamentlihen Büchern, 


) Vergl. Richt. 1, 19. 34. 

se) Exod. 3, 8. 17. 13, 5.23, 23. 33, 2 34, 11. Num. 13, 29, 
Deut. 20, 17. Sof. 11, 3. 12, 8 u. a. Et. 

#) II. Sam. 8, 6 ff. 

se, Joſ. 10, 1 ff. 
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daß die einzelnen Staͤmme, welche in moſaiſcher Zeit im Binnen⸗ 
lande Paläſtinas wohnten, urſprünglich nicht ein einziges eng 
verbundenes Volk bildeten, welches zu gleicher Zeit eingemandert 
wäre, wie man bisher anzunehmen gewohnt war; fondern es 
ſtellt fich bei einer genauen Beachtung der gefchichtlichen Nach: 
rihten das Refultat unzweideutig heraus, daß biefe Stämme erſt 
allmälig eingewandert find und den Gollectionamen Ganaanis 
ter, womit die Ssraeliten fie in dem übertragenen Sinne des 
Wortes bezeichneten, erft zu einer Zeit erhalten haben, wo fie 
bereitö fett Tangher im Lande anfäßig waren. Won woher diefe 
noch in mofaifcher Zeit zum Theile fcharf gefchiedenen Stämme 
eingewandert find, das wilfen wir freilich nicht mehr aus bes 
fimmten biftorifhen Nachrichten. Allein gefchichtlihe Ana: 
logien können darüber nicht in Ungewißheit laſſen. Wir 
tennen Paläſtina noch im Zeitalter der Richter als einen Sams: 
melpla werfchiedener Wölker, die in ihren Wanderungen im 
Weſten vom mittelländifchen Meere, im Norden von dem Ge⸗ 
birge und wiederum im Süden von ber Wüfte feftgehalten, zu: 
gleich angelodt dur die Anmuth und Fruchtbarkeit des Landes, 
bier fefte Wohnfige zu erringen fuchten. Theils kommen biefe 
Völker aus den nördlichen Ländern, wie die Syrer 59) und früs 
ber die Hebräer; theils ftrömen fie „in Schaaren, wie Heus 
fohreden” aus den Wüſten des Oftens, wie die Midianiter °°); 
theils dringen fie von Süden her vor, wie die Amalefiter®'), 
oder fie werden aus Aegypten zurüdgebrängt, wie die Ieraeliten 
und vor ihnen die Hykſos, und fuchen dann in dem nädhftgele- 
genen Paläftina die verlorenen heimathlichen Site wieder zu ges 
winnen. Solche Analogieen find auch für die canaanitifche Ur- 
zeit, bis wohin unfere gefchichtlihen Nachrichten nicht reichen, 
maaßgebend, und laffen und nur fchließen, daß in einer Zeit, welche 
über die erfte Staatenbildung hinausgeht, ähnliche Erfeheinungen 
dort fchon vorgeflommen waren. 

Während fo die alterthümlichen Berichte ber biblifhen Bü⸗ 
her noch deutlich auf eine allmälige Einwanderung und Anz 


s, Richt. 3,8 ff. 
se, Richt. 6, 5 ff. 
sy Richt. 6, 3. 
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ſiedlung der Wölkerfchaften im Binnenlande hinweifen, kommen 
derartige Spuren in ber Urgefchichte der Völferftämme, bie in 
dem SKüftenftrihe wohnten, nicht vor. Seitdem biefe Gegen 
den bewohnt waren, hatten fie, wie wir an der Hand glaub: 
würdiger Berichte nachgewiefen haben, ihre primitive canaanitis 
fhe Bevölkerung niemald gewechfel. Die Urfahen, warum 
der Küftenftrih des eigentlihen Phöniziens ſolchen Wechſel⸗ 
fällen nicht ausgefegt war, find nicht ſchwer abzufehen. Sie find 
in der größeren Ueberlegenheit zu fuchen, welche den Bewohnern 
ihre höhere Cultur und daher ihre größere Stärke verlieh, Die 
nomadifchen Volksſtämme, welche in der Urzeit wiederholt Paläftina 
überſchwemmten, waren wenig befannt mit den Künften des 
Krieged. In den canaanitifchen Niederungen, die durch ftarke Bes 
feſtigungen gefhüst waren, und wo die Schlachten durch Kriegs: 
kunſt, Steitwagen und Roſſe entfchieden wurden, konnten auch 
die Iöraeliten fi mit den kriegskundigen Canaanitern nicht meſ⸗ 
fen®”), wagten baber auch nicht einmal den Verſuch, die 
phönizifhe Niederung zu erobern und Fonnten erſt in Salomos 
Zeit unter Beihülfe der Aegyptier den füdlichen Küftenftrich ers 
obern ®?), 


02) Vergl. Richt. 1, 18. 34. vergl. 27—33. 
es) 1, Kön. 9, 16. 1. 29, vergl. Nicht. 1, 29. 
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Viertes Lapitel. 


Die Stämme an der Meeresküſte je nach ihren eins 
zelnen Staaten. 


Wie im Binnenlande, fo ſchieden fich auch die Bewohner 
an der Meeresküfte und im nördlichen Theile des Landes je nach 
einzelnen Stämmen. In ältefter Zeit werden bier ſechs canga⸗ 
nitiihe Stämme: die Sidonier, die Arfiter, die Siniter, 
die Aradier, die Semariter, die Hamatiter genannt’), zu 
benen noch die in ihrer Mitte wohnenden Gibliter, welche nicht 
zu den Ganaanitern gerechnet wurden, hbinzufommen?). Wäh—⸗ 
end tie Stamme des Binnenlandes ſchon in der älteften Zeit 
über größere Landflrihe ſich ausgedehnt hatten und faft jeder 
Stamm aus vielen Fleinen Staaten beftand, befaßen die Stämme 
an der Küfte anfänglih ein fehr Feines Gebiet, fo daß faft jeder 
größere Ort einen Stamm und einen unabhängigen Staat bils 
dete. Denn die genannten Stämme find fämmtlih von Stad⸗ 
ten genannt: die Sidonier von Sidon, die Aradier von Aradus, 
bie Arkiter von Arke, die Einiter von Sin, die Eemariter von 
Simyra, die Hamatiter von Hamat, die Gibliter von der Stadt 
Byblus, phöniziſch Gybl. Die Bildung der Stämme oder Staas 
ten ging aljo hier von den Städten aus. Anders im Binnen» 
lande. Die dafelbft wohneuden Etämme: bie Chettiter, Amori⸗ 
ter, Girgefiter, Chevviter, Pheriffiter Haben wicht von ihren Stamms 
ken den Namen; nur bie Jebufiter bilden eine Ausnahme; 
denn fie waren von ihrem Hauptorte Jebus genannt, und wohl 
aus dem oben?) angebenteten Grunde. Die Urfache diefer für 


— 





Y Gen. 10, 15-18, 
2) Joſ. 13, 5. 1. Kön. 5, 32. Giech. 27, 9. 
2) 6, 80. 
6*% 
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die Verfaffung der phönizifhen Staaten beachtenswerthen Er⸗ 
fheinung ift leicht erfihtlih. Die Bevölkerung des Küſtenſtrichs 
hatte fchon früh der älteften Lebensweiſe der Semiten, dem Hirs 
tenleben, entfagt, zum Betriebe der Gewerbe und des Handels 
in einigen Hauptorten fich concentrirt, bier politiih, d. h. zu 
Stämmen fi geftaltet, und wurde fo nad dieſen Stammſitzen 
auch benannt. Im Binnenlande dagegen, wo die Bevölkerung 
mit Viehzucht und Aderbau ſich befchäftigte und daher zerftreut 
in größeren Landkreiſen wohnte, fehlten folhe Einigungspunfte 
in ber älteften Zeit, und daher gewannen bier auch die Stamm⸗ 
verhältniffe einen verfchiedenen Charakter. Die einzelnen auf 
weiten Ländergebiete wohnenden Stämme fpalteten fi im Laufe 
ber Zeit in viele Eleinere von einander unabhängige Staaten mit 
eben fo vielen Hauptörten (5. 64), wogegen aus dem an⸗ 
gedeuteten Grunde jeder größere Ort an ber Küfte auch einen 
für ſich beftehenden Stamm einfhloß. i 

Das anfänglich ftädtifche Gebiet einzelner biefer Küften- 
ftaaten erlangte jedoch fchon früh eine größere Ausdehnung, ins 
dem es die Nachbarftädte und angrenzende Stammgebiete in ſich 
aufnahm. Einige diefer fpäter hinzugelommenen Stätte oder 
Beligungen waren Kolonialanlagen, gegründet in Folge der man 
nihfachen Weranlaffungen, die in phönizifhen Staaten die Stifs 
tung von Kolonien berbeiführten. So hatten die Sidonier in 
fehr alter Zeit in ihrer nächften Umgebung, aber außerhalb ihres 
älteren Gebietes, die Stadt Dan gegründet, deren Bewohner 
frieolih und unangefochten in der Mitte der übrigen Bevölke⸗ 
zung ihren Gewerben und Handeldunternehmungen nacgingen ?). 
In ähnlicher Weiſe mögen auch andere, in der unmittelbaren 
Umgebung von Sidon gelegene Induftriepläge, wie Sarepta, 
entitanden fein. Allein meiftend waren diefe Gebietsermeiterun= 
gen nicht auf fo friedlihe Weile zu Stande gekommen. Das 
Gebiet der drei größeren phönizifchen Staaten Tyrus, Sidon 
und Aradus umſchloß, wie wir unten fehen werden, Stäbte und 
Stämme, die in ber älteften Zeit unabhängig gewefen waren 
und zum heile felbftfländige Königreiche gebildet hatten. Unter 
welchen Umftänden, diefe kleineren Stämme, Staaten und Städte 


*) Richt, 18, 7. 28. 
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unter bie Derrfchaft ber größeren gelommen find, wird nicht ge- 
meldet. Indeſſen malteten bier ohne Zweifel diefelben Verhält- 
niffe ob, welche bei allen denjenigen Staaten, die wie die phö- 
niziſchen aus Städten oder Heineren Stämmen zu größeren Staa- 
tm geworden find, zu Gebietdermeiterungen geführt haben. 
Theils wird alfo die Einverleibung der ſchwächeren Stämme oder 
Gemeinden in gewaltfamer Weife ausgeführt, theils durch 
freiwilligen Anſchluß erfolgt fein, indem die kleineren Städte 
oder Stämme. fih dem Schutze der mächligeren anvertrauten, 
etwa um dem von anderer Seite her drohenden Xoofe der Unter: 
drüdung zus entgehen. Diefes lebtere war der Fall bei man- 
hen canaanitifhen Städten, die bei der Invafion der Qärae= 
liten canaanitifche Königsfige waren, fpäter aber, wie Dor und 
Kadeſch, zum Gebiete von Sidon und Tyrus gehörten?). Eie 
werten, ftatt unter das Soc, der fremden Eroberer fih zu beu— 
gen, es vorgezogen haben, unter Verzichtleiftung auf ihre Selbft- 
fländigfeit dem mächtigen Echuge der Sidonier ſich anzuver: 
trauen. Durch ſolche Gebietderweiterungen der größeren Staa= 
ten wurden zugleih ganz neue politifche Verhältniſſe herbeige- 
führt, die, wie fehr fie au im Einzelnen im Dunkeln liegen, 
dod im Allgemeinen um fo leichter erfennbar find, da fie in der 
ganzen Geſchichte des Alterthums überall da, wo die Staaten- 
bildung von denfelben Anfängen ausgegangen ift, gleihmäßig 
fih wiederholen. Denn aud bei den Phöniziern unterfcheiden 
wir noch fehr wohl erftens einen herrihenden Stamm, die 
Eidonier, deren Gefclechter in den Stadten, die von Sidon aus 
gegründet oder beſetzt waren, bie Ariftofratie bildeten, ſodann 
unterwürfige Städte, welche entweder durch Eroberungen 
oder in anderer Weife in dieſes Verhaltnig gefommen waren, 
envlih hörige oder Schugftaaten, welde zwar ihre eigene 
Verfaſſung hatten, aber in dem Verhältniß der Mittelbarkeit ſtan— 
den, wie dieſes namentlich bei den beiden Königsftädten in 
und Byblus ſich noch deutlich rn läßt. 


8) neber Tor ſ. Joſ. 12, 23; fie war fyäter „eine Stadt der Sire⸗ 
sier”. Efylar Peripl. p. 42 Huds.; über Kadeſch vergl. Joſ. 12, 22 mit 
Anne. 64 in dieſ. Gap. 
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Ehe jedoch auf alle diefe Werhältniffe und auf die Gefchichte . 
Phöniziens näher eingegangen werben kann, müffen wir bie 
Hauptflämme des Volles nach ihren einzelnen Staaten und bes 
ren Grenzen näher Tennen lernen. 


I. Der Stamm der Sitonier In den Königsftaaten 
Sidon, Tyrus und Aradus. 


I. Sidon. 


Wie die übrigen Bezeichnungen der phöniziſchen Stämme, 
fo bezieht fib auch der Name Sidon, Sidonier‘) zunähft 
auf den älteften Siß des Stammes, die Stadt Sidon. Der 
Name ging von der älteften Befchäftigung feiner Bewohner auf; 
denn wie ſchon die Angaben der Alten”) andeuten, fo bedeutet 
Sidon in phönizifher Sprache Kifhfang und kommt darin 
mit einem benachbarten Orte Galiläas am fifhreihen See Ti- 
beriad, Namens Bethb-Saida (XPNX D, d. h. Ort des Fiſch⸗ 
fang), der bekannten Vaterſtadt mehrerer Apoftel, überein, wie 
denn auh Sidon feit dem Mittelalter in dieſer aramäifchen 
Namendform Saida genannt wird‘). Bon ber Stadt ging 


®) Der Name in auf fineniichen Münzen in befecliver Echreibart 72 
geichrichen, Geſen ius Morum. Tab. 34, II, n. P, Q. R. S.; das Genti: 
Kitiam wird in SImfchriften im mase. “73 Athen. 1, 2, in fem. PMX, 
Athen, 4, 1 geichrieben, im plur. ebenfalls chne Bofale EIS, auf Wüns 
zen von Tyrus und Eiton a. a. ©. I,n, N. I, A—O, S-U, W. X. Im 
A. T. findet fih im Pentateuch tie Echreibart IS, mit Meglaffung des 
Vecals in letzter, aber mit Beibehaltung in erſter Sylbe, Gen, 10, 13. 49, 
13; ſpaͤter aber, und fihen In ben älteren Stellen Richt. 1, 31. 18, 28. 
Sof. 11, 8. 19, 35. Jeel 4, 4 wird tie volle Echreibart ITS üblich; nur 
bei dem Gentilitinm wird aukenahmsweife wohl bie defective Schreibuug ENTE 
gebraudt, 3. B. 1. Kon. 5, 21. 1, 1. Ger. 3, 7. 

?) Eiche die Stellen oben & 57, Anmerf. 90. 

°) Im Hebräiichen hedeutet IX vemari, im engeren Einne aucupari, 
im Aramäifchen aber and) piscari. Daß es auch im Phöniziſchen die lettere 
Bedeutung hatte, fehließt man mit Grund aus der, freilich ungenanen, Deus 
tung bei Juſtin a. a. D., wonach sidon im Phöniziſchen piscis bedeutete, 
ferner in Retracht des Namens Beih:Saida, eines galiläifchen Zifcherories 
Bergl. Relaund, Palestina p, 1010. 
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der Rame auf den Stamm?) und auf den Etaat in feiner geo= 
grapbifhen Begrenzung 29) über. Ehe wir diefen für die alter: 
thämlihen Stammverhältniffe wichtigen Sprachgebrauch genauer 
feftftellen, ift jedoch der Umfang des fidonifchen Staates in äl- 
terer und neuerer Zeit nach den vorhandenen Angaben näher zu 
bezeichnen, weil dieſes wieder zur Erläuterung der Stammrer: 
bältniffe mehrfache Dienfte leiftet. 

"Der Umfang des fidonifhen Gebietes in ber Zeit 
feiner Blüthe und bevor noch Tyrus fib von Sidon getrennt 
hatte und einen felbfiftändigen Etaat bildete, !äßt fi nach bib⸗ 
liſchen Angaben noch ziemlich genau ermitteln. Ueber die ſüd— 
lihe Grenze fpricht fi) der Segen Jakobs, welcher auf die 
Stammgebiete der Iöraeliten gleih nad Groberung Canaans 
binfieht, mit den Worten aus: „Zebulon wohnt am Geftade des 
Meeres, am Geftade der Schiffe; feine Seite (gelehnt) an Si— 
don’”!!), Nun berührte das Stammgebiet von Zebulon das 
Mittelmeer 2) in der Nähe des Berges Carmel!d), nicht aber 
höher nördlic hinauf, wo der Stamm Aſer unter den Canaani⸗ 
tern wohnte:“). Somit hatte Sidon gegen Süden fhon in 
damaliger Zeit bie Grenzen feines Gebietes ungefähr fo weit aus⸗ 
gedehnt, ald fpäter das Gebiet von Tyrus reichte. Während 
das ältere Sidonien verhältnißmäßig tief gegen Süden reichte, 
war es dagegen nah Norden und DOften fehr befchränft. 
Denn gegen Norden lag in geringer Entfernung vom fidonifchen 
Gebiete das „Land der Gibliter” 13) mit den uralten Königs 


») en. 10, 15. If 23, 4. 

se, Sen. 49, 13. 

19 Sen, 49, 13. 

12) Vergl. Sof 19, 14. Deut 33, 19. Bachiene, Hiſtor. und geogr. 
Belchıeibung von Palaͤſtina Ahl 1, Br. 2, ©. 355 ff. 

3) Soferh Antig. V, 1, 22. B. 3. 11, 18, 9. Leiter find tie beiten 
im 8. T. zu Sidenien gerechneten Grenzorte Misrephet Majim Jeſ. 11,8 13, 
6, welches Mafiue (u Jeſua a. a O) am Belus ſucht, und Deara Joſ. 
43, 4, welches Adrichomius (Theatrum terra s. p. 4) In ber fogenannten 
Caves Tyri, einer Felſenhoͤhle und einem nad; ihr genannten Orte, welcher 
in ter Geſchichte ver Kreuzzüge mehrere Male genannt wird, wieder findet, 
mit Eicyerbeit nicht mehr natwerebar 

so, Richt. 1, 31. 32. Sol. 19, 24 ff. Eiche unten Gap. 8. 

15) Joſ. 18, 4; vergl. V. 5. 0. 
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reihen Byblus und Berytus. Hier wird alfo die Grenze von 
alter Zeit dieſelbe geblieben fein, die es noch fpäter war, der 
Fluß Ramyras 6). — Noch mehr beengt war das Gebiet der 
Sidonier gegen Often; denn von ihrer Kolonie in Dan, an den 
Sordanquellen, wird gemeldet, daß die Israeliten fie mit leichter 
Mühe erobert, weil fie „fern von den Sidoniern“ gewefen 
und daher von dort nicht habe auf Hülfe rechnen fönnen !?), 
Andeffen lag der Ort in ber unmittelbaren Nähe von Kebdefa, 
welches fpäter als tyrifcher Grenzort genannt wird !?), Wie ge⸗ 
ring in ältefter Zeit die Ausdehnung nach Oſten war, fieht man 
auch aus der Erwähnung mehrerer Feiner canaanitifcher Königs⸗ 
flaaten in der Nähe von Sidon !?). 

Seitdem Tyrus einen felbftftändigen Staat bildete, ſchied 
fih das alte ſidoniſche Gebiet in zwei Hälften, beren ſüdliche 
das Gebiet von Tyrus umfaßte und nur um ein Weniges über 
das ältere Sidonien hinausreichte. Als die lebte Stadt des jün= 
geren fidonifchen Gebietes gegen Süden erwähnt Stylar 29) 
Dmithopolis, etwas nördlih von Sarepta. Diefed letztere nennt 
er „eine Stadt der Tyrier“. Nach fpäter erfcheint es als „ein 
Dorf der Trier” 21). Hier muß indeß die Grenze zu verfchie= 
denen Zeiten geſchwankt haben; denn ſchon in der Zeit des Kö⸗— 
nigs Ithobaal, im neunten Jahrhunderte, wird Sarepta, das 
biblifehe Sarphat, wohin Eliad vor der Verfolgung der tyriichen 
Königstochter Iſebel, der Gemahlin bes idraelitifhen Königs 
Ahab, fih geflüchtet hatte, als ein zu Sidon gehöriger Grenz- 
ort 22) bezeichnet; fpäter im fechsten Jahrhundert??) und noch 
einmal zur Zeit Chrifli?*) wird Sarepta in gleicher Eigenfhaft 
genannt. Die nördliche Grenze von Sidon bildete der Fluß 
Tamyras, welcher in der Mitte der Stäbte Berytus und Sidon 


ı6) Anmerk. 25. 

17) Richt. 18, 7. 28. 

18) Guſeb. Onom. p. 423. Vergl. Anmerf. 64. 
ı) of. 12, 18-23. 11, 10. Richt. 5, 19. 
20) Peripi. p. 42. ed. Huds. 

21) Achill. Tat. IL, 17. 

32) 1. Kon. 17, 9: Sb ION NENN. 

23) Vergl. Obadja V. 20, 

24) Luc. 4, 26: Zopenta ins uνοα. 
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ins Meer fält?°); Platane am füblihen Ufer diefes Fufſes 
beißt noch „ein Dorf der Sidonier“260). Gegen Oſten reichte 
bas Gebiet bis an das Damascenifche2?), ohne daß jedoch die 
Grenze bier bekannt wäre. 


So tritt Sidon fhon in fehr alter Zeit ald ein weit über 
bie anfänglichen Grenzen hinausgefchrittener Stamm auf, für 
deffen alterthHümliche Stellung zu den Nachbarftaaten nun zunachſt 
die Bezeihnung Erfigeborner Canaans, wie eines ber 
älteften biblifchen Stüde, die Bölkertafel der Geneſis 28), Sidon 


28), Strab. XVI, 2, 23, p. 7586. 

26) Joſeph. B. I. I, 27, 2. 

2") Joſeph. Antiq. XVII, 6, 3. 

2) Sen. 10, 15. Die phönizliche Anficht Fannte ans ben ©. 67 
vergl. ©. 83 f. angedenteten Gründen feinen Sidon als Urahn tes Stams 
mes, fondern eine Göttin oder Heroine Sido, ale Perfenififation der Etatt. 
Auf ſidoniſchen Münzen, mit der Iuichritt Zudovog GBeüs, If fie ale Got⸗ 
in bezeichnet, Vergl. Edel, Doctr. Numm. vett, Tom. Ill, p. 370. 
Die phönizifhen Mythen über dieſe Sido, zu denen jene von einer Sins 
gerim Sido, bie den Kreife ver Eibyllen angehört, vergl. Sanchon. p. 32. 
Clem. Al. Strom. I, 15, $. 70. p. 358 nibt zu rechnen find, fennen wir 
nur ncch Im fehr entftellten Auffafiungen. Sido oter, wie Spätere fchrieben, 
GSide galt für die Battin oder (nach Andern) für vie Tochter des Belns, der die 
Start Eidon gebaut und nad) dem Namen feiner Gattin ober Tochter bes 
nannt haben fol. Guflatb. ad Dion. v. 911 p. 277. Grenor Hamartolns 
bei Cramer, Anecdota greca Oxon. Tom. IV, p. 221. Gedren. Tom 1, 
p. 38. Inſeweit iſt gegen ren phöniziichen Charafter diefer Mythe nichts 
au erinnern; denn tie Eidonier legten rem Belus die Erbauung von Eldon 
bei (Buch I, Say. 5, Anmerk. 77. 78.); die Bevölferung einer Stadt wurbe 
ale weiblicges Gollectivum (‚Tochter Tyrus“, „Tochter Babels“), der Schutz⸗ 
gott in diefem durch die Eprache begünftigten Bilderkreiſe ale der Geliebte 
oder @atte (2yd vergl. Hof. 2, 7 ff.) derſelben gedacht. So bildete füch 
leicht vie mythiſche Anficht, wonach die weiblichen Berfonififationen der 
Städte Sidon, Tyrus, Beroe oter Berytus und Byblus (über Byblus fiche 
Eustath. ad Dionys. v. 912 p. 278 vergl. Steph. s. v. Boßlog; über Ts 
tus und Berytus unten in tief. Gap. Anmerf. 115, und Gap. 5, Aumerk. 
54. 65.) die Geliebten oder Gattinnen des Schuägottes und Erbauers, 
der nach ihren Namen die Staͤdie Sidon, Tyrus u. f. w. genannt hätte, ges 
weien wären. Weiter if aber die Mythe von ber Sido enifellt un» theils 
mit ver griechiichen SBenealogie des Agemor, Negypius und Danans (mam 
fehe die obigen Stellen, wo Sido zur Schweſter oder Mutter des Aegyptus 
gemacht if) verfuäpft, theils in der ſeltſamſten Weiſe mit dem Melchiſedek 
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bezeichnet, genauer in Betracht zu ziehen iſt. Um biefe inhalte 
volle Bezeihnung richtig aufzufaflen, muß zunädft der Begriff 
aufgellärt werben, ben ben biblifche Sprachgebrauch mit der Erſt⸗ 
geburt im politifhen Sinne bed Wortes verbindet. Die 
erſte gens in einem Befchlechte, oder das erfte Geflecht in einem 
Stamme 2°), der erſte Stamm in einem Volke 20), oder — in 
noch weiterem Kreife — ein Volk nach feiner höheren Stellung 
zu einem anderen ihm flammverwandten 1) wird, wenn ed als 
Individuum aufgefaßt ift, ald Erftgeborner.bezeichnet. An diefen 
Ausdrud knüpfen fih die Vorftelungen von der Priorität ſowohl 
in Beziehung auf Alter, als auch in Hinficht auf die bevorzugte 
Stellung, welche eine gens, ein Geflecht, ein Stamm oder 
ein Volk zu anderen, die ihm anverwandt und zugleich unter= 
oder nebengeordnet waren, einnahm. Denn der Ausdrud ift mit 
dem daran haftenden Begriff aus dem orientalifhen Familien⸗ 
leben übertragen. Hier war ber Erfigeborne nad dem Tode 
des Vaters das Haupt der Familie, führte deren Angelegene 
heiten, genoß daher ein höheres Anfehen und befaß auch 
eine größere Macht; denn er erhielt aus dem gemeinfamen 
väterlichen Erbe einen doppelten Antheil?2), Diefe Vorzüge 
find es, an die der Ausdrud erinnern fol, wenn er im politis 
ſchen Sinne gebrauht wird, Man erlaube ung, biefen Begriff 
aus der israelitifhen Urgefhichte des Buchs, der auch die in 
Trage ftehende Stelle entnommen ift, unter Beifügung von Bei⸗ 


der Eamaritaner (Vergl. Br. I, ©. 557) verflochten. Nach der letzteren 
Eombination, bie fich an bie erftere anreiht,. war Melchiſedek, Eohn des Ei⸗ 
dos, tes Sohnes von Aegyptus und Stiiters ven Sidon. Gedren. I. c. p. 
49. Malala, p. 69. Glycas, Annal. p. 255. Gramer, Anecdota gr. Paris. 
Tom. 11, p. 240. Joel, Chronogr. compend. p 8. Eidos iſt in biefer, 
Heitnifches und Jüudiſches combinitenden Benealegie anftatt der Sido oder 
Side in der anderen Gencalogie ans der Bibel übertragen. Bon geichichtiis 
chem Interefie ift die Gombination des Melchiſedek in diefer Genealogie nur 
infeweit, als fie auf den Zulammenhang ter Eamaritaner. die ſich felbft für 
Sivonier ausgaben, mit Siden binweifet und beren Eynfretismus charafs 
terifirt, 

29) Ben. 39, 28 ff. 41, 14. 17. 

20) Gen. 25, 13. 22, 21. 36, 15. 49, 3. 

°) Gen. 27, 19. 32. Bergl. Brob. 4, 22, 

ar, Winer, Bibl, Worterb. Be. I, €. 401. 
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fielen noch weiter ins Licht zu feben. Die Rangorbnung, welche 
die Stammoväter der Völker, Stämme, Gefchlechter und gen- 
tes in ber Urfamilie einnahmen, erfcheint hier ald prophetis 
ſcher Aypus 22) für die Stellung, welche fpäter die Nachkom⸗ 
men behaupteten. Das politifhe Verhältniß des edomitifchen 
Bolfes zu dem ißraelitifchen ift nach dieſer prophetifchen Geſchichts⸗ 
berftellung vorgebildet durch die Erfigeburt des Stammpvaters 
Edom oder Efau, um die er ſchon im Mutterleibe mit dem 
Zwillingsbruder Israel oder Jakob ringt?*); allein Eſau vers 
liert das Hecht der Erfigeburt durch leichtfinnigen Kauf und 
fpater noch einmal durch den vom Bruder erfchlichenen väter . 
lihen Segensſpruch, welcher, indem er im prophetifhen Hinblid 
auf das fpätere Verhältniß beider Volker dem Eſau Unters 
würfigfeit unter Jakob verkündet ?®), zugleich die Bedeutung 
bes Begriffs der Erfigeburt in dem politifchen Sinne des Wor⸗ 
tes recht klar macht. Diefelbe Bedeutung hat die Erftgeburt 
des Ahnherrn eines einzelnen Stammes in einem Volke: Ruben 
verliert das Recht der Erftgeburt und dieſes geht an Juda und 
Sofeph, die Hegemonieftämme in Sörael, über ?*). Gleicher 
Weiſe wird auch bie politifche Ueberorbnung eined Gefchlechtes 
oder einer gens durch die Erfigeburt des Stammvaterd vorge« 
bildet 37). So ift es denn vorzüglich die größere Macht des 
fivonifhen Stammes im Verhältniß zu den übrigen canaanitis 
ſchen, es ift die Stellung Sidons als Herrfherflammes un⸗ 
ter den an der Meeresküſte angefiedelten Stämmen, welche die 
bibliſche Bezeichnung deſſelben als Erſtgebornen unter ſeinen 
Brüdern andeuten ſoll. Und da die Erſtgeburt bei Sidon als 
etwas Urſprüngliches und nicht, wie in den angeführten Fällen, 
als übertragen dargeſtellt wird, ſo verband ſich zugleich mit dieſer 
Bezeichnung für den Hebräer die Vorſtellung, daß Sidon von 
jeher feine Priorität unter den ſtammverwandten Völkern Ca⸗ 
naans behauptet hatte. So hoch alſo die israelitiſche Tradition 


se, Vergl. Hof. 12, 4 fl. 

20) Sen. 25, 23 ff. Vergl. Hof. 12, 4. 

ss), Gen. 27, 19, 32; veraf. B. 29. 37. 40. 

6) en. 49, 3; vergl. I. Chr. 5, 1. 2. Jer. 31, 9. 
) Siehe die Anmerk. 29 cit. Stellen. 
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hinaufreicht, ſo lange war auch Sidon der mächtigſte und ange⸗ 
ſehenſte unter allen Stämmen der Canaaniter, und wir dürfen 
wohl hinzufügen, ebenfo alt war auch das: Herrfcherverhältniß, 
in Zolge deſſen eben den Sidoniern eine Priorität vor den übri- 
gen Canaanitern in der ißraelitifhen Tradition zuerfannt wurde, 

Sehr lehrreich für dieſe Stellung der Sidonier ift fodann 
auch der weitere Begriff dieſes Namens. Als Stammesnamen 
begreift Sidon, Sidonier auch die Tyrier ein, obfchon Diefe, 
wie die nachfolgende Specialunterfuhung über Tyrus ins Lit 
feben wird, urfprünglich nicht zum Stamme ber Sibonier, fons 
dern zu einem anderen canaanitifchen gehörten, und den Namen 
erft ſeitdem die Sidonier ihre Herrfhaft über Tyrus ausgedehnt 
batten, angenommen haben können 28). Diefer weitere Begriff 
bes Namens, den wir fo eben ſchon in Beziehung auf das fido- 
nifchstyrifche Gebiet, welches in den biblifhen Büchern Sidon 
beißt, bemerklich macten®®), ift fo alt- wie unfere Quellen. Wo 
in den älteren Schriften des A. T. ter Name Sidonier vor: 
tommt, da ift er ſtets Bezeichnung de8 Stammes *°), niemals 
der Bewohner der Stadt Sidon, die ſtets als foldhe, ald „Bes 
wohner Sidons’ 3 sy), bezeichnet?!) und dadurch von den 
Eidoniern ald Stamm unterfchieden werden. So wird Sthobaal, 
weicher aus tyrifchen Annalen ald König von Tyrus, nicht aber 
von Sidon bekannt ift*?), „König der Sidonier” genannt*?). 
Hirom erſcheint nach altteftamentlihen Angaben ald ‚König von 
Tyrus“44) und war ed auch nach phönizifchen Berichten; feine 
Unterthanen nennt aber die Bibel „Sidonier“ 16). Denſelben 
Sprachgebrauch kannten auch die griedifchen und lateiniſchen 


20) Puch I, Gap. 5. 6. 

29) S. 86 ff. | 

“0, Sof. 13,4. 6. Nicht. 3, 3. 1. Kön. 11, 5. 16, 31. II. Kim. 
23, 13. Gzech. 32, 30 u. a. 

21) Richt. 1, 31. Ezech. 27, 8 Erſt Später werben bie Bewohner der 
Stadt Eivon DITY: die Tyrier DIN genannt L Chr. 22, 4. Esra, 3, 7. 

2) Menander bei Joſeph. Antig: VII, 13, 2. IX, 6, 6. 

2) I, Kön. 16, 31. 

1. Eam. 8, 11. 1. Kim 5, 15. 0, 12. 

“8) 1, Kon. 5, 20. 
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Shriftfteller, insbefondere die Dichter, und er reicht auch bei ih: 
nen bis zu Homer **) hinauf. Diefelben Schriftfteller, welche 
B. den Kadmus, die Europa aus Tyrus ableiten, bezeich- 
nen fie an anderen Stellen als Sidonier oder nennen Tyrus 
eine „Kidonifche Stadt”*7), und fo war es ein fehr gewöhns 
licher Sprachgebraud, den eigenthümlih tyrifchen Purpur (di- 
bapha Tyria) als ſidoniſch zu bezeihnen*®). Auch ver Sprach⸗ 
gebrauh, wonah Sidon, ald Land, das Gebiet von Tyrus 

mit einbegriff, war ben Griechen und Romern nicht unbe⸗ 
kannt *?), 


4) Vergl. Odyfſ. XIII, 285 und dazu das S. 94, Anmerk. 54 mits 
getheilte Scholion. 

11) Wenn daher Guripides tie Vaterſtadt bes Kadmus eine ſidoniſche 
Start nenmt, den Katmus als Sidonier einführl, fo if dennoch an Ty⸗ 
tus zu denfen. Man vergl. Bacch. v. 171: ’Aynvogog naid, Ög zolıy 
Zıdarlav Aunov, und das Fragment aus dem verlorenen Stuͤcke Phrirue 
bei Ariicph. Ran. v. 1256: Zıömwıov nor! aorv Kaduos dulımem, 
Aynvogog reis, und Bacch. v. 1025 von Theben: dap Zidonlov yb- 
eorrog mit dem Fragmente des Guripives bei Borphyrine de abstin. IV, 
19: Bomwexoyevoug nal rng Tuvoplag renvov Evpwzas, ferner Phoen. v. 
847: Kaduos Tvesos; v. 200: Togıov oldun Aunovao’ EB» Bowlccag 
&zo vacov (nämlich Injeltyrus). Ebenfo Statins Theb. II, 613: Tyrius 
Cadmus, aber 11, 300: Sidonius Cadmus. Auch nad) Ovid waren Kad⸗ 
mus und Garopa aus Tyrus Metam. II, 845. II, 35. 539. Fast, 1, 489, 
V, 605., doch nennt er eriteren: Sidonius hospes III, 120 und fagt (Ex 
Ponto I, 3, 77) von ihm: Liquit Age:orides Sidonia moenia Cadmus. 
Bergl. anferdem Seneca Oedip. v. 710: Castalium nemus umbram Si- 
donio praebuit hospiti, lavitque Dirce Tyrios colonos. Virg. Aen. 
1, 446. 613: Sidonia Dido, Gtat. Silv. IV, 2, 1: Sidonia Elise. Eo war 
and Antipater, „ver Sidonier“, aus einem vornehmen Geſchlechte in Ty⸗ 
Tas, Bergl. Meleager in ter Anthol. gr. VII, 423, v. 14. 20. 

#2) Bergl. Tyrias murex bei Birg. Aen. IV, 262. Hor Epod. XII, 
21. Ovid. Lib. amat. III, 70. ®ropert. II, 4, 30. Tibull. II, 4, 27 und 
damit abwerhjelad Sidonius murex Hor. epod. l, 10. Tibull. IH, 3, 18. 
Eivon. Apollin. carm. XV, 127, — ferner Tyria vestis Tibull. I, 7, 44 
mb Sidonia vestis Brepert. 11, 13, 55, — Tyria chlamys Ovid. Met. 
V, 51 nnd Sidonia chlamys Virg. Aen. IV, 137, Tyria palla Tibull. 
IV, 2, 12 und Sidonia palla Propert, IV, 9, 47. 

49) Bergl. Ovid. Metam. 11, 839: Quaeque iuam matrem tellus a 
parte sinistra suspicit, indigenae Sidonida nomine dicuns, Vexrgl. 
Som. Oryſſ. XIII, 285: 9 Zıdorla. Nonn. XLI, 40, Schol. min. is Ly- 
cophr. v, 1300; Bowiuns Zugayda Zidwwing. 
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In fo weit nun der Name Sidon auf das tyrifche Ger 
biet, und die Sentilbegeichnung Sidonier auf die Bewohner 
deſſelben ausgedehnt würde, iſt diefe Uebertragung aus den und 
bekannten Verhältniſſen, in denen Tyrus fchon fehr früh zu Si⸗ 
don fland, leicht ertlärbar; denn hier waren Sidonier feit ihrer 
Anfiedlung auf der Infel Eyrus im dreizehnten Jahrhundert ber 
herrſchende Stamm. Allein der Name hatte noch eine weitere 
Bedeutung, wonad) er nicht blos Tyrus und Eidon, fondern 
nod andere Staaten oder Städte Phöniziens umfaßte Die bibli- 
ſchen Bücher deuten dieſes an, wenn fie von „allen Sidoniern‘‘*®) 
je nad ihren einzelnen Staaten reden und wenn fie die 
Aftarte, die Gottheit ded ganzen Stammes, wie Spätere fagen: 
die Schußgottheit Phöniziens st), als „die Göttin der Sidonier“ 
bezeichnen 2). Noch unzmweideutiger tritt diefe umfaffende Be— 
deutung des Namens in ber Inſchrift der phönizifhen Münzen 
bervor, welche Zyrus die „Mutter oder Metropole „der Sie 
donier“ (DYTS DN) nennen und mit diefem für die Verhälts 
niffe des alten Phöniziend merkwürdigen, fpäter noch zu erläus 
terndem Titel auf die Ausbreitung des fibonifchen Stammes in 
und außerhalb Phönizien, befonderd durch tyrifche Kolonien, bins 
weiſen 68). Sehr inftructiv für den alterthümlichen Begriff, ber 
ſich an diefe weitere Bedeutung des Namens Sidonier fnüpfte 
ift jedenfalld die Deutung, die er fpäter erfuhr. Denn Sido- 
nier galt nun als gleichbedeutend mit Phöniziers*); „bie 
Aftarte der Sidonier” ift nun „die Göttin der Phönizier” 55). 
Der Titel: „Mutter der Sidonier”, um den die Städte Sidon 
and Tyrus, durch deren Kolonien der Sidonierflamm über Phö⸗ 


ss) Joſ. 13, 6. Ezech. 32, 30. 

2.1, ©. 602. 

22) 1. Rön. 11, 5. 33. 1. Kom. 23, 18. 

3, Buch I, Gay. 5. 

s, Guid. Zudörios, Bolnıt. Helych. Zidonsoı, Solivymeg. Schol. in 
Hom. Odyss. XII, 255: Ziıdorinw, erw ung Zidärog zapar, rw Dowwl- 
nv. Die LXX drüden Jeſ. 23, 2 TS durch Bowlan und Deut. 3, 0 
DIIWE durch Bobs aus. Berg. Plin. H. N. IX, 12: Phoepiceum 
mers und Dionyf. Berieg. v. 117, Rustaih. ad 1. p. 106: Zudeeen 

0. 
2) Anmerk. 51, 
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nizien und über die Küften des mittelänbifchen Meered ausgee 
breitet war, ftritten, wird nun überfest durch: „Metropole ber 
Phönizier“?6) und will in biefem Sinne nichtd weniger far 
gen, als daß in alter Zeit die fämmtlihen phönizifhen Staaten 
in Kolonialverhältniffen zu den beiden genannten fibonifchen Staa⸗ 
sen geftanden habens7). Erwägt man nun, wie fcharf das hö⸗ 
here Altertbum die Stammesunterfchiede machte und fie feft 
hielt, und wie daher die biblifhen Bücher die Sidonier als 
Stamm fehr genau von anderen phönizifhen Stämmen zu 
unterfcheiden pflegen®?a), fo erfcheint zwar die Anficht Sb), 
wonad alle Stämme Phöniziend ungenau ald Sidonier be 
zeichnet würden, ald durchaus verwerflich, und die Angaben fpäz 
terer Schriftfteller, welhe Phönizier und Sidonier völlig 
gleichftellen, kann aus demſelben Grunde nicht ganz fachgemäß 
fein; immerhin jieht man aber aus biefer Ausdehnung bes alten 
Stammnamensd, daß bier ſolche politifche Verhältniſſe im Spiele 
gewefen find, wie fie jener Titel, der alle Städte Phöniziend und 
feiner Kolonien in das abhängige Verhältniß von Fillalſtädten 
zu den ſidoniſchen Städten Sidon und Tyrus bringt, andeutet. 

Die politifhe Bedeutung, die fo in der Erweiterung bed 
Namens fi Fund giebt, tritt zu einzelnen Zeiten auch wieder 
ans der Beſchränkung deſſelben in einer für die gefchichtlichen 
Verhaͤltniſſe Phöniziend recht Lehrreihen Weiſe in den biblifchen 
Büchern hervor. Nur fo lange Tyrus an der Spike der phö⸗ 
nizifchen Staaten fich befand, wird fein Regent „König der Si⸗ 


20) Buch I, Gap, 5, Anmerf. 5, 14. 

87), Siehe das f. Gap. 

812) Joſ. 13, 4. 6. Gen. 10, 15 fi. 

7) Daß im A. T. der Name bisweilen alle Bhönizier umfoffe, wie 
Mafins zu Joſua 19, 29, Des Bignoles, Chronologie de l’histoire 
sainte Tom. II, p. 25, Geſenius zu Iefaja 23, 2 und beri. in ben 
Monum. p. 262 behaupten, läßt fih aus ten tafür angeführten Stellen 
Jeſ. 23, 2. Deut. 3, 0. Joſ. 13, 6 (wo DB. 5 tie Bibliter anterfchicten 
find!) Ezech. 32, 30 nicht beweifen. Es erhellt ans.diefen Stellen nur, tag 
Sidonier ein Name von umfaflenter Bedeutung war, aber nach ber anges 
führten Stelle im Buche Joſua tie Sibliter, und fo auch wohl tie anderen 
nicht ſidoniſchen Staaten ausfchluf. Wenn griechiige Schrififteller die Si⸗ 
denier den Phöniziern gleichkiellen, fo kaun biefes für hen alberthuͤmlich bibs 
liſchen Sprachgebrauch nicht maaßgebend fein. 


96 Buch J. Geſchichte. Gap, 4. 


bonier”’, werben befien Untertbanen Sidonier genannt, fpäter 
aber, feitdem in ber perfifchen Zeit Sivon wieder Hegemonieftabt 
geworben und Tyrus in den Hintergrund getreten war, heißen 
die Tyrier im A. T. nicht mehr Sidonier, fondern „Tyrier“8) 
(My ein Name, der erſt jebt gewöhnlich wird. Der Chronift, 
welcher in der perfifchen Zeit fchrieb, fubflituirt daher da, wo die 
ältere Quelle ten ehrenten Stammesnamen „Sibonier” zunächſt 
von den Tyriern gebraucht hatte „Sidonier und Tyrier 5a), 
und in gleiher Weife faßt auch Joſephus in der Uebertragung 
des alterthümlichen Namens deſſen Bedeutung 52b). Dem 
Sachverhalt ift diefe Auffaſſung ganz angemeflen; denn feitdem 
Tyrus factifch aufgehört hatte, die Metropole zu fein, fonnte es 
fih feld zwar noch in Erinnerung an die früheren Berhältnifie 
als die „Mutter der Sidonier” anfehen, wurde aber dafür nicht 
mehr anerkannt, und fo wurden benn auch die Tyrier damals 
in Paläftina gewöhnlich nicht mehr mit einem Namen bezeichnet, 
ber aus biefen Berhältniffen hervorgegangen war und fpäter nur 
noch eine gefchichtlihe Bedeutung in Anfprud nehmen konnte, 


2. Tyrus. 


Als der zweite felbfiftändige Staat der Sidonier erfcheint 
feit dem elften Jahrhunderte Zyrus. Die Verhältniſſe deſſelben 
zu Sidon können erft in Verbindung mit der verwidelten Frage 
über das Alter und bie zwiefache Stiftung der Stadt Ty⸗ 
rud, welche die nächflfolgenden Abfchnitte ausführlich behandeln 
werden, richtig gewürdigt werden, Hier fol nur dad Gebiet bes 
tyrifhen Staates bezeichnet werden, 

Die Grenzen find ebenfo wie die bes fibonifhen Staates 
bis auf die fpätere Zeit ziemlich diefelben geblieben. Zur Zeit 


»») 7. Chr. 22, 4. @sra 3, 7, Neb. 13, 16. ö 

888) 1. Ehr. 22, 4 vergl. 1. Kon. 5, 20. 

**p) Antiq. VII, 7, 5: nollag 88 nal dx rar allorolar Edvav yı- 
nas, Zıdonlag sul Toplag, wo in ber Quelle L Rön. 11, 1 „Eidos 
sierinnen”; von Ahab fagt er VIII, 13, 1 Eynus d& xol yuralkı, Hoyardon 
IHaßalov roõ Tvolm» xal Zıdovin» Basıldag, wie er ſich den Ans 
druck „König der Sidonier“ I. Kön. 18, 31 erklärt. Siehe oben ©. 9. 


— 
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der römifchen Herrfchaft reichte noch das tyrifche Gebiet 5*%c) 
füdlich bis unterhalb des Berges Karmel, welcher bamald zum 
Gebiete der Tyrier gehörte5®d). Zwar wird Purz vorher in der 
Seleucidenzeit „die Leiter der Tyrier“, nördlich. von Akko ober 
Ptolemais, ald Grenze genannt5?); allein noch früker nennt 
Skylax60) unterhalb des Garmel und oberhalb Dor „den Fluß 
der Zprier”, welcher diefen Namen entweder ald Grenzfluß oder 
weil er im tyrifchen Gebiete lag, führte. Hiermit fommen bie 
Grenzbeflimmungen gegen Süden 6!), dann die jüdifhen Angas 
ben über die nördliche Grenze des ißraelitifchen Gebietes 62) und 
eine noch beflimmtere Angabe, wonach ſich das Gebiet bis zur 
pbitiftäifchen Grenze ausdehnte 2a), überein. Daß fchon in alter 
Zeit dad Gebiet der Tyrier bis in diefe Gegend fich erftreckte, 
fheint auh aus einem Zragmente des Menander hervorzugehen, 
wonach im achten Sahrhunderte Akko von Zyrus abhängig war*?). 
Segen Norden war feit alter Zeit die Grenze bei Sarepta, 
welches, nad) den oben (S. 88) mitgetheilten Nachrichten, abs 
wechſelnd bald zu Tyrus, bald zu Sidon gerechnet wurde. Ges 
gen Oſten ſchwankten die Grenzen zu verfchiedenen Zeiten, ſchei⸗ 
nen aber nie weiter ald einige Meilen ins Innere hinein gereicht 
zu haben, In ſüdöſtlicher Richtung ift in fpäterer Zeit Ke⸗ 
defa, das altteftamenslihe Kedes, ald tyrifcher Grenzort bes 
kannt?“). Diefes lag in der Nähe von Paneas, 20 römifche 


sc) Joſeph. B. J. III, 3, 1: Twolor zuge neben Tuolos unsed- 
zolıs, id. de vita $. 66. 
»22d) Sefeph. B. 3. II, 3, 1. Oben ©. 14 Anmerf. 41. 
) Vergl. I, Macc. 11, 59. 
*°, Beripl, p. 42 ed. Huds. 
61) Oben ©, 14 f. 
2) Die Talmndiften fepen die Grenze bei Atfo, Miſchna Gittin. c 1 
420) Sfidor, Origin. XIV, 3, 19: Palaestina provincia Philisthlim a 
septentrione Tyriorum finibus clauditar. Vergl. Joſeph. B. J. 118, 3, 1. 
0) Bei Jofeph. Antig. IX, 14, 2. 
*) Als Grenzort der Tyrier wird Kedeſa, das alte Kedes, bei Iofephne 
oft genannt Antig. V, 1, 18 u. 24. XII, 5,6. B. 3. II, 18, 1. IV, 2, 3; 
in derfelben öftlichen Richtung nennt erB. J. III, 3, 1. Bafa, ein Dorf in Baliläa, 
als Grenze des tyriſchen Gebietes. Daß bie Tyrier in jüngerer Zeit einm bes 
dentenden Theil von Balilän befept hatten, ficht man auch and Ioferhus 
% a. De 5. 5, nach der Lefart bei Iſidor a. a. O.: initium longitudinie 
1 
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Meilen von Tyrus entfernt 65) und wird in alter Zeit ald eine 
canaanitifche Königsftadt, fpäter bis zum affyrifchen Erile ald ein 
zum Stamm Naphtali gehöriger Ort genannt®®), Nach biefer 
Seite wird demnach Tyrus erſt in jüngerer Zeit, etwa feit ber 
Deportation der Israeliten, fic) weiter audgebehnt haben. Ge⸗ 
gen Norboften gehörten einzelne Diftricte im Libanon, von 
denen die Tyrier Holz und Steine für ihre Bauten bezogen, 
zum tyriſchen Gebiete”). Außerdem befaßen fie den von Is⸗ 
raeliten bewohnten Diftrict Chabul mit dreißig, aber unanfehnli- 
chen Ortfchaften im obern Galiläa 6°). 

Obgleih nun Sidon und Tyrus feit der Unabhängigkeit des 
letzteren ein gefondertes Gebiet hatten, fo werden, doch, ba fie in 
alter Zeit nicht getrennt und noch fpäter geographiſch und polis 
tifch eng verbunden waren, beider Gebiete wohl ald ein einziges 
angefeben, fo daß ber ganze Landſtrich, der Dazu gehörte, nach 
dem Namen ded Stammes im 4. X. wohl Sidon heißt 6), 
und fpäter in den Büchern des N. T. dad Gebiet von Sidon 
als ein zufammengehöriges Ganze oft erwähnt wird 79). 


3. Aradus. 


Der britte größere Staat der Sidonier war Arabus mit ber 
Metropole auf der gleichnamigen Infel, die, eine Kolonie der Si⸗ 
Donier, den gegenüberliegenden Küftenftrich beherrfchte. Die Ara- 
bier erfcheinen ſchon im hohen Alterthume als ein felbftftändiger 
eanaanitifcher Volksſtamm; denn unter den Stammvätern ber 


eius (Judaeae) a vico Arfa usquo ad vicum Juliadem (Betbfaida-Julias) 
porrigitur, in quo Judaeorum pariter et Tyriorum communis habi- 
tatio, wo Jofephus Tert: olxovcı dd auriw wiyades Tovdnios xl Zvpoı 
ſchwerlich richtig if. Vergl. Antiq. XIV, 10, 6. 

°s) Enſeb. Onom. p. 423. 

es) Joſ. 12, 22. 19, 37. 20, 7. 21, 37. 1. Kön. 15, 29. Der Ort 
2 auch jept den Namen Kebes. Berge, Robinfon, Baldflina Us. IH, 

. 622. 

er) 1. Kon. 5, 20. 24. 

se, I. Kön. 9, 11 ff. 

“, Jeſ. 28, 2. 4. 

"0, Bergl. Raith. 11, 21.22. Marc, 3, 8, 7, 24. 81. , 13. 14. 
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canaanitiſchen Völkerſchaften wird in gleicher genealogifcher Stel⸗ 
Img Arvadi als ein Urentel Noahs und ald Sohn Canaans, 
des gemeinfamen Vaters aller canaanitifchen Stämme, genannt?'), 
Bährend bier der Ahnherr ded Volks ald Bruder Sidons auf 
tritt, meldet eine anderweitige Angabe 2), daß bie Anfelftadt 
von Flüchtlingen aus Sidon gegründet worden, wonach Aradus 
ein Tochterſtaat von Sidon wäre und nicht fowohl ald Bruder 
Sidons, fondern, im Sinne diefer genealogifchen Verknüpfungen, 
als deſſen Sohn erfcheinen ſollte. Allein die alterthümlichen 
Nachrichten der moſaiſchen Völfertafel über die Stammverhält: 
niſſe Canaans in der Urzeit zu beeinträchtigen, ift ebenfo wenig 
Grund, ald Strabo’d obige Mittheilung iu Zweifel zu ziehen. 
Strabo benuste in dem Abfchnitte über. Phönizien glaubwärbige 
Duellen, namentlich eine Schrift des über phönizifche Geſchichte 
fehr gut unterrichteten Pofidonius. Seine Mittheilung, wonach 
Arabus eine Kolonie von Sidon war, und der biblifche Bericht, 
welcher Aradier als einen von den Sidoniern unterfchiedenen canaani- 
tifhen Stamm kennt, fordern Daher eine Ausgleichung, die ſich leicht 
bietet, Denn. wenn beide Nachrichten unftreitig auf Glaubwürdigkeit 
gegründeten Anfpruch machen, fo kann wohl die Erweiterung, nit 
aber die Stiftung der Infelftadt Aradus von Sidon ausgegangen ſein, 
und Aradus muß demnach in demfelben Werhältniffe zu Sidon 
geftanden haben, wie Tyrus, welches, obfchon lange vor ber 
Ueberfiedlung ſidoniſcher Sefchlechter erbaut, gleichwohl als eine von 
Sidon auögegangene Stiftung bezeichnet wird, Im beften Eins 
Hange damit fleht ein Datum fiber die Erbauung der Infelftadt 
in der Chronik des Eufebius 2a), welches die Stiftung von 
Aradus ins vierte Jahr der vierten Olympiade oder 761 v. Chr, 
ſetzt: eine Nachricht, Die man im Hinblid auf die aus viel frü- 
berer Zeit flammende obige Angabe der Geneſis dahin aufzufafs 
fen bat, daß der alte, vielleicht fpäter beruntergefommene 


21) gen. 10, 18: "MIN; auf phoͤn. Münzen von Arabus meift abges 
Türzt: MR oder mit der im Bhon. häufigen Berwechfelung der Gutturalen: 
9, einmal: 79 - Bergl. Judas, Etude demonstratire de la langue 
Phenicienne. PI. 2, m. 2, p. 110 f. 

13) Strab. XVI, 2, 13 p. 753. 

'%4) Edit. Aucher, Tom. H, p, 173. F 
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Stammfiß der Aradier durch Ueberſiedlung von Sidoniern das 
mals erweitert worden iſt. An biefes Ereigniß knüpft ſich bie 
raſche Blüthe des Inſelſtaates, welcher in der perfifchen Zeit 
als der dritte Bundesftaat der Sidonier mit einem großen Ge⸗ 
biete auf dem gegenüberliegenden Continente erfcheint 2b). 

Die alten Stammverhältniffe der Aradier und ihre Stellung 
zu ben gegenüber auf dem Gontinente gelegenen fehr alten Stäbs 
ten Karne und Maratbus liegen fehr im Dunkeln. Indeſſen 
kann ed kaum zweifelhaft fein, daß alle drei urjprünglich von 
einem und demfelben Stamme erbaut und befeßt waren. Auf 
die Infel war der aradifhe Volksſtamm gewiß nicht befchränft. 
Sie ift zu unbedeutend, als daß die Bewohner als felbitftändi« 
ger Stamm unterfhieden und vor den in der unmittelbaren 
Nähe gelegenen Städten ausgezeichnet wären. Die Peine Infel, 
welche nur fieben Stadien im Umfang hat und in einer Entfer: 
nung von dreißig Stadien vom Feftlande Tiegt *?), ift ein „meer- 
umfpülter Zels" ?*), ohne anderes Wafler, ald mas vom Contis 
nente dahin gefchafft wird ’°). Die gegenüberliegenden Stäbte 
Karne und Mamthus aber flanden ihrer Lage und auch ihren 
politifhen Werhältnifien nah zu der Infelftabt, wie Palätyrus 
zu Snfeltyrus. Ihrer Lage nach waren fie die Vorſtädte von 


725) Eiche unten ben Abfchnitt über die Etaatsverfaflung. 

12) Nah Etrabo a. a. O. und Chariten Aphrotif. VIII, 5. Die Ans 
gaben ſchwanken jedoch fehr fewohl bei den Alten, als bei neueren Reifen, 
den. Nah Plin. H.N. V, 17 betrug bie Entiernung vom Continente nur 
200 Schritt ober 5 Stadien, nach Diotor fragm. lib. 33, Tom. UI, Part. 2 
p. 133. ed. Dind. waren bis zum gegenüberliegenden Marathus 8 Stadien; 
ebenfoweit nad Skylax p. 41 bis zum Gontinente, Nach Clem. Recogn. 
VII, 12 war bie Infel 6 Stadien, nach Clem. Hom XI, 12 aber 30 Sta, 
bien, nach dem Itin. Anton. p. 582 ed Wessel. 2 rom. Meilen vom Lande 
entfernt, nah Mar. Eanuto IN, 14, 2 p. 245: a terra firma per mediam 
leucam distans. Maundrell, Journal p. 19 ſetzt fie 1 engl. Meile, 
Pococke, Beichreib. des Morgenlantes Bd. I, S. 293 „ungefähr 2 rom. 
Meilen” und Budingham Reife in Palaͤſtina Thl. I, ©. 293 „etwa 3 
Meilen‘ vom Lande. 

29) Strab. a. a. © : erg weplakvorog. 

120) Strab. a. a. O. Leber eine Duelle Süßwafler im Meere, aus ber 
die Aradier bei Belagernugen fchöpften, ſiehe außer Strab. a. a. O. no 
Plin. II, 103. V, 31. Geopon. 11, 6; bie in Felſen ansgehanenen Ciſternen 
fand noch Pocoche, ver fie a. a. O. beſchreibt. 
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Aradus; denn Karne, wegen feiner kühnen Schiffer ſchon in ber 
Mythe gefeiert 76), war Navale der bafenlofen Infel und lag 
in nur geringer Entfernung etwas nördlich von der Anfel 77); 
Marathus aber, eine ebenfalld alte, durch ihre Größe und ihren 
Reichthum ausgezeichnete Stadt, lag gerade gegenüber at Ufer 
des Feftlandes?’?). Da alle drei Städte fo ihrer Lage nad 
einander zugewiefen waren, fo laßt fi nur fchließen, daß auch 
die älteften Bewohner gleihmäßig im Beſitze des Feſtlandes und 
der Infel waren, nnd wie die alten Tyrier mit der Küfte zus 
gleich auch die Inſel Polonifirt hatten. Bon Marathus wiſſen 
wir auch aus beflimmten Angaben, daß die Bewohner mit ben 
Aradiern beffelben Stammes waren und Diefelben Stammgott⸗ 
heiten?*a) verehrten. Indeſſen fcheint Das politifche Band, wels 


70) Lycephr. v. 1291. Vergl. Buch Ir, Gap. 2. Das hehe Alter von 
Karne bekundet außerdem bie Ableitung des Iſtros, bei Steph. v. Kapvn, 
von einem Eohne tes Stammvaters Bhönir. — Auf einer phön. Münze bei 
Judas a. a. O. Pl. 2, n. 2 ift der Name Pp mit ber Beifchrift "TI ges 
fchrieben, eine Berbindung, bie (wie @ibens Benjamin u. a.) dieſes Karne von 
gieihnamigen Orten unterfcheiden fell. 

77) Die Lage von Karne it fihon von Shaw, Travels, Vol. I, p. 
268 und Pocode a. a. O. S 282 richtig feftgeflellt, wihrend nch Mans 
wert, Geogr. Thl. VI, Br. 1, ©. 309 und Forbiger, Handb. der alten 
Geogr. Thl. II, S. 667, Karne an die Stelle des jüngeren Antaradus fegen, 
welches mit viel größerer Wahrfcheinlichkeit Harbuin zu Plin. V, 17 
mit Marathus combinirt, weil diefes der Inſel Aradus gegenüber auf 
dem Gontinente lag. Siehe S. 100, Anmerk. 73. Bergl. Blin. V, 17. Ars 
lan. 11, 13. Strabo ſetzt aber a. a. D. Enydra und Karne noͤrdlich von 
Narathus und alfo and) nörtlich von der Stelle bes fyäteren Antarabus, 
welches entweder an der Stelle von Marathus, wie Herbuin meint, oder 
wahrfcheinlich etwas mehr nördlich in jüngerer Zeit erbaut wurbe. 

78) Vergl Anmerf, 73. 77. Strab. XVI,2, 12 p. 753: wol &pxale 
Gowixns xorsonaoutvn. Nerlan. II, 13: mölıg neyaln nal sbdalumn. 
Nela I, 12: urbs non obscura, Ihr Name, auf Münzen NW, (Gefenius 
Mosum. Tab. 35, V n. A-K) ift von dem Fluſſe Marathias, ber fie ums 
gab, entlehnt, und tiefer if von 3, fließen, abzuleiten. Geſenius 
leitet (a. a. O. p. 272) unter Mißverſtändniß einer Stelle im Strabo p. 
254, die von der Süfwaflerquelle im Meere bei Aradus handelt, umd bie 
er zu einer bitteren Duelle bei Marathus macht (vergl. Anmerk. 75), den 
Namen irrig von "N, bitter fein, ab. 

7%) Diod. in der S. 100 Anmerk. 73 cit. Stelle p. 172. 173: avyya- 
yına Apdgduoree. 
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ches bie. einzelnen Städte des aradiſchen Stammes mit einander 
verband, fo wie bei den Städten im ſüdlichen Canaan, loſe ges 
wefen zu fein, Der Schwerpunkt der Macht des Stammes war 
zwar. auf ber Infel, wie der von ihr entlehnte Stammesname 
fon andeutet; allein ein ftreng abhängiges Verhältniß befland 
erft in jüngerer Zeit und hatte fich hier, ebenfo wie in Tyrus, erft 
nach der Weberfieblung fidonifcher Geſchlechter im achten Jahre 
hunderte auf eine für die Bewohner des Zeftlandes fehr drük⸗ 
ende Weiſe geftaltet ”®b), Denn die Obmacht, welche die Inſel⸗ 
ſtadt feitdem über die Schwefterftäbte auf dem Gontinente auds 
übte, wird als ufurpirt dargeftellt?®c), und bekundet ſich als 
ſolche auch noch fpäter in dem graufen Vernichtungskriege, im 

dem bie Infelbewohner in der Seleucidenzeit Marathud von 
Grund aus zerftörten ?°d). 

Das Gebiet, welches die Aradier feit Befebung ber Infel 
durch Sidonier befaßen, erftredte fich nicht blos auf den Küften- 
ſtrich, fondern reichte tief in Syrien hinein?®e), wo daß alte 
Hamat, das fpätere Epiphania am Dronted, als Grenze anges 
geben wird 7°). Nördlich nahm es unterhalb Gabala feinen An- 
fang und umfaßte die Küfle mit den Städten Paltus, Balance, 
Enydra, Marathus und Simyra®%), letztere in ältefter Zeit ber 
Stammfig der Semariter, bie demnach ebenfalld wie die vor- 


185) Girab. XVI, 2, 12, p. 753. Polyb. V, 68, 7. Diod. a. a. D. 

7%.) GStrab. a. a. D. 

784) Diod. und Strabo a. a. D. 

766) Gurt, IV, 1: Aradus quoque insula deditur regi. Maritimam 
tum oram et pleraque longius etiam a mari recedentia rex 
eius Strato possidebat. Vergl. Arrian. 11, 13, Anmerk. 80, 

79) &teph. B. v. Erıpavaı . . dv ueßopios ’Apudlorv. 

*) Obige Städte rechnet Strabo a. a. D. zum Gebiete von Aradns, jebech 
mit deu beigefügten Bemerken, daß bie Aratier unter ben Seleuciden vieles Land 
an ber phönizlichen Küſte erworben hätten. Vergleicht man indeſſen die Anmerf. 
786 citirien Stellen und namentlich Arrian a. a. O., wonach der aradiſche 
König Strato dem Aleranter (nicht, wie Mannert, Geographie Thl. VI, 
Bd. 1, ©. 335 tie Stelle mißverſteht, Alexander dem Strato) bie große 
zus wohlhabende Stadt Narathus, die Im Binnenlante gelegene Gtadi 
Eiga, Mariamme „und alles übrige ihm untertvorfene Gebiet auf dem Gon« 
Huppie' übergab, fo erhellt daraus, daß Aradus fein Gebiet ſchon im viel 
früherer Beit erweitert Hatte, 
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fiehenden Stäbte von bem kriegeriſchen Inſelvolke unterworfen 
waren. 


1. Der Stamm der Gibliter. 


Mitten unter den Sidoniern, ſüdlich von dem Mütterlande 


Sidon und nördlid von deffen Kolonien begrenzt, wohnte „in: 


dem Lande der Gibliter” der Volksſtamm dieſes Namens, fo ge= 
nannt von dem alten Hauptfige des Stammes, Byblus, phöniz 
ziſch Gybl, d. h. Höhe, denn der Drt war auf einer Anhöhe 
gebaut 81). Im feiner Ausdehnung auf die in dem gebirgigen 
Lande wohnende Bevöllerung mag ber Name eine weitere Be⸗ 
deutung erhalten und einen Gegenſatz gegen die auch politifch ſcharf 
gefchiedenen fühlihen Nachbaren in Canaan und in den Nies 


derungen gebildet haben ®*), Weber den Umfang „des Landes 


der Gibliter”, wie ihre Wohnfige im A. T. genannt werden ®®), 
erhellt aus den biblifhen Angaben nur foviel, daß es die beiden 
alten Königreihe Byblus und Berytus einſchloß. Denn auf 
Byblus, welches ſchon die alten Ueberfeßer und Commentatoren 


des U. T. in dem Staate der Gibliter erfannten®*), bezieht ſich 


0) Strab. XVI, 2, 18 p. 755: asiren 8° EP Brpovg Twög unpoV 
szodEn zus Halarıns. Im A. T. if der Stammesname 523 Gzech. 27,9: 
BI SR? (LKX: wgeoßurepo: Bıßllov), der Gentilname "922 Joſ. 5, 18. 
I. Kön. 5, 3%. Auf einer Münze von Byblus, bei Oefenius Mon. Tab. 
36, VII, n. F. findet ſich 533 m —XRX „Enylus, König von Gybl“, der aus 
Arrian Anab. Il, 20 befannte König diefes Namens. Die ältere Hebräis 
Fche Anefprace des Namens Byblus war Gobel. Vergl. @ufeb. Onom. 
p. 421: Boßlog, mölıg Dowvluns, &v ’Iegexınl, &0” od vo Eßouınov Eyes 
Toßer. Dem griechiichen Namen Boßlos, Bißlog liegt die phoͤniziſche Aus⸗ 
ſprache Gobl, Gybl, Gibl zu Grunde, mit dem im Phöniziichen belichten 
Mittelvorale y, welcher nicht felten in heller Ausfprache als i, in dunkler als 
o nnd u lautet, Vergl. Meine Phoͤn. Terte Thl. I, ©. 45 ff. Ein An⸗ 
Hang an die phönizifche Ausfprache hat fi) aucdy in der Form Al-cobile ers 
halten. Itiner. Hieros. p. 503 edit. Wessellng. In ber Form Boßlog 
iR der erfte Buchftabe dem folgenden 8 affimilitt. Die mittelalterlichen 
Schrifiſteller fchreiben Gybileth, wie der Ort noch jeßt Heißt. Bei Phos 
ca6 de locis s. s. 1, 5 ift er Zeßerdr geſchrieben. 

29) Bergl. Iof. 13, 6 mit V. 5, 

08), Joſ. 13, 5. 

8) Bergl. Aumerk. 81. 
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zunächft der Stammesname, weldyer, wie bei ben übrigen phoͤni⸗ 
zifhen Stämmen, von dem Urfige deſſelben ausgegangen ift. 
Daß aber auch der andere Staat, Berntus, den Giblitern ges 
hörte, erhellt theild aus der Beſtimmung der Grenzen Canaans 
und Sidons, welde bis an das Land der Gibliter geſetzt wers 
ben®®), fo daß alfo der zwifchen den Königreihen Sidon und 
Byblus liegende Königsſtaat der Berytier deutlich zum „Lande 
ber Gibliter” gerechnet iſt, theild ergiebt fi) daſſelbe aus der 
fharfen Scheidung der Sidonier und Berytier einer: und der 
Verwandtfhaft der letzteren mit ben Bybliern andererfeitd, wie 
gleich weiter nachgewiefen werden fol. 

Denn wenn wir auf die Gründe, welde für die Stamm- 
verfchiedenheit der Gibliter ſprechen, näher eingehen, fo laffen 
ſowohl die biblifhen Nachrichten, ald aucd die Mittheilungen an= 
derer Quellen mit Sicherheit fchließen, daß fie ein von ben Ca⸗ 
naanitern der Nachbargebiete verfchiedener Volksſtamm waren, 
Die biblifchen Angaben ſcheiden fie fharf von den anderen Stäms 
men Canaans. Die Völkertafel der Geneſis bezeichnet das ſido⸗ 
nifche Gebiet ald den nördlihften Punkt, wo Ganaaniter in der 
Urzeit wohnten, indem fie die Grenzen des alten Canaan von 
Sidon bis Gaza ſetzt?e) und ſcheidet dadurch geographiich dad 
Land der Gibliter im Norden Sidvoniend von bem ihm füblich 
gelegenen alten Ganaan aus. Damit kommt, wie wir zeigten, 
ber primitive Begriff des Namend Canaan überein, welcher nur 
mißbräudhlih und in Folge der allmäligen Verbreitung der Ca⸗ 
naaniter von Norden nach Süden auf den gebirgigen Theil 
Dhöniziens übergegangen fein kann??). Sodann unterſcheiden Die 
biblifchen Bücher auch ethnographifch zwifchen diefen Stämmen, 
indem fie in fcharfer Sonderung Sidonier und Gibliter, 
oder Sanaaniter und Bibliter neben einander erwähnen ®®). 
Am deutlichſten giebt ſich aber die Unterfheidung darin Fund, 
baß an ben ungemein zahlreichen Stellen des A. T., wo die canaa⸗ 
nitifhen Volksſtämme einzeln aufgezählt werben, niemald bie 


°s) Joſ. 13, 5. Gen. 10, 19. 

°‘, Sen 10, 19. 

1) Siehe oben ©. 6 ff. 

8°) Bergl. Joſ. 13, 5 mit B. 4 und 6. I. Kin. 5, 92 mit B. 20. 
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Gibliter zu ihnen gerechnet find. Namentlich fällt diefes in der 
Bölfertafel auf, wo mehrere Feine Stämme ober Gefchlechter 
dee Canaaniter einzeln genannt find, welche über die alte Lane 
beögrenzge Canaand hinaus - fi) ausgedehnt hatten und weiter 
nördlich als die Gibliter wohnten: die Semariter in Si⸗ 
myra, die Arkiter in Arte, die Siniter in Sin, die Hamatiter in 
Epiphanta am Drontes, die Arvaditer in Aradus, wo man bie 
ben Ieraeliten näher wohnenden, oft neben den Sidoniern ers 
wähnten und durd ein hohes Alter des Stammes berühmten 
Gihliter vermißt. Wenn fie zu den Ganaanitern gezählt worden 
wären, fo woäre es unbegreiflich, warum fie hier, wo es auf volls 
fländige Angabe aller, auch der Fleineren canaanitifhen Ge⸗ 
ſchlechter im Norden deutlich abgefehen ift, übergangen wären, 
So wie die bibliihen Bücher ſchon in alter Zeit diefen 
phönizifhen Volksſtamm von den Siboniern unterfcheiben, ſo 
laſſen auch die fpäteren Nachrichten über bie politifchen und res 
Iigiöfen Verhältniſſe noch deutlich eine Stammverfchiebenheit ers 
fennen. Beſonders weifet der verfchiedenartige Cult der Local⸗ 
gottheiten — ein bis in die fpäteren Zeiten untrügliches Unter: 
ſcheidungszeichen nachbarliher Völkerſchaften — darauf hin, daß 
beide Staaten, Byblus und Berytus, von einem Volksſtamme 
gegründet waren, der fi von dem canaanitifchen und fpeziell 
ſfidoniſchen unterſchied?')). Während bei diefen letzteren Baal: 
Baalſamim, Aſtarte und Baal-Melkart Stamm» und Local⸗ 
gottheiten waren, finden wir dagegen im nördlichen Phönizien 
und namentlich bei den Bybliern und Berytiern eine andere 
Trias an deren Stelle: den El oder Kronos, die Baaltis und 
den Adonis, oder auch ſtatt des letzteren den Esmun als Stamm⸗ 
gottheiten vor, von deren Cult bei den Sidoniern keine Spur 
anzutreffen iſt. Was insbeſondere den Cult des El oder Kronos, 
angeht, ſo erhellt aus der von verſchiedenen Seiten her und aus 
Sanchoniathon auch als einheimiſch bekannten Sage, daß ſein 
Cult in Byblus und Berytus uralt war; denn beide Städte 
machten darauf Anſpruch, daß El daſelbſt als älteſter Landes⸗ 


9) Vergl, das Weliere in dem von mir abgefaßten Artikel „Phoͤnizlen“ 
in ber Ercyklopaͤdie von Erſch und Gruber. Sect. IL, Thl. 24, ©. 882. 
9387 fi. 
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König regiert und biefe feine älteften Sitze gegründet habe‘), 
was einen fihern Schluß auf alterthümlichen Kocalcult begrün- 
det. Nun ift aber EI nur in dieſen beiden Städten Phöniziend 
in der Eigenfchaft ald Schubgott und daher in der Mythe auch 
als Erbauer bekannt. Zwar find die Baale von Sidon und 
Tyrus und an andern Orten urfprünglich ficher biefelben 
mit dem Localgott EI oder Kronos in Byblus und Berytus; 
allein eben der Umftand, daß der Gott von Byblus und Bery: 
tus für ein und denfelben gehalten, und von anderen urfprüngs 
lich identifchen noch in fpäterer Zeit in der Mythe und in der 
Bezeichnung ald EI oder Kronos — Namen, die von ben Local⸗ 
gottheiten in Eidon und Tyrus niemals gebraucht werden — 
gefchteben wurde, febt eine gleihmäßige Entwidelung der religiös 
fen Worftelung dort, und eine verfchiedene Fortbildung hier und 
anderdwo voraus, läßt daher auf eine fortdauernd enge Verbin⸗ 
dung der erfteren beiden Staaten unter einander und baneben 
auf einen geringeren Zufammenhang mit ben lebteren fchließen, 
Den gleihen Schluß läßt die Befchaffenheit des Dienftes der 
Baaltis, namentlih in Byblus, dann aber überhaupt im Liba⸗ 
non, thuen, welcher fih in feiner Kascivität von dem Culte ber 
jungfräulihen Göttin der Sidonier fchroff unterfcheidet und na⸗ 
mentlih in der Stellung des Adonis neben der Baaltid als 
eigenthümlich forifch bekundet. Denn weder von dem Namen 
ber Baaltis noch von einem Adonis kommt bei den alten Ga= 
naanitern und in allen von Tyrus auögegangenen Golonialculten 
die mindefte Spur vor, während beide in Syrien heimifch find. 
Da nun aber diefe Gottheiten (Adonis wenigftens in älteren 
Geftaltung ?°]) bei den Giblitern heimifch waren, ſo kann man 
mit Sicherheit folgern, daß biefer Volksſtamm den Syrern, be 

en er auch lokal nahe fand, urfprünglic enger anverwandt ge⸗ 
wegen ift, ald den Ganaanitern in ben brei ſidoniſchen Haupt: 
ftaaten. Am merfwürbigften tritt dieſe Stammverſchiedenheit 
der Sidonier und GSibliter in politifher Beziehung hervor, 
Die Sidonier bildeten bis auf die neuere Zeit die fidonifche Eid- 
genoſſenſchaft, deren Gentralort das von ben dreien Staaten 


0) Anmerf. 93. 
1) Siehe die Aumerk. 89 cit. Abhandlung. 
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Sidon, Tyrus und Aradus gemeinfhaftlih erbaute Tripolis 
war. An biefem Inflitute waren aber die Gibliter nicht bethei⸗ 
ligt und dieſes gewiß urfprünglid) aus keinem anderen Grunde, 
ald wegen ihrer Stammverfchiebenheit von. ben Siboniern 2), 
Endlich verweifen wir zum Beweife, daß bie ältefte Bevölkerung 
in dieſer Gegend nicht canaanitifchen Urfprungs war, auf bie 
Eocalmythen von Byblus und Berytus, welche leider die einzi- 
gen aber darum nicht minder zuverläjfigen Nachrichten enthalten, 
bie bei nichtbiblifchen Schriftftellern über die Urgefchichte beider 
Staaten fi) noch vorfinden, und die wir gleich weiter näher 
unterfuchen wollen. 


1, Byhblus. 


Byblus wurde in zahlreichen Mythen als eine alte Stadt, 
ia als die älteite Stadt in der Welt gefeiert. In diefer 
Eigenfchaft wird fie oft??) und namentlich im Sandoniathon?*) 
genannt, Für die WVölferverhältniffe im nörblihen Phönizien 
find diefe Mythen von großem Interefie, da fie, ebenfo wie bei 
Berytus, eine Kunde von der Verbreitung des canaanitifchen 
Volksſtammes über feine alten Grenzen hinaus noch deutlich ver⸗ 
rathen. Im erften Götterkreife, ven Sanchoniathen in die Urs 
zeit bed werdenden Menfchengefchlechtes verſetzt und zu ihnen die 
Götter mit altem Localculte rechnet?°), erfcheint auch der viel= 
befungene Gott von Byblus, er. mit altertbümlihem Namen 
Gauas, d. h. der Erhabene?®), genannt, fpäter bekannt als 
Aonid. In der Umgegend von Byblus lebte, ebenfalld nad) 
Sanchiathon?7), damals Eljun, d. h. der Höchfte, welcher auf 


92) Vergl. ben Abjchnitt über Staatsverfaffung. 

9», Steph. s. v. Bußlog, nölıg Bowling Kpyaıorarn Ta0Hs, 
Koovov xrioue. @benfo Etym. M. nnd Sonaras s. v. Bößlog. Eustath. 
ad Dionys. v. 913 p. 278: Boußrog »zloun nal auın Koövov, ’Adanıdog 
leoa, Kwvgov Basllsıov deycaıorarorv. 

24) p. 20. 24. 36. Siehe Anmerf. 100. 

9s) Ueber die Bötterkreife im Sanchoniathon fiehe tie Anmerk. 89 cit. 
Abhandlung ©. 408 ff. 

Siehe a. a. D. ©. 389 ff. 

27) p. 24 Bergl. Br. J, ©. 543. 
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der Jagd von wilden Thieren zerriffen wurde, und demnach nur 
eine abweichende Geftaltung des Adonis ift, welcher nad ber 
in Byblus und der Umgegend lokalen Mythe?*), dafelbft vom 
Eher zerriffen wurde. Erſt im zweiten Götterkreife wird dann 
der Erbauer von Byblus, Kronos, ald Landesbeherrfcher Phöni⸗ 
ziend eingeführt?®), Vergleicht man damit die noch deutlicher 
fprechenden Mythen von Berptus und erwägt, daß Baal⸗Kronos 
dem füblichen, Adonis dem nördlichen Phönizien und dem be⸗ 
nachbarten Syrien ald höchfte Götter angehörten, fo wird man 
bei der bedeutfamen Ordnung der Götterreihen im Sanchoniathon 
darauf hingeführt, daß der chronologifchen Stellung, die bier die 
beiden Lofalgötter von Byblus erhalten haben, eine Erinnerung 
an bie ältere Bevölkerung mit fprifhem und an bie fpäter 
binzugefommene mit canaanitifhem Culte zu Grunde liegt. 
Auch die Mythen vom byblifchen Kronos bei Sanchoniathon ent= 
halten noch bedeutfame Spuren von einer fpäteren Ucbertragung 
des Eultus diefed phönizifchen Gottes. Sanchoniathon gedenkt 
der Burg, welde Kronos, der König Pbhöniziend, zuerft mit 
einer Mauer umgeben und dann Byblus gebaut habe!°°), 
Diefer Zufammenhang deutet darauf hin, daß unter biefer 
Burg’, wo ber Alte, wie die Phönizier den EI oder Kronos 
nannten, gehaufet, Paläbyblus zu verftehen fei, welches auch, 
nah dem Namen zu urtheilen'9"), für älter als Byblus galt 








»e) 3. I, ©. 192. 543 f. 

9) Sanchon. p. 36. Vergl. 42. 

100) Sanchon. p. 28, im Terte von Balsford alle: dml rovromg 6 
Koovos reiyog negıßalleı 17 Eavrov olnnosı nal nolıy nomrnv urlgee 
erw En) Dowlung Boßlov. Vergl. Anmerf. 93, 

»ı) Der Name ITInrclßvßrog Scheint zwar Aus einem phönizifchen 
Worte corrumpirt- zu fein, wenigftens bat die Beutingerfche Tafel (IX. F.) 
Balbybing und das Ttinerarium Hieros. p.503 Nlcobile, was auf einen 
Namen Baal-Gobel, El-⸗Gobel, etwa flatt 523 IR ID ober Ha2by3 NVID 
Stadt des Baal oder El von Byblus (wie im A, T. Bet: BaalsMeon 
and BaalsMeon) hinweiſet; indeſſen würbe biefe Umdeutung doch erſt ans der 
Priorität diefes Balbyblus erklirbar fein. Daß übrigens die vielen Mythen 
über die Urzeit von Byblus, von Kinyras, Adonis, von ber Zfis u. f. w. fich nicht 
auf Baläbybius, ſondern auf Byblus beziehen, If namentlich aus Strabo 
e.a. O. vollfonmen deutlich, fo daß bie wunderlichen Mißverſtaͤndniſſe bei 
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und identifch mit dem von ſyriſchen Schriftftellern in der Nähe 
von Byblus gedachten Semar-Gebail !0!a) zu fein fcheint, 
Man wird nicht zu viel in diefe Mythen legen, wenn man barin 
angedeutet findet, daß Paläbyblus, der ältere Herrfcherfiß des 
Kronos, auch der frühere Königsfig war, welcher mit dem Culte 
bed Gottes fpäter nah Byblus verlegt wurde Da nun in 
Byblus Adonis Schußgott war, höher ald alle andern Götter 
bier gefeiert 102), fo darf man bei dem nichtcanaanitifchen Cha: 
rofter des Adonis fchließen, daß hier in der Urzeit ein Stamm 
mit ſyriſchem Cult wohnte, Demnach werden die Eultusverhälts 
niffe. in Byblus fich fo geftaltet haben, wie in Zyrus, wohin 
eine fidoniſche Kolonie den Cult der fidonifchen Aftarte brachte, 
die hier ſeitdem in zweiter Orbnung neben dem Stabtgott ober 
Melkart verehrt wurde, In gleicher Weiſe wird ein phönizifcher 
Stamm, der anfänglich in Paläbyblus herrfchte, fpäter mit dem 
Eulte des Kronos auch den Königsfig nach dem von Syrern bes 
wohnten Byblus verlegt haben, wo dann die Mythe, daß Kros 
nos als erfter König der Phönizier zuerft Paläbyblus und fpäter 
Byblus gebaut, von felbft gegeben war, 

Das Gebiet von Byblus, welches von alter Zeit her 
von Königen beberrfcht wurde!°2), umfaßte an der Küfte nur 
eine Feine Strede. Nördlich lag die tyrifche Kolonialftabt 
Botrys00) nahe, und gegen Süben fcheint ber Lycus ober 
Nahr Kelb die Grenze gegen Berytus hin gebildet zu haben; 
denn diefer Fluß fpielt gemeinfchaftlihh mit dem anderen, dem 
Adonis, welcher ebenfalls im byblifchen Gebiete floß, in ben 
Adonismythen! 95), woraus man vielleicht folgern darf, daß er zum 
Gebiete der Stadt gerechnet wurde. Gegen Often fcheint fich 
dad Gebiet der Byblier auf mehrere Diftricte im Gebirge Liba⸗ 


Mannert, Geographie TEIL. VI, Br. 1, ©. 298 f. ſich ſchon hierdurch bes 
ftiebigend erledigen. 

1012) Aſſemani, Biblioth, orient. Tom. I, p. 497. 504. 

102) Aymerf. 96. 

103) Daher die mythiſchen Könige Kinyras, vergl. Anmerk. 93 und Mals 
tanber, bei Plut. de Is. c, 15, und fpäter in Alexanders Zeit der König 
Enylus. Bergl. Anmerf. 81. 

04) Menander bei Joſeph. Antiq. VIII, 13, 2, 

100) Vergl. Bd. 3, ©. 192, 065, 
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non ausgedehnt zu haben. Wenigſtens fol der mythiſche Be⸗ 
herrfcher von Byblus, Kinyrad, einen Tempel in bem durch 
Aoonisdienft berühmten Aphaka gebaut haben '°®), was auf eine 
Abhängigkeit dieſes Drted und auf eine Uebertragung des Cultus 
von Byblus aus hinweifet. 


2. Berytus. 


Nächſt Byblus war Berytus'9”) eine ber älteften Städte 
Phöniziens. Die Localmythen überbieten Alles, was von ande⸗ 
ren phönizifchen Städten, um ſich ein hohes Alter zu vinbiciren, 
erdichtet ift 9a). Nicht genug, daß hier die alterthümlichen 
Mythen vom Kronos oder EI fpielten, der, wie bie Berichte 


e) Lucian. de Syria Dea $. 9. 

vor) Der Name iſt anf der Gemme von Beirut, welde Benary in 
Köhne’s Beitfchriit für Münze, Eiegels und Wappenfunde Th. II. Jahrg. 
1843, S. 379 bekannt gemadt bat, Mo geichrieben; vie Infchriiten auf phös 
nizifchen Münzen, in benen man 2, MN2 liefet (Geſenius Monum. Tab, 36. 
p. 275) find dagegen unficherer Leſung. Tie Ausſprache Byovroͤg geht von 
einem Plural MIND aus, während die graͤcifirte Form Begon, bei Ronnus 
Dionys,. XLI, 367 u. a. ſich an ten Singular fchließt. Die Erflärung bes 
Namens wird fchon von den Alten gegeben. Sterh. B. v. Bnovrög: &uindn 
d dia rò eüvdgov PnE Yyüp To Golap nag avrois. “Iorıniog 8’ dw 
zoom nv loxvy Pnoovel Bolvinag Ovousger, as Eiladsög pro. 
Ebenfo Eustath. ad Dionys.’v, 912 p. 277. Tie erfiere Gıflärung kemmt 
auch bei Zonaras s. v. Bnnevriog ver; fie wird beflätigt durch ältere und 
neuere Nachrichten über die vorzügliche Bewällernng. Nonnus Dionys. XLI, 
151 fagt daher: Beponv dpvrevam io nvivaldanı zasen. Mad der 
Mythe ift tie Beroe eine Nyınphe, wie Nonnus fie einführt, und Münzen 
von Berytus fie tarfiellen. Siehe Anmerf. 115. Dan vergleiche damit, was 
Maundrell, Jounal p. 36 über Berntus jagt: IL has the benefit of good 
fresh springs, lowing down to it from the adiacent hills and dispersed 
all over the city in convenient and not unkandsome fountains. Gnts 
weder bat alfo der Ort feinen Namen von ben Quellen auf den nahen Hüs 
gelm, oder, da "2, RI auch einen Waflerbehälter, fountain, bedeutet, wahrs 
fiheinlicher von ven Brunnen in der Stadt, wohln die Quellen aus der Nähe 
geleitet waren. Tie andere Deutung des Namens im Eteph. a. a. O. ſcheint 
anf einer Berwechfelung von "ON zu beruhen. 

1074) Daher has Prädifat Bnevrög N ueydiavyog Oracc. Sibyll. XIV, 
78. Vergl. die ähnliche Bezeichnung von Tyrus ©. 3, Aumerk. 13, 
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übereinflimmend melden, die Stabt erbaut 19°) und von Da aus 
Dhönizien beherrfcht haben fol, fo beftritten die Berytier auch) 
die Anfprüche, welche andere Städte und Völker, wie Tarſus, Sar⸗ 
des und die „vormondlichen” Arkadier, auf ein hohes Alter mach⸗ 
ten?09). Hier follen zu allererfi die Menfchen, gleichzeitig mit 
dem Götterpaare Aion und Protogonos, aus dem Schlamm der 
Urwelt erftanden fein 19) und eher noch, als die Aphrodite nach 
Cypern und nah Byblus, ihre älteften Site, gefommen, war 
fie — fo lautete die fpätere Altes und Neues combinirende 
Mythe — in Berytus gelandet 12) und hatte hier den ältes 
fen der Götter, den Eros, geboren? :2), Liften alter Könige 
von Berytus, die dem Porphyrius noch vorlagen, welcher dar⸗ 
nach das Zeitalter des berytiſchen Schriftftellerd® Sandoniathon 
zu beflimmen fuchte!13), befunden gleihmäßig das hohe Alter 
und bie frühere Unabhängigkeit des Staates der Berytier. 
Zugleich gewähren die Mythen von Berptus, denen Nonnus 
brei Bücher feiner Dionyfiaca !19) gewibmet hat, über bie alter« 
thümlichen Stammverhältniffe Iehrreiche Auffchlüffe. Nechnet man 
den üppigen, einem alten einheimifchen Sagenkreife entlehnten 
und nur im Geifte der griechifchen Mythologen vom Dichter 
verwandten Zubehör ab, fo wirb hier der Kampf zweier Götter, 
bie in Nonnus Zeit für Dionyfos und Pofeidon galten, um den 
Befis von Berytus gefchildert, welches unter dem Namen Beroe 
als des Meergottes Geliebte erſcheint. Dionyfos wird befiegt 
und muß auf ber Götter Befehl die Schöne dem gewaltigen 
Meerbeberrfcher überlaflen. Daß diefe Mythe auf alterthümlichen 
Sagen beruhte, beweifen ſowohl die Darftellungen auf Münzen 


108) Steph. B. v. Bnovrog: xtlouc Koovov. @benfo Eustath. ad 
Dionys. v. 912 p. 277. Sonaras v. Bnpvriog. Nonn. Dionys. XLI, 68 
vergl. Sanchon. p. 38. 

200) Sonn. Dionys. XVI, 85 sqq. 955 sqqg. Vergl. Steph. ©. v. 
Toae6og. 

110) Man fehe die betreffenden Stellen bei Nonnus a. a. O. V. 08 ff. 
84. 143. 144. 363. 

m), a. O. v. 98 sag. 

2), A. a. O. v. 131. 

113) Vergl. Eufeb. Praep. evang. X, 11. 

u B. ALI rar Zul. 
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von Berytus, auf denen Berytus ald Nymphe an der Hand des 
Pofeidon ?25) und auch Dionyfos 1:6) abgebildet ift, als auch 
die zufammentreffende Mythe bei Sandoniathon, wonach EI 
oder Kronos dem Pofeidon die Herrfhaft über Berytuß 
übergeben hatte !17). Ueber den Sinn diefer Mythe vom Siege 
des Berptifchen Pofeidon über den Dionyfos wird man im Hm- 
bli® auf die den phönizifchen Städten eigenthümlihen Mythen, 
wonach der Schußgott der Stadt zum Gatten (Baal) der per- 
fonificirten älteften Bewohnerfchaft gemacht if !?7a), dann in 
Betracht der Urgefchichte des nördlichen Küftenftriches - feinen 
Augenblid zweifelhaft fein. Die Bevölkerung beftand hier — 
wie wir im Verlaufe noch deutlicher zeigen werden — aus eine 
gewanderten Ganaanitern, namentlid aus fidonifchen Koloniften 
und aus dem älteren, den Syrern näher ftehenden Volksſtamme, 
zu denen auch die Gibliter gehörten. Wie die Bevölkerung, fo 
war auch, wie wir zeigten, der Cult gemifcht. Die beiden Göt- 
ter, welche in der gräcifirten Mythe bei Nonnus als Dionyfos 
und Pofeidon um den Beli von Berytus kämpfen, find nun 
feine anderen, ald ber fyrifche Adonid und der phönizifche 
Kronos. Denn erftens erfcheinen beide Götter, gewiß nicht ohne 
bedeutenden Einfluß der eben berührten eigenthümlichen Voölker⸗ 
verhältniffe in dieſen Gegenden, ald zwei einander ' feindfelige 
Mächte in den dortigen Localmythen 118). Sodann war Adonis 
Stammgott der Gibliter in Byblus !ı9), mithin auch gewiß 
in alter Zeit bei demfelben Volksſtamme in Berytus. Daß ca= 
naanitifcher Kronoscult in beiden Staaten gleichmäßig noch in 
fpäterer Zeit ald Localcult vorherrfchte, haben wir ſchon gezeigt. 
Die Umtaufchung der Namen, da Adonis bei Nonnus ald Dios 
nyfos, der phönizifche Kronos als Meergott erfcheint, kann dabei 
nicht befremden, da gewöhnliche Mittheilungen beide Götter nicht 


18) Eckhel, Doctr. Numm. vett. Tom. III, p. 358: Neptunus Nym- 
pham d. amphoram gestantem et humi inclinetam manu arripit. 

116) Berg. Eckhel l. c, p. 359. 

112) Sanchon. p. 38. 

1178) Dben ©. 89, Anmerk. 28. 

1) Vergl. Bo. I, ©. 200. 209 ff. 

9) Anmerk. 96, 
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felten mit dieſen Namen bezeichnen 129), und da namentlich ber 
phönizifche Kronos den Charakter des Pofeidon hatte2?1), So⸗ 
nach geht denn die Mythe der Berytier von dem vergeblichen 
Kampfe, den der ſyriſche Landesgott Adonis-Dionyſos ges 
gen den canaanitifhen Stammgott Kronod-Pofeidon um 
den Befis der Stadt geführt, deutlich auf die Werbrängung des 
älteren ſyriſchen Localcultus, an deſſen Stelle mit der Einwanz . 
derung canaanitifcher Stämme nad) Norden der Stammcult biefer 
lesteren getreten voar, wie denn in der That, was unter anderen 
Umſtänden befremden würde, in Berytus Fein Adoniscult erwähnt 
wird, obgleich doch Adonis der erfte Gott in dem von demfelben 
Stamme bewohnten Byblus war. 

Die Mythen und Eultusverhältniffe von Berytus ergeben 
alfo daſſelbe Refultat, wie e8 und in Byblus weniger Har ents 
gegen getreten ift und in gleicher Weife bei Tyrus fich wieders 
bolt, Auch an biefen beiden Orten eine Mifhung verfchiedener 
Volksſtämme und in Kolge deſſen ganz eigenthümliche Cultus⸗ 
verhältniffe, Die in Beziehung auf Byblus und Tyrus fi nur 
darin von jenen in Berytus unterfcheiden, daß dort der alte 
Localeult fi in feiner Priorität erhielt, während er in Berytus 
aus befonderen Gründen, die man in dem geringeren Rufe des 
dortigen Heiligthums und in der Unbedeutſamkeit ded Ortes in 
der älteften Zeit 22) fuchen kann, hinter dem von den einge- 
wanderten Ganaanitern mitgebrachten Eulte zurüdblieb, 


1. Die Fleineren Stämme im nördlichen Phönizien. 


Auch den übrigen nördlichen Küſtenſtrich Phöniziend bewohn⸗ 
ten canaanitifche Koloniften. Sie waren theild in ber Alteften 
Zeit durch die Wölkerbewegungen im ſüdlichen Lande über bie 
alte Grenze Canaans verdrängt 122), hatten mitten unter einet 
älteren Bevöllerung an ber Küfte und an einzelnen Punkten bis 


120) Br. 1, S. 134. Encyklopaͤdie von Erf und Gruber a. a. O. 
©. 401. 


121) Euncyklopaͤbie a. a. O. ©. 401. 
127) Steph. B. v. Bnovrös, wölıs Dowrlung, &x WinpügG neydim, 
8), Bergl. ©. 64 f. 
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tief ind Innere von Syrien fich angefievelt und erhielten fich 
eine Zeitlang ald Stämme in felbftfländigen Staaten, bis fie 
entweder einem ber größeren fidonifchen Staaten anheimftelen ı2*) 
oder, wie die im Innern Syriens angefiebelten Damatiter, in 
der einheimifchen Bevölkerung fich auflöften. Theils aber warm 
diefe an der Norbküfte Phönigiens gelegenen Kolonien von einem 
der größeren finonifchen Staaten oder, wie Tripolis, von allen 
dreien, Sidon, Tyrus und Aradus, gemeinfam auf anbere Ver⸗ 
anlaffungen gegründet. 

Zunächſt nördlich von dem Lande der Gibliter wohnten bis 
zu dem Gebiete der Aradier bie brei Beinen Stänme der Ars 
fiter, Siniter und Semariter, von ihren, übrigens kaum 
bem Namen nad bekannten Stammfigen genannt. Sie werben 
mit den Aradiern und Hamatitern in ber mofaifhen Völker⸗ 
tafel 225) als die nördlichſten Stämme zufammengeftellt und ihre 
Stamınväter ald Söhne Canaand bezeichnet. Daß fie vom als 
ten Canaan nach Norden hin fi verbreitet hatten, beutet bie 
biblifche Urkunde deutlich an; denn fie feßt in demſelben Jufammens 
hange die alten Landesgrenzen Ganaans vor der Zerftrenung der 
Ganaaniter von Gaza im Süden bis Sidon im Nor 
den, fo daß aljo die genannten fünf Stämme fümmtlich, und 
zum Theile fehr weit über dieſen Landftrich hinaus wohnten, 
und fügt noch befonders hinzu, daß die Söhne Canaans „nach⸗ 
her’, d. h. nachdem fie bie bezeichneten Urfibe von Sidon bi8 
Gaza verlafien, „fich zerftreut.” In der Zeit, aus der diefe für 
die Urgefchichte der Phönizier fo wichtige Urkunde ſtammt, bilde 
ten diefe im nörblihen Phönizien und in’ Eyrien angefiebelten 
Stämme laͤngſt felbfifländige Staaten, wie aus der genealogis 
ſchen Stellung erhellt, welche die Stammoväter ald Brüder ne 
ben den Urahnen der anderen fübcanaanitifhen Wölkerfchaften 
und als Söhne bed Stammvaterd einnehmen. Die drei Heine 
ren Stämme der Arkiter, Siniter und Semariter ſchwinden ſchon 
früh aus der Gefchichte und müffen mit ihrem Gebiete in Ab⸗ 
bängigfeit von den fidonifhen Staaten gefommen fein. Denn 


116) Oben ©. 84 f. 102 f. 
128) Ben, 10, 17. 18. 





u 


Die Heinen Staͤmme im noͤrdiichen Phönisien. 118 


Eidon, Tyrus und Arabus gründeten in dieſem Landſtriche ge 
meinfam bie Stadt Tripolis!?8), Tyrus erbaute bier die Ko— 
lenie Botrys 27) und Aradus finden wir fpäter in dem Befitze 
von Simyra:28), dem Stammfiße ber Semariter. Ein ähnli⸗ 
ches 8008 werben bie beiden anderen in der Nähe gelegenen 
Derter Arke und Sin 2?) erfahren haben, In einer fehr fruchts 
baren Gegend und im Binnenlande wohnend, werben diefe beis 
ben leßteren Stämme fi) weniger mit Handel und Gewerbe 
als mit Aderbau befchäftigt haben, und dieſes mag zugleich ber 
Grund fein, warum fie neben den reichen und mächtigen Han⸗ 
delsſtaaten in ihrer nächften Umgebung fi auf die Dauer in 
ihrer früheren Selbftändigfeit nicht erhalten konnten. 

Noch weiter gegen Norden, theilweife nocd über die ges 
wöhnliche Landesgrenze Phöniziens, den Fluß Eleutherus 3%), 
hinaus, wohnte der canaanitifche Stamm der Aradier, deffen Ges 
biet bereits näher bezeichnet iſt'?). Daß fih canaanitifche 
Stämme noch viel weiter gegen Norden und bid ind Innere 
von Syrien verbreitet hatten, fieht man befonderd an dem Stamme 
ber Hamatiter, welcher von der Stadt Hamat am Drontes, 
dem fpäteren Epiphania 132), feinen Namen hatte und zu dem 
alten Stämmen Canaans gerechnet wird 122), Am Mittelmeere 
fennen wir in dem Landftriche jenfeits des aradifchen Gebietes 
bis in die Nähe Pofidiumd, wo Phönizien und Ganaan, im 


126) Eiche dem Mbfchnitt über tie Staateverfaſſung. 

27) Joſeph. Antiq. VIEL, 13, 2. 

28) Strab. XVI, 2, 12 p. 753. Der Ort wird außerdem noch neben⸗ 
bei von Mela I, 12, Plin. V, 17, Steph. s. v. Zluvpog erwaͤhni. Shaw, 
Travels Vol. I, p. 269, fand ihn in füröftlicher Richtung von Tertofa unter 
tem Namen Samrah wieder. Oufebins hält irriger Welſe ten bibliſches 
Ramen für identiich mit Orthofia, Chron, Tom. IH, p. 12 ed. Ancher.; 
Strabo und Blinins a. a. O. unterfegeiden aber Orthoſia und Simyra. 

129) Breidenbach, Reifebuch des 5. Landes, Bd. 3, S. 115 (Branff. 
1609) nennt einen Flecken Eyn eine halbe Meile von Arfe Der alte 
Manse erfheint bei Eirab. XVI, 2, 18 p. 755 ale Einna. Auch Hiereny: 
mus gebenfi Neffen, Quasst. in Gen. Opp. Tom. Il, p. 510. 

180) 8, 12, 

ss, G. 102 f. 

92) Moris, Annus et Epochae Syromacedonum p. 334. 

ı) Gem. 10, 18, 

8* 
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weiteften Sinne bed Namens, abgegrenzt wirb '3*), zwar nad 
ausdrüdlihen Nachrichten keinen phönizifhen Stamm; allein die 
Ausdehnung des Namend Canaan bis auf diefe Gegend !25) 
läßt doc fchließen, daß canaanitifhe Stämme hier den Haupt⸗ 
beftandtheil ver Bevölkerung bildeten. Hier muß ein alter 
Stamm ded Namens Pheletäer oder Paltäer (na?) ge 


wohnt haben; denn in dem bezeichneten Küftenftrihe find Namen 
diefer Form äußerſt haufig; nämlich die Städtenamen: Pals 
tus 130), Baldus!37), Pelleta'?), Platanus!?’), der 
Blußname: Plotus'*0), der Name der Landfchaft ſelbſt: Pals 
tiohist*!), Der Hauptort bdiefer Meinen Städte, zu denen 
außer den genannten noch die zu Phönizien gerechneten Balanea, 
Herallea !*?) und Gabala gehören, fcheint Ramantha, das 
fpätere Laodicea, vielleicht der ältefte Sie des Stammes, gewefen 
zu fein, Denn diefer Ort führte auf feinen phönizifchen Münzen 
den prunfenden Titel „Metropole in Canaan“243), was im 
Sinne der phönizishen Städte, die ihn außerdem noch in Ans 
fpruch nahmen, auf ein größeres Gebiet und auf Ausfendung 
von Kolonien Beziehung hatte !*?), Auch die Ermähnung biefes 
Drtes in der phönizifhen Mythengefhichte Eandoniathond !*5) 
läßt auf phönizifhe Stiftung und zugleih auf ein fehr hohes 
Alter einen Schluß machen, 

Wie die canaanitifhen Stämme, welche in dieſem Xheile 
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126) G. 10 ff. 

120) ©, 11. 

186), Noris a. a. O. p. 528 f. 

37) Sterh. s. v. Der Ort ift wohl ibentifch mit bein vorgenannten. 

38) Stadiasm. mar. magni p. 204 ed. Hoffm. Diefer Ort wird nur 
Bier genannt und von dem benachbarten Paltus unterfchieten. 

189) Gteph. s. v. Itin. Anton. p. 582. 

140) Stadiasm. mar. magai p. 204. 

106) Denn fo iſt bei Diet. Eretenf. VI, 10 in Betracht der übrigen 
Namen in viefer Gegend anfltatt Palliochis wohl zu leſen. 

12) S. 11. Balanea weifet auch in feinem Mamen (vergl. Br. I, ©. 
471 f.) auf phönizifche Stiftung; besgleichen kann eln Heraflen an biefer 
Küfte (S. 11) nur von dem phönizifchen Herafies ven Namen haben, 

142) S. 5. 11, Anmıerf. 36. 

14) 8, 120 f. 

is) Oben ©. 6. II, Aumerk. 31. 36. 
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Pöniziens wohnten, mit der einheimifchen forifhen Bevölkerung 
hart gemifcht waren, tritt bier in den Cultusverhältniffen eben 
fals unverkennbar hervor. Die Localculte, welhe an einzelnen 
Orten ſchon von den canaanitifhen Keloniften vorgefunden wurs 

den und nur aus diefem Grunde bei ihnen zu Stammculten ges 
“ worden fein fönnen, find in dem von Phöniziern gegründeten 
Hamat und in Gabala entfchieden ſyriſch. Als Stammgott der 
Hamatiter Pennen wir aus biblifhen Angaben ı*6) den Afima 
(NEMO), ein Name, deffen Form ſchon auf forifhen Urfprung 
binweifet. In Gabala war Dotho, welche auf Münzen im Kos 
flüm der fyrifhen Göttin, ohne Zweifel in Abbildung ihres - 
Tools, dargeftelt ift'*?), Kocalgottheit, und, wie wir im erften 
Bande diefes Werkes +3) bereitö gezeigt, war auch ihr Name, 
welcher im Phöniziihen Thuro lautete, forifch. 

Bon diefen wenig befannten Stämmen, welche abwechfelnd 
unter der Herrfhaft der benachbarten mächtigeren aramäifchen 
und der fidonifchen Staaten ſich befanden, wenden wir und wie⸗ 
der zu Tyrus, um zunächſt deffen alterthümliche Verhältniſſe zu 
Sidon ind Licht zu feßen. 


148) 1]. Kin. 17, 30. 
7) Noris a. a. © p. 295. 
0) 6 507. 
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Sünftes Lapitel. 


Tyrus. Hohes Alter diefer Stadt, Mythen und ges 
ſchichtliche Nachrichten über eine zwiefadhe Stiftung. 
Zeitbeffimmung derſelben. Ercurs über das Ber: 
bältniß der phönizifhen Zeitrehnung zur bibliſchen, 
ägpptifchen und affyrifh=babylonifhen, 


Alle größeren Städte Phöniziens rühmten fi zwar eines 
fehr hoben Alters und Tnüpften die Gefchichte ihrer. Gründung 
an die Mythen vom irdifchen Leben und von der Herrfchaft der 
älteften Götter in Phönizien ?); vor allen anderen Städten nahm 
aber Tyrus den Ruhm eined hohen Alters und einer glorreichen 
Urzeit für fih in Anſpruch. Gefchichtfchreiber und Dichter bes 
zeichnen fie ald „die alte Tyrus“, als „eine fehr alte Stadt“2), 
und ald „die erfte der alten Städte Phöniziens’?), Strabo, 
welcher hierbei dem mit ber phöniziihen Gefchichte vertrauten 
Pofidonius folgt, nennt Tyrus nah Erwähnung Sidons, ber er 
biefen Ruhm nicht zuerkennt, unbedingt „die größte und ältefte 
Stadt der Phönizier”H, Die Anfprüde der Tyrier, daß 


) 3b. 1, S. 153 f. Vergl. oben ©. 25 ff. 

2) Dionyf. Perieg. v. 911: Thoos ayvyln. Birg. Aon. IV, 670: 
antique Tyrus. Gbenfo Prisrian Perieg. v. 853 und Gorippns de laud. 
Justin. III, 90. — Gurt, IV, 4, 19: urbs vetustate originis insignis. 
Droſ. III, 16: Tyrus urbs antiquissime. Ulpian. Digg. L. L. lit. 25: 
Spiendidissima Tyriorum colonia, unde mihi origo est, serie saeculo- 
rum antiquissima, 

2) @unap. vita Porphyr. p. 7 (ed. Wittenb.): 7 xgam vo» &oralen 
Gowiner 7) öl. 

*) XV, 2 p. 756: ua 88 Zudone ueylern var Bowinev xal 
kozasorasn mög Toeog Earl. 
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ihre Stadt uralt, ja die äftefte „der alten Städte Phoͤniziens 
fei, rühren aber nicht etwa aus jüngerer Zeit, fo daß fie Damals, 
im Hinblid auf die ruhmvolle Periode ber tyrifchen Gefchichte, 
wie wir biefe feit Hiromd Regierung kennen, erfonnen wären, 
fondern fie treten uns fchon im achten Jahrhundert v. Chr. bei 
dem Propheten Iefaja entgegen, welcher im Sinne der auf das 
urweltliche Alter ihrer Stabt flolzen Bewohner ben Urfprung bers 
felben feit den Zagen der Urmelt rühmt?). 

Mit dem Ruhme eined hohen Alterd verbanden bie Tyrier 
zugleich auch den Anſpruch, daß ihre Stadt die „Mutter” der 
Phönizier ſei. Sie ftritten darüber mit den Sidoniern, welche 
für Sidon die gleichen Anfprüche erhoben: ein Streit, den wir 
aus Andeutungen bei Strabo etwas näher kennen und deu auch 
die Münzen von Tyrus und Sidon verewigt haben, „Auf Si⸗ 
don folge — in der Rihtung von Norden nah Süden — Ty⸗ 
rus“, fagt Strabo®) in der betreffenden Stelle, „bie größte und 
ältefte Stadt ber Phönizier, wetteifernd mit Sivon an Größe 
und Ruhm und ihr Alter durch viele Mythen darthuend. Die 
Dichter haben zwar Sivon mehr in Ruf gebradht, ja Homer 
erwähnt Tyrus nicht einmal; aber die nach Libyen, nad) Iberien 
und weiter über die Säulen hinaus gefandten Kolonien rühmen 
Tyrus defto mehr. Beide find berühmt und herrlich, ſowohl 
ehemals als jetzt; welhe von ihnen man aber „Metros 
pole der Phönizier” nennen folle, darüber ift zwifhen 
beiden Streit”. 

Um diefen für die Werhältniffe der phöniziihen Staaten 
zu einander wichtigen Metropolenftreit recht zu würdigen, gehen 
wir von dem Begriffe aus, den die Phönizier mit der Bezeichnung 
einer Stabt ald „Mutter“ (Dix) verbanden, Dad Verhältniß 
der Kolonien zu der Mutterfladt wurde, wie auch bei ben Gries 
Gen und Römern, betrachtet wie das der Kinder zu ben El⸗ 
ten”), Hiernach heißt ein Staat, welcher viele Kolonien aus⸗ 
geſandt hatte, „Mutter: fo nannte ſich Laodicea auf feinen 


2) Jeſ. 23, 7. 

Ma O. p. 766. 

’) Bergl. 3. B. Gurt. IV, 2, 10: Carthaginem Tyrli osudiderunt, 
semper parentum loco culti. 
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Münzen „eine Mutter in Canaan”*); Tyrus führt auf feinen 
Münzen den Zitel „Mutter der Sidonier”*); fivonifche Münzen 
- zählen die Städte, deren „Mutter” Sidon war, mit Namen auf 
und nennen Sidon „Mutter von Kallabe (Alttarthago), Hippo, 
Eitium, Tyrus“, wie eine für die phönizifche Kolonialgefchichte 
wichtige, fpäter genauer zu würdigende Münzinſchrift lautet 19). 
Bei griechifchen Schriftftellern, die mit Phönizien näher bekannt 
waren, heißt bald Tyrust!), bald Sidon??) „die Mutter der 
Phönizier; gewöhnlicher aber wird von ihnen ber phönizifche 
Ausdrud durch den griehifhen „Metropole“ übertragen, wie 
Tyrus fich felbft auf Münzen mit griechifcher Beifchrift 9) und 
mit volftändigerem Zitel in einer Infchrift: „Metropole Phö— 
niziend und anderer Städte” '!*) nannte. In weiterer 
Ausdehnung dieſes Sprachgebrauchs, welder in ähnlicher Weiſe 
im A. 2. fi findet, wo die zu einem größeren Stadtbezirk ge: 
börenden DOrtfchaften Töchter, die Stadt aber die Mutter der⸗ 
felben genannt wird 15), find die Kolonien von Tyrus ald Kin- 
ber, die Außfendung der Kolonien aber ift als Zeugung oder 
Geburt aufgefaßt. In diefem Sinne ift dem Dichter Melea- 
ger aus Tyrus feine Heimathöftadt eine Mutter vieler Kin⸗ 
ber!°). Plinius fagt im Anſchluß an dieſen ächt orientalifhen 





° Oben S. 5. 11. 118. 

?) @efenius, Monum. Tab. 34, I, n. N.: BIS DN NND. 

1%) A. a, O. 31, T-X: 12 N> NON (Var. 299) 293 OR DIIND. Vergl. 
Buch 11, Gay. 3. 

) Bergl. die S. 3 Anmerf. 13 citirte Stelle des Meleager von Tyrus; 
ferner Anthol. gr. XV, 45: Tvelns Bꝛoornuo tienvnS. 

12) Achil. Tat. I, 1: Zldnv nl Halarrn, Aoovolo⸗ 4 Halacen, 

unijrno Poıwrlnwov n nwolıs. 

12) Eckhel, Doctr. numm. vett. Tom, 111, p. 380, n. 30, vergl. p. 
3886. Weber „Metrovole” im gewöhnlichen Sinne des Wortee a, a. O. 356, 
987. 388. Noris a. a. D. p. 396. 

) Gruter, p. 1105: »ölsog Toplov tig lepäs zul doviov 
‚nel adrovönov, unrgomöleng Dowwlang xal allow zoldnv xal 
vavudoerıdog 1. 

») II. Sam. 20, 19. Die Ortfchaften in ber nächflen Umgebung von 
Tyrns nennt Ezehiel 26, 8 „beine Töchter in dem Belde”. 

6) Anmerk. 11. 
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Bilderkreis: Tyrus fei berühmt durch Geburt der von ihr ges 
zeugten Stäbte!?), und in ganz ähnlicher Weife führt fchen 
der Prophet!?) die Stadt Tyrus, die ihrer Kinder ſich rühmte, 
aber nad) ihrer Zerftörung wie eine. Unfruchtbare mit un 
bedeckt fein werde, jammernd ein: 

Erröige Eitonien, denn es fpricht das Meer, des Meeres Veſte, alſo: 

Nicht gekreiſet habe ich und nicht geboren, 

Jünglinge nicht groß gezegen, Jungiranen nicht aufgezogen! 

Sp handelte es fich denn, wie dieſe Beleuchtung bes alter- 
thümlihen Sprachgebrauchs zeigt, in dem Streite der beiden 
rivalifirenden Städte bei der Frage: ob Tyrus oder ob Sidon 
„die Mutter” oder die Metropole fei, um die Ehre, ob die 
Kolonien, der größte Ruhm Phöniziend, von Tyrus oder ob fie 
von Sidon flammen. Und diefe Frage betraf nicht etwa blos 
einige, fondern alle Pflanzflädte, und zwar, wenn wir auf 
den Ausdrud der tyrifhen Münzinfchriften, die Tyrus „eine 
Mutter der Sidonier” nennen, binfehen, fo berührte fie zu= 
nähft die von dem Stamm der Sidonier audgefanbten 
Kolonin. Da aber die Sidonier in ganz Phönizien ber 
berrfhende Stamm waren, fo konnte bei weiterer Ausdehnung 
des Wortbegriffes, wonah Sidonier fpäter als gleichbedeutend 
mit Phönizier genommen wurde! ?), der Streit auch leicht die 
Wendung nehmen, die fie bei Strabo erhalten bat, und die auch 
bei den Schriftftellern, welche bald Sidon, bald Tyrus „bie 
Mutter der Phönizier“ nennen, angebeutet wird: ob nämlich die 
phönizifhen Städte überhaupt in dem Verhältniſſe, welches 
der Ausdruck „Mutter” bezeichnet, zu Sidon oder zu Tyrus ſtan⸗ 
den oder vielmehr ehemals geftanden haben. 

Die Beweife, womit die Tyrier diefe Anfprüche verfochten, 
deutet Strabo in der obigen Stelle an. Sie beriefen fich zu: 
meift auf die feit dem elften Jahrhunderte von Tyrus ausge⸗ 
fandten Kolonien im nördlichen Afrita, im füdöftlihen Spanien 
und an den afrifanifchen und fpanifchen Küften des atlantiſchen 


1) H. N. V, 17: Tyrus .. olim partu clara urbibus genitis, 
Lepti, Utica . . Carthagine . . Gadibus. 

0) Jeſ. 23, 4. 

») Oben ©. 94. 
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Meeres, Alle diefe zahlreichen Kolonien waren, ſeitdem Tyrus 
Hegemonieftaat geworden, von ben Xyriern entweder neu ges 
gründet, ober wenn fie, wie Karthago, auch von Sidon aus ges 
fiftet waren, fo hatten fie Doch fpäter von Tyrus neue Kolomis 
fien erhalten, wobei in beiden Fällen freilich die Mitwirkung ans 
derer Staaten Phöniziend nicht audgefchlofien if. Alle Kolo⸗ 
nien ber Phönizier im Weiten, fowohl in Afrita?°), wie in Spas 
nien 21), werden fo häufig tyrifche genannt und von den Pu⸗ 
win, mie Ai Römer alle in Afrika, Spanien und auf den weft: 
. lien SInfeln des Mittelmeeres wohnenden Nachkommen ber als 
ten Phönizier zu benennen pflegten, wirb oft gefagt, baß fie aus 
Tyrus abftammen?2). In fo weit alfo der Metropolenftreit 
die Kolonien in ben Weftländern berührte, wären biernach bie 
Anſprüche der Tyrier begründet. Allein fie behnten ihre Ans 
fprüche nicht blos auf diefe und andere Kolonien im Auslanbe, 
fondern auch auf die Städte in Phönizien felbfi, Sidon nicht 
ausgenommen, aus, indem fie ihre Stadt „die Mutter der Si⸗ 
donier“ oder gar „ber Phönizier”, oder auch, wie bie oben 
(S. 120) mitgetheilte Infchrift lautet, Phoͤniziens überhaupt, 
nannten. 

Durch welche Berhältniffe der Vorzeit fo die fpäteren Ty⸗ 
rier fich berechtigt halten Tonnten, alle phönizifchen Städte, Ei: 
don eingeſchloſſen, in ein Kolonialverhältnig zu ihrer Stadt zu 
Bellen, darüber mangeln beftimmte Angaben. Sicherlich werben 
fie aber dazu ihre Gründe gehabt haben. Die Gefchichte ber 
phönizifchen Städte war damals, wo biefe Anfprüce für uns 
zuerft beroortreten, nicht nur durch die hiſtoriſche Literatur der 
Vorzeit, ſondern auch durch die zahlreichen Bearbeitungen dere 
felben in griechifher Sprache zu "allgemein befannt, als daß fich 
denken ließe, der tyrifche Magiftrat habe in feinen Erlaflen und 
in öffentlichen Urkunden, wozu doch wenigftend theilweife bie 
mitgetheilten Inſchriften gehören, eimen Titel angefprochen, ber 


20) Tibull. IV, 137: Tyrio tellus obsessa colono. Seueca ad Helv. 
% 6: Trrü Aſtieam incolunt. Vergl. Isid. Hispel. Origg. IX, 2, 117. 
21) Strab, II, 4, 5, p. 158. 


29) Gunius bei Prob. ad Virg. Georg. II, 481: Posnos Bama orian- - 


dos. ehus (s. v. Tyria maria): Tyro oriundi Poeni. 
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aller hiſtoriſchen Begründung entbehrt hätte, Daſſelbe güt von 
Sidon, welches wetteifernd mit Tyrus, ähnliche Anſprüche erhob. 
Alte Kolonialverhältniffe, wie loder fie auch in einzelnen Falten 
gewefen fein mögen, müſſen alfo dazu veranlaßt haben. Sk 
find aber wenigftens bei den meiften Städten, deren „Mutter 
Sidon und Tyrus zu fein behauptete, und die doc) ihrer erſten 
Stiftung nad. nicht von biefen auögegangen find, in feiner ans. 
deren Weile gedenkbar, ald daß in einer Zeit, wo Sidon zuerfi 
und fpäter Tyrus die Hegemonie in Phönizien führte, die unters 
worfenen Städte Einwohner aus den Metropolen in den Ges 
meindeverband aufgenommen hatten. So konnten diefe Städte 
als Kolonien (im römifhen Sinne ded Worte) angefehen wers 
den. Daß eine ſolche Weife zu koloniſiren im alten Phoͤnizien 
üblich war, daß fie zur Sicherung der Herrſchaft von ben He⸗ 
gemonisflaaten im weiteften Umfange auögeübt wurde, unterliegt 
Feinem Zweifel. Bei der Tochterſtadt von Tyrus, bei Karthage, 
ift fie befannt?®); von den Sidoniern wurde fie ſchon in ber 
älteften Zeit ausgeübt: nah Tyrus, Mabus, Dor, Städte, 
welche lange vor der fibonifchen Kolonifation erbaut waren, hats 
ten die Sidonier einen Theil ihrer Bevölkerung ausgefandt und 
eben durch dieſes Kolonifationswefen ſich zum herrſchenden 
Stamme in Phoͤnizien emporgeſchwungen. Daß auch Tyrus 
zur Zeit feiner Hegemonie Kolonien in ältere phöniziſche und 
zwar in ſidoniſche Städte ausgeſandt habe, davon werben wir 
gleihfals Spuren nachweiſen. Wenn daher die‘ fpäteren Tyrier, 
im Hinblid auf den glorreichen Zeitraum ber phönizifchen Ge⸗ 
ſchichte, wo ihre Stadt die Hegemonie über Phönizien und bie 
Herrſchaft in den Kolonialftaaten hatte, ihr den Rubm als ber 
„Mutter ber phönizifhen Städte im In= und Auslande zus 
farieben, fo kann wenigftend die geichichtliche Zuverläffigkeit ih⸗ 
ver Anfprüche ſelbſt in Beziehung auf Sidon, welches zu Zeiten 
von Ayrus abhängig war und mit ben übrigen Städten tyriſche 
Koloniften aufgenommen haben fonnte, mit Grund wohl nicht 
beftritten werben. 
Nicht gleihbegründet und daher auch weniger zuverfichtlich 
waren die Anſprüche Sidons auf die Ehre, die Metropnle ber 


85) Ariſtot. Polit. IV, 3. 
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Hhönizier zu fein. Wenn Tyrus in feinen Staatsurkunden?*) ſich 
„die Mutter der Sidonier“ nannte, fo ift ein folder Gebrauch 
dieſes Titels von Seiten Sidons nicht befannt, und amtlich 
konnte er auch kaum gemacht werden, da Sibon nicht im eigents 
lihen Sinne die Mutter der von Tyrus geftifteten Städte 
war, fondern nur infofern dafür angeſehen werden konnte, als 
die Tyrier zum Stamm ber Sidonier gerechnet wurden, feitben 
ihre Stadt von Sidon Koloniften empfangen hatte. Indeſſen 
aönnten die Sidonier doch in ihrem zwar Bleinlichen, für uns 
aber. fehr lehrreichen Metropolenftreit der rivalifirenden Nachbar⸗ 
ſtadt diefen prunkenden und für fie, deren Stadt doch der Urfis 
bes fidonifhen Stammes war, auch beleidigenden Xitel nicht, 
und wiefen daher auf ihren Münzen auf das hohe Alter der von 
ihnen, noch vor der fidonifchen Anlage in Tyrus gegründeten 
Städte und dabei zugleih auf das Kolonialverhälniß von Tyrus 
zu Sidon hin; denn diefe Beziehung muß offenbar der oben 
mitgetheilten fidonifchen Münzinfchrift, in welcher Tyrus an letz⸗ 
ter Stelle eine Kolenie von Sidon genannt wird, gegeben 
werden, wenn man fie im Zufammenhange mit diefem merkwürs 
bigen Metropolenftreit auffaßt. Außerbem beriefen ſich die Si- 
bonier, wie Strabo a. a. O. andeutet, auf Homer, welcher Si⸗ 
don rühmlich gedenke, Tyrus aber nicht einmal erwähne, woges 
gen tyrifche Annaliften zu beweifen fuchten, daB Menelaus, von 
beffen Anmefenheit in Phönizien Homer erzählt, zur Zeit des 
Königs Hirom, wo Tyrus bereits in feiner Blüthe ftand, nad 
Phönizien gelommen fei25). Mit mehr Grund Tonnten fie auf - 
ben großen Reihthum an Mythen hinmeifen 26), die Tange Zeit 
vor Homer und vor der fidonifchen Anlage in Tyrus biefe Stadt, 
mehr ald alle anderen Phöniziens, Sidon, deffen Urzeit an My: 
then fehr arm war, nicht auögenommen, verberrlichten. Diefe 
Mythen über das hohe Alter von Tyrus werben wir zunächft 
mittheilen und dann das Alter der Stadt und deren ältefted 
rn zu Sidon nach geſchichtlichen Nachrichten feftzuftellen 
uchen. 


2%) Vergl. die Anmerk. 14 eit. Juſchrift. 
20) Glem. Alex. Strom. I, 21, $. 114 p. 386. 
20) Strabo a. a. O. 
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Die zahlreichen Mythen, welche nad Strabos Beugniß die 
uralte Stadt verberrlichten, bezogen ſich auf das irdifche Leben 
und Wirken der Götter. Denn die Götter hatten, wie die Ty⸗ 
rier rühmten, in ber Urzeit der Menfchheit Tyrus zu ihrem 
Wohnfig erforen. Hier war „die große Aftarte” geboren?”), bier 
war Melkart, der die Stabt gebaut, geftorben und begraben, 
wie fein Grabmal auf der Infel verfünbete?®), wie bie alljährlich 
begangenen Erinnerungöfefte feines Todes den Tyriern beflätigs 
ten. Bier hatte die Ifis, ald fie vor dem graufen Typhon aus 
Aegypten entflohen war, ſich zehn Jahre lang geborgen und ih⸗ 
sen Sohn Horus gefäugt 2%); bier zeigte man das "Haus, wo 
Agenor, der Stammvater des Volks, gewohnt ?9), bier das Ges 
mad, wo Kabmus und Harmonia dad Brautlager gefeiert? '); 
bier waren die Heiligthümer, welche Aftarte geweiht, nachdem fie 
auf Erden umhergemandert und dann auf der Inſel ihren Wohnſitz 
aufgefchlagen 2*), und hier hatte fie, wie eine jüdiſche Sage die phö- 
nizifche deutet, mit Sammael gehaufet?3). Sehr alt waren aber, 
wie bie Tyrier mit Recht behaupten konnten, ſolche heilige Sa⸗ 
gen; denn ſchon der Prophet Ezechiel?*) läßt den König von 
Tyrus im Sinne der tyrifchen Mythologie fagen: 

Ein Gott bin ich, den Wohnſitz der Elohim bewohne Ich, im Herzen 
des Meeres. 

Auch die Bezeichnung der beiden Felfeninfeln, "auf denen 
Tyrus gebaut war, jener Zelfen, die vor der Erbauung in der 
Mythe die ambrofifchen genannt werben, — mag biefer Name 
nun aus einem phoͤniziſchen Worte entflanden fein oder nicht **a) 
— beutet darauf hin, daß die Infel vor der Gründung der - 
Stadt dafelbft als Wohnfis der „„Ambrofifchen” galt und des⸗ 
wegen biefen Namen hatte, Und weil bier die Goͤtter gewohnt, 


37) Gic. da N. D. Il. 23, 59. 

28) Clem. Recogn. X, 24. 

2?) Gpipham. Ancor. Tom. 11, p. 107. 
20) Anmerk. 70 in bie. Gap. 

°) Anmerf. 70. 

9) Ganchon. p. 86. 

22) Wr. I, ©. 636. 

») 28, 2, 

"s) ©». I, ©. 038 f. 
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bier ihre Heiligthümer ſelbſt geftiftet hatten, weil bie größten 
Feſte 28) hier gefeiert wurden, fo hieß Tyrus „die heilige“ ?*) 
und der Tyrier pries fih glüdlih, auf dem beiligen Eilande, 
„nem Gottkinde“, wie der Dichter Meleager feine Vaterſtadt 
nennt, geboren zu fein ?’). 

Sehen wir auf dieſe Mythen, infofern fie Zeugniß- von bem 
hoben Alter der Inſelſtadt geben, näher ein, fo war, heißt es, 
die Inſel [bon in den Uranfängen des Menfhenge 
fhlechtes bemohnt. Die erften Bewohner waren nach ber im 
Ronnus aufbewahrten Mythe die Urmenfchen, welche nad phoͤ⸗ 
niziſcher und ägpptifcyer Anficht aus dem Schlamme des Chaos 
erftanden, als die Sonne der Urwelt die noch fchlafenden Lebend⸗ 
feime wedte??a), und lebten gleichzeitig mit der Erfcheinung ber 
@ötter Aion oder Ulom und Protogonos, mit denen die phoͤ⸗ 
nizifche Mythe die Göttergefchlechter beginnen läßt”), Dem: 
felben Mythenkreiſe gehört auch die nur. unmefentlid ab» 
weichende Darftelung des Sanchoniathon an. Ihm zus 
folge haben die im vierten Gefchlehte von Aion abftam- 
menden Götter zu allererfit an der Stätte des fpäteren Ty⸗ 
rus Wohnfig genommen?’), Wil man im Geifte der phönizi- 
(ben Mythologie hiernach die Zeit der erften Anlage auf ber 
Inſel beftimmen und fo die Anfprüce der Tyrier auf ein hohes 
Alter ihrer Stadt beinefien, fo erinnere man ſich an die unge⸗ 
beueren Zahlen, welche die Phönizier, übereintommend mit den 
Babploniern und Aegpptiern, der Urwelt Tiehen, Nicht weniger 
ald drei Myriaden Jahre rechneten fie feit der Entflebung der 


20) Eanchon. p. 28 cf. 8. 

%) Eauchen. p. 36: ’Aoraprn . . 8999 aegoreri dorkon, Or nal 
&welopten Ev Topp ıy Ayla vrn0o Aypıdomas. Meleager in ber Anthol, 
gr. XII, 256: öAßlorn vnoo» lepa Togog. Vergl. Anmerk. 37, 

7) Meleager a. a. D. VII, 418, 2: nvdoncer 8’ ieo& defaufen ge 
Tooos; id. VII, 418, 2: 9 Heözaıg Nrdonce Topos. 

#4) Dionys. XL, 430 ff: "Erdade pürsg Evaıos, Önöcrogog oüg 
note uoivovg 'Asvaov Ro0uoıo Ovsmluxog Eöganev Alav, ‘Aywoy üvun- 
pæoroio ylvos Bovös, 9 Tore uoppnv Adrouerne ddwer dswhporog 
Gerogog lAvg. 

20) Eanchon. p. 14. 

20) p. 16 sq. 
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Belt °). Und wie die phönizifche Mythe hiernach gleich der 
babyloniſchen das Leben der älteften Könige oder der Götter ber 
Urzeit mit aflronomifchen Zahlen maß*0a), fo hatte auch die 
Infel Tyrus in der Vorzeit Könige gehabt, deren Lebensbaue 
auf eine Reihe von Jahrhunderten angegeben wirb*°b). 

Die ältere tyrifhe Sage kennt im Anfchluß an bie Ges 
ſchichte **) Infeltyrus zuerft als Heiligthum und erft fpäter als 
Stadt, Sie legt die erfie noch unvolllommene Stiftung ber 
Doppelflabt einem Brüderpaare Samemrumos und Ufoos bei, bie 
wir als zwei mythiſche Modifikationen des tyrifchen Herakles 
fenuen. Im erften Zeitalter der Welt, als noch die alten 
Götter regierten, hatte zuerft Samemrumes in Tyrus, d. h. wie 
man aus dem Zufammenhange fieht, in Paläryrus, Hütten von 
Schiff und Papyrus erbaut. Hiernach fehte fein Bruder Uſoos, 
der erfte Schiffer, auf einem Baumflamm zur Infel über und 
errichtete bafetbft die göttlich verehrten Säulen 2). Auch im folk 
genden Zeitalter, wo bie den EI ober Kronod umgebenden Sit 
tee lebten, führt Sanchoniathon +3) Tyrus nur ald Infel ein, 
indem er erzählt, wie Aftarte auf ihren Wanderungen einen 
Stern gefunden und auf der heiligen Infel Tyrus ihn geweiht. 
Im dritten Zeitalter erfcheint dann erfi Melkart oder Herakles, 
dem bie Tyrier bie Erbauung ihrer Stadt beilegten**). Auch bie 
obigen Mythen, wonach die Infel vor der Erbauung der Stadt 
ein Götterfis war, find aus der Erinnerung, baß bie Heiligthüs 
mer bdafelbft älter ald die Stadt waren, entflanden. Indeſſen 


*%) Bergl. Africanus bei Syncell. p. 31: 7& Bowlaos vosouvpın Een 

#04) Joſeph. Antiq: I, 3, 9, _ 

*%) Plin. H. N. VII, 49: Xenophon in Periplo, Tyıiorum insulae 
regem DC annos atque, ut parce mentitus, fillum eius DCCC visisse 
tradit. Vergl. Baler. Marin. VII, 14, 7 externe. 6 muß jetody bes 
merlt werben, daß bie Lesart Tyrioram nicht vollfommen ficher if. Eie 
hat aber nach den Bemerfungen von Harduin z. d. Et. dem Borzug vor 
anberen- 

0) Bergl. Dins bei Joſeph. c. Apion. I, 17. 

22) p. 18. 

#8) p. 36. 

4) Bergl. über die drei Zeitalter ber phöniziichen Mythologie meinen 
Auflag über die Weligion der Phönizier in der Encyklopäͤdie von Erich 
uud Gruber Gert. III, Thl. 24. ©. 406 f. 
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bat die jüngere Mythe bei Nonnus *8), welcher die erſten Men⸗ 
fchen auf Befehl des Herakles die Stadt erbauen läßt, diefen 
in mehrfacher Hinficht wichtigen Umftand fon außer Acht ge- 
laffen. 

An Beziehung auf den mythifhen Erbauer ſchwanken bie 
Angaben, infofern einige den Herakles, andere den Agenor 
nennen, In der Mythe bon den ambrofifchen Zelfen **) iſt der 
Schutzgott ber Stabt, Meltart oder Herakles, der Erbauer. Zwar 
melden nur jüngere Nacrichten, daß Heralied in Tyrus ge- 
lebt habe. Sie nennen ihn bald einen tyrifchen Heros *?), bald 
führen fie ihn mit dem Beinamen „Philoſophus“ in Tyrus ein?®), 
oder, was auf daffelbe Subject hinausgeht, als Aftrochiton®”), als 
Sandan®), den Erfinder des tyrifchen Purpurs5!) oder auch als 
Belus Tyrius 52). Indeſſen läßt fih aus dem Umftande, daß 
erft in fpäter Zeit der tyrifche Herakles als Erbauer von Tyrus 
genannt wird, auf ein junges Alter biefer Mythe Fein begründes 
tee Schluß machen; denn da der Charakter des Gottes als 
apynyeıng, wie der griechiiche Text der erften maltefifchen In⸗ 
ſchrift, in Ueberſetzung des phönizifhen Melkart, ihn bezeichnet, 
in der gewöhnlichen Vorſtellung ſchon einfchließt, daß der Schuß: 


48) Dionys. XV, 430 fi. 

“3.1, S. 637 f. 

17) Lucian de Syria Dea $. 11. 

“., Bd. I, ©. 98 und die Anmerf. 44 cit. Abhandl. ©. 386. 

19) Vom tyrifchen Herafles kommt dieſes Epitheion meines Wiſſens nur 
im Nonnus vor Dionys. XL, 369 ff. Dearyl. Bd. I, S. 182. Dieſelbe Be: 
zeichnung findet fi außerdem nur ned) von dem Herafles der Mefländer 
und zwar dem tyriſch-gaditaniſcher, welcher nad Bd. 1, S. 97. 98 ebenfalls 
als Philoſophus anyeichen wurde, In felgenter Stelle, die ihn in tiefer 
Gigenfchaft und als Aſtrochiton charafterifitt: ovrog Hocexdqᷓ noreösıde 
zovro pılocoyeiv &v roig doneplos u£pEsıy, No Övrıxoig. toßroy AzXO- 
Hensavrsg uera televrnv Eunaleoev Aorepu OVvEKNIOy Övouatı KuTod Ton 
Aorporizova Hocxdéce, kei Gramer Anecd. gr. Paris. Vol. 1, p. 97. 98. 
Diefelbe Stelle, mit Weglaſſung der letzteren Worte, findet ſich bei Cedren. 
Tom. I, p. 33. 

se, Bd. 1, ©. 460. 

sı) Siehe Buch IY biefes Bandes. 

⸗2) Aumerk. 72 
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gott einer Stadt auch Erbauer derſelben ward?); ba ferner die 
mythiſche Vorftellung dem tyrifhen Herakles von ber älteften 
Zeit her wefentlih ift°*): fo kann man mit Gewißheit anneh⸗ 
men, daß Tyrus mit den Heiligthümern bed Gottes fchon im 
hoben Altertbum der Mittelpunkt des phönizifchen Heraklesmy⸗ 
thus war, und daß nur zufällig unfere ohnedied dürftigen Quel⸗ 
len den Gott erft fo fpät als den Erbauer von Tyrus ein- 
führen. Eine Andeutung, daß er die Stadt erbaut, enthält die 
Mythe von der Erfindung des Purpurs bei Polur:*a), wonach 
eine in Tyrus wohnende Nymphe, Namend Tyros, die Ge 
liebte des Gottes war, Dabei ift vorausgefebt, was auch in einer 
anderen gleich witzutheilenden Modifikation dieſer Mythe auöge- 
fagt wird, daß der Erbauer die Stabt nad dem Namen feiner 
Seliebten genannt habe. 

In der griechifchen Auffaffung einer abweichenden einheimi= 
fhen Sage ericheint Agenor ald Erbauer von Tyrus. Age⸗ 
nor, ein argivifcher Heross65), war nach einer vielleicht alten, 
aber erft feit Hellanitus allgemeinen Anfiht der griechifchen 
Mythographen, die durch Verknüpfung phönizifh-ägyptifcher My⸗ 
then entftanden ift, Ahnherr der Phönizier und Water des Phönix, 
des Kadmus und der Europa-?®), eine Anficht, die bei älte- 
ren Dichtern noch nicht angetroffen wird; denn bei Homer 5?), 


ss) Br. 1, ©. 153. 

24) 9%. 1, ©. 385. 386. 

242) Onom. 1, 45. Bergl. oben ©. 69. 

es) Apollod. IE, 1, 2. Vergl. Anmerk. 71. 

26) Hellanilus in den Schol. ad Apollon. Argon. IT, 178. III, 1186, 
Herod. VII, 91. Eurip. Phoen. 225. 282. 203. Bacch. 171. derſ. bei 
Ariſtoph. Ran. 1256. Orph. Argon. v. 678. Apollon. Argon. II, 1186. 
Died. V, 50. Apollod. 111, 1, 1. Virg. Aen. I, 338, Ovit. Metam. Il, 858. 
111, 8. 51. 98. 357. IV, 802. Sil. Stal. 1, 6. 88. VII, 642. VII, 1. 
@tat. Theb. 1,5. H, 84, 2urlan. de Syria Dea 4. id. Dial. deor. XV, 1. 
Pauſan. V, 3, 7. Steph. B. v. Eden. id. v. Dowixn. Hygin. fab. 6. 
vergl. 19. 76. 178. 179. Eerv. ad Aen. 1, 338. 647. II, 88. Nonu. 
Dionys. Ill, 267. 363. 372. Mythogr, Vatic. 3, 134. 149. II, 76. 77. 103. 
Lactant. fab. 11, 13. IM, 1. Dahin gehören auch die Aumerk. 65. 66, 
eitirten Stellen. 

*) 31. XIV, 321, 
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Afiuss®), Hefiodb 5%), Pherecydes 8) und Bacchylides *') war 
Phönix der Stammvater, Kadmus und Europa aber waren 
beffen Kinder, Indeſſen ließ die fpäter, gewöhnliche Auffafs 
fung 62) unter Verknüpfung diefer älteren Genealogie ben Age 
nor aus Aegypten kommen und in Phönizien ein Königshaus 
gründen. inige laſſen ihn und fomit auch den. Kadbmus und 
bie Europa in Siton wohnen*?); Andere aber verfehen ihr 
oder auch den Kadmus und die Europa nah Tyrus““). Hier 
vermählte er ſich, wie in fpäterer Zeit gedichtet wurbe, mit ber 
Tyro, nach deren Namen er die von ihm gegründete Stadt bes 
nannte 65); nach ihm berrfchte dann fein Sohn Phönir als Kö- 
nig®®), den Herakles mit dem erften Purpurkleide ſchmückte 6°), 
Nach einer anderen Angabe, die ausbrüdlic ald Sage ber Ay⸗ 


») Bei Pauſan. VII, 4, 2. 

69) Catal. fragm. 3% (140) p. 305. ed. Marcksch. 

*°) Schol. ad Apollon. Argon. II, 178. 

°!) Schol. ad Il. X, 39%. Epätere nennen fellen den Kadmus ober 
die Europa ‚Kinder des Phönix”, wie Asflepiades und Antimachue, Schol. 
ad Apollon. Argon. II, 178. Mofch. Idyl. I, 7. Glen, Recogn X, 20. 
Schol. ad Theocrit. Idyll. U, 12. 

2) Vergl. Apollod. IH, 1, 1. Hygin. fab. 178. 

+2) Echon Anakreon nennt die Europa Zidoninw yusainı, carmm. 
relig.n. 55 (33), wo freilidy ſidoniſch auch tyrifch bedeaten faun. (6. 93. 
Anmerf. 47). Außerd. vergl, Plato de legg 11, p. 664. Phrynichus bei Aristopb. 
Vesp. 220. Bergl. die Echolien z. d. St. Iſocrat. Encom. Helen. c. 30, 
£ucian de Dea Syria 4. Dial. deor. marin. XV, 1. Nicand. Theriac. v. 
608. Guhemerus bei Athen. XIV. 77, p 658. Achill. Tat. I, 1. Plin. 
B. N. V, 31. Hygin. fab. 178. Diet. Gretenf. 1, 2. 11, %. Ampel. lib. 
mem c. 9. Schol. ad Hom. Il. II, 494. 

*‘) Herod. 11, 49. IV, 45. Guripides und Ovid in den oben ©. 08 
Anmerf. 47 citirten Stellen. Kerner Eeneca Here. fur. v. 9. Etat. The- 
baid. 3, 10. 11, 73. 613. 111, 406. Baufan. V, 25, 7. Gurt. IV, 4, 20. 
Glantian. Epigr. IV, 5. id. Consul. Suilich. 1, 8186. Oppian. Cyaeg. 
IV, 291. 

08) Euſtath. ad Dion. v. 911 p. 276. Cedren. Tom I, p. 38. Malala 
p. 28. Chron. Pesch. Tom. I, p. 76. Gramer Anecd. gr. Paris. Tom. Il, 
p. 238. 

*“) Sync. p. 158 und die Anmerk. 65 cit. Stellen. 

07, Eiche die Aumerk. 65 cii. Byzautiner. 
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zier angemerkt wird, hatte Agenor Tyrus und Sidon erbaut ®), 
und er wird auch ald König in beiden Städten genannt a). 
In der That finden wir fihon in Alexanders des Großen Zeit 
in Tyrus ein Agenorium6?), in dem nad) den Andeutungen 
hei Nonnus das Feft der Brautfeier des Kadmus gefeiert wurbe 70). 
Der fpätere Synkretismus hat hier den Agenor, welcher urfprüng- 
ich nur der argivifchen Mythe angehörte, wie denn auch fein Name 
griechiſch ift 7"), mit gewöhnlicher Unart einem phönizifchen Sotte 
ımtergefchoben, welcher Fein anderer fein kann, ald Baal, Denn 
srfiend nennen andere Angaben den älteften König der Tyrier 
Belus72), der feinen Königsfib in Sidon hatte und von ba 
auch Tyrus beberrfchte??), was den politiſchen Verhältniſſen 
beider Städte durchaus entfpricht und ber Geſchichte ganz gemäß 
if, infofern Tyrus in alter Zeit unter den Königen von Sidon 
fland. Wenn alfo die Zyrier nach ber obigen Angabe des Eur: 
tind glaubten, Agenor habe beide Stäbte erbaut, fo Pönnen fie 
nur den Baal gemeint haben. Sodann tft diefe Verwechfelung 
von Baal und Agenor auch fonft gewöhnlich, indem z B. Dido 
eine Tochter des Agenor oder des Belus genannt wird”*), 
Ferner kommt die Hauptvorftellung, welche die griechiſchen My⸗ 
thographen mit dem Agenor der phönizifchen Mythe verbanden, 
nur mit dem Baal der Phönizier überein. Denn Agenor galt 
für den Stammvater bed Königshauſes in Sidon und Tyrus; 
nun war aber in der Vorftelung aller femitifchen Voͤlker der 
Ahnherr der Löniglichen Gefchlechter Fein anderer als Baal’?), 


62) Curt. IV, 4, 15: utramque urbem Agenorem condidisse eredunt. 
Enijeb. Chron. p. 79 (ed. Seslig. 1.) 

683) Mythogr. Vatic. III, 15, 2. Doflelbe wird von Phoͤnix gefagt 
Gufeb. Chron. Tom. HI, p. 111. Eyncell. p. 288. 

6°) Arrian. Anab. 11, 24. 

'°) Ronn. Dionys. XL, 356 sqq.: Kal moöyovov dowow elden "Ayı- 
mwogos, Koaxev alas Kal Halauov Kaduoıo, nal Kpnaukuns ROTE von- 
ons Evpaang aypvlunıov Eövsoro nupdevenre. 

2?) Phot. Lexie. p. 663: ’Aynswe, 6 ürögeiog. 

22) Cyoth. Cenet. in Virg. Aen. I, 338: antigaissimus Tyrieram 
res Belus ſait. Vergl. oben ©. 26, Anmerk. 11. 

29 Virg. Aen. I, 619 ff. 

29) Enftath. ad Dionys. v. 195 p. 102, @aboria p. 112. 

?9) Vergl. Ob, I, ©. 257 f. 

9% 
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fo daß ein Phönizier oder Grieche, welcher für den in bie grie⸗ 
chiſche Mythologie einmal eingeführten Agenor ſich nach einer 
entfprechenden phönizifhen Perfönlichkeit umfab, nur an Baal - 
gewiefen war, und daher anftatt feiner den Agenor ald Stamm 
vater fubftituirte oder auf diefen übertrug, was die phönizifche 
Anfiht vom Baal präbdicirte 6), 

Bei oberflächliher Anficht Diefer beiden Stiftungsfagen 
könnte e8 leicht den Anfchein gewinnen, ald ob die Stifter Her 
rakles oder Baal-Melkart, den bie eine, und Baal oder Agenor, 
den bie andere nennt, identifch feien, daß mithin hier eine und 
biefelbe Sage vorliege. Dies ift indeß ganz unbegründet; es er- 
giebt fich vielmehr bei genauer Würdigung, daß bier zwei ver- 
ſchiedene mythiſche Perfönlichkeiten, ein tyrifcher und ein ſido⸗ 
nifher Baal, und fo auch verfchiedene Stiftungsfagen anzus 
nehmen find. Was zu diefer Auffaffung veranlaßt, iſt erftens 
die Angabe, daß Belus von Sidon aus Tyrus regiert habe? 7), 
wovon bie Meinung ber griechifchen Mythographen, deren einige 
ben Agenor oder Phönix nad) Sidon, andere nach Tyrus ver⸗ 
fegen, ober auch beide Städte durch fie erbauen und von ihnen 
beberrfchen lafjen?®), wieder abhängig ifl. Gewiß konnten aber 
die Tyrier, die mit fo großer Eiferfucht in ihrem Metropolen= 


76) Die von Buttmann, Mythologus Bd. I, ©. 232 ff. vorgetragene 
Anficht, daß der tyrifche Agenor ber Chna oder Canaan der einheimiichen 
Myihe fei, ift nach allem dem entſchieden falſch. Wenn auch Epätere wohl 
den Chna bald mit Agenor, bald wit dem anteren Stammvater Phoͤnix 
identificiren (fiehe oben S. 5. 53), fo erhellt daraus nur, daß in dieſen Faͤl⸗ 
Ien eine in ber phönizifchen Mythologie entſprechende Perſoͤnlichkeit verglichen 
worden ift. Anders geftaltet fich aber die Frage, wenn von dem In Tyras 
verehrten, tuder Mythe von Kabmus und ber Europe, und alo gött⸗ 
liden Stifter tes ſidoniſchen Königsgefchlechtes gefeierten Agenor Rede 
if. Für diefen darf man fich im der phönizifchen Mythologie nur nach einem 
Subjecte umfehen, welches eine höhere Bedentung hatte, als dem Ehna bei⸗ 
gelegt wurde. Diefer wurde gewiß nicht zum Vater zweier tyrifchen Gott⸗ 
heiten der Europa (Mftarte) und bes Kadmus gemacht und göttlich verehrt, 
wie man vom tyrifchen und ſidoniſchen Mgenor, auch ganz abgefehen bavon, 
daß er nach einheimifchen Angaben Baal war, fchon im Hinblid auf bas 
tyrifche Agenorium nnd auf den einheimischen ————— von ihm als Vater 
tyriſcher und ſidoniſcher Goͤtter ſchließen darf. 

17) Beral. ©. 131 Aumerf, 73. 

79) Bergl, ©. 130 Anmerk. 63. 64, 
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freit gegen Sidon die Selbfiftändigkeit ihrer Stadt in ber Vor⸗ 
zeit verfochten, einen fibonifchen Herrfcher, Belus oder Agenor, 
nicht zum Erbauer ihrer Stadt machen. Zweitens kennt die tyrifche 
Anfiht den Baal-Meltart nicht ald König, wofür Agenor oder 
Phönig allgemein galt; benn fo viel wir auch von ihm, dem fos 
genannten Herakles, wiſſen, fo wird, obgleic ihm die Erfindung 
des koͤniglichen Purpurd zugefchrieben wurbe, und obgleich ber 
Rame Melkart, d. h. König der Stadt, zu weiteren Coms 
binafionen einladen mußte, doch niemals der tyrifche Gott als 
König bezeichnet, Wäre er wirklich von den Xyriern für einen 
König der Vorzeit gehalten worden, fo würden unfere griechifcher 
Berichterftatter, die fo manches Seltfame vom tyrifchen Herakles 
in feiner mythifchen Erfcheinung melden, gewiß ben für fie höchſt 
befremdlichen Umftand, daß Herafied ein König gewefen, er= 
wähnt haben, Vielmehr ftellen fie den tyrifhen Gott, entfpres 
hend dem Charakter feiner Priefter, als Weiſen, und weil ber 
Melkortöpriefter in Tyrus den Purpur trug, ald Purpurerfinder, 
neben einen König Phönix, der gleichzeitig in Tyrus geherrfcht 
und welchen Herakles mit Dem von ihm erfundenen Purpurkleide ges 
ſchmückt habe??). Endlich hätte man auch gewiß nicht anftatt 
des berühmteren Herakles einen Agenor fubftituirt. Der tyrifche 
Gott wurde fchon fehr früh mit dem griechifchen verglichen, und 
in Aleranderd Zeit, wo wir zuerft ein Agenorium in Tyrus ken⸗ 
nen lernen, und wo der tyrifche Herakles weithin unter eben dies 
ſem Namen bei den Sriehen befannt war, hätte man einen 
ihm gebeiligten Ort gewiß nicht Agenorium, fondern Heras 
kleion genannt. Was alfo, nach Curtius, damald von den 
Tyriern felbft in Beziehung auf Agenor gefagt wurde, daß er 
Sidon und Tyrus erbaut, kann nicht auf den tyrifhen Baal- 
Melkart, fondern muß auf einen Baal fich beziehen, der von ihm 
unterfchieben wurde, auf: den Baal von Sidon, den Erbauer 
diefer Stadt und mythifchen Ahnen des fibonifchen Königsge⸗ 
ſchlechtes. 

Demzufolge unterſcheiden wir, zugleich im Hinblick auf den 
Metropolenſtreit und in Betracht der weiter zu erörternden ges 
ſchichtlichen Angaben, eine zwiefache einheimifche Gage über bie 


’9) Siehe ©. 180, Aumerk. 65. 
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Erbauung von Byrus: eine tyrifche, bie fich auf die erſte An: 
Yage der Stabt bezog und die als den Erbauer den Schußgott 
von Tyrus, den Melkart, nannte; fobann eine fidonifche, 
welche den mythiſchen Herrſcher und Erbauer-Sidons, Baal, 
(Agenor), auch Tyrus erbauen und beherrfchen ließ und ihre bis 
ſtoriſche Grundlage in dem eigenthümlichen Verhältnifſe hatte, 
in dem Tyrus in alter Zeit zu dem herrſchenden Sidon ſtand, 
von wo mit dem königlichen Geſchlechte eine Kolonie nach Tyrus 
gekommen war und den Grund zur nachherigen Größe der Stadt 
gelegt hatte. 

Das Halbdunkel, in dem ſich dieſe mythiſchen Angaben hal⸗ 
ten, verſchwindet, wenn man die ihnen zur Seite ſtehenden hi⸗ 
forifchen Berichte würdigt, aus deren Kunde fie hervorgegan⸗ 
gen find. Diefe Berichte find aus den zuverläffigften Quellen, 
aus Mittheilungen gefloffen, welche auf tyrifche Annalen zurück⸗ 
geben. Dahin gehört zunähft Herodots Bericht über bie 
erfte Anlage von Eyrus30). Irre geworden an bem Zeit⸗ 
alter des Herakles, welches die ägnptifchen Priefter viele Jahr- 
taufende früher festen, ald nach der gewöhnlichen Berechnung ber 
Sohn der Altmene gelebt hatte, glaubte er anı Beten in Phö⸗ 
zien fich darüber belehren laffen zu können. „Weil ich nun über 
diefe Dinge”, fo erzählt der treuherzige, wahrhafte Forfcher, 
„möglichſt fihere Kunde erhalten wollte, fo fchiffte ich auch 
nad Tyrus in Phönizien, nachdem ich erfahren, daß bort eim 
dem Herakles heiliger Tempel ſei.“ Er hatte alfo ſchon vorher 
über das hohe Alter der Stadt und über dad Heiligtum Kunde 
eingezogen und berichtet nun das Refultat feiner Nachforſchun⸗ 
gen in folgender Weile: „Als ich mit den Prieftern des Gottes 
mich in ein Gefpräch einließ und fragte, wie viel Zeit ver⸗ 
floffen fei, feitdem der Tempel gegründet‘ worden, 
fand ich, daß auch diefe Cin Beziehung auf dad Alter bed Her 
rakles) mit den Hellenen nicht übereinflimmen. Sie fagten naͤm— 
lich: gleichzeitig mit der Anlage von Tyrus fei au 
der Tempel gegründet; es feien aber, feitdem fie Ty—⸗ 
248 bewohnen, zweitaufend dreihbundert Jahre.” Da 
Herodot gegen 450 v. Chr, in Aegypten und in Mhömzien war, 


eo) 11, 43. 44, 
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fo würde demnach bie Erbauung von Tyrus gegen 2750 v. Chr. 
fallen und der vierzehnten Dynaftie der äguptifchen Könige (2814 
— 2631 v. Chr.), weiche jener der Hykſos voranging, gleichzeis 
tig fein. 

ragt man nach der Glaubwürdigkeit diefer Mittheilung, fo 
iſt schwerlich abzufehen, was man irgend Gegründeted dagegen 
einwenden koͤnnte. Daß Phönizien ſchon um dieſe Zeit feine 
älteften Städte hatte, zu denen gerade nad) allgemeiner, Anficht 
(&. 118 f.) Tyrus gezählt wurde, kann im Hinblide auf den Synchro⸗ 
nismus der ägyptiſchen Geſchichte nicht im Mindeſten zweifelhaft 
ſein. Wir ſehen von den Siegen ab, die ſchon vor dieſer Zeit 
den Pharaonen über aſiatiſche Völker beigelegt werden, und er⸗ 
innern nur an bie Hykſos, welche nah Manethd nicht lange 
nachher aus Phönizien, d. h. aus Canaan (S. 21) nad) Aegyp⸗ 
ten famen und von ihm ald ein kriegskundiges, mit dem Bau 
fefter Städte und Lager vertrautes Volk charakterifirt werden. 
Wenn alfo die Stämme bes canaanitifchen Binnenlandes um 
biefe Zeit gewiß ihre Städte hatten, wie viel mehr läßt fich daf- 
felbe von ben früher cultivirten Bewohnern ber Meerestüfte vor⸗ 
ausſetzen! Ferner empfiehlt fich Herodotd Angabe nach inneren 
und Außeren Gründen nur defto mehr, je fehärfer man fie einer 
unbefangenen Prüfung unterwirft. Sieht man zuerft auf die 
angegebene Zahl hin, fo hat fie ganz den präcifen chronologifchen 
Charakter, der alle aus phönizifhen und puniſchen Geſchichts⸗ 
werten uns bekannten Zeitangaben auszeichnet. Alle bewähren 
fib aufs Slänzendfte und zeigen, daß die Phönizier feit der Ur- 
zeit eine forgfältige chronologifche Annakiftit hatten, wie 
wir fie in gleicher Weife und von eben fo hohem Alter, ald das 
obige Datum anfpriht, in den Bruchftüden der babylonifhen 
Annalen bei Beroffus, Abydenus u, A. wieder vorfinden. Nun 
waren die Hauptmomente der älteften Geſchichte der femi- 
tifhen Völker in ihren Annalen möglihft genau firirt, bei 
den Israeliten 3. B. die Zeit bed Auszugd aud Aegypten 
und des Tempelbaues. Solche Zeitbeflimmungen wichtiger 
Begebenheiten dienten zu chronologifchen Anhaltspunkten, von 
wo an bebeutfame Ereigniffe datirt wurden. Wie bie Grün 
dung der Heiligthümer und der Städte zn Aeren dienten, ſieht 
man noch beutli aus ben Reſten ber alten israelitiſchen, ber 
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phönizifchen und punifhen Annalifit. Man kann unter biefen 
Umftänden mit Sicherheit vorausſetzen, daß auch die tyriſche An⸗ 
naliftif ein fo wichtiges Ereigniß, als die Gründung des. welt- 
berühmten Melfartheiligthums in der Inſelſtadt war, chrono⸗ 
logiſch ebenfo firirt hatte, wie die biblifihe den Tempelbau Sa⸗ 
lomos. Ein anderes Datum ald jenes, welches in den Annalen 
der Tyrier verzeichnet war, hat aber Herobpt gewiß nicht von 
den tyrifchen Prieflern erfahren. Denn die Priefter waren auch 
bei den Phöniziern, wie bei den übrigen afiatifchen Völkern, die 
Berfaffer und die Aufbewahrer ber Annalen®!), fo daß alfo 
Herobot, dem diefes bekannt fein mußte, mit gewohnter Einficht 
und Sachkunde im vorliegenden Falle fih an die beftunterrichte 
teten Gewährdmänner gewendet hut). 

Was Herodotd Datum weiter beftätigt, find theild die auf 
einheimifchen Berichten und alterthümlicher Tradition beruhenden 
Angaben der bibliihen und klaſſiſchen Schriftfteller über das 
hohe Alter der Stadt überhaupt, die wir bereitö kennen, theils 
find e8 die beflätigenden Nachrichten, welde fih in Beziehung 
auf das von ihm erkundete hohe Alter des Melkartheiligthums 
außerdem.noc vorfinden. Lucian®®), welcher in Phönizien und 
Syrien gleichfalls Kunde über das Alter der Heiligthümer ein- 
309, berichtet, daß die in Phönizien befindlichen Tempel, von de: 
nen er den Tempel bes Melfart in Tyrus befonders namhaft 
macht, den älteften ägpptifchen Heiligthümern, die, wie die 
Denkmäler der älteften Pharaonen verkünden, noch weit über die 
vierzehnte Dynaftie, während deren Tyrus erbaut wurde, hinauf: 
reihen, dem Alter nad) nur wenig nadftanden. Ar—⸗ 
rian®®), welcher an den Relationen der Gefchichtöfchreibern Ale⸗ 
zanders hier eine zuverläffige Quelle hatte, rennt den tyrifchen 
Melkartötempel den Alteften, von dem die Geſchichte 
wife, und man ermeſſe die Glaubwürdigkeit diefer Angabe und 
zugleih das hohe Alter der Stiftung wieber nach den. Nachrich⸗ 
ten über die uralten, fchon im zwölften Sahrhunderte erbauten 


°ı) Vergl. Joſeph. c. Apion. I, 6. 

*) Bine anderweitige Spur von diefer tyriſchen Aera f. Cap. 8 in dieſ. Buche, 
°:) De Syria Dea 6. 2. 3. 

*) Anab, II, 15. 
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Zempel in tyriſchen Kolonien, in Gades und Utica, welche Tem⸗ 
pel nach dieſen Berichten?) wegen der Dauerhaftigteit 
bed dazu verwandten Gebernholzes noch bis auf die nach⸗ 
driftliche Zeit fortdauerten, ferner fpeziell nach den Angaben ber 
tyriſchen Annalen°®), denen zufolge Hircm im zehnten Jahr⸗ 
hunderte die verfallenen Cederndächer an ben alten Tem⸗ 
peln der Infelftadt wieder herftellte, „alte Tempel’ bafelbft nies 
berreißen und neue an deren Stelle wieder aufbauen ließ. Eine 
lange Reihe von Jahrhunderten wird. alfo feit der@rbauung dies 
fer Cederntempel, die Zahrtaufende dem Bahn der Zeit troßen, 
bis auf Hiroms Neubauten verflofien fein! 


Wer alle diefe Gründe, wodurch fi Herodotd Nachricht 
empfiehlt, in Erwägung zieht, und babei die- frühe Civiliſirung 
der phönizifchen Küfte nach jener der Aegyptier einer, und der 
Babylonier anderer Seitd bemißt; wer zugleich auf bie ungeheu⸗ 
ren Zahlen von Myriaden binfieht, woburd bie Phönizier fonft 
das hohe Alter ihres Volkes, ihrer Eultur und der Stiftung 
ihrer Städte feiern; wer bier inöbefondere noch berüdfichtigt, 
daß die Tyrier in abweichender mythiſcher Relation viele Jahr⸗ 
taufende vor Herodots Datum den Melfart zum Stifter ihrer 
Stadt machten, daß ferner ihre Mythe Könige nannte, die ein 
halbes Zahrtaufend und darüber in der Urzeit in Tyrus regiert 
hatten”), wer alles dieſes, fage ich, unbefangen erwägt, der 
wirb gewiß nicht in das leichtfinnige Verwerfungsurtheil einflims 
men, welches die Gefchichtöforfcher gemeinlich über Herobots an⸗ 
geblih zu hohes Datum von der Stiftung von Tyrus ohne weis 
tere Prüfung zur Dand haben, 


Zwei andere Berichte über die Erbauung von Tyrus, beide, 
wie wir ſehen werden, ganz übereinftimmend und ebenfalls mit 
derfelben chronologifhen Beftimmtheit wie Herodots Nachricht 
auftretend, beziehen ſich auf die Kolonifirung der Inſel zur Zeit 
ber fidonifchen Herrſchaft. Der erſtere Bericht findet fih im 


°5) Giche nnien Buch 11, Cap. 3. 
se), Bei Joſeph. Antig. VIIL 5, 3. c. Apion, 3, 17. 18, 
or) Oben ©. 127. 
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Flavius Joſephus?8), deſſen fonchroniftifchen Berechnungen wir 
die meiſten chronologiſchen Angaben über die tyriſche Geſchichte 
verdanken. Hierher gehören drei Hauptdata: das Jahr der 
Erbauung des ſalomoniſchen Tempels, wonach er aufs 
wärts das Jahr der Erbauung von Tyrus, abwärts das 
Jahr der Stiftung von Karthago?'), beides ebenfalls auf 
Grund der ihm vorliegenden chronologifchen Ereerpte aus tyri⸗ 
ſchen Annalen, feftfielt. Dem Jahre der Erbauung des ſalomo⸗ 
nifhen Tempels, welches nach biblifcher Zeitrechnung mit bem 
vierten Jahre Salomos übereintommt, entfpricht nach der Bes 
rechnung des Joſephus das elfte oder, wie er in ber Haupts 
ftelle ®°) genauer berechnet, das 12te Negierungsjahr des tyri- 
[hen Königs Hirom. 240 Jahre vorher ift ihm zufolge Tyrus 
erbaut, 143 Jahre nachher aber Karthago gegründet, Weber die 
Berechnung diefer 143 Jahre bis zur Stiftung Karthagos legt 
er genaue Rechenfchaft ab. Er verzeichnet zu diefem Zwede aus 
dein von Menander nach tyrifchen Annalen abgefaßten Gefchichtd« 
werke (daß diefed Fragment aus Menander genommen ift, wer: 
den wir fpäter zeigen) die Negierungds und Lebensjahre der ty⸗ 
rifhen Könige, welche von Hirom bis auf Pygmalion, in deſſen 
7ten Jahre Karthago erbaut fein fol, regierten. Die Summe der 


*°) Antig. VEIT, 3, 1: xa0” 09 d& 6 vaog nofaro olxodoneiehes 
zeövor, nad dueivov Frog nön vs &v Tipm Baoılslag Evötnnros brsarm- 
xss Elgaup. Anò ÖL tig olunosag Tooov &ig erw olnodoulay Tod vuod 
dsayeyoveı 700905 draw reoonpaxorra al Sanoclos. Dem Joſephus 
folat &ufeb. in ter Chronik, in teren verfchiedenen Bearbeitungen jedech bie 
Zahlen verſtümmelt find. In dem armen. Texte Inntet die Stelle Tom. II, 
p- 127 (ed. Aucher): Tyrus civitas condita ante templum Hierosolymi- 
tanum anni3 CCXLI, narrat autem Josephus in secundo; bei Hierony⸗ 
mus p. 17 (ed. Scal, Il) aber: Tyrus condita ante templum Jerosolymi- 
tanum annis CCCXL, ut scribit Josephus tertio; A. Mai giebt in feiner 
Ansgabe ber Ueberſezung tes Hieronymus p. 306 die Zahl des armen. Textes, 
Ju weiterer Corruption des Textes geben tie byzantiniichen Chronographen 
ans biefer Stelle des Eufebins bie Zahl 251. Siehe Eebren. Tom. I, p. 
104 und Chron. Pasch. Tom. I. p. 148. 

*”) Vergl. c. Apion. I, 18. 

9°) c, Apion. I, 18. 
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Regierungsjahre beträgt 155 Iahre?'), 8 Monate; vom 12ten 
Jahre des Hirom bis zum Tten Jahre ded Pygmalion aber 
rechnet er demnach 143 Jahre 8 Monate. Der Text bed Joſe⸗ 
phus ift hier an zwei Stellen, welche falfche Zahlen enthalten, 
corrumpirt. Man wird fie aus, ben fpäteren Chronographen, 
bie den Zofephus hier abgefchrieben haben und deren abweichende 
Zahlen die nachftehende Tabelle nachweifet, berichtigen ??), 





91) In der zurückbeziehenden Stelle c. Apion. IL, 2 giebt Jofephus da⸗ 
für bie ruwde Zahl 150 Jahre. 

22) Die erſte Columne tiefer Tabelle enihält tie Zahlen nad 
dem Texte tes Joſephus in der Ausgabe von Dintorf; die zweite nach dee 
Ueberſetzung des Raifin (ed. Colon. 1534); vie dritie iſt aus Theophilus ad- 
Autol. }. III, p. 132 (ed. Paris. 1616), tie vierte aus Eufebius Chron, 
Tom. J, p. 179 sqq. (ed. Aucher.). — Enncellus (p. 345 ed. Bonn.) ent⸗ 
hält nur die Regierungsjahre, nicht die Lebensjahre der Könige. Die leute 
Golumme it ans einem chronclogifchen Excerpte in Cramers Anecdota gr. 
Paris. Tom. II, p. 186 entnommen. Ginen fechsten Tert würde man aus 
der Isropıwv ovvayayn in Scaligers Thes. tempp. p. 307 sq. erhalten, 
welche bis auf die Lebensjahre des Pygmalien, die aus Theophilus genoms 
men find, mit deu Zahlen bei Joſephus übereinfommen. Bekanntlich rührt 
aber dieſe Zujammenfteflung nicht von einem alten Schrijifteller, fondern von 
©caliger feld her. Der Tert des Joſephus ift nur im ten Angaben ber 
Regierungejahre des Balezor, wo flait 6 nach Eufebius und Syncellus 8 zu 
Icien if, und des Miytton, welcher anftalt 9 Lebensjahre deren 25 (nach 
Eyncellus nnd tem Anonymue) erhalten foll, irrig und giebt ftatt der rich⸗ 
fig angegebenen Summe von 155 I. 8 M., deren nur 137 J. 8 M. Schon 
Des Bignoles Tom. 1, p. 44 ff. hat den richtigen Text mit Beihülfe tes 
Byncellus wieder hergeſtellt und dadurch bie auf falfche Lesarten gegründes 
ten Hypotheſen von Scaliger u. A. am beflen twiberlegt. 
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Die Lebend- und Regierungsjahre ber Könige von 

Hirom I. bis auf dad Tte Regierungsjahr bes Königs 

Sthobaal, das Jahr der Auswanderung ber Eliffa 
| nah Karthago. 


Regierungsjahre. 





en. 7 7 17 17 17 7 
Abbaftlartus. |. 9 9 | fehlt 8 9 9 
Ungenannter) 12 12 | fehle | fehle | fehlt | fehlt 
Aſtartus. 12 12 12 12 12 12 
Aſtarymus. 9 9 9 9 9 9 
Pheles. 18M.8M 


EM EM 8M.18 
Ithobaal. 32 32 33 32 
Balezorus. | 6 (8) 6 7 8 8 18 
Myttonus. 19 (25)| 9 29 29 25 25 
ml 47 40 | fehlt | 48 47 48 

umme aller 

Sabre bis zum 7.1195 9. 155 + 
Pygmallons, | 8 M. desgl. desgl. fehlt | desgl. 18 9. 





Lebensjahre. 
&heophil] Eufeb. | Anonym, 

$' fehlt fehlt 53 53 

aleayar. 43 43 43 43 43 
Abdaſtartus. 29 20 fehlt 39 39 
on Se er re ee sehen 

ee 54 44 54 54 54 
Altarymus. 54 54 58 58 58 

Dheles, 50 50 -50 10 

—— 68 68 40 48 48 
Balezorus. 45 45 45 45 45 
Myttonus, 32 32 32 32 33 


Pygmalion. 56 65 56 88 58 
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"Der chronologiſche Werth diefer Zeitangaben hängt davon 
ab, ob der von Joſephus befolgte Synchronismus, wonach bad 
Jahr bed Zempelbaues mit dem 13ten Jahre bed Hirom zufams 
mentrifft, richtig iſt, und die Brauchbarkeit derfelben für die alte 
Geſchichte ift wieder von der richtigen Beſtimmung ber Jahre, 
in denen der falomonifche Tempel und Karthago erbaut wurden, 
abhängig. So eröffnet ſich ein weites Feld für chronologifche 
Unterfuhungen, deren gründliche Führung uns in alle Streite 
fragen verwideln würbe, die feit Afrtcanııd zur Ausgleichung der 
beiligen unb profanen Chronologie erhoben worden find, 
wenig bier der Ort dazu fein Bann, fo können wir und doch une 
möglich ihnen ganz entziehen, und fo mögen benn folgende zus 
nächſt unfere Hauptaufgabe berührende Erörterungen bier eine 
Stelle finden. 


Die tyrifhe Zeitrehnung im Verhältniß zur biblie 


ſchen, ägyptifhen und aſſyriſch-babyloniſchen. 


Die nächte Frage bei der Unterfuchung über die Richtigkeit 
bed Synchronismus, wonach Joſephus das aAte Fahr Salomos 
ober das erſte des Tempelbaues (I. Kön. 6, 1) dem 12ten Re 
gierungsiahre bed Hirom gleichftellt, betrifft die Quelle, aus der 
er geſchöpft hat. Seine Hauptquellen über phönizifche Ge⸗ 
ſchichte, bie Werke des Menander und Dius, enthielten bars 
über nicht8??), Die Bruchftüde daraus, welche er in der Ars 
chaͤologie und in der Schrift gegen Apion?*) mittheilt, melden 


nichts vom Tempelbau in Jeruſalem; fie reden viel von Sa⸗ 


Iomo, auch von Hiroms Tempelbauten in Xyrus, was Joſephus 
an beiden Stellen getreu mittheilt. So ließe fi denn wohl 
mit Sicherheit erwarten, daß er auch die Nachricht vom Bau des 
Tempels in Ierufalem, wenn er fie in biefer Quelle gefunden 
hätte, wurde unverlürzt mitgetheilt haben. Außer den genann⸗ 
ten Quellen benugte aber Iofephus noch andere Geſchichtswerke 
über Phönizien, welche er felbft citirt, abgefaßt von Mochus, 


2, Vergl. Sipig, urgeſchichte der Philiſtaͤer ©. 198. 
°%) Antig. VII, 5, 8. c. Apion, I, 17, 18. 
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Hieronymus, Hefliäus und Philoſtratus?*). Er kannte und be: 
nutzte außerdem noch Sammelwerke über jübifche Geſchichte, bes 
ven damals ſowohl jüdiſcher als heibnifcher Seit, die erſteren in 
sinem ähnlichen Interefle, wie bed Joſephus Archäologie geſchrie⸗ 
ben, ſchon manche vorhanden waren, und bie, wie man nament⸗ 
lich aus den Fragmenten im Eufebius?°) erfieht, mit beſonderer 
Vorliebe von der Verbindung zwifchen Hirem und dem auch 
in den phönizifchen Annalen gefeterten Salomo unb fo auch vom 
Tempelbau in Serufalem bandelten. Aus einer. folchen mittels 
baren Quelle fcheint Joſephus den Syndronismus über bes 
Jahr des Tempelbaues ald das zwölfte des Hirom entlehnt zu 
baben, wodurch fich erflärt, Daß er in vorliegendem Kalle nicht 
ausdrüdlich cifirt, was er bei derartigen mittelbaren Benutzungen 
auch font nicht, und überhaupt nur im apologetifhen Intereffe, 
welches ihn bei Abfaffung der hierher gehörigen Etele nicht lei⸗ 
tete, zu thun pflege. Man darf annehmen, daß in der Duelle, 
unter Augabe des Regierungsjahres des Hirom, von den Unter- 
flügungen die Rede war, die Salomo von dem tyrifhen Könige 
behufs des Tempelbaues erhalten hatte. Daneben muß auch die 
Regierungszeit, wahrſcheinlich der Regierungsantritt des Hirom 
nach dem. Jahre der Erbauung von Tyrus, als einer den tyri⸗ 
fen Annalen geläufigen Aera, in der Quelle, welcher ber Syn⸗ 
chronismus entnommen ift, chronologifch firirt geweſen fein, wie 
men beutlih aus der Mittheilung bes Joſephus ſieht; denn 
um bad Jahr des Tempelbaues fonchroniflifh zu veſtimmen, 
giebt er zuerſt an, daß der Bau im elften Jahre des Hirom be 
gonnen habe, und fügt dann ohne weitere Veranlaſſung hinzu, 
bag von da an bis zur Erbauung von Tyrus ein Zeitraum von 
240 Jahren ſei??). Es läßt fich nicht abfehen, wie Joſephus 
in .biefem Zuſammenhange noch nebenbei bad Jahr der Erbaus 
ung von Tynms angeben Eonnte, wenn nicht bie Quelle ben Eee 
gierungsantritt ded Hirom ab urbe condita firirt und fo den 
Joſaphus oder feinen Vorgänger zur Herübernahme biefes Das 
ums veranlaßt hätte, 


9) Antiq. 1, 8, 6. 9. X, 11, 1. c. Apion. I, 20. 
9°) Praep. evang. IX, 34 ff 
er) Bergl. ©, 138. Anmerk. 88, 


Syrus, Zeitrechnung. 148 


Hierdurch erledigen ſich ſchon theilweiſe die Einwürfe, welche 
Hitig’*) gegen die Richtigkeit der Synchronismen des Joſe⸗ 
phus macht. Hitzig ſucht die Angabe des Joſephus über das 
Jahr der Erbauung von Tyrus nah einer unten naͤher zu 
würdigenden Nachricht im Juſtin, wonach Tyrus ein Jahr vr 
der Eroberung Trojas erbaut wurde, zu rettifiziren. Er glaubt 
das Jahr der Eroberung Trojad durch Combination ermitteln zu 
tönmen unb feßt es auf 1154 v. Chr., und demnach die Er⸗ 
baummg von Tyrus auf den Grund der Nachricht des Juflin 
ein Jahr vorher. Die nım abweichende Berechnung bed Joſe⸗ 
phus Über das Stiftungsjahr von Tyrus wird von ihm verwor⸗ 
fen, deögleichen bie damit zufammenhängende Angabe über das 
Jahr der Erbauung von Karthago, 143 Zahre nach dem falg« 
monifchen Tempelbau, weil bie einzelnen Poſten nicht mit der 
GSefammtfnme flimmen, wobei die im vulgären Texte bes 
Zofephus überlieferten Zahlen als richtig angefehen werben. 
Wir haben jedoch fhon gezeigt??), daß hier nur Textfehler 
obwalten, die ſich in den Ercerpten aus Zofephus bei fpäteren 
Ehronographen nicht vorfinden, Indeſſen meint Hikig mit 
Recht, Joſephus könne die 143 Jahre, Die er nur irrig ver⸗ 
rechnet habe, nicht geradezu aus der Luft gegriffen ha⸗ 
ben, und fiellt nun die Wermuthung auf, Joſephus habe bie 
143 Jahre verwecfelt, welche (nad) Hitzigs Berechnung) zwi⸗ 
ſchen dem Tempelbau, angeblich im Jahre 1012 v. Ehr., und ber 
‚ Grbauung von Tyrus, ein Jahr vor Eroberung Troja, bie 
ned, ihm im Jahre 1154 v, Chr, Statt fand, verfloffen wären. 
Bon den 240 Jahren aber, welche Zofephus von ber Erbauung 
des Tempels rückwaärts bis zur Stiftung von Tyrus febt, nimmt 
Hisig an, daß Joſephus die 480 Jahre, welche nach I. Kön. 
6, 1 von dem Auszuge aus Aegypten verflofien, balbirt und 
hierher übertragen habe. Wir müffen indeffen, wenn wir auch 
die bergebrachte, aber ficher falſche Anficht, daß ber Tempel Gas 
lomos 1012 v. Chr. erbaut fei, auf ſich beruhen laſſen wollten, 
bie übrigen Grundlagen diefer Sombinationen von allen Seiten 
in Anfpruc nehmen, Denn erſtens entbehrt die trojanifche Aera 


») A. a. O. ©. 191 fi. 
20 G. 1 139, Aumerk. 92. 
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überhaupt und indbefondere dad dafür von Hitzig als gültig 
angenommene Jahr der chrenologifchen Sicherheit. Kein alter 
Schriftſteller ſetzt dafür beflimmt dad Jahr 1154; und doc, läßt 
fi) mit ziemlicher Sicherheit voraudfegen, daß Juſtin, wie alle 
fpäteren Hiftorifer, einer der üblichen trojanifhen Aeren bier 
folge. Dazu beruht Hitzigs Berechnung der trojanifhen Aera 
auf Sombination von runden Zahlen; fie kann alfo nur appros 
ximativ und bei aller Richtigkeit aud dem angebeuteten Grunde 
nicht für den vorliegenden Fall als gültig angefehen werden, 
Sodann fehen wir nicht ab, was den Joſephus veranlaßt haben 
önnte, die 480 Jahre vom Auszuge aus Aegypten bid zum 
Tempelbau zu halbiren und alfo zu übertragen. Denn er felbf 
macht von diefer Zahl gar Feinen Gebrauch, kannte fie auch 
wahrſcheinlich nicht'°%); denn er fest an ebenderfelben Stelle, 
wo er die Zeit der Erbauung von Tyrus beflimmt, anftatt jener 
480 Jahre vom Auszuge aus Aegypten bid zum Tempelbau 
692 Jahre'°'), Um fo weniger ift baher erfichtlich, wie er bad 
Datum über bie Stiftung von Tyrus, zu deſſen Fiction auch 
fonft Feine Weranlaffung war, weldes ihm felbfi aus ben fo 
fharf chronologiſch gehaltenen Ercerpten tyrifcher Annalen, die er 
benußte, nicht unbelannt fein Tonnte, und welches er bei gelehr⸗ 
ten Lefern auch ald bekannt vorausſetzen mußte, follte erdichtet 
haben, 

Nach Beſeitigung diefer gegen bie Glaubwürdigkeit des Jo⸗ 
fephus erhobenen Schwierigkeiten gehen wir zum Beweiſe über, 
daß die Berechnung, wonach das zwölfte Jahr Hiroms mit dem 
Sahre zufammentrifft, in dem der Tempel Salomos erbaut wurde, 
durchaus richtig iſt. Zu diefem Zwecke beweifen wir erſtens die 
approrimative Richtigkeit feiner Berechnung aus den Syn⸗ 
&ronismen, welche eben in Folge feiner richtigen Rechnung in dem 
Zeitraum vom Tempelbau bis zur Stiftung Karthagos mit ber 
beglaubigten Sefchichte fich ergeben. Geht man zunächſt von bem 
aus Menanderd tyriihen Königsliften entnommenen Datum ber 
Flucht der Eliffe nach Afrika aus, fo überzeugt man fich durch 
Verleihung des Berichtes bei Juſtin, daß die Zahlen fehr 


200) Bergl. Böcdh, Nauetho und bie Hunbfernperiohe ©. 100. 
10) c, Apion. II, 8. 
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ſchaͤrf zutreffen. Denn Juſtins Bericht geht dahin, daß Pyg⸗ 
malions und Eliſſas Vater bei ſeinem Tode die Regierung dem 
Pygmalion, admodum puero“ hinterlaſſen habeno2)y. Nach 
Menander?2) war er im 32ften Jahre feines Lebens und im 
2öften feiner Regierung geflorben; Pygmalion aber, dem Mes 
nander 56 Lebend- und 47 Regierungsjahre giebt, war demnach 
im 1Tten Lebensjahre des Vaters geboren und bei defien Tode 
erſt 9 Jahr alt, alfo admodum puer, wie Zuftin fagt. Ebenfo 
fommen beide Berichte in den Angaben über das Alter ber 
Elifja, der Schwefter Pygmalions, überein. Nach Juſtin wird 
fie, flott nah dem Willen des Waters die Herrfchaft mit dem 
Bruder zu theilen, im jungfräulichen Alter, mit dem hohen 
Driefter des Melkart, dem zweiten im Reiche, vermählt; nad 
Menanders Zeitangabe aber muß fie, da der Water 32 Jahr alt 
flarb und fie 7 Iahre fpäter nad) Afrika entflieht, wo Karthago von 
ihr, nach Juſtin im Sabre 826 v. Ehr., gegründet wird, damals 
in eben demſelben Alter gewefen fein, welches die Erzählung bes 
Zuftin angiebt. Beide Berichte, welche, wie wir fogleich zeigen 
werden, auch diefelben Data für die Zeit der Erbauung von Ty⸗ 
rus und Karthago geben, kommen demnach auch bier fo fireng 
ſynchroniſtiſch überein, daß fie Dadurch fich gegenfeitig dad Sies. 
gel der Beftätigung aufbrüden. — Ebenfo wird Joſephus Bes 
rechnung durch die -bibliihen Berichte durchaus gerechtfertigt. 
Den nächſten Synchronismus gewinnen wir unter Bergleihung 
der biblifchen Zeitangaben über Sthobaal. Die erften Regierung 
jahre des Königs Ahab in Zörael müfjen nämlich zufammenfals 
len mit den lebten Jahren des tyrifchen Königs, welcher Schwies 
gervater des Ahab war. Diefes folgt weniger baraus, daß Ahab 
Ithobaals Zochter, die Ifebel, geheirathet; denn ed wäre gedenk⸗ 
bar, daß Ithobaal damals ſchon verflorben war, fondern ed er⸗ 
giebt ſich aus der Nachricht von einer Dürre, von der die Ans 
nalen ber Söraeliten und der Tyrier gemeinfam berichten. Die 
letzteren feßen fie wieder in ihrer ftreng chronologifchen Weife mit 
Angabe der Monate, wo fie angefangen und geendigt, in bie 
Regierungszeit des Königs Sthobaal, die BB. der Kön. aber 


102) XVIII, 4 
vs) Bei Joſeph 64 Apion. J, 18. 
10 
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in bie erfte Zeit des Ahab'%*) und betrachten fie ald eine 
Strafe für den durch Ahab und Sfebel eingeführten tyrifchen 
Götzendienſt. Prüft man nun biernady den Synchronismus bei 
Sofephus, wonach das zmwölfte Fahr des Hirom das vierte des 
Salomo war, und rechnet erftend die Regierungsjahre der tyri= 
fhen Könige von da bis zum lebten Jahre des Ithobaal (von 
den 34 Regierungsjahren Hiromd 22; ferner Baleazar 7, Abda⸗ 
ſtartus 9, Ungenannter 12, Aftartus 12, Aftarymus 9 Jahre, 
Pheles 8 Monate, Ithobaal 32 Jahre), fo erhält man bie 
Summe von 103 Jahren 8 Monaten; und fummirt man zwei: 
tens die Jahre der israelitifchen Könige vom vierten Jahre Sa⸗ 
lomos bis zur Regierung Ahabs (Salomo 36, Jerobeam 22, 
Nadab 2, Baeſa 24, Ela 2, Simri T Tage, Omri, Vater 
Ahabs 12 Jahre), fo ergtebt fi) die Summe von 98 Jahren 
7 Tagen. Demnach treffen wirflih die erften Negierungsjahre 
"des Ahab mit den letzten Jahren feines Schwiegervaters Itho⸗ 
baal zufammen und fomit erhellt denn hieraus, daß Zofephus 
einen wefentlich richtigen Synchronismus befolgte, wenn er Sa⸗ 
lomos zmölftes oder elfte8 Jahr mit dem vierten Jahre Hiroms 
verglich. — Noch einmal geben die biblifhen Nachrichten uns 
Gelegenheit, die weſentliche Richtigkeit feiner Berechnungen außer 
Zweifel zu ſetzen. Im zwanzigften Jahre des Königs Sa- 
lomo erhält Hirom von lesterem 20 Städte im Lande Gali⸗ 
läa 195), ein Datum, welches um fo bedeutfamer ift, da die bib- 
lifchen Bücher fonft die Nachrichten über Salomo ohne flreng 
die Zeitfolge einzuhalten mittheilen, fo daß man deutlich fieht, 
daß hier eine chronologiſch eracte Angabe aus den ald Quelle 
über Salomod Regierungsgefchichte auch citirten Neichdannalen, 
welche genaue Data über Zeit und Inhalt des a. a. D. ange= 
beuteten Vertrages enthalten mußten, zu Grunde liegt. Wenn 
man mit diefer Angabe, wonach Hirom bis zum 20ften Jahre 
Salomos regierte, Joſephus Zeitangaben vergleicht, denen zufolge 
er im Aten Jahre Salomos 12 Jahre regiert hatte und nachher 
noch 22 Jahre regierte, fo fieht man auch hier, wie durchaus ficher 
und zuverläffig die Grundlage feiner ganzen Berechnung iſt. 


) Bergl. 1. Kon. 17, 1 ff. mit Joſeph. Antig. VII, 13, 2. 
2°) 1, Kin. 9, 10 ff. | 
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Hier entftehen nun freilih Differenzen mit den Angaben 
der Bücher Samueld über Hirom, die eine Ausgleichung fors 
dern, wie fie benn auch in verfchiedener Weile verfucht worben 
if. Nach der Darftellung diefer Bücher, denen ſich die dorther 
übertragenen Berichte der Chronik anfchließen, ließ nämlich His 
‚rom gleih nach der Eroberung Serufalems, welde in Davids 
fiebentes Regierungsjahr fallt, dem David einen Palaft von 
Cedernholz bauen!'’*), und dieſer Palaft wird aud in einem 
ſich anſchließenden Stüde ebenfalls in der erften Regierungszeit Das 
vids und noch vor ber Geburt des Salomo erwähnt!” Da 
nun David 40 Jahre regierte, fo entfteht erftend ein Widerfpruch 
mit den von Joſephus nad tyrifhen Annalen firirten Angaben, 
benen — das vierte Jahr Salomos mit dem IIten oder 
12ten des Hirom zufammentrifft; aber ebenfo auch zweitens mit 
den Büchern der Könige '9°), welche den Hirom noch im 20ften 
Jahre Salomos, alfo gegen 50 Jahre nachher, regieren laſ⸗ 
fen. Ferner wird hierbei der ganze Synchronismus, wie wir 
ihn eben nachgewieſen haben, zerftört, und ed würde namentlich 
Ithobaals Regierungszeit um einige dreißig Jahre früher ange⸗ 
fest werden müſſen. Schon die Ehronographen der byzantini= 
{hen Zeit ſcheinen auf diefe Schwierigkeit aufmerkſam geworden 
zu fein, denn fie reden von zwei Hirom 99), und neuere Ges 


10) 11. Sam. 5, 11. Vergl. 1. Ehr. 14, 1. 

7) 15. Sam. 7, 12. 1. Chr. 17, 11. Vergl. I. Sam. 7, 2. 

08) L Ron. 9, 10. 

200) Vergl. Bar:Hebräus Chron, Syr. p. 20, wo es heißt: Initio regal 
eius Tyri regnavit Eirumus Hiram (im SEyriſch. Soma WALD: | 
qui octo myriades hominum Salomoni misit, ut in aedifcando tempo 
adiuvarent. Hier fcheint im Original geflanren zu haben: Elgouog Tod 
Xnoau. Ein mehr urfprünglicher Text findet fich bei Cramer, An.cd. gr. 
Paris. Tom. 1, p. 229: ..&p 0b Tovoiov ZBaolievoe Xnoun, Ög 
antoreie zo Baolsi Zoloumvr eis PBondew tig xurauanevig Tod 
legoö öxto uvgıadag Avögmv. nal uer avrod (abrov?) Basılever Hpa- 
BOg, 00 779 Ioyarkoo Eynus Zolouov, ag lorwpei Toarıavog. Die erfle 
Hälfte dieſer Stelle ift aus Gupelemus bei Gufeb. Praep. evang. IX, 34; 
bie andere iſt angegebener Weile aus Tatian (orat. c, Graecos $. 97); 
Tatian keunt aber diefe Bertoppelung nicht, wozu die verſchiedene Schreibnug 
des Kamens Hirom bei biblifchen und phönizifchen Schriftſtellern vie nächſte 
BWeranlaflung war. 

10* 
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lehrte, die Beinen Irrthum auf Seiten des Zofephus anzunehmen 
wagen !19), find entweder der Anfiht, daß Hirom, Sohn und 
Nachfolger Abibaald, ein Enkel eines unter David regierenden Kö⸗ 
nigs Hirom geweſen fei'ı2), oder meinen, daß die Bücher Sa⸗ 
muels den berühmtern Hirom mit Abibaal verwechfelt haben ? 2). 
Indeß find beide Ausgleichungsverſuche verwerflih. Denn die 
Bücher der Könige und der Chronik gehen, bier von einander 
unabhängig, von der Vorausfegung aus, daß die Freundſchaft 
des Hirom und Salomo eine Fortfegung des ebenfo innigen Ver⸗ 
bältnıffes gewefen fei, welches früher zwifchen Hirom und David 
beftanden hatte, wovon wir aber nichts anderes wiffen, ald was 
die BB. Samuels a. a. DO. davon melden. Man vergleiche nur 
folgende Stellen: I. Kön. 5, 15—19 (1—5) 21 (7); en 
lich II. Chr. 2, 3, wo Salomo an Hirom fagen läßt: „So wie 
Du an meinem Vater David gethban, indem Du ihm Gedern 
ſchickteſt, fih ein Haus zu bauen, alfo fende” uf. w, Ein 
Irrthum, den man allen drei Büchern, Sam,, Kön. und Chrom, 
zur Laſt legen müßte, fcheint hier ganz ungebenkbar, da es ſich um 
mebr ald eine bloße Namenverwechfelung handelt. Die Ausgleichung 
diefer Differenzen ergiebt fich bei einer forgfältigen Würdigung 
der Bücher Samueld leiht. Es flieht aus manden Gründen 
feft, daß in der Erzählung der BB. Samuels nicht fowohl eine 
hronologifche, fondern eine fachliche Ordnung befolgt wird, Im 
vorliegenden Falle melden fie von dem Palaftbaue Davids, weil 
eben vorher von dem Bau Serufalems nach der Eroberung durch 
David Rebe war (V. 9). Gleich weiter berichten fie von ber 
Uebertragung der heiligen Lade und fließen einen fachlich ver: 
wandten Stoff an, die Erzählung von Davids Vorhaben, einen 
Tempel zu bauen (I Sam. 7 I. Chr. 17), Dieſes gehört in Davids 
fpätere Zeit und zwar nach der Angabe II, Sam. 7, 2 gleich im bie 
Zeit nach Vollendung des Cedernpalaftes, den Hiromd Arbeiter 
für David gebaut hatten. Wenn dagegen eingewendet werden 
follte, daß zur Zeit, wo David dieſes Vorhaben äußerte, von 





110) Vergl. Betavins Doctr. tempp. 1, IX, c. 62, Des Bignuoles 
a. a. O. p. 54. 

2411) Des Vignoles p. 58 50. 

32) Thenine zu IL Sam. 5, 11. 
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Salomo fo geſprochen werde, ald wern er damals noch nicht ges 
boren wären18), fo will ich.nur kurz bier erwidern, daß der 
Schriftfteller die fachliche Anordnung, wonach er diefen Abjchnitt 
eingereiht hat, zugleich auch chronologifch ſchon darum fefthalten 
mußte, weil er bis dahin noch nichts von Salomo und beffen 
Mutter Batfeba gemeldet hatte. 

Der Synchronismus der phönizifhen und biblifchen Ges 
ſchichte, der fih, wie ihn Sofephus feftftelt, durch das bisher 
Gefagte ald weſentlich richtig erwiefen bat, erhält ſodann zwei⸗ 
tens eine glänzende Beftätigung durch die genau überein 
tommenden Zahlenangaben bei Juftin. Ueber das Jahre 
ber tyrifhen Stiftung von Karthago, welches Iofephus nach ty⸗ 
rifhen Annalen 143 Jahre nad) dem 12ten Jahre des Hirom 
fest, haben wir zwei nur wenig von einander abweichende glaubs 
würdige Zeitangaben, von denen bie eine auf das Jahr 813 oder 
814 zutrifft, die zweite aber bei Juſtin da8 Jahr 826 v, Chr. 
angiebt 22%): eine Differenz, die fi), da beideriei Angaben ges 
wichtige Autoritäten für fi) haben, dadurch ausgleicht, daß letz⸗ 
. tere Rachricht die Stiftung Karthagos von dem Jahre der Flucht 
der Eliffa datirt, wie diefes auch bei Joſephus beftimmt der Fall 
if. Gehen wir von biefem Datum aus, fo ergiebt fi) folgende 
Berechnung: 

Flucht der Eliffa . 2. 2.826 0. Chr. 

von da bis zum 12ten Jahre Hiroms, 

bem Sahre der Erbauung des fas 

lomonifhen Tempels 143 Jahre 969 v. Ehr. 
vom 12ten Jahre Hiroms bi8 zur Stif- 

tung von Tyrus 240 Jahre 1209 v, Chr. 

Sehen wir nun, wie fih damit die Nachricht des Zuftin, 
daß Tyrus ein Jahr vor Eroberung Trojas erbaut wurde, vers 
trägt. Dabei muß vorbemerft werben, daß Juſtins Nachricht 
aus derfelben Quelle gefloffen ift, aus der aud) bie andere über 
das Jahr der Erbauung von Karthago ſtammt; denn die Mits 
theilung über die Stiftung von Tyrus bildet bei Juſtin nur 
die Einleitung über die Erbauung der Tochterſtadt Karthago; 

8) 7. Ge. 17, 11. I. Sam. 7, 12. | 

13%) Giche Bach IB, Gay. 8: „Beſchichte der Kolonien“ 
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ein Umftand, welcher bei den viel erprobten Nachrichten Juſtins 
über die karthagiſche Geſchichte für den hiftorifchen Charakter 
biefer Zeitangaben, fodann aber auch darum von Wichtigkeit if, 
weil fi) dadurd Die Ungewißheit in Beziehung auf die ttojani- 
ſche Aera, ber Zuftin oder fein Quellenfchriftfteller gefolgt ift, 
befeitigt??5). Denn legt man das erftere Datum, 826 v. Chr., zu 
Grunde und fügt, um dad andere über die Erbauung von Ty⸗ 
ruß, ein Jahr vor Trojas Eroberung, zu gewinnen, die dazwi⸗ 
ſchen liegenden 143 + 240 Jahre bei Zofephus hinzu, fo kommt 
man mit dem Sabre 1209, wo nad Zofephus Tyrus erbaut 
wurde, auf eine gewöhnliche trojanifche Aera, welcher die parifche 
Chronit 16) und Kaftor von Rhodus folgen, und die auch den 
attifchen Schriftftellern geläufig war!!7), Für die Richtigkeit 
der beiderfeitigen Zeitbeſtimmungen legt aber bie fo übereinftim=- 
mende Berechnung ein glänzendes Zeugniß ab, und fomit ift 
denn au der Synchronismus bed Zofephus, welcher das vierte 
Jahr Salomos, das zwölfte Hiroms, erftend nach dem Jahre der 
Stiftung von Tyrus, zweitens nad) dem der Gründung von 
Karthago firirt, durch Juſtins übereinfommende Zahlen nach bei= 
den Endpunkten hin vollaus gerechtfertigt. 

Wenn diefe aus phönizifhen Quellen gefloffenen Zeitbeftim- 
mungen irrig fein follten, fo müßte es fih aus dem Verhälmiß 
zur biblifhen Zeitrehnung und diefer zu der ägyptifchen, affyri= 
fhen und babylonifchen nachweifen laſſen. Denn ber Ring, wel⸗ 
cher die chronologifhe Kette ber biblifchen Zeitrechnung an die 
phönizifche und karthagiſche knüpft, ift in dem zwölften Jahre 
des Hirom ald dem Jahre des Tempelbaues gegeben. Die Vers 
bindungdglieder, welche wieder die phöniziiche Zeitrechnung mit 
der ägyptiſchen, aflyrifchen und babylonifchen verketten, giebt in 
ihrem weiteren Verlaufe die biblifche Geſchichte. Schon balb 


18) XVII, 3, 5: post maltos deinde annos a rege Ascaloniorum 
expugnati, navibus appalsi Tyron urbem ante annum Trojanae cladis 
eondiderunt. 

ne) Bergl. Bifcher, Griechiſche Zeittafeln S. 12 f. GG. Müller, 
Annotat. in marm. Par. in ben Fragmm, histor. grec. Tom: I, p. 571 
berf. Fragmm. chronol. im Appendix zu ber Ditotichen Ausgabe des Hes 
robot und Cteſias p. 122 sqq. p. 131. 

ur ) G. Mäller, Annot. in marm. Par. p. 571. 
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nadsher, 41 Jahre nach dem zwölften Jahre des Hirom, erfcheint 
ber erfie Pharao der 22ften Dpnaftie, Sefondis, auf dem 
Schauplage der biblifhen Geſchichte. Da er 21 Jahre regierte, 
fo würde auf‘ den Grund der tyriichen Zeitrechnung feine Herr⸗ 
fhaft in das dritte und vierte Decennium des zehnten Jahrhun⸗ 
bertö zu feßen fein. Später, zu Ende des achten und zu An⸗ 
fange des fiebenten Jahrhunderts treten bie in der biblifchen Ges 
ſchichte ald Zeitgenoffen des Hiskia genannten ägpptifchen Herr⸗ 
ſcher Sevehus und Zirhafa, die aſſyriſch-babyloniſchen Sanherib 
und Aſarhaddon auf, fie alle nad) ihren Regierungsjabren aus 
den Fragmenten alter Königsliften noch recht wohl bekannt. 
Allein bier fcheinen fich gerade gegen die phönizifche Zeitrechnung 
bie bebeutendften Schwierigkeiten zu erheben. Alle diefe bier ge= 
dachten Synchronismen, wie fie gewöhnlich firirt werden, und 
die ganze hergebrachte Chronologie der biblifchen Gefchichte weis 
chen von der phönizifchen Zeitrechnung fehr bedeutend ab. Wirft 
man nur einen Blid auf die gewöhnliche biblifche Zeitrechnung, 
weiche das Jahr der Erbauung des falomonifchen Tempels auf 
1012 v. Chr. verlegt, während wir auf den Grund der phönis 
zifchen Zeitrechnung dafür das Jahr 969 v. Chr. annehmen, fo 
wird man bemerken, daß diefer Rechnung 43 Jahre fehlen, fo 
viele, als nah Bunfens Berehnung'!’a) dem Canon des 
Manetho hinzuzufügen (!) find, um ihn mit dem angenom= 
menen chronologifben Syftem in Einklang zu bringen. Und fo 
eilt unfere Zeitrechnung noch im fiebenten Zahrhunderte um 20 
— 21 Jahre der gangbaren voran, bis wir erſt gegen bie Mitte 
defjelben Jahrhunderts mit der currenten Rechnung harmoniren. 
Im Hinblid auf die Wichtigkeit des Gegenftandes möge man 
denn der ohnedies von ihrem nächſten Ziele fchon abgefommenen 
Unterfuchung noch folgende zur Andgleihung aller diefer Diffes 
renzen beflimmte Bemerkungen geftatten, in denen wir das für 
das Zahr des Tempelbaues feftgeftellte Datum 969 v. Chr. im 
Zufammenhange mit der ganzen alten Chronologie noch weiter 
rechtfertigen werden. 

Um das Jahr, in dem ber Bau des falomonifchen Tempels 


1178) Siehe unten Aumerk. 139 in viel. Cap. 
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Begaun 118) und von wo bie ältere bibliſche Chronologie ſelbſt 
eine Aera batirte, zu ermitteln, kann ein zwiefacher Weg einges 
fhlagen werden. Man kann erflend die Regierungsiahre der 
Könige von Juda der Berechnung zu Grunde legen. Dann 
pflegt man in der älteren Zeit die bedeutend abweichenden Zah⸗ 
kenangaben über die Regierungsjahre der Könige von Israel bis 
zum affyrifchen Erile darnach zu rectifiziren, und verfährt für die 
nachfolgende Zeit, wo man mit der gefammten außerbiblifhen 
Chronologie in Widerſpruch geräth, bei fich Darbietenden Synchro⸗ 
nidmen aus der ägyptiſchen, affurifhen und babylonifhen Ges . 
fhichte in gleicher Weife, indem man dieſe ebenfalld auf ben 
Grund einer Summirung der Regentenjahre von Juda zurecht 
legt. Diefer Weg ift allerdings bequem und daher auch beliebt, 
Wir balten ihn für verfehlt. Die Zahlen über die Regierungs⸗ 
jahre der Könige find aus manchen Gründen nicht geeignet, auf 
fie ein chronologifches Syſtem zu bafiren, Dazu bedarf ed, wie 
ja eben die biblifhe Gefchichte in den einander parallel gehenden 
Bahlenangaben über die Regierungen in beiden Reichen am bes 
fien lehrt, der Synchronismen, nad) benen die Zählungen zu ers. 
proben und zu rectifiziren find. Der andere Weg ift fehwieriger; 
allein er führt zu ficheren Nefultaten. Man legt dabei die Res 
Hierungsjahre der Könige von Juda, welche vom alten Jahres⸗ 
anfang im Herbſte an batiren — eine Bemerkung von burdhs 


nua) Ich muß bier einer mir im Manuſcript vorliegenten fcharffinnigen 
Gronolsgifchen Abhandlung, welche von einem meiner früheren Zuhörer und 
Mitglieve dee unter meiner Leitung ſtehenden exregetifchen Seminare, Gerru 
Bospied, abgefaßt ift, mit Anerkennung gedenken, weil ich ihr mehrere Bier 
benupte Beobachtungen verbanfe. Sch hatte biefem hoffnungevollen jungen 
Diane als Thema fürtie Jahresarbeit des eregetiichen Seminars vorgejchlagen, 
eine Ausgleichung ber chronologifchen Differenzen ber Regierungsjahre der Könige 
von Inda und Iſrael zu verfuchen. Das Refultat ver Abhandlung follte die Feſt⸗ 
Rellung des Jahres der Erbauung bes falomonifchen Tempele, lediglich nad 
den Angaden ter Dücher der Könige, fein. Ohne daher die Nuchrichten, 
welche die phöntzifche Geſchichte bietet, zu berückichtigen, kam ber Berfafler 
anf bafielbe Refaltat, welches die Data im Zofephus und Juſtin liefern, daß 
ber Tempelban Ins Jahr 969 v. Chr. zu feßen ſei. Der fcharffinnige Ver⸗ 
faſſer Hat feitdem feine chronologifchen Unterfuchungen weiter über die ältefte 
Geſchichte ansgerehnt und wird hoffentlich die Ergebaiffe dem Bubtifum fpäler 
mittheilen. 
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greifender Wichtigkeit, die ich der fo eben citirten Abhandlung 


verdanke, in ber fie mit glänzendem Scharffinn motivirt iſt — 


zwar zu Grunde, berüdfichtigt aber für die ältere Zeit ald Cor⸗ 
rectiv und zur Ermittelung ber von den biblifhen Büchern zum 
Theil felbft amgebeuteten Mitregentfchaften, außer den Regie 
rungsjahren der Könige von Iſrael, auch bie phönizifche und 
ägyptifche Zeitrechnung, Zür bie fpätere Zeit, von dem aſſyri⸗ 
fhen Erile an, erhalten die Regierungsjahre ber Könige von 
Juda an der Stelle der nun aufhörenden Jahre der Könige von 
Israel ein Correctiv an ber Zeitrechnung bed Ezechiel und an 
den durchweg fichern Daten der ägyptifchen, affyrifhen und ba⸗ 
bylonifchen Zeitrechnung. Darauf gründet fich folgende Berech⸗ 
nung. 1. In dem Zeitraume von der Trennung bed Meiches 
bis zum affyrifchen Erile geben die Regierungsjahre der Könige 
von Auda im Verhältniß zu denen der Könige in Israel einen 
Ueberfchuß von 26 bis 27 Zahren; denn rechnet man die Jahre 
zufammen, fo regierten die erſteren bis dahin 260, bie leßteren 
aber 241 Jahre, bie jedoch nach Anleitung der BB. der Könige 
auf 233 Jahre zu reduciren find, ba bie Jahre der Regenten in 
Iſrael durchgehende ald vol gerechnet werben, während bie ber 
jüdiſchen Regenten vom Anfange des Jahres an zählen, fo daß 
Das erfte Jahr eined Königs mit dem alten Jahresanfange im 
Berbfte, im fiebenten Monate nad) dem Jahredanfange im Früb- 
jahr, begann. Den Ueberfhuß der Jahre der Könige von Juda 
befeitigen wir durch die in ben biblifhen Büchern felbft ange 
beuteten Jahre von Mitregentfchaften, wo dann 4 Jahre bes 
Joſaphath auf Soram 1.9), 12 des Amafia auf Uzzia 129) Toms 
men, fodann noch 10 — 11 Zahre, die Iotam gemeinfchaftlich 
mit Uzzia regierte 22), abzurechnen find. So erhalten wir vom 
Fahre bed Tempelbaued, dem Aten Salomos, bis zum aſſyriſchen 
Erile 270 Jahre! ?!a), und im Werhältniffe zu der gewöhnlichen 
Berechnung, die das afiyrifche Eril auf 720 oder 721 v. Chr. 


210) Bergl. II. Kon. 8, 16 mit 3, 1. 

’e) Bergl. II. Atn. 36, 22 mit 15, 8. 18. 17. 

’2») Vergl. II. Koͤn. 15, 6. U. Chr. 86, 21 mit IT. Kön. 45, 23 
82. 


m. 
min) Sam yargluhie. bie beigefügten Selitafatn, 
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feat, während es nach unferer Rechnung auf 699 v. Chr. trifft, 
einen Weberfhuß von 21 Jahren. 2. In dem Zeitraume von 
dem aſſyriſchen Erile bis zum Regierungsantritt des Nabukodroſ⸗ 
for ergeben die Regierungsjahre der Könige von Juda im Ver: 
bältniß zur außerbiblifchen Zeitrechnung gleichfalls einen Ueber⸗ 
fhuß und zwar von 20 bis 21 Jahren. Die hiftorifhen BB. 
des A. T. geben folgende Zahlen: 

Hiskia reg. feit dem 7 El ..23%. 

Manfe . . . 958% 

AMON: u cu nt TA 

Sofia BEE 

Joahaz... — J. 3 M. 

Jojakim bis zum 1. J Nabukodroſſors 

she) .. 33. 
114 J. 

Allein mit dieſen Zahlen find weder die ſynchroniſtiſchen 
Beziehungen in der affyrifchen, babylonifchen und ägpptifchen 
Geſchichte, noch auch die Berechnung des Ezechiel im Einklang. 

Erftens. Die affprifh-babylonifhe Zeitrehnung. 
Nach vorftehender Zufammenzählung find vom 6ten Jahre des 
Hiskia, welches hiernach dem Jahre 720 v. Chr. entfpräche, bie 
auf Rabukodroffor 114 Zahre verfloffen; die afiprifchbabyloni- 
{hen Zeitrechnung zählt dagegen von Nabufodroffor bid gegen 
bas 12te Jahr des Hisfia nur 88 Jahre; denn fo viel Zeit 
verfloß nach den Fragmenten des Beroffus beim Polyhiſtor Ales 
gander, von Nabufodroffor bis auf Sanherib 122); Sanherib aber 


122) Euseb, Chron, Tom. I, p. 43 sq.: Etenim sub Ezechia regna- 
vit Sinecherim, ut Polyhistor exponit, annis . . . 18 


et post eum eiusdem filius annis . . 8 
postca vero Samughes annis . . . „ 21° 
et frater eius annis - : . 2... ı 21 


ac deinde Nabupalsar ennis , . . . 70 
et post cum Nabucodrossorus annis 43 
a Sinecherimo usque ad Nabuco- 
drossorum comprehenduntur anni 
OMDIDO . : 2 nn. 88 
Damit fommt Mofes von Chorene, welcher gleichfalls Quellen über «fs 
ſyriſche Geſchichte beuupte, bie uns nicht mehr zu Gebote eben, überein. 
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eriheint fhon im 14ten Jahre des Hiöfia (712 v. Ehr na 
obigen Zahlen). Da 8 Jahre norber, im Gten Jahre Hiskias, 
Salmanafar König von Affyrien war (II. Kön, 18, 10 vergl. 
3. 9. 17, 6); da noch kurz vor Sanheribs Auftreten fein 
Nachfolger Sargon in Paläftina Krieg führte 22): fo muß San⸗ 
herib früheftens 3 Jahre vor Hiskias 14tem Jahre zur Regies 
rung gelangt fein. Sein erfted Jahr würde alfo nach den Zah⸗ 
len der jüdischen SKKönigägefchichte dem Jahre 713 oder 714 
v. Chr, entfprechen; allein nad der Berechnung des Polyhiftor 
regierte er von 693 — 676 v. Ehr., fo daß alfo bie biblifchen 
Zahlen um 20 — 21 Jahre zurücbleiben. 

Die Zeitangaben des Polyhiſtor laſſen fich nicht beanftans 
den; fie find aus Beroſſus gefloffen und werden beftäfigt durch 
den Canon Ptolemät, welcher, wie wir im erften Bande (©. 463) 
zeigten, bis auf Nabukodroſſor diefelben chronologifchen Data mit 
denfelben Regenten aufführt, mögen nun, was hier bahingeftellt blei= 
ben kann, die legten aſſyriſchen Könige feit Afarhaddon zugleich auch 
Alleinherrfcher über Babylon gemwefen fein, ober mag bie baby-= 
lonifche Annaliftif, aus der des Polyhiftorg Data flammen, die 
legten Könige von Affyrien nicht mehr ald folche angefehen, und 
an deren Stelle die Jahre der babylonifchen Regenten in die Liften 
eingetragen haben, was wenigftend bei Nabupalafar, defien Jahre 
anftatt jener des afiyrifchen Königs Sarak (Sardanapal) berech⸗ 
net find, der Fall gemwefen fein muß. Doc wir geben, ohne 
auf die Sache näher eingehen zu Fönnen, hier nur die Synchro⸗ 
niömen: i 
Babylonifchzaffyrifche Könige. Babylonifche Könige, 

(nach Alexander Polyhiſtor.) (nah tem Canon Piolemsi.) 
680 v. Ghr. Aſarhaddon (Micrtan) 680 v. Ghr. (A. Nah. 68) erſtes Jahr 

wird von feinem Bater Eanherib des Afaribin (reg. 680—668% 


als Unterfönig in Babylon eins 
geſetzt. 


Er fagt I, 23, Tom. I, p. 103 ber Ueberſ. von Vaillant de Florival: Ce 
qui concerne Sennedcherim a di mise en oubli. En effet, quatre- 
vingt ans, plus ou moins avant le r&gne de Nabuchodonosore, vivait 
Senndcherim, roi d’Assyrie. 

123) Jeſ. 20, 4. Vergl. die Gommentare von Geſenineé, Hibig, 
Knobel z. d. St. 
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675 v. Chr. Aſarhaddon, ſelther 
König von Babylon, wird zugleich 
König von Aſſyrien. 

668 v. Chr. Aſarhaddou fl. im achs 
ten Jahre feiner Regierung über 
Aſſyrien. 

06 v. Ehe Samugbes reg. ein 
und zwanzig Sabre (867647). 


648 v. hr. Zwanzigſtes u. vorletz⸗ 
tes Jahr bes Samnghes. 
047 v. Ehr. Samughes ft. 


646 v. Chr. Samughes Bruder 
(Kiniladan) reg. ein und zwans 
zig Jahre (646—626 v. Ghr.) 

626 v. Chr. Letztes Regierungsjahr 
von Samughes Bruder. 

@5 v. Ehr. Nabupalſar oder (!) 
Sardanapal (vergl. Br. J. ‚©. 
463) reg. zwanzig Jahre. 

606 v. Chr. Nabupalfars leptes 
(volles) Regierungsjahr. 

005 v. Ghr. Nabufodroffer wird 
Mitregent und nach feines Va⸗ 
tere Tobe Alleinherrſcher. 


Geſchichte. Cap. 5. 


675 v. Chr. fechetes Jahr bes Mfaribim. 


668 v. Chr. Aſaridins dreizehntes und 
letztes Jahr der Regierung über 
Babylonien. 

667 v. Chr. (A, Nab. 81) Saosdu⸗ 
hin reg. zwanzig Jahre (667 
—648, 

648 v. Chr. zwanzigſtes und letztes 
Jahr des Saosduchin. 

047 v. Ghr. (A. Nab. 101) Kintlas 
dan reg. zwei und zwanzig 
Sahre (647—626 v. Ehr.) 


626 v. Chr. Klniladaus letztes Jahr. 


625 v. Ehr. (123 A. Nab.) Rabos 
palafar reg, ein nud zwanzig 
Jahre. 

606 v. Chr. vorletztes Jahr bes Nas 
bopalafar. 

605 v. Ghr. Nabopalafar fi. 


Bweitend Die ägyptifche Zeitrechnung. Sie ficht 


im vollſten Einflange mit der babylonifchen, beftätigt fo wieber 
bie tyrifch-farthagifche und drängt in Verbindung mit biefer uns 
abweislich zu einer Ausgleihung mit der biblifhen. Wir faflen 
bie Hauptmomente kurz zufammen, 

1. Ausgehend von dem zunächſt vollkommen ficher ſtehenden 
Datum, dem erften Negierungsjahre des Kambyfes über Aegyp⸗ 
ten, welches dem Jahre 223 der Aera Nab. dem Jahre 4189 der 
Julian. Periode oder 5235 v, Chr. entfpricht:2*), gelangen wir 
nach Herobotd Angaben mit ben Regierungsjahren der letzten ſechs 
äguptifchen Könige bis zum Jahre 670, dem erften des Pfammetich, 





) Boͤckh, Manetho und bie Hundſternperiode ©, 854, vergl. 332. 
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wefür Manethos Zahlenangaben bad Jahr 654 v. Ehr. ergeben! 2#), 
Die Differenzen, um die es fich hier handelt, betreffen blos die 
Regierungsjahre Nechos II., dem Herodot 16, Manetho aber 
nur 6 Sabre giebt, fodann die Regierungszeit des Apries, wels 
her nach Herodot 25, nah Manetho aber 19 Jahre regiert 
hätte. Die erfle Differenz; muß im Hinblick auf die biblifche 
Zeitrechnung, die in weiterer Uebereinftimmung mit Herodot und 
dem Canon Ptolemäi den Necho im Todesjahre ded Joſia, vier 
Jahre vor der Schlacht bei Karhemiih (A. Nab. 143. v. Chr, 
605), d. i. 609 v. Chr, einführt !?°), (während er nach Mane⸗ 
tbo8 Zahlen erſt im 3. 600 v. Chr. zur Regierung ges 
langt fein würde), fodann auf Grund der Inſchrift einer 
ägyptifchen Grabftele, die vom Anfang der Regierung bed 
Necho bis zum Ende des Apries 40 3. rechnet 27), zu Gunſten 
Herodots ausgeglichen werden. Die andere ift dagegen nad) Mas 
nethos Ganon auszugleichen; denn durch einen von Clemens 
Alesandrinus beigebrachten Synchronismus, wonad das zweite 
Fahr ded Apries dem Jahre 587 oder 588 v. Chr. gleich 
fommt 2°), fodann durch die fchon gedachte ägyptiſche Grabe 


120), Hier die Berechnung: 


Herodot. 

(If, 187. 159. 161. 111, 10 fi) 
Pfammenit reg. 'A I... 526 v. Chr. 
Amaflie „ 44 3... 526—569 „ 
Apries » 259 .. 570-594 $, 
Dfammis „ 63 ..595—600 „ 
Necho „16 J... 601-616, 
Pſammetich „54 J... 17- 6720, 

Manetho. 


(Syuc. p. 141.) 

Pſammecherit reg. IJ... 626 v. Chr. 

Amoſié „44 J. .. 526-569 „ 

Uaphriée „ 1993... 570-588 „ 

Pfammutpie „ 6I.. 589-594 „ 

Redao U. „ 63 ..595—600 „ 

DBfammetih „ 5453... 601-654 „ 
130) Bergl. II. Kön. 23, 29 mit 22, 1.31 ff. Ser. 46, 2 Herod. II, 

158. 159. 

m) Boͤckh, a aD. ©. 348. Bunfen, Aegypten Sb. IIE ©. 142 f. 
') Strom, I, 21, 8. 427. p. 395. Vergl. odh a. a. Q S.aaaa Tl. 
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infchrift 29), ſteht es feft, daß Apries nur 19 Jahre regiert 
hat. Sonach feben wir den Anfang der Regierung des Pſam⸗ 
metich auf 664 v, Chr. 

2. Bon Pfammetich bis zur äthiepifhen Dynaftie, die mit 
Tirhafa endigt, verfloffen nad) Manetho unter drei Regenten 
21 Jahre (665 — 685 v. Chr.), womit Diodor wefentlich über- 
einkommt '?°), welcher anftatt. diefer Regierungen bie Dode⸗ 
farchen mit 15 Jahren und vorher eine 2 Fahre dauernde Anarchie, 
die auf die äthiopifche Herrfchaft folgte, fekt. So find wir nad 
unferer Berehnung der Regierungsjahre der Könige von Juda 
bereitö bis zum 20. Jahre des Hiskia, dem 9. ded Sanherib, 
685 v. Chr. hinaufgerüdt, wo die Anarchie nach der Aethiopen- 
berrfchaft in Aegypten beginnt, und ein Bli auf die gleichzei- 
tige Schilderung diefer Zuftände bei Sefaja Cap. 19, einem Ab: 
fehnitt, welcher in die legte Zeit der Wirkſamkeit des Jeſaja fällt 
und ſchon von Gefenius'?!), nur unter falfcher Berechnung 
der chronologiſchen Data der ägyptifchen Gefchichte auf dieſe Vers 
bältniffe bezogen wurde, mag lehren, daß wir dem (jüngeren) 
Zeitgenoffen des Propheten, dem berühmten Aethiopenfönig Tir⸗ 
haka fchon nahe gekommen find. 

3. Der Prüfftein für diefe ganze Berechnung, fo wie für 
alle hronologifhen Syfteme über die Gefchichte ded alten Orients 
ift dann weiter die Xethiopendynaftie der vorangehenden Zeit. 
Die beiden ihr angehörenden Herrfher Sevehus und Tirhaka 
treten kurze Zeit nach einander in dem Zeitraume vom Iften bis 
zum 14ten Jahre des Königs Hiskia auf dem Schauplage ber 
vorderafiatifchen Geſchichte auf!s?). Ihre Dynaftie, bei Mane: 
tho die fünf und zwanzigſte, iſt in der traditionellen Geſchichts⸗ 
darftelung des Herodot und Diodor nur durch Sabako vertre⸗ 
ten, deſſen Regierungsdauer Herodot auf 50 Jahre anfegt ??): 


- 129) Anmerf. 127. 
130) Vergl. Eync. p. 141. Gufeb. Chron. Armen. Tom. I, p. 219 
mit Diod. I, 66. 
1) Gommentar zu Sefaja Thl. I, ©. 597 f. Vergl. dagegen Hipige 
Gommentar ©. 220 f. 
232) 11. Kon. 17, 4. 18, 13. 19, 9. Herod. 11, 141. 
88) Bergl. Herod. I, 137, 139, Died, I, 66, 
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eine runde Summe, die nach dem Charakter feiner noch im halb⸗ 
mythiſchen Lichte fchillernden Darftellung diefer Zeit zu würdigen 
if. In Manethos Canon erfcheinen die Aethiopen mit drei Ko— 
nigen, biefe mit 40 SHerrfcherjahren, von denen Sabako 8, Se⸗ 
vehus 14, Tarkos 18 Sahre regieren 2°), Nah Bödhe 
Herftelung des Manetho-africanifhen Canons regierte Sabako 
119 — 712 v. Chr, Sevehus 711 — 698 v. Chr., Tarkos 697 
— 680 v. Chr.; im genauen Anfhluß an die obige Berechnung 
feßen wir die Regierungszeit des Sabako auf 725 — 718, die des 
Sevehus auf 717 — 704 und des Tirhaka auf 703 — 686 
v, Chr. 

Und wie verhält fih nun dazu die auf Zufammenzählung 
der Regierungsjahre der jüdifchen Könige beruhende Zeitrechnung? 
wie die aſſyriſche? Die lebtere flimmt mit der ägyptifchen in 
überrafchender Weife zufammen; erftend entfpriht Sanheribs 
erſtes Jahr bei Beroffus oder 693 v. Chr dem Ulten Jahre bes 
Tirhaka, wogegen die Zeitrechnung, welche auf die Zufammenzählung 
der Regierungsjahre der Könige von Juda bafirt if, um 20 — 21 Jahre 
zurüdbleibt (S. 151). Diefelbe Differenz tritt zmeitens bei Tir⸗ 
hakas Vorgänger Sevecdus ein, dem Seve (MD) oder So der 
Bibel. Denn der israelitifhe König Hofea (reg. 9 Jahre) 
fhloß vor dem 6ten und nad dem 2ten Jahre feiner Re: 
gierung mit. Sevehus ein Bündniß ab, wie man daraus erfieht, 
daß nad der biblifchen Erzählung diefes Bündniß die Veran- 
laffung war, daß Salmanafar, dem der König Hofea mehrere 
Fahre nad) einander Zribut gezahlt hatte, gegen Samarien 
309, in Hofeas fehstem Iahre!35). Mithin hätte Seves 
bus nad biblifchen Angaben vom 3ten bis 5ten Jahre des 








136) Sync. p. 138. Die gleichmacherifchen Zahlen tes Eufebius (bei 
Sync. p. 140): zweimal 12 Jahre, für Sabako und Tirhafa, und dreimal 
44, für die Athiopiiche und die ihr vorangehenden Dynaftien, fommen, auch 
abgefehen von ver befannten Befchaffenheit feines Textes, Hier gar nicht im 
Betracht. Weber den Ammerié bes Euſebius, mil deſſen Regierungsjahren 
KRuobel in Kommentar zu Jeſ. S. 127 nach der hergebrachten biblifchen 
Epronologie die in der Zeitrechnung bes Manetho fupponirie Lücke zu deren 
fucht, ſiehe Böcdh ©. 344. 117. Bunſen ©, 138 fi. 

ss) 1], Kon, 17,3 ff. 


— 
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Hoſea regiert. Will man dieſe Yahre nach dem Synchronismus 
mit der aſſyriſchen Geſchichte und nach den Regierungsjahren der 
Könige Judas beſtimmen, fo beträgt der Abſtand zwiſchen dem 
Auftreten des Sanherib und des gleichzeitigen Tirhaka (in His⸗ 
kias 14. Jahre, IT. Kön. 18, 13) einer und des Sevechus (im 
3. bis 5. Jahre Hoſeas) anderer Seitd höchftens vierzehn Jahre, 
weil Hoſeas 9ted Jahr mit dem sten bed Hiskia verglichen wird 
(11. Kön. 18, 10); und da Sanheribs Regierungsantritt nad) 
Beroffus auf 693 v. Chr, zutrifft, fo muß des Hoſea Bündniß 
früheflend auf dad Jahr 705 v. Chr. angefebt werben, welches 
nah Manetho des Sevechus vorletztes Negierungsjahr war. 
Wiederum bleiben auch bier die chronologiſchen Syſteme, die fi 
auf Zufammenzählung der Regierungsjahre der jüdifchen Könige 
gründen, um 20—21 Jahre im Rüdftande, weil fie in dem vor⸗ 
liegenden Falle höchitend auf das Jahr 726, welches nad) unſe⸗ 
see Rechnung dem Jahre 705 v. Chr. entfpricht, zurüdgeben 
tönnen, während doch Sevechus erft im Jahre 717 zur Regie 
rung gelangte. 


4. Noch einmal bietet der Synchronismus ber israelitifchen 
Geſchichte Gelegenheit, die Richtigkeit unferer ganzen auf der 
Bafis der phönizifchen Annalen beruhenden Zeitrechnung zu er= 
proben. Der jüdifche Feldzug des Pharao Seſonchis, des bibli: 
fchen Sifat, wird ins Ste Jahr des Rehabeam, mithin 41 Jahre 
nah dem Anfange des Tempelbaues in Jerufalem geſetzt 120). 
Das erſte Iahr des Tempelbaues entfpricht dem zwölften bes 
Hirom, und diefes fteht nach der tyrifchen und Farthagifchen 
Aera auf 969 v. Chr. feft (S. 149). Seſonchis Heeres⸗ 
zug fällt Demzufolge auf das Jahr (969 — 41 =) 928 
v. Chr. 


Erproben wir diefen Synchronismus nach der Agnptifchen 
Zeitrechnung! Legt man, um das Zeitalter des Seſonchis zu ets 
mitteln, die Manethonifche Berechnung der Dynaſtien zu Grunde, 
und geht von dem erften Fahre der 25ften Dynaſtie, dem erften 
Regierungsiahre des Sabako, 725 v. Chr., weiter aufwärts, ohne 


0) L Kön. 6, 1. 14, 25. 
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an den Zahlen Manethos 137) zu mäfeln, fo gelangt man unter 
Zufammenziehung der fech8 Jahre der 24ſten Dynaftie (731 — 
726 v. Chr.), der 89 Jahre der 23ften (820 — 732 v. Chr.), 
endlich der 120 Jahre der 22ften (940—821 v, Chr.), im Jahre 
940 v. Chr, bis zum erften Regierungsjahre des Sefondis, wel- 
der 21 I. (von 940 — 920 v. Chr.) regierte und deſſen drei⸗ 
zehntes Regierungsjahr mit dem fünften des Reha= 
beam übereintäme, wie Sefondis denn in der That auch 
nach biblifchen Andeutungen 3°) erft in der andern Hälfte der 
Regierung Salomos zur Herrfchaft gelangt war, 


Für die Richtigkeit diefer Berechnung fleht die Chronologie 
bed Dicäarch ein, welcher das erfte Jahr des Nilus (des Phuoris 
des Eratofthenes, des Thuoris des Manetho '?°), des lebten Kö⸗ 
nigd der 19ten Dynaftie, 436 Jahre vor DL. 1, alfo (436 + 
776 =) 1212 v. Chr. fest. Fügt man die 135 + 130 Jahre 
der 20ſten und 2iften Dynaftie'39), fobann die 7 Regierungs- 
jahre des Phuoris, des legten Negenten der 19ten Dynaftie, zu 
dem Sabre 940 v. Chr., nach vorftehender Berechnung dem Aſten 
des Sefondis (7 -—— 130 + 135 — 940 = 1212); fo be: 
ginnt die Regierungszeit des Nilus oder Phuorid mit dem von 
Dicäarch dafür feftgefehten Jahre 436 vor Ol. 1.1*%), 


137) Vergl. Sync. p. 137 sq. Manethon. Seben. Fragmm. in C. Muͤl⸗ 
fer& Fragmm. historic. graec. Vol. II. p. 589 sq. 

138) Vergl. I. Kün. 12, 2 mit 3, 1. 7, 8. 10, 28. 

189) Siehe C. Müller Annot. in Dicaearchi Fragmm, in ben Fragmm. 
historic. graeec. Vol. 11, p. 737. Vergl. defien Eratost. fragm. p. 192 im 
Anhange zu der Divotfchen Ausgabe des Herodot. 

100) Die Fühnen Sonjecturen, wodurch Bunfen (a. a. O. 6, 122) 
die ägnptifche und biblifche Zeitrechnung neu zu conftruiren und beite auss 
zuföhnen fucht, dürften wohl nicht geeignet fein, ven Sachkundigen zu befries 
digen. Gollen wir, bei alles Achtung vor dem gefunden Kerne feines Bu⸗ 
ee, die Blößen des darin aufgeftellten chronoleglichen Eyftems für den hier 
in Unterfuchung ftehenden Zeitraum mit wenigen Worten andenten, fo erhöht 
Bunfen von ber 22ften Dynaftie an die Zeitrechnung des Manetho um 
42 Jahre, die er ohne dazu quellenmäßig berechtigt zu fein, durch die wills 
Fürlichften Tertänderungen zu gewinnen weiß. Bu biefem Zwecke ſetzt er ers 
ſtens vie 120 Regierungsjahre ter 22flen Dynaflie um 30 Jahre höher am, 

” 11 
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Drittens. Die oben gebadte Zeitrechnung des Pre⸗ 
pheten Ezechiel führt umd wieder auf die Differenz zurüd, 


‘ 


indem er bei fünf Megterungen viermal nad einander Zahlbuchſtaben, 
Die ihm mißliebig find, bei Geite fchiebt umb andere ſabſtitnirt (S. 1398), 
während der vorfihtige Böckh an Manethos Tert nicht Anftog nimmt, und 
in Belracht der Fritiichen Beichaffenheit deſſelben gewiß mit Recht! Ter 
Vorwand zu diefen Aenterungentes mancthonijchen Tertes wirbansten Tenfmäs 
Ierm entnommen, wenn tiefe höhere Regierungsjahre ale Manetho angeben, wo 
tavom abgefehen ift, daß foldhe Gricheinungen befannter Beife and anderswie, 
durch Mitregentſchaften oder Uebertragung von Regierungsjahren, erflärt wers 
den Tonnen nnd bei Manetho zum Theilmit Glück fo erflärt fird.— Sodann 
find die folgenten Dynaſtien, die 23fte bie 25ſte (nach Bunſen 832 — 688 
9. Eher.) um 12 Jahre verrädt, weil Bunjen außer dem zwei Jahren, bie 
er unbegreiflicher Weiſe der 27. Dynaſtie hinzufügt, noch 10 Sahre der 25. 
Dynaſtie zulegt, die fo von 40 auf 50 Jahre fommt. Dies gefchieht wieter 
durch Aendernng des manethoniſchen Textes, den Buufen hier „leicht her⸗ 
zuſtellen“ (S. 135) meint, indem ex die Jahre des Tirhaka IH in KH 
ändert. Die Angabe Herobois II, 137, dag Sabako 50 Jahre rigiert habe, 
kann dieſe Aendernng nicht rechtfertigen; denn dieſe Zahl iſt im Geiſte ber 
ganzen Darftellung jemer und ber vorhergehenden Zeit bis auf Pfammetich, 
wo Herobot nach eigenem Geflänpniffe (II, 154) erſt amf ficherem Boden ſich 
bewegt, zu würdigen und ale ruade Zahl zum uchmen, wie beum Herodet 
vor Bianımetih wehl nach halben Jahrhunderten rechnet (II, 127, 133) nnd 
erſt von da au geichichtlihe Zahlen giebt. Gublich ift die 26fle Dynaſtie 
(687 —528 ft. 685-526) und ebeufo bie 27fte bei Bunſen um zwei Jahre 
zu hoch angeieht: ein Fehler, welcher dadurch eutilanden if, daß das erſte 
Jahr des Kambyſes über Aegypten als das dritte Jahr feiner Herrſchaft 
über Perfien oder 727 v. Chr. angenommen if (Bunfen a. a. D. ©. 146) 
ba doch Kambyſes erft zwei Jahre wachher, 525 v. Chr, Aegypten einnahm. 
Bergl. Bödh a. a. O. ©. 165,332, 354. Welche Berwiriung Bunſen dur 
diefe willfürligde Behandlung der aͤgyptiſchen Zeitrechnung noch bis im bie 
fpätere Zeit and in die biblifche und afiyrifchsbabylonifche Befchichte bringt, 
mögen ein Baar Beifpiele zeigen. S. 146 (wo auch die Propheten Joel und 
Nahum jeder um 100 Jahre und darüber hinanfruden müſſen!) iR zwar rich⸗ 
tig das Ite Jahr Sanheribe tem 14ten bes Hiskia gleichgeſtellt (ſiehe oben 
S. 155); allein Buuſen ſetzt biefes Jahr durchaus willkürlich auf 707 v. 
Chr., denn mach Berofus trifft e& anf 691 v. Chr. (oben S. 154 f.) nud will 
man bie Zeitangaben über die Regierungsjahre ber Könige von Iuba zu 
Grunde legen, fo darf von bem Jahre 712 v. Ehre. nicht abgewichen werben. 
Mit ih ſelbſt und zugleih mit den Quellen kommt Buanfen dann weiter 
durch einen andern a. a. O. angenommenen Gynchroniemns in Widerſpruch, 
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die fi) zwiſchen der Zeitrechnung. nach den Jahren ber jüdifchen 
Könige einer- und ber ägyptifchen und affyrifch-babylonifchen ans 
dererfeitö im fiebenten Zahrhunderte um 20 bis 21 Jahre ber- 
ausgeſtellt bat, und allen Synchronismus mit der phönizifchen, 
öguptifihen und aſſyriſch-⸗babyloniſchen Gefchichte zerſtört. Schon 
der fcharffinnige Niebuhr 1212) hat auf die dadurch entflande- 
nen Widerfprühe aufmerkſam gemacht und gezeigt, daß bie 
Böjähtige Regierung des Manaffe um 20 Jahre zu hoch ange- 
ſetzt if, wodurch die Bermuthung nahe gelegt ift, daß eine Zah: 
lenverwechſelung (aus 30, urwars, konnte mit Verwechſelung 
zweier Buchſtaben leiht 50, Drwar, werben) ftattgefunden 
haben. Diefer Tertfehler mag alt fein; allein zur Zeit des Pro⸗ 
pheten Ezechiel kann er noch nicht vorhanden geweſen fein, we⸗ 
nigftens damals auf die Zeitrechnung noch keinen flörenden Einfluß 
gelibt haben. 


Ezechiel, welcher in feinen Zahlenangaben, fowohl den 
chronologifchen als den metrologifhen, mit großer Präcifion fich 
anszubrüden pflegt, febt nämlich die Strafzeit für die erilirten 
zehn Stämme Israels (Gap. 4, V. 4) auf 150 Sahre feft, jene 
für Iuda (8.6) auf 40 Jahre; für beide zufammen fol er fich 
ebenfo viele Tage, 150 4 40 oder 190 Zage, kaſteien. So 


indem er bie Schlacht bei Megiddo, in welcher Necho II. ven Sofla übertrand, 
im Nechos 6tes Jahr, weiches ihm 807 v. Chr. ift, verlegt. Denn zählt 
man rückwärts bis zum 14ten Jahre des Hisfia (bei Bunfen 707 v. Chr.) 
fo find bis dahin 103 Jahre (15 des Hiskla, 55 des Manafle, 2 des Ammon, 
31 des Sofia) und die Schlacht bei Megiddo würde nah Bunfens Rec 
nung auf das Jahr 604 v. Chr. fallen; zahlt man vorwärts, fo müßte bie 
Schlacht bei Karıhemiich, in der (3 Monate und gegen 4 Jahre nachher, 
U. Kon. 23, 31. Ser. 46, 2) Necho von Nabukodroſſor beſiegt warte, nach 
Dunfens Berechnung der Schlacht bei Megiddo 607 v. Ehr., bis ins Jahr 
603 v. Ehr. verlegt werben; allein nach biblifcher Zeitreännng (vergl. Ser. 
46, 2) fällt fie ins erfte Jahr (der Mitregentfchaft) des Rabnfobroftor, nach 
Berofius ins Todesjahr des Nabopalafar (Fragmm. historic. gr. Vol. IE, . 
p. 506), und für beide Data flieht befanntlich das Jahr 143 ber Aera bes 
Mabonajar oder 805 v. Chr. fe. 


su, Kleine hiſtor. und philol. Schriflen Thl. I, ©. 209. 
11* 
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nach dem Texte der LXX 42), welcher, wie Hitzig in ſeinem 
Commentar und an einem ſehr eclatanten ähnlichen Falle 
Boͤckhn48) nachgewieſen haben, bei Ezechiel ſehr oft beſſere 
Lesarten aufweiſet, während der hebräiſche Text an unſerer Stelle 
Zahlen bietet, deren Entſtehung ſich nur durch den Mangel einer 
richtigen Einſicht in die betreffende Zeitrechnung aufkläͤrt. Der 
terminus ad quem der 150jährigen Bußzeit der zehn Stämme 
Israels iſt bei Ezechiel die Rückkehr aller zwölf Stämme aus 
dem babylonifchen Eril, welches der Seher nach einem alten pro= 
phetifchen Typus, wonach das Eril mit dem 40jährigen Aufent- 
halte in der Wüſte verglihen wird, auf 40 Jahre anfeht +9), 
und dabei vom erften Iahre der Belagerung Serufalems (4, 1) 
im 9ten Jahre des Sedekia, dem Jahre 589 v. Chr. audgeht, 
mithin dieſe 40 Jahre der Zukunft, den Reft von 110 Jahren 
aber der Vergangenheit, feit dem Anfange des Erild der zehn 
Stämme, zuweifet. So führt denn diefe Berechnung von 110 
+ 589 auf dad Jahr 699 v. Chr, wo auch nach der vorſte⸗ 
henden Zeitrechnung das Eril für die zehn Stämme anfing, 
während die auf Zufammenzählung der Regentenjahre der Kö⸗ 
nige von Juda beruhende Chronologie hier wieder das in allen 
Synchronismen diefed Zeitalter fich bietende plus von 20 bis 
21 Sahren giebt, und fo denn das Eril der zehn Stämme mit 
720 oder 721 v. Chr, beginnen läßt. 


Diefe hronologifche Erörterung wird, fo wenig fie darauf 
Anſpruch machen Tann, einen überaus reihen Gegenflanb erſchö⸗ 
pfend behandelt zu haben, zu unferem Zwecke genügen, welcher 
nicht dahin gehen Fonnte, ein chronologifches Syſtem volftändig 


103) Der Tert ber LXX iſt Im dieſer Stelle ſelbſt wieder mannichfach 
corrumpirt; B. 5, wo jept bie Handfchriften und Ausgaben anflatt 150 die 
Bahl 190 haben, welche aus V. U übertragen iſt, fanten Drigenes (Selecta 
in Ezech. Tom. XIV, p. 191 ed. Lommatzsch) und Hieronymns (Com- 
ment. in Ezech. Tom. III, p. 721 ed. Martienay) In einigen Ganbfchriften 
noch bie richtige Lesart 1850. 

18) Metrologiſche Nuterſuchnugen ©. 153 ff. 

240) Hof. 2, 16, 17. Jer. 31, 2, Bergl. Cjech. 4 6 mit 29, 12. 18 
and 20, 35. 96. 
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zu begründen, fondern nur die Zuverläffigkeit ber torifchen Zeit 
rechnung nad ihrem Werhältniffe zu den fie mittelbar oder un⸗ 
mittelbar berührenden Zeitangaben näher ind Licht zu fegen, 
um dadurch die Angabe über die Stiftung von Tyrus moͤglichſt 
allſeitig als richtig zu beweifen, Wir nehmen daher nad 
diefee Abfhweifung ben abgebrochenen Baden im folgenden 
Abſchnitt wieber auf. 
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Serhstes Lapitel. 


Tyrus. Fortfegung Die zweite Stiftung. 
Palätyrus. 


Die vorſtehende Unterſuchung hat, ausgehend von den An⸗ 
ſprüchen, welche die Tyrier auf ein ſehr hohes Alter ihrer Stadt 
machten, den daran ſich knüpfenden Metropolenſtreit beleuchtet, 
und zur Würdigung der beiderſeitigen Anſprüche die mythiſchen 
und geſchichtlichen Nachrichten von einer zweimaligen Gründung 
erörtert. Sie führte fo zu der chronologiſchen Abſchweifung über 
das Jahr der zweiten Stiftung, die in ihrem Verhältniſſe zu ber 
erfteren noch genauer zu würdigen ift, da fich daran Fragen 
fnüpfen, die für die innere Gefchichte der phönizifchen Staaten. 
und namentlich des tyrifchen von Wichtigkeit find. 

Obſchon die Tyrier Sidonier, ihr Kürft König der Si: 
donier, ihre Stadt Mutter der Sidonier genannt wurs 
den ?), fo war doch Tyrus urfprünglih Feine ſidoniſche Stifs 
tung. Zwar behaupteten die Sidonier in ihrem Metropolen 
flreit, daß Sidon „die Mutter von Tyrus“ fei?); allein abgefe- 
ben davon, daß auch die Tyrier folche Anfprüche in Beziehung 
auf alle phönizifhen Städte, Sidon nicht auögenommen, erhos 
ben, fo war doc damit weder behauptet, daß Sidon älter als 
Tyrus fei, noch auch bie Anficht auögefprochen, daß letztere Stadt 
in ihrer früheften Anlage von Sidon ausgegangen fe. So 
ſcheint auch Strabo den Streit beider Städte angefehen zu bas 
ben;. denn er fpricht ſich unbedingt für das höhere Alter von 
Tyrus aus, mährend er die Streitfrage, welche von beiden 
Städten mit Recht fih „die Metropole der Phönizier” nenne 


ı) Oben ©. 92 f. 120. 
2) 6, 119 fi. 





Tyrus. Die zweite Stiftung, 167 


auf ſich beruhen laͤßt?). Im Grunde feht auch biefer Metropos 
Ienftreit die Thatſache voraus, daß die eine Stadt urfprünglich 
feine Kolonie der anderen war, Denn ed würbe eine in ber 
Kolonialgefchichte des Alterthums einzige Erfcheinung fein, daß 
eine eigentliche Kolonialftadt ihre Mutter verläugnet habe. Das 
Band zwifhen Tochter⸗ und Mutterſtadt war zu innig und 
dauerhaft, wurde mit zu großer Pietät bis in die ſpäteſte Zeit 
erhalten, als baß ein derartiger Fall auch nur im Geringften 
wahrfcheinlich wäre. Wir erinnern hierbei nur an die Verhälts 
niffe diefer Art, wie fie zwifchen Tyrus und deffen vormaligen 
Kolonien noch in jüngerer Zeit fortdauerten 9). 

Einen zweiten Beweis, daß die erſte Anlage von Tyrus 
nicht von Sidon ausgegangen, und die älteſten Bewohner nicht 
zum Stamme der Sidonier gehörten, entnehmen wir aus den 
verſchiedenen Cultusverhaltniſſen an beiden Orten. Bei derarti⸗ 
gen Fragen, wie es die vorliegende iſt, wo es ſich darum han⸗ 
delt, das urſprüngliche Verhältniß zwiſchen zwei Städten zu er⸗ 
mitteln, bildet der Cult der Lokalgottheiten ein entſcheidendes 
Moment (vergl. S. 107 ff. 111 ff.). Denn mit der Anlage einer 
Kolonie wurde auch der Eult der Stamm: und Schußgottheiten 
(dii patrii) begründet, und diefer richtete fi) immer nad dem 
der Mutterfladt. Ale vom tyrifhen Staate auögegangenen 
Kolonien haben daher in erfter Ordnung den Gult ded Baal 
Melkart, dem ſich jener der anderen Schußgottheiten in unters 
geordneter Weife anfchließt. Denn Melkart war der Schußgott 
von Tyrus xar ZSoynv, und feine Priefter erzählten daher dem 
Herobot, daß ſchon gleihzeitig mit der Stadt aud daß 
Heiligthum dieſes Gottes geftiftet worden ſei“)). Nun ift aber 
der Melkartscult eigenthümlich tyrifch, nicht aber fibonifch. 
Es kommt weder auf Münzen von Sidon, bie doch dad Andens 
fen der übrigen Gottheiten diefer Stadt verewigt haben, noch 
auch fonfk irgendwo die geringfte Spur vor, dag Melkart in Si⸗ 
don ald Schußgott, oder auch nur, daß er überhaupt daſelbſt 
verehrt worden fei, Nicht Melkart, fondern Aftarte, „vie Göt- 





8) e. 118. 118. 
*) Unten Buch I, Gap. 1. 
U, 44 
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tin der Sidonier“ müßte die erfte Gottheit ber Tyrier fein, 


wenn ihre Stadt urfprünglich eine vom fidonifhen Stamme 
audgegangene Stiftung wäre. 

Möge man ferner drittens auf den Entwicklungsgang ber 
phönizifhen Staaten, namentlich des fibonifchen, der erft allmäs 
Ich fich über feine flädtifchen Grenzen ausbehnte und das ent⸗ 
fernter liegende Gebiet in Befig nahm, binfehen, oder möge man 
bie geſchichtlichen und mythiſchen Nachrichten. über die Urzeit von 
Tyrus zu Rathe ziehen; fo fteht es allfeitig feft, daß Tyrus erft 
fpäter, lange nach feiner erften Anlage, von Sidon aus koloni⸗ 
firt worden ift. Die von Joſephus und. Zuftin gemeldete Stif⸗ 
tung ‚im Jahre 1209 v, Chr. wird von letzterem Sähriftfteller 
den Sidoniern beigelegt, von ihr konnte Sidon auf feinen Müne 
zen fih „eine Mutter von Tyrus” nennen®) und Tyrus wird 
Daher auch von alten Schriftftellern ald Kolonie der Sidonier 
bezeichnet”). Allein diefe Nachrichten von einer fidonifchen 
Stiftung können durchaus nicht auf die erfte Anlage von Tyrus 
bezogen werben; dem würbe die glaubwürbige Nachricht bes 
Herodot von einer älteren Anlage®), dem würden bie zahlreichen 
Nachrichten und Mittheilungen geſchichtlicher und mythiſcher Art 
wiberfpredhen, in denen fih der allgemeine Glaube ſchon in 
fehr früher Zeit auöfpricht, daß Tyrus eine überaus alte, 
ja die ältefte aller phönizifchen Städte fei — und wir wiffen, 
was biefer Ruhm bei den auf das Alter ihrer Städte flolzen 
Phöniziern fagen will ®)! | 

Auch die Faſſung der beiderfeitigen hiſtoriſchen Berichte über 
zwei Stiftungen von Tyrus zu verfchiedenen Zeiten rechtfertigt 
endlich viertens unfere auf deren Grund vorgenommene Untere 
ſcheidung. Die Erbauung von Tyrus durch die Sidonier, welche 
nach Juſtin in Folge eined unglüdlichen Krieges mit den Philiftäern 
auögeführt wurde, follte für die auf dem Gontinente gefährdeten 
oder bereitö verlorenen Beſitzungen Erſatz und zugleich Schuß 





*) ©. 120. Vergl. E. 130 f. 

") Hieron. Comment. in Is. c. 23. Tom. III, p. 143: Tradant hi- 
storiae, quod Tyrus colonia Sidonis sit. 

2) Oben ©. 134 f. 

9) &, 118-119. 1236—127. 
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gewähren, wozu bie Infel vermöge ihrer Lage geeignet war und 
auch zu allen Zeiten gedient hat. Juſtin 20) fagt ausdrücklich, 
daß die Sibonier in Folge einer Niederlage, die fie von ben um 
diefe Zeit mächtigen Philifläern, unftreitig auf dem Continente, 
erlitten hatten, mit ihren Schiffen fih nah Tyrus zurüd: 
gezogen und hier die Stadt erbaut haben. Man flieht alfo aus 
den von Juſtin beigebrachten Nebenumfländen der Erzählung, 
baß von ber Anlage einer anfehnlichen Stadt auf der Inſel Rede 
iſt. Nun iſt es aber gewiß mehr als mwahrfcheinlich, daß ein 
Ort, welcher zum Handel und auch zum Schuß: und Zufluchts⸗ 
ort für die in alter Zeit durch Voölkerzüge oft bedrängten Be⸗ 
wohner der phönizifchen Küfte fo fehr geeignet ift, wie Inſel⸗ 
torus, fchon lange vor der 'verhältnigmäßig fpäten fibonifchen 
Anlage dafelbft angebaut und bewohnt war, Gefchichte und 
Mythe beftätigen diefes. Die erſte Anlage auf der Anfel 
Tyrus war nach einer ausdrüdlihen Angabe ein Waaren- 
bepost!), hatte mithin einen ganz anderen Zwed und Charak⸗ 
ter, als die im philiftäifchen Kriege von ben Sidoniern unters 
nommene Anlage auf der Inſel. Auch die Mythe kennt Tyrus, 
wie wir bereit zeigten, zuerft al8 Heiligthum und fpäter erſt 
als Stadt, und unterfcheibet fo ebenfalls eine zweimalige Stifs 
tung!*2). Deutlih nehmen die tyrifchen SPriefter bei Herodot 
auf eine folhe Entflehungsgefchichte der Inſelſtadt Rüdficht. 
Sie melden von der erften Anlage auf der Inſel nicht ald von‘ 
der Erbauung einer Stadt, fonbern erzählen, daß mit der erften 
Niederlaffung auf der Inſel gleichzeitig auch das Heiligthum 
des Melkart gefliftet worden, und feßen den Zeitraum von 2300 
Jahren nicht von Erbauung ber Stabt, fondern von ber Zeit 
an, da die Inſel zuerft bemohnt worden fei!?). 


10) XVII, 3, 

19 Pompon. Sabin. ad Aen. I, 12: Phoenices condiderunt Tyrum 
io mari propter merces, primi. mortalium negotiatores in ma- 
rina alea. 

12) Dben ©. 127 f. 

13) Herod. II, 44: Ipœcov yap ua Toop olxıfontvy al zo 
leöv zoo Beoo Idowsbiwus, elvus 88 Ereu dm od Tioov olndoves 
zoemocse nal dozlio. 
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Nach dieſen Erösterungen über vie Stiftung und das Alter 
von Tyrus, kommen wir auf bie andere Streitfrage, welche 
yon beiden, die Inſelſtadt ober die Gontinentalftadt, 
älter -fei. Mährend bie Anficht der älteren Gelehrten meiſt 
dahin ging, daß Infeltyrus erſt nach Eroberung und Zerftörung (?) 
von Palaͤtyrus durch Rabufobreffor zu. Anfange des ſechsten 
Jahrhunderts erbaut worden fei?*), ſcheint ſich jetzt die Meinung 
mehr. dahin zu neigen, daß die ältere Stabt auf der Infel lag, 
Palaͤtyrus aber fpäter erbaut worben oder doch an Bedeutung: 


ber Snfelftabt niemals gleichgefommen fei5). Wir können Feine 


von beiden Anfichten für richtig halten, Es wird fid zeigen 
laffen, daß Nalätyrus und Infeltyrus, welche ſtets für eine ein⸗ 
ige Anlage galten, gleich uralte Stiftungen waren, daß jeboch 
Daliterus mit Recht den Ruf eines höheren Alterd hatte, weit 
der bei: Weitem anfehnlichere Theil der Doppelftadt: in alter Zeit 
auf dem Gontinente lag, während die Anlage auf der Inſel ans 
fangs fehr unbedeutend war und erft fpäter zn einer größeren Stadt 
fich erweitert hat! 6), j 
Bir vernehmen zuerft die Zengniffe, welche Palätyrus ein hö⸗ 


heres Alter zuertennen. Alle Nachrichten kommen darin überein, 


daß die Stadt auf dem Gontinente älter war, als die auf ber 
gsgenüberliegenden Inſel. Diefes fpricht ſich erftens ſchon in 


4) Marsham, Canon Chron. p. 304 — 305. Huet, Histoire da 
commerce et de la navigation p. 34. Calmet zu Joſua 19, 29 und beis 
fen Bibl. Wörterb, Bd. IV, ©. 188. Perizonius, Origines Babyl. et 
Aegypt. Tom. 1], p. 125 sqq. (edit, 1736) und die Anmerkungen dazu von 
Quler p. 130 — 136. Gatterer Weltgefhichte Thl. I, &. 161. Jahn, 
Archaͤologie Thl. I, Ob. 1, ©. 63. Mannert, Geographie Th. VI, Br. 
4, ©. 284. ®olney, Recherches nouvelles sur l'histoire ancienne Tom. 
III, p. 146 ff. Paris 1814.. Niebuhr, Voriraͤge über alte Geſchichte 
Br. J, ©. 98, Br. I, ©. 465. 

18) Vergl Reland, Palaestina p.. 1050 — 1058. Bitringa, Com- 
mentarius in: lib. Jessiaa Tom. I, p. 604 sqq. Des Bignoles, Chro- 
nologie de F’histoire sainte Tom. J, p. 22 sqq. Hengftenberg, De re- 
bus Tyriorum p. 1 sqq. Hävernid, Commentar über ben Propheten GCze⸗ 
chlal 6. 431 u. A. 

16) Vergl. m, Abkanblung: „Zur Gefchichte und Topographie bes altem 
Tyrns“. Zeitſchrift fur Philoſophie und kath. Theslogie. Nene Fdolge. 
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dem Namen — „Alt-Tyrus“, ande?) Da achs⸗ 
Beziehungen waren bei Doppelſtaͤdten ſehr häufig und für. nen 
älteren, heruntergelommenen Stedtiheil im Gegenſatze zu 
einem erft fpäter emporgelommenen gebräuchlich, wie 3. Zi. Pa⸗ 
läpapho8 und Neopaphos, Paläpharfalos und Nespharfalos: u, a, 
Bei den phönizifhen Städten, die meiſtens Doppelfiädte waren, 
waren derartige Beziehungen fehr gewöhnlich, weswegen Den 
Name Karthbago, phön. yyern N Neuftadt, fo oft ſich 
wiederholt 18). Im Hinblide auf derartige Analogien müſſen 
wir die Deutung, welche man vorgefchlagen bat, um has in den 
Benennung IIskaizugog liegende Zeugniß zu entkräften: biefen 
Ort babe erft feit der Zerfidrung (2) durch Alerander diefen Nas; 
men erhalten. und bedeute: urbs quae quondam fuit!?), für 
ſprachlich falſch und zugleich für hiſtoriſch unrichtig erklaͤren, ba 
noch fpätere Schriftfteller dad angeblih von Alesander zeuftörte 
Palstyrus als beftehend erwähnen?®). Ueberdies kommt andy: 
neben der Namendform TIadaizvgog die Bezeichnung reiesa, 
Tupog 21), Tyrus vetus?2) von 

Sehr inſtructiv für das Verhältnig ber beiden Städte 
zu einander find fodann zweitens bie Nachrichten: der, 


Geſchichtsſchreiber Alexanders. Als Alerander auf feinem Er: 


oberungszuge vor der Inſelſtadt angefommen war, melbete; 
er ben Bewohnern, baß er kraft eines. Angelöbniffer beab⸗ 
fichtige, dem Herakles ein Opfer dbarzubringen und deswegen 
Einlaß in die Infelftadt begehre; denn, fügt Arrian??), dieſes 
Vorhaben erläuternd, hinzu, „in Tyrus fei das ältefte Heilige 


IT) Tleigfcvpog Sirab. XVI, 2, 24, p. 758. Diod. XIX, 59. Step, 
3. v. Toeog. — Menander bei Zofeph. Antiq. IX, 14, 2: 7 ol FVoos. 
Palaetyrus Plin. V, 17. Vergl. Anmerk. 21 und im f. Cap. Aumerk. 125, 

18) Vergl. Buch II, Kap. 1. 

2) Hengfienberg a. a. OD. p. 26. 

30) Diob. XIX, 89. SEtrabo a. a. O. 

21) Died. XVH, 40: xaßelgov vow. meins Asyondene. Topor. 
Pareemigr. gr. ed. Leutsch. et Schmeidewin Tom. I, p. 465 Fipos yde: 

‚gran Adskendgog zolld zei) iudev A, 

32) Gt. IV, 2, 18: Magaa vis sasorum ad manum esat. Tyso- 
vatere pzasbente. 

ↄ2) Anab. Il, 15, 16: . , yonoas Toelor, Ir düdles wugsiden Fa. 
ep wöhr Dis 75 ——* lors yüo &v Tuop Isgov Hocadevs un 
Ansdrasor dr Avijun en —XR 
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thum bed Heralled, von dem man wiſſe“. Man fiebt aus biefer 
Bemerlung, daß eben das hohe Alter biefer Cultusflätte den 
Merander zu dem Opfergelübde veranlaßt hatte. Nun entgegne- 
ten die tyrifchen Staatöbehörben dem Alerander: er werbe feiner 
Abficht ganz, ja noch befler (rite, rectius) entfprechen, wenn er 
in Palätyrus opfere, denn da fei der ältere Tempel 
und die ältere Stadt?*). Hier kann alſo nichts deutlicher 
fein, ald daß nad einer gewiß nicht zu beanflandenden Autorität 
der Cult des tyrifchen Schubgottes auf der Inſel jünger war 
und aus dem Heiligthum in Palätyrus flammte, woraus benn 
ſchon von felbft folgt, was die Nachricht auch ausdrücklich fagt, 
dag Palätyrus älter war: denn wo bie Schubgötter einer Stabt 
zuerft ihren Sitz hatten, da war auch nach einer im ganzen 
Aterthum zu machenden Bemerkung ber Altefte Stabttheil. 
Diefe Anfiht fpricht fi endlih drittens auch in den 
Lokalmythen von Tyrus ganz unzweideutig aus. Sie find zum 
Theile aus der Vorausſetzung entflanden, daß die Stadt auf dem 
Gontinente und die Heiligthumer derſelben älter feien, als die 
Inſelſtadt. Diefes ift namentlich der Fall mit der Mythe von 
dem mptbifchen Brüderpaare Samemrumos und Ufoos (zwei 
Modifilationen des vielgeftalteten phönizifhen Gottes Herakles), 
von denen jener in der Gontinentalftabt, diefer auf Infeltyrus 
verehrt wurde, Die Mythe fagt nun: Samemrumos habe in 
Tyrus, d. b. an der Stätte des fpäteren Tyrus, gewohnt und 
Hütten von Rohr, Schilf und Papyrus bafelbft gebaut; ber 
- Bruder Uſoos fei dann der erfte gewefen, welcher fi) aufs Meer 
gewagt und die Säulen, welche auf ber Infel verehrt wurden, 
aufgeſtellt habe 28). Da wir anderweitig willen, daß Tempel 
und Stadt auf dem Gontinente älter waren, als jene auf ber 
Anfel, und zugleich erfahren, daß in alter Zeit auf der Inſel 
ſchon vor einer vollftändigen Eolonifation bafelbft Heiligthümer 


24) Juſtiu. XI, 10, 11: Quum legati rectius id eum Tyro ve- 
tere et antiquiore templo facturum dicerent. Curt, IV, 2, 4: Le- 
gati respondent, esse templum Herculis extra urbem in ea sede, quam 
Pelaetyron ipsi vocent: ibi regem deo sacrum rite facturum. 

28) Canyon. p. 16. 18. Bei dieſer Auffafiung der ſauchoniathouſchen 
Gielle erledigt fich wenigſtens theilweiſe die Bd. I, ©. 137 dagegen erhobene 
Bedenllichkeit. 
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ſich befanden, fo iſt uns die obige Mythe volllommen verſtaͤnd⸗ 
lich, und wir ſehen deutlich, daß fie die Priorität von Palaͤtyrus 
vorausfekt 26), Auf eben diefer Vorausſetzung beruht auch bie 
aus Tibull und Nonnus bekannte und von Sanchoniathon a. a. 
D. angebeutete Mythe, daß die Tyrier die Schifffahrt erfun⸗ 
den, indem ſie zuerſt mit einem Floſſe zu der gegenüberliegenden 
Inſel ſchifften??). Ferner läßt die Mythe von den ambrofiſchen 
Inſeln Palätyrus ſchon vor der Erbauung der Inſelſtadt exiſti⸗ 
ren28) und auch die Sagen von der Erfindung des Purpurs, 
den in Zyrus ein Hirt2?) erfunden haben fol, des Weines 
und des Weitzens, deren erfte Eultur gleichfalls den Tyriern 
zugefchrieben wird 80), weifen von der Inſelſtadt ab und auf bie 
alte Stadt am Meeredufer unzweibdeutig hin, Endlich nennt bie 
Sanchoniathonſche Mythe, welche die erfte Anlage von Tyrus 
durch Samemrumos an ber Küfte gefchehen läßt, diefelbe wiebers 
holt Zyrus®t), während fie gleichzeitig erft von „einer heiligen 
Infel Tyrus“ und den dort geweihten Heiligthümern rebet?2). 

Diefe Gründe beweifen unwiberleglih, daß die Stabt auf 
dem Eontinente als ſolche in der That, wie es ihr Name aus⸗ 
fagt, älter war, ald bie Anlage auf der gegenüberliegenden Ins 
fel. Anderer Seits fleht es jedoch vollkommen feft, daß bie 
Anlagen auf der Infel fhon in der älteften Zeit zum 
Bereiche der Eontinentalftadt gehört und nur an Ums 
fang, nicht aber nach ihrem Alter diefer letzteren nachgeflanden 
haben, Diefe beweifet erftend ſchon der beiden Anlagen ges 
'meinfame Name Sor, I, Tyrus. Auch die Stadt auf bem 
Eontinente wird ebenfo oft einfah Tyrus als Palätyrus 
genannt ?2), Beide werben noch von Plinius?*) als eine einzige 


26) Vergl. oben ©. 127. 

27) S. 28, 

Nonn. Dionys. XL, 892: Znedöltnas Galkoay Ayys — 
Kupd KOrtor. 

29) Oben ©. 130, Aumerk. 65. 

20) Achill. Tat. 11, 2. Wil, Tyr. Bellum sacr, XIII, 1. 

3) p. 16. 18. 

2) p. 36. 

*) Siehe das f. Gay. Aumerk. 125. 

*)EN V 1% 
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Werbe Stadt befchrieben, von ber Palätyrus ben größeren Chen 
dicdete. Ebenſo reden, wie wir im Einzelnen noch gleich weiter 
wisführen werden, die Nachrichten in der h. Schrift häufig von 
&or, wo fie bald ausſchließlich, bald vorzugsweiſe die in alter 
SA wichtigere Continentalſtadt meinen, während hier feine ein- 
We Stelle anzutreffen ift, aus welcher mit Sicherheit erwiefen 
werben koͤnnte, daß Sor die Infelftabt ausfchließlich bedeute. 
Rum ift aber diefer Name unftreitig von der Infel auf die ge 
genuberliegende Stabt übertragen; denn er ift von ber Beſchaf⸗ 
pendelt der Inſel entnommen und bezeichnet dieſe als Fels, 
25). Dieſer Name muß älter geweſen fein, ald die von ihm 





8) Vergl. das Lexicon nomm. Hebr. in Hieron. Opera Tom. 11, p. 
WE: Zip, zerpo, n Toolov nölıs. Wenn Hipig (Zur ülteften Voͤlker⸗ 
und MytHengefchichte Thl. I, ©. 186) gegen tiefe Deutung erinnert, daß 
der Fels im Hebräifchen 32 und nicht NIS, TS gefprochen werde, fo würde 
diefe Cinwendung mar dann begründet fein, wenn das Phönizifche in ber Dos 
Fatffatton mit dem Hebr. vollfommen übereingeftimnt hätte. Dan ſehe aber 
Aberdieß nach, was Phoͤn. Terte Thl. I, ©. 46 f. und In meiner Abhandl. 
über Bhönizifhe Sprache (in Erſch und Erubers Excyklopädie 
Gert. 111, Bd. 24, ©. 436) Hinfichtlich der ſchwaukenden Ausſprache der beis 
den dunkeln Laute o und u gefagt worden if. — Neben ber Ansiprache 
Sor war die antere Sar im Gebrauch, wenigfiens den Römern im Wege 
bes Handels defannt geworben, ehe bie griechifche Schreibung Tooos bei ihr 
am üblich war. Die Flöten von @ifenbein, welche feit alter Zeit bei ber 
Opfermuſik (Dionyf. Halic. Hist. VII, 72) und bei Anfführung der Comoͤ⸗ 
dien gebraucht wurden, nannte man, weil fie aus Phönizien (Athen. IV, 80, 
p. 183) und zwar aus Tyrus famen, tibie Sarranz. Vergl. Eueton bei 
Diomed. Gramm. IT, p. 489. Eerv. ad Aen. IX, 618 und bie Weberfchrift 
vor Teremt. Adelph. Gleiche Bewandtniß bat es mit der Bezeichnung des 
Vurpurs, den die Römer in alter Zeit farranifch naunten (Virg. Georg. 
II, 506: Sarranuam ostrum. Juven. X, 38: Sarrana aulea. Gil. Ital XV, 
205: Sarranus murex). Eprätere Dichter berienten füch tes Auodrucks in 
Nachahmung der ältern, wie deutlich erhellt aus ber Bemerkung tes Gervius 
ik Bitg. Georg. I, 806: Que nunc Tyros dieitur, olim Sarra vocaba- 
tar a pisce (?) quodam qui illic abundat, quem lingua sua Bar (?) @p- 
pellant, und aus dem Gebrauch des Namens im Ennins bei Prob. zu Birg. 
Georg. 1I, 506: Poenos Serra oriundos und Plautus Truc. II, 6, 58: 
Perpuram ex Sara tibi attuli. Vergl. Feſtus bei Pant. v. Sarra. Well. 
XIV, 6, 4 und das folg. Cap. Anmerk. 123. Die Subſtantivform Sarra 
aber Sara (bei Plautas) fcheint erſt aus dem Heläufigeren Sarranıs und Se- 
ranus gebildet zu fein, Eann wenigſtens nicht anf einer phouthiſchta Form 
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erſt genannte Stadt, und mag num die Stadt auf dem Tonti⸗ 
nente nach dem Infelnamen und noch ehe auf der Juſel eine Anlage 
war, oder mag fie nach einer Anlage dafelbft, die mit der Jaſel 
zugleich auch Sor genannt wurde, ihren Ramen erhalten haben, 
immerhin erhellt daraus, daß man beide Anlagen darum mit 
einem Ramen bezeichnet hat, weil man fie ald ein zuſammen⸗ 
gehörendes Ganze zu betrachten gewohnt war. Dabei ift jedoch 
nicht abgufehen, mit welchem Grunde diejenigen, welche die Prios 
rität der Infelſtadt behaupten, als unmiderleglichen Bewels für 

ihre Anficht auf diefen Namen fich berufen ?*), da dieſer zunaͤchſt 
nur die Infel bezeichnet, und die Uebertragung des Ramens 
auf Palätyrus nur beweifet, daß der Infelname fchon vorhanden wur, ' 
als Palatyrus erbaut wurde, keineswegs aber den Schluß rechtfertigt, 
daß auf der Infel bereits vor der Stiftung von Palätyrus eine 
Anlage, gefchweige denn eine Stadt fich befunden habe! 


des Namens berußen, ba diefer Sor und fo denn in anderer Vofallfatton Gar, 
nicht: Sara, lautete. Wenn übrigens Servius a. a. O. Sar durch piseis deutet, 
fo it diefes wohl nur in Verwechfelung der befannten Ableitung des Namens 
Sidon von sidon, angeblich piscis, gefchehen. Eiche oben E. 57, Aumerk. 
90; ©. 86, Anmerk. 8. 

36, Mährend Bochart, Chanaan lib. 11, cap. 17 p. 801, Des Vigs 
nolee a. aD. p. 38 und Hengſtenberg a. a. D. biefen Namen zum 
Beweiſe eines höheren Aliere der Juſelſtadt benußen, weifet Volney (eis 
fen in Syrien Thl. II, S. 160) anf einen Belfen Bin, Wwelder an einer 
Etelle liegt, wo nach Angabe Pococke's (Beſchreib. des Morgenlandes 
Thl. 1, ©. 160) ſchon Andere das alte Tyrus gefucht hatten. „Wenn man, 
fogt Volney a. a. O., auf dem Iſthmus fortgeht, fo trifft man nad dem 
feſten Lande zu, in Tleinen Entfernungen Ruinen von Arkaden an, vie im 
geraber Linie nach einem kleinen Hügel führen, dem einzigen, welchen e6 in 
der Ebene giebt. Diefer Hügel ift kein gemachter, wie die in ber Wäße, es 
ift ein natürlicher Fels, der ungefähr 150 Schritte im Umfange hal und 
40 bis 50 Fuß hoc if. Bon diefem Felſen, meint nun Bolney, babe 
Tyrns feinen Namen. Vergl. auch deſſen Recherches nourelles a. a. O. 
p 146. Was Pococke a. a. D. und Robinfon, Reife in Paldfiinn Th. 
‚3, ©. 065 dagegen erinnern, daß biefer Fels zu weit murbönlig von dem 
Balätyıns des Strabo entfernt liege, beweifet wichte, weil in älterer 
Beit die Landſtadt viel größer war unb jedenfalls das Areal dieſes Felſens 
einfchloß. Indeß leuchtet die Unwahrſcheinlichkeit, daß die Inſel von dieſem 
Felſen ihren Namen bätte, zumal im Hiublide auf Stellen, wie Czech. 26, 
2 14 zu fehr ein, als daß tiefe Oypoiheſe einer ervſtlichen Werlegung 

ürfte. 
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Was biefer beiden Stabtheilen gemeinfame und von ber 
Anfel auf die continentale Altftadt übertragene Name fchließen 
läßt, daß beide won jeher ald zufammengehörend angefehen wur- 
ben, läßt fih zweitens auch aus der Iocalen Befchaffenheit 
entnehmen. Eine Anlage Auf der Inſel ohne Belebung 
der Inſel erfcheint ungedenkbar. Das alte Infeltyrus war 
von zwei nadten Zelfen gebildet,’ bie erft durch Auffchüt- 
tung von Erde bewohnbar gemacht und noch im achten 
Jahrhundert v. Chr. ohne Zrintwaffer waren. Noch das 
mals, wo fhon eine anfehnliche Stadt auf den beiden von Hi- 
som verbundenen Inſeln fich befand, mußte das Trinkwaſſer 
von ber Küfte auf die Inſel geſchafft werden?7). Dieſer Um⸗ 
ſtand beweiſet, erſtens, daß man bei einer Anlage auf der Inſel 
von der Küſte nicht abſehen kann, ſondern dieſe in das Bereich 
der Koloniſation ziehen mußte; zweitens, daß ſo lange die Inſel 
nicht mit Trinkwaſſer verſehen war, fie unmöglich eine fo ſtarke 
Bevölkerung haben konnte, als wir fpäter dafelbft kennen lernen, 
feitbem diefem großen Uebelftande durch Aquäducte abgeholfen war. 
Anderer Seits ift eine Handelöftadt auf dem Feſtlande ganz un⸗ 
gebenkbar, ohne daß dabei ba8 gegenüberliegende Eiland be= 
rücfichtigt wäre Die Küfte bei Palätyrus hat keinen Hafen 
und bietet gegen die der Schifffahrt hier fo gefährlichen Süd⸗ 
weftwinde feinen, Schug?*), An der Infel find dagegen die bes 
fen, von der Natur felbft gefchaffenen Häfen, ehemals die aus- 
gezeichnetfien an ber ganzen paläftinenfifchen Küfte Die Inſel 
eignet fich ferner wie fein anderer Punkt an diefer Küfte zu dem 
von der älteften Zeit in Phönizien betriebenen Purpurfchnedens 
und Fifchfange. Man rechne noch dazu, daß das Kelfeneiland 
bei den politifchen Verhaltniſſen Paläftinad in der Vorzeit, wo 
das Feflland ein Rummelplag wandernder Stämme und kriege⸗ 
rifcher Hirtenvöller war, Schug und Sicherheit für Handel: 
nieberlaffungen, Waarenmagazine, Fabriken und Induftrieanlagen 
gewährte, und man wirb eine phönizifche Niederlaffung in Pald« 
tyrus, die-nicht zugleich auch die Inſel in das Gebiet ber Kolo: 
niſation gezogen hätte, mit ber fonftigen Weiſe der Phönizier 


°') Menander bei Joſeph. Antig. IX, 14, 2. 
80) Eiche das folg. Gap. Aumerk. 78. 
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gewiß nicht vereinbar finden. Die Stadt an der Küſte hat. bene 
nad ihre Entftehung und ihr Wachsthum der günftigen Lage 
und den vortrefflihen Häfen an ber Infel zu verbanten, bie als 
blanker Feld und ohne Trinfwaffer zur Anlage einer Stadt fic 
nicht eignete, während die reihften Quellen, der fruchtbarfte Bo- 
den und bie überaus reizende Lage ber gegenüberliegenden Küſte 
dazu einluden. | 

Aus dem Sefagten ergiebt fich zugleih ſchon, daß die 
Stadt auf dem Eontinente in der älteren Zeit viel 
bedeutender war, als jene auf der Infel. Die Infel 
war aus vielen Gründen nicht zu einer bedeutenden Anlage, am 
wenigften zu einer großen Handelsniederlaſſung geeignet. Der 
fnappe Raum, welcher — wie wir im folgenden Abfchnitte wei- 
ter ind Licht feßen werden — nur nach unermeßlichen Anftren- 
- gungen dem Meere abgewonnen war und ebenfo mühfam erhal⸗ 
ten werden mußte, ba die häufigen Erdbeben und Ueberfchwen= 
mungen von den älteften Zeiten her die Wafferbauten auf der 
Infel ſtets wieder zerftörten; der fchlimme Uebelftand, daß die 
Inſel in alter Zeit ohne Trinkwaſſer war; ferner die mannich= 
fachen Unannehmlichkeiten, welche die Manufactur: und Fabrik⸗ 
anlagen auf der Infel für die Bewohner hatten ®°); endlich die 
Beſchwerlichkeiten, welche für de großen Gontinentalhandel durch 
die Lage der Stadt entftehen mußten: alle: diefe Umſtände laſſen 
nicht daran denken, daß die Snfelftadt jenes Emporium bes 
Welthandels, jene Mutterflabt unzähliger Kolonien war, wie wir 
Tyrus in feiner beften Zeit kennen. Wie hiermit die Nachrichten 
über den großen Unfang der Continentalftadt übereinkommen, 
foll die nachfolgende topographifche Unterfuchung barthuen, wäh- 
vend wir hier noch bie gefchichtlichen Nachrichten vorlegen, welche 
in diefer Beziehung von Wichtigkeit find. 

Menn von zweideutigen und ungewiffen Nachrichten abges 
fehen wird 4°), fo kommen zunächft die für die Topographie von | 


29) Etrabo XVI, 2, 23 p. 757 hebt im diefer Beziehung die Purpur⸗ 
fabrifen hervor. 

20) Dahin ift zu rechnen bie in einem apofryphifchen Briefe des Hlrom 
an Salomo enthaltene Stelle bei Joſeph. Antig. VII, 2, 7, wonach Tyrus 
damals anf die Juſel befchränft geweſen wäre (vergl, unten Gap, 9 in dieſ. 
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Anfeltyrus wichtigen Angaben des Menander und Dius*‘ra) im 
Betracht, aus denen wir zu unferem Zwecke erfehen, daß bie 
Anlage auf der Infel erft in der Zeit des Königs Hirom I. aus 
ihrer früheren Unbedeutfamteit emporgelommen war, Denn wer die 
Nachrichten von den Bauten, welche damals in ber erften Hälfte 
des zehnten Jahrhunderts auf der Infel ausgeführt wurden, un⸗ 
befangen und mit gehöriger Kenntniß des Lokals liefet, muß den 
Eindrud erhalten, daß die Damals fehr unbedeutende Anlage auf 
ber Inſel erft feltden zu größerer Wichtigkeit gelangt fei, und 
ohne Zweifel wollen auch die fonft fo ſchweigſamen Fragmente 
mit diefen großartigen Bauten eine neue Periode der Infelftabt 
datiren. Wir fehen aus diefen Mittheilungen, wie der fpärliche 
Raum der beiden Heinen SInfeln, welche feitvem das Areal ber 
Inſelſtadt bildeten, aber damals noch nicht verbunden waren, bis 
auf die Regierungszeit des Königs Hirom noch nidt einmal 
ganz angebaut war; denn auf der einen Inſel befand fi nur 
erft ein Heiligthum ohne alle anderen Anlagen, Nur ein 
Heiner Theil der fpätern Inſelſtadt war damald gebaut, Die 
eigentliche Stadt (&ozv), die Altſtadt, wie wir fie im Gegen: 
faß zu der von Hirom auf der zweiten Inſel erbauten Neuſtadt 
nennen, Auch der Raum für,die Vorftadt, Eurychorus, wurde 
an der Öftlihen Seite der Snfel, nach dem Gontinente zu, burd) 
Aufdämmung erft damald gewonnen, fo daß alfo bie bis zum 
Anfange des zehnten Zahrhunderts allein vorhandene Altftadt nur 
ben dritten oder vierten heil ber fpätern Inſelſtadt einnahm. 
Bedenkt man nun, daß nad) allen Gründen Tyrus ſchon da⸗ 
mald den Gipfel feiner Größe erreicht hatte, daß namentlich 
fhon feit dem Ende des zwölften Sahrhunderts die bedeutenden 
Kolonien in dem iberifchen Tarteffus, an der weftlichen und nörds 
lichen Küfte Afrikas von Tyrus geftiftet waren: fo kann man 


Bude). Auch das von ben Theologen viel befprochene Mibſar⸗Sor Jof. 
19, 29 1. Sam. 24, 6, welches ich nach der lehteren ungweideutigen Stelle 
für einen Ort im israelitifchen Gebiete Halte und in Uebereinſtimmung mit 
Neland (Paläfina p. 1047) von Tyrus und Palätyeus unterfcheive, gehürt 
bahin. Vergl. meinen Aufiap über das alte Tyrus in ber Zeitichrift für 
Philoſophie und kath. Theologie a. a, O. ©. 107 ff. 

4%) Joſeph. Antiq. VI, 8, 3. c. Apion, I, 17. 18. 
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mindeſtens fehr zweifeln, ob die Metropole fo großartiger Anla⸗ 
gen auf dem winzigen, wafferlofen, damals erft fo fpärlich anges 
bauten Zelfen zu fuchen fei, und kann nur bie gegründete Vers 
muthung hegen, daß die eine der beiden Inſeln bis dahin we- 
fentlih nur zur Hafenflätte, zum Schiffsarfenale und zur Siche⸗ 
rung der Waarenmagazine gedient hatte (S. 169), während bie 
andere, kleinere Infel mit ihrem Heiligthume noch feine andere 
Beftimmung (vergl, S. 127) hatte, ald dem Eulte des Native 
nalgottes, feiner zahlreihen Priefterfhaft und den großen 
Tempelſchätzen einen Schuß zu verleihen, ben die Continentalſtadt 
nicht gewähren konnte. 

In den nachſtfolgenden Jahrhunderten wurde die Sicherheit 
Phoͤniziens durch Kriege mit anderen Völkern des aſiatiſchen 
Feſtlandes nicht gefährdet, und ſo mögen denn die Neubauten 
Hiroms auf der Inſel, wodurch die Metropole des Landes gegen 
mächtige Continentalfeinde gefichert werden ſollte, der gegenüber⸗ 
liegenden großen Landſtadt noch keinen großen Abbruch Hethan 
haben. Sehr inftructiv für das damalige Verhältniß der beiden 
Städte iſt der genaue, auf ber forgfältigften Kenntniß der Lokal⸗ 
verhältnifie berubende Bericht des Suflin von ber Ente 
weihung der Eliffa, den wir fhon aus diefem Grunde nicht 
anſtehen aus phoͤniziſchen Geſchichtsquellen abzuleiten. Der 
reiche Priefter des Herakles, Gemahl der Königstochter Eliffe, 
und nächſt dem Könige der zweite im Staate, wohnt mit feinen 
großen Schägen auf der Infel; denn bier war das berühmte, 
mit Tempelſchätzen fo reichlih auögeftattete Heiligtum fammt 
der Priefterfchaft des SBottes. Nun fhüst die dur den Morb 
des priefterlihen Gatten tief gekränkte Eliffa vor, fie möge nicht 
mehr in ihrer Behaufung, welche die Erinnerung an den Er⸗ 
fhlagenen ſtets aufs Neue in ihr wieder erwede, wohnen blei- 
ben; fie wolle ihre Wohnung bei dem Könige, ihrem 
Bruder, nehmen. Um diefes Vorhaben auszuführen, rüftet 
fie mit Erlaubniß ihres Bruders Schiffe aus, beladet dieſe 
mit reihen Schäßen, ‚angeblich um mit ihnen fih zum Kö⸗ 
nige zu begeben, in der That aber um zu entfliehen. Ss 
berichtet Suftin*’) , und nach dieſem Berichte kann nichts deut⸗ 
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ficher fein, als daß die Tönigliche Burg damals noch in Palätyrus 
war, und wir können daraus den fihern Schluß ziehen, daß 
ebendafelbft in älterer Zeit auch der anfehnlichere Stadttheil ſich 
befunden habe. 

Erft feit dem Verfalle des tyrifchen Staates und im Ber: 
laufe der Kriege, welche die Affyrier, Chaldäer und Aegpptier 
vom adıten bis fehsten Jahrhundert gegen Phönizien und Pas 
Kaftina führten, wo Infeltyrus wiederholt langjährige Belagerun⸗ 
gen erlitt und bie Continentalftadt allen Drangfalen der Kriegs 
ereigniffe preisgegeben war, gewann die Infelftabt allmälig an 
Bedeutung, während Palätyrus immer mehr in ben Hintergrund 
trat, Noch unmittelbar vor biefen Kriegen erfcheint letzteres 
bei dem Propheten Hofea, weldyer gegen 730 v. Chr. fchrieb, 
unftreitig ald der wichtigere Stabttheil. Der Prophet, welcher 
im Reihe Ephraim, alfo in der Nähe von Tyrus lebte, giebt 
folgende aus der unmittelbaren Anſchauung genommene Befchrei- 
bung von der Lage diefer Stadt: „Ephraim iſt, gleichwie id 
Tyrus fchaue, eine Pflanzung auf einer Aue; doch 
Ephraim muß zum Würger feine Söhne führen” (9, 13). Hier 
wird man bie Andeutung erftend auf die Lage von Palätyrus, 
zweitens auf deſſen ftarfe Bevölkerung nicht verkennen. Denn 
der Prophet erhebt hier Klage, daß die ſtarke Volkszahl Ephraim 
oder Zöraeld, welches bier als Familienvater eingeführt ift, im 
nahe bevorftehenden Kriege mit Afjyrien umlommen werde Er 
bedient ſich des beliebten Bildes, wonach eine zahlreiche Familie 
verglichen wird mit den Sprößlingen einer Baumpflanzung *?) 
auf einer reizenden Aue. Als folche fchwebt ihm Tyrus vor, 
welches in feinem großen Umfange und in feiner nächften Um: 
gebung herrliche Obſt- und Weinpflanzungen hegte, weswegen 
noch fpätere Dichter Sidonien oft mit einem reizenden Baumgar⸗ 
ten vergleichen; ein Bild, welches hier um fo paflender ift, da fo 
zugleich an die große Volksmenge der weitfchichtigen Gontinental- 
fladt erinnert wurde. Wenn alfo von Tyrus Rebe war, fo 
Dachte der benachbarte Israelit — dad ergiebt ſich unzweibeutig 


*2) Berg. Pf. 128, 3. Jeſ. 5, 7. 48, 19. 61, 9, 65, 23. Job. 5, 
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aus biefer Stelle — zunähfl an bie weithin am ammuthigen 
Strande fich ausbehnende volkreiche Continentalftadt. 

Einige Jahre fpäter, zu Anfang der Regierung des jüdiſchen 
Könige Ahaz (reg. 720 — 705 v. Chr.) fehen wir die Tyrier, 
im Hinblid auf die bevorftehenden afiyrifhen Einfälle, durch Fe⸗ 


ſtungsbauten die Infelftadt fihern (Zach. 9, 3); und die unmit⸗ 


telbar ſich anfchließende Nachricht *?), daß bei dem Einfalle des 
Salmanafar die übrigen Städte Phöniziend und felbft Palätyrus 
von Snfeltyrus abfielen, lehrt, daß im damaligen Kriegs 
zuftande die Infelftadt der Si ber Regierung war. Wie we⸗ 


nig aber daraus gefchloffen werben darf, daß Inſeltyrus in die⸗ 


fer Zeit nach Umfang und Volkszahl bedeutender geweſen fei, als 
Palätyrus, erhellt zur Genüge aus der bei biefer Gelegenheit 
gemeldeten Nachricht, daß die Infel noch ohne Trinkwaſſer war, 
weswegen die Belagerten ſich genöthigt fahen, Waffer in Ciſter⸗ 
nen aufzufammeln: ein Umftand, welcher, wie wir bereits bemerk⸗ 
ten, den Gedanken nicht aufkommen läßt, daß die Inſel bis da⸗ 
hin eine große Bevölkerung gehabt habe. 

Auch die übrigen Nachrichten aus der Periode der aſſyri⸗ 
ſchen und chaldäiſchen Kriege beweiſen nicht, daß die Inſelſtadt 
damals an Größe und Einwohnerzahl die Continentalſtadt über⸗ 
troffen habe. Sie finden fi fämmtlic in ben Sthriften der 
Propheten, welche Tyrus von Seiten der Afiyrier**) oder Chal⸗ 
däer+5) Eroberung und Untergang verkünden. Im Allgemeinen 
läßt fi) von den betreffenden Stellen nicht fagen, daß die Pro: 
pheten ausfchließlid nur den einen oder andern Theil der 
Doppelftabt, wohl aber, daß fie vorzugsweiſe die Continental- 
fladt im Auge haben. Die Eroberer, denen die Stadt nach die= 
fen Baticinien ald Beute preisgegeben werden fol, batten Feine 
Seemacht, ohne welche der Infelftadt nicht beizulommen war. 
Man follte alfo erwarten, daß bei den ausführlihen Schilderun⸗ 
gen von ber Belagerung und Erflürmung von Tyrus diefe uns 
ter den damaligen Zeitumftänden höchſt wichtige Lage der Stadt 
berüdfichtigt fei, wenn anders in den betreffenden Stellen nur 


43, Joſeph. Antig. IX, 14, 2. 
4) Am. 1, 9. Jeſ. 23. 
48) er, 25, 22. 47, 4. Ejech. 26—28. 
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die Inſelſtadt gerheint wäre; allein felbf bei den genaueften Ans 
gaben über die Art und Weife der Belagerung und Eroberung 
gedenken die Propheten mit Feiner Sylbe einer Seemacht, durch 
welche Tyrus doch nur angegriffen und erobert werben konnte. 
Freilich charakterifiren fie die Stadt auch fo, bag man fieht, wie 
ihnen Tyrus als Feftung vorzugsweife Infeltyrus war: wenn 
fie aber ungeachtet deſſen die Bewältigung der Doppelftabt durch 
eine Landarmee theild vorausſetzen, theils ausbrüdlich befchreiben, 
fo fann man daraus nur fhließen, daß ihnen die Eroberung ber 
Landftadt das Wichtigere ſchien, und daß fie ald die nothiwendige 


Folge davon die Uebergabe der Inſelſtadt fi) dachten, wie denn 


in der That damals, wo die Infelftadt vom Gontinente aus ih- 
ren täglihen Bedarf an Waſſer und anderen Lebensmitteln ers 
hielt, wo fie noch nicht fo ſtark, wie in Aleranders Zeit befeftigt 
war und in ber gegenüberliegenden volfreichen und feften Land» 
fladt noch eine ſtarke Schutzwehr hatte, die Uebergabe der Infel 
nah Beſetzung der Küfte auf die Dauer erfolgen mußte, ohne 
daß eine Seemacht dazu in Anſpruch genommen wäre, 

Wenn man die angeführten Stellen, namentlich jene bei 
Ezechiel, welche die meiften Andeutungen und Beziehungen für 
unfern Zweck enthält, näher würdigt, fo fieht man, daß die Pro⸗ 
pheten von dem damaligen Tyrus Solches prädiciren, was bald 
auf eine Seeftadt im Allgemeinen paßt*®), fo daß man zweifel- 
haft bleibt, ob fie dann vorzugsweife an die Stadt auf der In⸗ 
fel oder an der Küſte, oder auch an beide zugleich gedacht ha⸗ 
ben. Bald aber weifen ihre Andeutungen beftimmt auf bie 





— 


6) Dabin gehören folgende Stellen. Jeſ. 23, 3. 4: „Auf großen 
Waſſern war bie Saat tes Eihor (Nil), die Ernte des Nil ihr Ertrag‘, 
db. 5. obgleich Tyrus eine Seeſtadt war, fo erntete fie doch fo reichlich, wie 
“man im fruchtbaren Negypien zu ernten pflegt. Ebendaſ. DB. 11: Jeheva 
„ſtreckt ſine Hand gegen das Meer, macht beben die Königreiche” (am 
der Küfte). Zach. 9, 4: „Siehe der Herr nimmt fie (Tyrns) in Beſiß aud 
ſchlaͤgl ihre Schäge Ins Meer, fie aber wird vom euer verzehrt.” Diele 
legtere Stelle umfchreibt der fpätere Czechiel 26, 12 fo: „Sie plündern deine 
Schaͤtze, erbeuten deinen Handel, verwüften beine Mauern und beine aumu⸗ 
thigen Häufer, und beine Steine und dein Holzwerk und deinen Staub legen 
fie ins Meer“. 


“ 
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Inſelſtadt **a), Daneben aber aud) wiederum auf bie Gontinentals 
flabt, fo Daß im Allgemeinen nichtd -deutlicher fein kann, als das 
Refultat, daß beide Stadttheile nicht von einander gefchieden, 
fondern ald ein einziges Ganzes angefehen wurden. Wie bie 
Ausleger, welche namentlid Ezechiels Weiffagung von der Zers 
flörung der Stadt ausſchließlich auf den einen oder den anderen 


Theil der Stadt beziehen, im Unrecht find, erhellet insbefondere 


aus 27, 3, 4, wo der Prophet die Lage deutlich genug bezeichnet 
mit den Worten: „Tyrus, welches wohnt an den Zugäns 
gen*?) Des Meeres’ (m MNIH on) und binzufügt: „im 


2603) Diefe finden fich jedoch nur Im der Weiffagung des Propheten Eze⸗ 
Kiel über Tyrus; ich füge fie fümmtlich hier nachftehend bei. 27, 4: „Im 
Herzen des Meeres find beine Grenzen, nämlich in Weften, mit deutlb⸗ 
her Hinweiſung auf bie anberfeitigen Grenzen auf bem Feſtlande. 27, 32: 
„Sie erheben ein Tranerlied: „„Wer if wie Tyrne fo Hill mitten im 
Meere.’ — 28, 2 fpricht der König von Tyrus: „Ein Bott bin Ih; auf 
dem Side ber Sütter (oben S. 125) ſitz' ih im Herzen bes Meeres“. 
Dazu fommen ned tie beſtimmten Bezichungen auf die Infelftadt ale eine 
Antage anf einem Helfen im Meere. 26, 4: „Sie gerftören die Mauern 
von Tyrus, verwuflen feine Thürme und ich fege Ihren Staub weg und 
mace fie zu einen blanken Belfen (was fie ehemals war); ein Ort, 
wo man Fiſchernetze (zum Trocknen) ausipannt, foll fie fein mitten 
im Meere”; und mit Wiederholung berfelben Worte V. 14: „Ich mache 
Dih zu einem blanfen Felſen; ein Ext, wo man Fiichernege ausſpannt, ſollſt 
du fein’. Berner bie deutlichen Beziehungen auf die Wafterbauten in bem 
weftlihen Thelle der Infel, welche durch die häufigen Erdbeben fo oft 
Gefahr litten 26, 19: „Ich mache dich zu einer verwüfteten Stadt, gleich 
den Städten, bie nicht bewohnt find, wenn ich die Meerestiefe über 
dich Reigen laffe und die vielen Waffer Dich bededen. Wan febe 
über dieſe letzteren Stellen das f. Gap. 


7) Unmöglicy kann fich diefer Ausdruck auf bie Hafenanlagen auf ber 


- Infel Tyrns beziehen, fondern Hat vorzugsweife bie Lage von Palätyrus 


am Meeresfttande im Ange. Dan vergl, tie Stellen, wo ebenfalls, wie hier 
bei @gechiel, die zum Handel geeignete Lage der israclitifchen Beligungem 
am Meere ganz in ähnlicher Weife gerühmt wird: Dent. 33, 18: „Su Ses 
bulon fprach er: „„Freue dich deines Ausganges.‘ Gen. 49, 13. 
Richi. 5, 17: „Aſer wohnt am Meereofirante, und figt an feinen Buchs 
ten.” Ben einem Orte, welcher bis ans Meer reicht, wird man fagen koͤn⸗ 
zen, daß man von da aufs Meer komme; aber von einem andern, der ringsum 
yom Meere umgeben ift, wäre das ebenfo, wie wenn man ein Dorf ale einen 
Ort definiren wollte, von wo man aufs Land geht! 
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Herzen des Meeres find deine Grenzen.” Wenn ber Prophet 
hier von den Grenzen ber Stadt im Herzen oder mitten im 
" Meere redet, fo hat er offenbar bie große Ausdehnung von Ty⸗ 
rus in der Anfchauung, da nicht einmal dad Meer der Stabt 
eine Schranke feste, fondern fie über das Feſtland hinausreichte. 
Anderer Seits fagt er von ihr, daß fie als Händlerin der Voͤl⸗ 
fer’ wohne „an den Zugängen bed Meered,” eig. an ben 
Orten, wo man aufd Meer fommt, d. b. an der Küfte, und 
giebt ungweibeutig fo in diefen beiden Stellen die merfwürdige 
Lage der Stadt ganz in ähnlicher Weife an, wie jene Schildes 
zungen bei den Alten, in denen mit Bewunderung von Tyrus 
ald einer Continentals und Inſelſtadt zugleich Rebe ift*°), Ber 
fonderd aber erhellt aus der ausführlichen Darftellung der Bela: 
gerung, Erflürmung und Eroberung von Tyrus bei Ezechiel 26, 
7 ff., daß der Prophet nicht5 weniger ald eine Infelftadt in der 
Borftellung hatte. Wir legen zu näherer Anficht die ganze Stelle 
dem Lefer vor. Im ftufenmäßigen Fortfchritt fchildert der Seher 
zunächft die Ankunft ded Heeres, dann die gewöhnlichen Bor: 
Tehrungen bei Belagerungen, weiter die Erftürmung, endlich die 
Eroberung und Berftörung der Veſte. Zunächft läßt er die chals 
däifhen Schaaren vor Tyrus ankommen: „Siehe, ich laſſe 
gegen Tyrus kommen, fpricht Iehova, den König von 
Babel, Nabukodroffor, den König der Könige, mit 
Roß und Wagen und Reifigen und einer Menge vie: 
Len Volkes“ V. 7. Die Ortichaften im tyrifchen Gebiete mit 
ihren Bewohnern trifft nun zunächſt das bärtefte Loos: „Deine 
Töchter (gewöhnliche Bezeihnung der zum Gebiete einer Stadt 
gehörigen Ortſchaften oder Gemeinden, da jene ald Mutter, dieſe 
aber ald Töchter derfelben gedacht find) auf dem Felde würgt 
er mit dem Schwerdt.“ Darnach beginnt alsbald die Bela- 
gerung der Stadt: „Er errichtet gegen dich eine Ver—⸗ 
fhanzung und wirft gegen dich einen Wall.” 8, 8. 
Dies find lauter Vorrichtungen, welche fonft mit denfelben Wor⸗ 
ten im alten Teſtament, und fogar von Ezechiel felbft, bei ge⸗ 
wöhnlihen Belagerungen von Landſtädten berichtet werben, 
und bie auch nur auf eine fefte Landſtadt paflen, fo daß für den 


9) Bergl. ©. 169, 
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ımbefangenen Leſer nichts deutlicher fein kann, als daß Der Pros 
phet bier ganz die Infelftabt vergeffen habe, wenn er wirklich 
fie gemeint hätte Die Belagerung beginnt mit ber „Vers 
fhanzung”. Was wir durch Verſchanzung überfegt haben, 
heißt a. a. O. in der Kunftiprache 27°), die Circumvallationgs 
linie, welche glei) nach Ankunft einer Belagerungdarmee rings 
um die Stadt gezogen wurde (II. Kön. 25, I. Jer. 52, 4) und 
welche Ezechiel ftetd da erwähnt, wo er eine gewöhnliche Bes 
lagerung befchreibt °°%). Er gedenkt dann auch fietd des Wal: 
les, den bie Belagerer bid zur Höhe der feindlichen Stadtmauern 
zu bringen fuchten, und bedient fih num aud hier wie an allen 
dtirten Stellen eines Ausdrucks („Sön), der an allen anderen 
Stellen, wo er im A. T. erfcheint, immer den Belagerungd« 
wall bezeichnet 5°): Beweis genug, daß ed höchſt willkürlich ift, 
zumal neben anderen gleichfalls technifchen Ausbrüden unter 
diefem Belagerungswalle einen im Meere aufgeworfenen 
Damm zu verfiehen. Nah Beichreibung der Voranftalten zur 
Belagerung jchildert der Prophet weiter bie Beſtürmung und 
Eroberung der Stadt, und je genauer und anfchaulicher feine 
Darſtellung ift, defto mehr muß es auffallen, daß er folchen Un- 


9) Bergl. über DI Jahn, Archäologie TH, II, B. 2, ©. 438 ff. Ges 
gen eine andere Erklaͤrung, nach welcher das Wort einen Wartthurm beten, 
tem foll, erinnert ſchon Hitzig zw Jer. 52, 4, taß ter conflante Gebrauch 
des Singulars und der Umſtand, daß ein P°I die zu belagernde Stadt 
ringsum einfchloß, dagegen fe. Wir fügen hinzu, daß die gewöhnliche 
Verbindung mit 2 (IE. Kon. 25, 1. Ier. 52, 1. Gzech 4, 2. 17, 17. 21, 
27) gar nicht erlaubt an Iransperrable Velagerungsmafchinen zu denken, und 
dag es im Höchften Grade auffallend wäre, an aflen citirten Stellen gerate 
die wichligfte Borkehrung bei Belsygerungen ‘von Städten nicht erwähnt zu 
Änden. Bergl. aub Jahn u.a. O. 8. 492, Die LXX, welche in ben 
Stellen bei Ezechiel nur aus dem Bufammenhange errathen und daher abs 
weichend überſetzt haben, geben II. Kon. 25 1 zeolreıgog und haben Jer. 
52, 4: mepimrodounsen aber terganodog Aldoıg nunio überfeht. Die 
Valg. überfegt überall ganz richtig munitiones, welches beim griech. zepı- 
zugıonudg entfpricht, und bald ven der Umwallung des Lagers, bald von der 
Gircumvallationslinie gebraucht wird. Vergl. Caes. B. G. 3, 49, Buet. 
Galb. c. 10. Suet. Caes. c. 68. 

se) Ezech. 4, 2. 17, 17. 21, 27. 26, 8. 

st) IE. Cam. 20, 15. IL Kon. 19, 32. Jeſ. 37, 33. Jer. 6, 6. 32, 24. 
33, 4. Geh. 4, 2. 17, 17. 21, 27. 26, 8. Dan. 11, 15. 
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. finn fehreiben konnte, wenn er von dem Angriffe auf eine Infel 


geredet hätte: „Er erhebt ein Schilddach gegen dich, legt 
den Stoß feines Mauerbrechers an Deine Mauern und 
deine Thürme zertrümmert er mitfeinen Schwerbdtern”. 
V. 8.9, Wir ſehen alfo, wie die Belagerung ganz den ges 
wöhnlichen Fortgang hat, wie der Prophet benfelben auch nas 
mentlih 4, 2 befchreibt. Auf dem Lande werden die aus 
Thierhaͤuten verfertigten Schilddächer zum Schutze der gleichfalls 
auf dem Lande aufgeftellten Mauerbrecher errichtet, und fo tft 
auch ein Angriff auf die Thürme der Stabtmauern nur vom 
Lande aus gedenkbar. Um aber vollends allen Gedanken an 
die Belagerung einer rings vom Meere umgebenen Stabt aus⸗ 
zufchließen, fo fährt der Prophet in ber weitern Befchreibung der 
Erftürmung ber Stadt fort: „Bon feiner Roffe Fluth 
(Menge) bededt dih der Staub, vom Lärm der Reifi- 
gen, der Räder und ber Wagen erbeben beine Mauern, 
wenn er einzieht durch deine Shore, wie Durch die Zu: 
gänge einer durchbrochenen Stadt; mit den Hufen ſei— 
ner Roffe zertritt er alle deine Gaſſen, dein Bolt 
erwürgt er mit dem Schwerbt.” V. 10, 11. Die Dar- 
ſtellung behauptet hier noch fortwährend ihren fufenmäßig fort- 
fchreitenden Charakter. Nachdem die Stadtmauer erbrochen ifl, 
eüden die chalbäifhen Reiterfhaaren, welche bis dahin an 
der Erflürmung nicht Theil nehmen konnten, nad. Ihre Menge, 
„ihre Fluth“, ift fo groß, daß von den Hufen ihrer Roffe eine 
Staubwolfe auf dem Blahfelde vor der Stadt aufgeregt 
wird, und, vorwärts fich wälzend, die Stadt ſchon bebedt, ehe 
noch dad Reiterheer feinen Einzug hält. Wir fragen hier, ob 
es nicht lächerlicher Bombaft oder gänzliher Mangel an Lokal⸗ 
tenntniß wäre, den doch der Prophet fonft nicht verräth, wenn 
er bei dem Zuge gegen die Inſel eine Staubwolfe (vom 
Meere oder von dem gar nicht erwähnten Damme?) aufwirbeln 
and über Tyrus fich verbreiten ließe! Und noch weniger ift ab⸗ 
zufeben, wie „die Fluth“ von Roffen, deren große Menge bie 
Staubwolke andeuten fol, wie die Kriegswagen durch dad Meer 
oder über einen Damm zur Infel gelangen Tonnten! War doch 
bie Landenge, welche feit Alexander dem Großen bie Infel mit 
dem Gontinente verband, fo ſchmal, daß nicht einmal ein Heer 
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gu Fuß auf derfelben einen Angriff gegen bie Halbinfel ausführen 
tonnte52). Auch hatte die Stadt auf der Infel vor Aleranders 
Eroberung Feine Thore, fondern zwei Häfen ald Zugänge >), 
und wie die Darftellung des Ezechiel in der Erwähnung berfelben 
auf eine gewöhnliche Landſtadt hinmweifet, fo kann der Prophet 
auch ſchwerlich an die Infelftabt mit ihren engen Räumlichkeiten 
und fihmalen Saffen gedacht haben, wenn er Roffe, Reiter und 
Kriegswagen daſelbſt fih tummeln läßt, fondern es fcheint ihm 
vielmehr jene großartige Continentalftabt vorgefchwebt zu haben, 
als welche Palätyrus nad den im folgenden Abfchnitte noch näs 
ber zu würdigenden topographifchen Andeutungen bei den Alten 
ericheint. 


87) Bergl. Chariton VIE, 2. 
08) Bergl. d. f. Gap. 
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Siebentes Lapitel. 


Zur Topographie von Tyrus. 


Die Lokalität des alten Tyrus, der wichtigften aller phönis 
zifchen Städte, würde ſchon an ſich das Intereffe in Anfpruch 
nehmen, wenn aud nicht manche andere für die alte Geſchichte 
‚des phönizifhen Volles wichtige Fragen daran ſich knüpften. 
Diefed Intereffe wird noch erhöht durch die ganz eigenthümlidhe - 
Lage und die Schidfale der berühmten, einem großen Theile 
nach jebt vom Meere verfchlungenen Stadt. on ihrer merk: 
würdigen Lage reden ſchon bie Alten mit Bewunderung. Bald 
ift e8 die Schönheit und Fruchtbarkeit der Küftengegend, gegen: 
über der Inſel, wovon fie rühmend berichten, bald aber und 
vorzüglich die Lage der Stadt, die ehemals zugleid auf der In⸗ 
fel und gegenüber auf dem Fefllande gelegen, dann fpäter durch 
eine Erdenge mit dem Lande verbunden, die Vortheile und Reize 
einer Inſel und einer anmuthigen Lanbftabt zugleich darbot. 
Mit Rüdfiht auf dieſe Lage ter Doppelftabt fagt daher der 
Prophet Ezechiel (27, 3. 4), fie „wohne an den Zugängen 
bes Meeres", „und im Herzen der Meere feien ihre Grens 
zen”. Sie ift ihm, wohl nidt blos im Hinblid auf einzelne 
Prachtbauten, fondern auf die ganze Anlage, ein vollendetes Mei: 
ſterwerk. „Deine Erbauer“, fo redet der Prophet fie an, „haben 
deine Schönheit vollendet”; er nennt fie „vollkommen an Schöns 
heit” (27, 3, 4) und ihr Beherrfcher thront „ein Gott auf dem 
Sitze der Götter, mitten im Meere” (28, 2), Und fo rühmen 
auch fpätere Schriftiteller die in ihrer Lage einzige Stadt. Wie 
Ezechiel (27, 5 ff.) fie mit einem im offenen Meere ſchwimmen⸗ 
ben Tarfisfchiffe vergleicht, fo erfcheint fie dem Chariton im Hin⸗ 
blicke auf den Iſthmus Aleranders als ein am Ufer landendes 
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Schiff, welches man auf einem Breite vom Lande aus befleigt. 
Den Dichtern ift fie ‚eine Infel auf dem Lande” und zugleich 
„eine Stadt im Meere”, eine im Meere babende Jungfrau, oder 
nach ihrer Geftalt der im blauen Aether ſchwimmende Halb: 
mond ’). 

Die griechifche Literatur hat mehrere auöführliche Beſchrei⸗ 
bungen von Tyrus geliefert, von denen indeſſen feine Fragmente 
mehr vorhanden find. Ariftobul befchrieb die Stadt bei Gelegen- 
heit der Gefchichte ihrer Belagerung durch Alerander 2); Teucer 
von Cyzicus verfaßte fünf Bücher Über Tyrus, welche, wenn 
auch nicht ausfchließlih, Doch wohl großentheild geographifchen 
und topographifchen Inhalts waren?), So beklagenswerth ber 
Verluft diefer Schriften ift, fo befigen wir doch glücklicher Weiſe 
einige Notizen über die Lofalität von Tyrus, welche, fo dürftig 
fie auch find, wenigſtens hinreihen, um fich eine ziemlich klare 
Vorftelung von der Entftehungsweife und von der Lage ber 
alten Doppelftadt zu verfchaffen Diefe Notizen, welche in 
den Zragmenten ber phönizifchen Gefchichtöwerke des Menander 
und Diud enthalten find, legen wir ber nachfolgenden Unters 
fuchung zu Grunde. 


1. Snfeltyrus,. 


Die Infelftadt beftand im zehnten Sahrhunderte v. Chr, 
wo wir aus den Fragmenten der Annalen über die Regierung 
geſchichte des Königs Hirom bie erfte etwas genauere Kunde 
von ihr erhalten, aus drei Stabttheilen: 1) ber Altftadt, 
welche die ganze weftliche Hälfte der heutigen Halbinfel einnahm, 


') Chariton VI, 2: _Eoıne HE vnt aadogmoneen nal Erl yac Tede- 
avla rw EniBodonv. Nuferdem beſonders Nennus Dionys. XL, 816: 
Aixdohov Eure Baußos‘ dmel Topos eiv All ei, Eis 1dova woen- 
Beioa; v. 337: worvdanßle Inkaro pyarns Nijoov dv naslon zOden 
Eöpaxos ei Big eineis rnllxov ou more nullog dakögunon. Bergl. v. 
311. 319. 351. Achill. Tat. IE, 14: Kal ylvaccs TO Blaue nuwör, Kölıs 
iv Halaocy, xal vijoog & yy. 

2) Menand. Rhet. Comment, de Encomiis, sect. 1}, c. I p. 59 (ed. 
Heeren,) 


3) Sub, s. u Tevxgoas. 
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3) dem Eurychorus oder der Vorſtadt, an der oͤſtlichen, 
dem Eontinente zugewandten Seite ber Inſel, 3) der Reuftabt, 
weiche auf einer Heineren Infel lag, die zuerft vom Könige Hi: 
zom I. mit der größeren Inſel, wo bie Altftabt war, verbunden 
wurde, aber ſchon früh durch Erdbeben und Ueberſchwemmungen 
faſt fpurlos verſchwunden if. Wir verfuchen zunächſt bie hier 
vorab angenommenen Ramen zu rechtfertigen und mit ihren Lo⸗ 
kalitaͤten nachzuweiſen. 


1. Die Vorſtadt oder der Eurychorus (Evpuzupss, 
Evpuyupor\. Ueber die Lage dieſes Stabttheild bringt und eine 
Vergleichung der beiden fchäßbaren Fragmente ind Reine, welche 
Joſephus *) aus den Geſchichtswerken des Menander und Dius 





*) Zoſephus giebt die Stellen Antiq. VIE, 5, 3 nnd wieterholt fe c. 
Apion. I, 17. 18. Bine genane Bergleichung iR ſowohl für den Inhalt ale 
auch in Bezichung auf tie gemeinfame phönizifche Quelle, aus der beite 
überfcht Haben, Iehrreich, und ich füge daher breite Etellen, in zwei Colum⸗ 
nen neben einander geflellt, bier bei. Den Text habe ich aus ter Schrift 
gegen Apion genommen, mit ben nöthigen Ementationen nach der Parallels 
elle In der Archäologie, nach Eyncellus (p. 344) nnd Enfebius (Chrom. 
Tom. 5, p. 179), deren Tert ans ber Schrijt gegen Apion geflofien if. 


Menanter. 
Teleurncaveo; di ’ABıßalov 
dısösfaro vv Paodelar 
6 viög aurov Elpmuos, 
ös Pıncag Fan wersimorte vola 
‚Baslievory Een roLdnowee 


whssupe. oweog Iywes vor 
Ebeözwugor, 


Dius, 
AßıBarov zeleurnoastog 
d duög adroö Flocnog 


Eßaollevoer. 

obrog ra 
xo06 Ararolag neon zjs wölsag 
zg00&ynde, nal neigor rò Gerd 
smolnne, zul od Olvuziov 
Jıös rò lepov xaH” dauro 07 
dv vep, zusas Tor mascdv 
TORoYy, ovvñvs ru wol 
xol ypvaois dvadnpacın 
dxöcunder. 

Grin 
83 sig cov Alßavoo 

vlorönnee 

XXXEEEXXXCX 
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mittheilt. Menanders Angaben lauten alfo: „Als Abibaal ger 
fiorben war, übernahm die Regierung fein Sohn Hirom, welcher 
‚53 Jahre lebte und 34 Jahre regierte. Diefer ließ den 
Eurychorus auffhütten und die goldene Säule im Tempel 
des Zeus aufftellen, auch viel Cedernholz auf dem fogenannten Berge 
Libanon für die Bedachung der Heiligthümer fällen. Er lieg 
die alten Heiligthümer nieberreißen und ben Tempel des Hera⸗ 
kles und den ber Aftarte bauen. Er hat auch zuerfi die Aufs 
erwedung des Herakles im Monate Peritios gefeiert”. Dann 
folgt noch eine Mittheilung über einen Krieg mit den Kittiern 
und über das freundfchaftliche Werhältnig des tyrifhen Königs 
zu Salomo., Das Fragment aus Dius meldet aber wie folgt: 
„As Abibaal geftorben war, regierte fein Sohn Hirom. Die: 
fer ließ die öftlihen Theile der Stadt auffhütten, 
erweiterte die eigentliche Stadt (acıv), fügte den Tempel bed 
Zeus Olympios, welcher für fi allein auf einer Inſel lag, zur 
Stadt (möAss) hinzu, indem er den dazwiſchen liegenden Raum 
auffchütten ließ, und ſchmückte den Tempel mit goldenen Weihe: 
gefchenten. Er ging zum Libanon und fieß Holz fällen für bie 
Tempelbauten”. Dann folgt noch Einiges über Hiroms freund: 


Menander. Dins. 

te a dpyala lepi: vrov wnodounde, 

vb ve od Hoonikovg xol ng 

"dosügrng, zowrov te T. Howxl£ovs 

Eyepow Eromsaro &v ca Ilepırio 

unml, 6zöre Kırıoig dnsorparevos, 

un @rodıdodcı ry, Pogovs, oög xal 

vmorasas davın nal dväorgerper. 

ul zovsov dE ig Tw ’ABdnuovog Töv re Tupamvouyre “Isposolvunr 
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ſchaftliches Verhältniß zu Salomo, „vem Tyrannen von Serufa- 
lem”. So weit unfere Quellen. 

Das Erfte, was bei einer Vergleichung dieſer beiden Bruch⸗ 
ſtücke in die Augen fpringt, ift, daß beide Schriftfteller aus einer 
und derfelben Quelle ihre Nachrichten audgehoben haben. Bei: 
der Berichte flimmen theilweife ganz wörtlich überein, und auch 
die Aufeinanderfolge der Nachrichten ift vom Anfang bis zum 
Ende ganz und gar diefelbe. Daraus ergiebt fi denn Mar, 
daß die hier in Betracht kommenden beiberfeitigen Notizen eine 
und’ diefelbe Sache berühren. Man beachte nur, wie beide ge: 
meinfchaftlih, der eine das Aufdämmen des Euryhorus?), 
der andere das der öftlihen Stabdttheile gleich nach der 
Angabe vom Tode Abibaald und vom Regierungsantritte bed 
Hirom, und vor ber Mittheilung über den Tempel ded „Zeus‘ 
berichten, um feinen Zweifel zu behalten, daß beide bier von 
einer und derfelben Thatfache berichten, die fie überdem auch bis 
auf die verfchiedene Bezeichnung der Lofalität mit benfelben Wor- 
ten geben und mit berfelben Gonftruction (ovrog A.) einleiten. 
Auch entfpricht die Werdeutlihung „die öftlihen Stadt— 
theile” bei Diuß, anftatt des „Eurychorus“ bei Menander, 
ganz dem Übrigen Verfahren des erfteren Schriftftellerd, welcher in 
der gemeinfamen Quelle bald umändert, was den gewöhnlichen 
Leſer nicht intereffirte (daher flatt der goldenen Säule im 
Tempel des Zeus nur der goldenen Weihgefchente, ftatt bes 
Baues der Dächer an den Tempeln, des Baues der Tempel 
- überhaupt gedenkt und ähnlich mit dem weitern Berichte über 
Salomo verfährt); bald aber das nicht allgemein Verftändliche 
wegläßt (wie die Nachricht von der Zysooıs des Herakles®) und 
von dem Kriege mit den Kittiern). Aus diefem Verhältniffe bei- 
der Schriftfteller ift demnach beutlih, daß der Euryhorus” 
bei Menander der dem Continente zugewandte öft: 
liche Theil der Infelftadt bei Dius iſt. 


2) Ju ber Archiolegie des Joſephus findet ſich Im jebigen Texte o 
Edeoyngor, in der Schrift gegen Apion a. a. ©. 6 Ebevzmpog. 

*) Bergl. Bo. I, ©. 366. Allgemeine Encyklopaͤdie von Erſch amd 
Gruber, Sec. III, Thl. 24, ©. 421 f. 
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Hiermit kommen die Angaben aus älterer und neuerer Zeit 
überein; denn nur bier, in dieſem Theile der Infel, findet 
fi tief aufgefhüttetes Land, aus dem nad) obigen Quels 
len der Eurychorus beftand. Die Infel war urfprünglich eim 
 nadter Feld; dies lehrt der Name (S. 174,183), beftätigt die 
Mythe von den beiden ambrofifchen Felſen, auf denen Tyrus 
erbaut wurde, und zeigt auch der Augenfchein: denn überall, 
außer im öfllihen Theile der Infel, wo auch nah Dius 
Angaben aufgefchütteted Land war, trifft man höchftens einige 
Zuß unter der Erdoberfläche den blanfen Feld an. Daß alles 
auf der Infel befindliche Land erft fpäter aufgefchüttet worden, 
fiebt man aud aus der "Schilderung bed Ezechjel, welcher der 
Stadt das Schidfal verkündet, daß das darauf befindliche Land. 
ſammt den Bauten ind Meer gefchüttet werden folle, fo daß 
nur noch ein „blanter Fels“ zum Ausbreiten und Trocknen 
der Fifhernege von der Infel übrig bleiben werde (oben S. 183). 
Hier Tiegt deutlich, wie bei der Mythe von ben ambrofifchen 
Zelfen, die Tradition zu Grunde, daß die Infel urfprünglic ein 
kahler, unangebauter Feld war, 

Um zugleich den Umfang diefes an der Öftlichen Seite der Ins 
fel ehemals gelegenen Stadttheiled und die Großartigkeit der 
Bafferbauten, wodurch ein bedeutender Theil der Infel dem 
Meere abgewonnen war, zu ermeflen, müflen wir erftens noch 
genauer nachweifen, baß ber ganze dem Continente zugewanbte 
Theil der heutigen Halbinfel tief aufgefchüttetes Land if, Die 
Reifenden erwähnen bier einen Brunnen, welcher noch jebt durch 
unterirdifhe Aquäducte vom Gontinente aus mit Waſſer verforgt 
wird. Erift funfzehn bis ſechszehn Fuß tief, Tiegt etwas 
weftlih vom Iſthmus, gegen 100 Schritte von dem Thore des 
heutigen Sur, und befindet ſich demnach auf dem Arcal des 
alten Euryhorus?) Deftlih von diefem Brunnen, in einer 
Entfernung von etwa 200 Schritt, ift ein zweiter Brunnen, und 
in der Nähe weifet der Plan.von Tyrus, den Bertou in feie 


?) Bolney, Reife nach Syrien und Aegypten Thl. 1, ©. 160. In 
der beutichen Ueberſetzung von Mariti’s Reiſen durch bie Infel Cypern, 
durch Syrien und durch Palaͤſtina, ©. 328, find 15 Ellen angegeben. 
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wen Berfuch Über bie Topographie von Tyrus giebt), Gärten 
mit Bäumennach, welche nach den Angaben dieſes Reifenden 3 Metres 
Gef wurzeln, fo daß alfo auch bier aufgefchüttetes Land if. Dann 
weiter gegen Weften nimmt auf der heutigen Halbinfel der muhames 
daniſche Kirchhof einen bedeutenden Raum ein; feine Gräber, bie 
eine Tiefe von etwa acht Fuß haben mögen, fegen voraus, daß 
auch bier noch der aufgefchüttete Boden des Eurychorus if, 
Zerner find weftlih vom muhamebanifhen Kirchhofe zwei Ver⸗ 
tiefungen mit Gräbern, von denen Bertou auf feinem Plane 
ausdrücklich bemerkt, daß fie bis zu einer Tiefe von 3 Metres 
im Schutte ausgegraben find, Dagegen ftieß er fchon in ber 
Nähe diefer Vertiefungen an mehreren Stellen in ber Tiefe von 
1 bis 2 Metres auf Felfen, und diefe bilden den ganzen füb- 
weltlichen Theil der Inſel. Hiernach unterliegt es alfo Teinem 
Bweifel, daß der ganze füddftlihe Theil der Infel zu 
jenen von Hirom aufgefhütteten „öftlichen Stadttheilen” gehörte, _ 
welche von Menander als Eurychorus bezeichnet werden. Der 
gegen Dften vorfpringenbe, Theil der heutigen Stadt Sur, wel- 
cher nörblih von dieſem Terrain liegt und oͤſtlich bis im die 
Nähe des Iſthmus reicht, nördlic aber vom ehemaligen fiboni= 
ſchen Hafen begrenzt wird, iſt nach der Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens noch nicht unterfuchtz; wenn man aber bedenkt, baß jene 
Helle des Dius die Sftlichen Xheile der Stadt überhaupt für 
ben aufgefchütteten Eurychorus erklärt, fo fanıı man im Voraus 
nicht anders fchließen, als daß auch diefer, Übrigens Meine Bezirk 
der Infel aufgefchüttetes Land ift, und daß mithin der Eurpcboruß 
im Rorden bis an ben fldonifchen Hafen reichte. 
Sodann läßt fi die Großartigkeit diefes von Hirom aus⸗ 
geführten Anbaued auch aus den Mittheilungen der Gefchichte 
Treiber Aleranders abnehmen, welche berichten, daß dad Meer 


*) Essai sur la Topographie de Tyr. Paris 1843. rüber erſchien 
deſſen Exiract from a notice on the site of aucient Tyre fa dem Journgl 
of the royal geographical Society 1839. Vol. IX, Part 2 p. 286 fi. Der 
Berfaſſer, Agent der franzöflfchen Regierung in Syrien, befuchte zweimal 
Tyrus im I. 1838 und 18340, und hat feinen Blau an Ort und Stelle aufs 
genommen. Go ſchaͤßbar feine Mittgeilungen find, inſofern er ale Mugens 
zeuge ſchreibt, ſo unbrauchbar find bie Combinationen uud Deductionen, 
welche er ans Min Schriftſtellern macht. 


+ 
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an der Lanbfeite untief war, aber weiter gegen bie Infel hin 
immer fiefee wurde, unmittelbar an der Infel aber — ein deut⸗ 
liches Zeichen, daß fie bier aufgefchüttet it — am tiefften 
wat und drei Rlafter oder 18 Fuß Tiefe hatte’). Bedenkt 
man, daß alles aufgefchüttete Land fammt der Steinmaffen, 
die hier dab Meer verſchlang, bis durch ſolche Auffchüttungen 
ein ganz neuer Stadttheil gewonnen wär, zu Schiffe herbeiger 
fdafft werden mußte, fo dürfte das bewunderungdwärbige Werk 

Alexanders des Großen, die Auffhüttung des Iſthmus, gegen 
dieſe Miefenanlagen kaum in Betracht kommen, 

Mad den Namen Zuvpuyano; anbetrifft, ben dieſer Stadt⸗ 
theil führte, fo, deutet er auf einen weiten, entweder ganz of⸗ 
fenen oder doch weniger als die übrigen Stadttheile mit Woh⸗ 
mungen verfehenen Raum bin. Nun war freilich in Strabos 
Zeit die Infel wegen ihrer geringen Räumlichkeit mit Haͤuſern, 
welche viele Stockwerke Hatten, fehr beſetzt; daſſelbe war jedoch 
bei dem noch kleineren, ebenſo wie Tyrus gebauten:0) Aradub 
der Fall. Auch dieſe kleine Inſelſtadt hatte ihren, etwa mit dem 
St. Marmöplage in Venedig vergleihbaren Eurycherus, inner⸗ 
halb befien der Marktplag für die Volksverſammlungen mit um⸗ 

„gebenden Hallen ımb einem Bebäube fich befand, in dem die 
höchften Staatsbehoͤrden fi) verfammelten!:), Auf der Jaſel 
Tyrus, bie einen viel bedeutenderen Umfang als Aradus hatte, 
war jrdoch der Eurychorus groͤßer. Daß hier das Fotum für 
die Volksverſammlungen war, f&elnt außer ber Angabe 
über die gleiche Lokalität in Aradus, auch aus einer Stelle im 
Juſtin Hervorzugeben, welcher yon einem sampus tebet, auf Dem 
time Volksverſammlung abgehalten wurde, welde von da air 
den Schein der eben aufgegangenen Sonne an den Zinnen ber 
hoͤchſten Gebäude von Tyrus, alfo weftlih vom Eurychorus, bes 


95 Arrian. II, 18. 

20) Strab. XVI, 2, 23 p. 757 cf. $. 13 d. 7828. 

2) Vergl. Chariten VII, 6: zasıa Ta edavrörsga sanken Ouwn- 
Heoıcaw eis ziw Äyopav. ven yüo (A vieos) sbovTmpläan ehe. vo- 
vorm U Fe vd HIWos, Bere 56 nöser bi Van wrodlis; Akt Kal ümal- 
Has Suevunzigevcar. todg 2 abısunddr v pertzosnu BIE Shaıka Tüg 
&yogäs elanyayoo, iv 5 wa ei deren Bones 
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merkte und da, wo eben ber. Eurychorus war, fi befand 1*), 
Sndeflen war der Eurychorus nicht auf den Marktplag beſchraͤnkt, 
da er ja, wie wir zeigten, einen ganzen Stabttheil umfaßte. Im 
demfelben wird man einen von Achilles Tatius erwähnten heili⸗ 
gen Bezirk, in welchem Dlivenbäume und Weinftöde gezogen 
wurden 12), fodann auch die Luftgärten zu denken haben, derem 
einen der genannte Schriftfteller bei einem Privathaufe erwähnt! *); 
denn ſchwerlich waren biefe in dem engbebauten Raume der Alts 
ſtadt. Da ferner der Eurychorus unmittelbar an ben Häfen 
lag, von benen ber eine nörblich, der andere ſüdlich bi6 an den⸗ 
felben reichte, fo müflen außerdem noch die Waarenpläge, Ba⸗ 

zars und Räumlichkeiten diefer Art für den Handel und die 
Schifffahrt daſelbſt geweſen ſein. 

Ehe wir zu den übrigen Lokalangaben übergehen, erwähnen 
wir noch die mancherlei Mißverfländniffe, welche bis jekt über 
dieſen Gegenfland obwalten. Schon der Bifhof Huetius!?) 
und ber Abt Calmet?5) verftanden unter dem Zupuzupos 
einen Damm, den Hirom zur Verbindung ber Inſel Tyrus 
mit dem gegenüberliegenden Palätyrus habe aufwerfen laſſen. 
Salmet führt diefe Annahme des Huetius noch weiter durd) 
die Hypotheſe aus, daß biefer Damm nach der vermeintlichen 
Eroberung von Tyrus durch die Chaldäer wieber zerftört worden 
ſei. Der gelehrte Chronolog Des Vignoles17) hat dann mit 
Beziehung auf beide diefe philologifch unmögliche Deutung, ba 
ja ein fhmaler Damm kein weiter Ort genannt werben 
konne, dadurch annehmlicher zu machen geſucht, daß er unter 
eupuywpog die große Ebene verfiand, in welcher Tyrus und 


Sidon liegt, wobei er fi auf eine Stelle im Strabo !*) bezieht, - 


18) Juſtin. XVII, 3: cum medio noctis omnes in unum campum 
processissent ceteris in orientem spectantibus solas occidentis regie- 
nem intuebatur . . hic primus omnibus: iin solis in summo ſa- 
stigio civitatis ostendit. 

10) 1, 14. 

)L.c 1, 15. 


3%) Histoirö du commerce et de la narigation VIII, $, ® Te 


6) Comment. in lib. Jos. 19, 20. 
") Chronologie de Fhistoire sainte T. II, p. 00, 
oe) XVI, 8, 14 p. 832, - 
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welche ſchon Scaliger'*) zur Erklaͤrung des tyrifchen eöpuyo- 
eos verglichen hatte, und in welder ber Iſthmus vor Karthago, 
der nach Polybius?*) 25 Stadien breit war, ein zonos zupu- 
ywons genannt wird, Außerdem bringt Des Vignoles zur 
Vergleihung Stellen aus Maundrell 2°) und aus Wilhelm von 
Tyrus22) bei, in denen die Ebene, in welcher Tyrus lag, lati- 
fundium genannt wird, und erinnert, daß ſchon Joſephus 28) 
diefe (2) Gegend ald zo ueya nediov Ziönvog bezeichne. Gegen 
dieſe mit Gelehrſamkeit begründete Anficht braucht aber nur eins 
fach erinnert zu werben, daß ja die in Frage fiehende Stelle 
nicht von dem Auffchütten eines Walled handele, vermittelft 
defien die Infelftadt mit diefer Ebene verbunden wurde, fondern 
bag der Zuopuzwoos felbft der durch Auffchüttung entftandene 
Raum ift, Neuerdings hat Hengftenberg2*) die Irrungen 
von Huetiud und Calmet ungeachtet der Widerlegung von 
"Des Vignoles wieder aufgegriffen, unter dem Euryhorus 
enen Damm verfianden, vermittelft deſſen Nabukodroſſor Die 
Infelftadt erobert habe, diefe Mißverfländniffe noch dadurch vers 
mehrt, daß er dad berühmte Heiligthum auf Infeltyrus, deſſen 
Dius gedenkt, nah Palätyrus verfegt?5) und daher bie von 
allen Handſchriften bed Zofephus, von Ruffinus, Eufebius, Syns 
cellus und anderen alten Epitomatoren gegebenen Worte dv snow 
aus dem Texte entfernt! 

Noch durchgreifender find die Irrungen, die dem franzöfifchen 
Reifenden Bertou begegnet find, und die feinen topegraphifchen 
Berſuch über das alte Tyrus 2°) einem großen Theile nad) ganz 
unbrauchbar mahen. Mit den Haffifchen Sprachen nicht hin⸗ 
laͤnglich felbft bekannt, hatte er ſich nach feiner Angabe 27) von 


ı) Veterum graecorum fragmenta selecta (in bem Appendix zw deſſen 
Bel de eMmendatione temporum) p. 2. 

20) 1, 73. 

20) Voyage d'Aleppe p. 83. 

22) B. 8. XII, 8. 

28) Antiq. V, 3, 1. 

3?) Be rebas Tyriorum p. 11 sa. 

38) Bergl. dagegen oden ©. 171 f. und Vd. I, ©. 176. 887. 

20) Ju der ©. 194, Aumerk. 8 cit. Schrift. 

27) p. 79. 
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Letronne eine „mwörtliche Ueberſetzung“ (wie er fagt) der Frag⸗ 
wmente bed Menander und Dius geben laſſen, die aber unbegreiflicher 
Weiſe arge Irrthümer und Ungenauigkeiten 2°) enthält. Le= 
trenne läßt nämlich den Dius fagen: Hirom habe den Boden 
ber Stadt an ber Weftfeite erhöht” (il exhausse le sol de 
la ville du cote de l’ouest p. 80) während ber Text bei 
Dius von einem Auffihütten der gegen Dften gelegenen Stadt» 
theile redet. Durch dieſen Irrthum Letronne’s verleitet, ſetzt 
nun Bertou auch ben Eurychorus an die weftliche Küfte der 
Inſel, verfteht aber nach einer von ihm angenommenen Hypo⸗ 
thefe, deren Grunblofigfeit darzuthuen ich für überflüflig halte, 
eine Infel, welche zwiſchen einer größeren Inſel, die erſt feit 
Nabukodroſſors angebliher Berftörung der Stabt angebaut worden 
und zwifchen dem Continente gelegen haben fol, 

2. Die Neuftadt oder die Mellartsinfel, Nach 
dem Berichte des Dius (S. 190) erweiterte Hirom bie eigent- 
liche Stadt (aeru) dadurch, daß er eine Fleinere Inſel, auf der 
bis dahin Feine andere Bauten, alö ber Tempel deö „Zeus Dlym⸗ 
pios gewefen waren, mit der Stadt (nodıe) verband, indem er 
die Dazwifchen Tiegende Meerenge durch Schutt ausfüllen ließ. 
Inſeltyrus befand demnach feit Ddiefer Zeit außer dem damals 
ebenfalls hinzugelommenen Eurychorus, welcher in Verbindung mit 
der eigentlichen Stadt (xcru) hier noAıs heißt, aus zwei Inſeln: aus 
einer größeren, auf welcher die ältere und eigentliche Stadt ge- 
baut war, und einer Heinen, welce vorber außer einem Heilige 
thume feine anderen Bauten gehabt hatte, weswegen, wie wir 
oben (&. 127 f.) zeigten, Tyrus in ber Mythe zuerft als heili⸗ 
ger Ort und erft fpäter ald eine Stadt erfcheint. Diefer kleine⸗ 


0, Se pichteh fig Bertoy außerdem noch in feiner Schrift über Tyrus 
nach einer irrigen Ueberfebung der Stelle des Ding, weile Fetronne alfa 
giebt: Le temple de Jupiter Olympien, qui étoit isole dana une Ne, il 
le „joigait à la ville par ung chausse, wofür ber Text des Pius bat: 
zusas töF nerafv roxow avsinpe ca role, d.h. or ließ deu ganzen 
Raum zwilchen beiden Infeln, alfo Die Meerenge, weiche fie fzennte, mit 
Schutt ansfüllen, fo daß aus den beiden Inſeln eine work San vergl. 
mit ber obigen Stelle die Angabe des doſephus (B, J. V. 4, 3) über bie 
Uusiallung des Thales Tpropöous vi re 7777 Tem, eurapyas 
- Powlöneves 5 lspi vi wöle. 
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neren Juſel, bie mach Analogie anderer heiligen Derter, welche 
für Wohnſitze der Gottheit galten, in ber Vorzeit ald unzugätigs 
liches (aßaror), etwa nur won den Prieflern und Wallfahrern 
befuchtes Heiligtbum zu denken ift?®a), verdankt Tyrus feinen 
großen, bis in die fpätefle Zeit behaupteten Ruf ald „heilige Ins 
fel‘t, als „Wohnfig der Götter” in bey Urzeit bed Landes (S. 
125— 127), Bir nennen diefe Heinere Infel, nachdem fie von 
Hirom mit ber Altftabt verbunden war, die Neuſtadtz mit 
Beziehung auf den (Bd. I, ©. 178) gegebenen Beweis, daß 
das Heiligthum bafelbft der berühmte Tempel bed Mellart war, 
bezeichnen wir fie ald die Melkartsinſel. 


Zunaͤchſt entfteht nun die Frage, wo biefer Stabttheil zu 
fuchen ſei. Lag er auf der heutigen Halbinfel Sur oder nicht? 
- Am erfteren Salle müßte von ber öftlichen Seite der Halbinfel 
abgefehen werden, weil der Eurychorus, ber öftlihe Stadttheil, 
diefe ganze dem Continente zugemandte Seite einnahm. Die 
ehemalige Melkartsinſel könnte etwa nur im nörblihen Xheile 
der heutigen Halbinſel gefucht werden: da wo biefe letztere 
am ſchmalſten ifl, wäre etwa die Dieerenge, welche Hirom mit 
Schutt ausfüllen ließ und fo beide Eilande verband, zu vermu⸗ 
then. Die Sache verhält ſich jedoch anders; dieſer Stabttheif 
lag nicht auf der heutigen Halbinfel; denn fo bürftig unfere 
Nachrichten über die ehemalige und jebige Lage und Beſchaffen⸗ 
beit des mfularifhen Tyrus auch find, fo reichen fle doch zu dem 
Beweife aus, daß die Melkartöinfel in weftlicher ober norbweftli= 
her Richtung vom heutigen Infeltyrus lag, fhon in als 
ter Zeit von der Inſelſtadt wieder losgefpältund heu— 
tiges Tages faft fpurlos in den Meeresmwellen ver- 
fhwunden iſt, woburd fich denn auch die auffällige Erfchebs 
nung aufklären wird, daß die heutige Halbinfel um ein 
Bedeutendes Eleiner als die alte Infelftadt if. 

Wir müſſen zum Beweife auf die Gefhichte der Verwü— 
flungen näher eingehen, welche Erbbeben und Ueberſchwemmun⸗ 
gen befonderd an dieſem Theile der Stadt angerichtet haben, 


384) Strab. IE, 1, 2 p. 192. Bergl. Een. 29, 11 ff. und Eued. 3, 
5 mit Jofeph. Antig. II, 12, 1. 
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Keine Stadt des Alterthums war von Erbbeben häufiger heimgefucht 
und härter davon betroffen ald Tyrus. Waren in Palaflina Erbbes 
ben eine ebenfo gewöhnliche wie verberbliche Landesplage, fo waren 
“fie dies. insbefondere für die Anwohner der Küfte Hier müflen 
. in alter Zeit bid zum Mittelalter hin in dem Striche zwoifchen 
Phönizien, Cypern und Eilicien Vulkane, welche ſeitdem erlofchen 
find, im Meere gemefen fein, die bei Erbbeben jene Weber: 
ſchwemmungen veranlaßten, von denen die Küftenftädte Phöniziend 
und Eiliciend fo fehr zu leiden hatten??), und deren ſchon von 
biblifhen Schriftftellern fehr häufig in Verbindung mit Erbbeben 
gedacht wird 20). Zür die Infelflabt Tyrus waren aber dieſe 
mit Ueberfhwemmungen verbundenen Erdbeben darum fo vers 
berblich, einmal weil ein bebeutender Theil der Inſel auf ben 
Felsklippen, die kaum bis zur Meereöfläche emporragen mochten, 
gebaut und durch mühfame Waflerbauten dem Elemente abge: 
rungen war, welches bei Erbbeben fie wieber zerftörte. Seneca ®!) 
fagt daher: Tyrus leide gleihmäßig durch Erbbeben und durch 
Ueberſchwemmungen. Sodann waren, um ben knappen Raum 
ber Infel möglichft zu benußen, die Häufer mit vielen Stods 
werten gebaut, weswegen nach einer Mittheilung Strabos,??) 
einft faft die ganze Stadt bei einem Erbbeben zerftört wurde. 
Noch in Diocletiand Zeit ifl von den Zerftörungen Rebe, welche 
ein Erdbeben an den hohen Häufern in Tyrus anrichtete 32). 
Verfolgen wir von. den älteften Zeiten an biefe Unfälle, 
welche nicht wenig dazu beigetragen haben, den tyrifchen Staat 
zu Grunde zu richten, fo finden fich die Spuren davon ſchon in 
der Mythe. Ihr zufolge beftand die fpätere Infelftadt urfprüngs 
lich aus zwei im offenen Meere umbertreibenden Felſen, jenen 
„ambrofiihen Felſen“, die auf Münzen von Tyrus abgebildet 





29) Bergl. Poſidonius bei Athen. VIII, 7, p. 333. Strab. XVI, 2, 
26. p. 758. I, 3, 12, p. 58 und tie Aumerk. 30. 31. 70. 73 citirten 
Stellen. 

3°) Bergl. Hab. 3, 10. Pſ. 18, 15. 16. 114, 3-5. Am. 8, 8.9.9, 
5. 6, veral. 1, 1. Rab. 1, 4. 5. 

8!) Nat. quest. VI, 26: Tyrus et ipsa tem moretur quam diluitur. 

92) XVI, 2, 23, p. 757. 

#8) Droſ. Hist. VII, 25. Niceph. H. E. VII, 20. 
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find, und von denen bie im erften Bande mitgetheilte Mythe?) 
fagt, daß Melkart auf denfelben die Stadt erbaut habe. Mit 
der Entftehung diefer Mythe hat es augenſcheinlich ganz biefelbe 
Bewandtniß, wie mit jener von der umherfchwimmenden Inſel 
Delos. Schon die Alten führen letztere auf die Erbbeben zu: 
rüd®®), unter denen auch Delos oft zu leiden hatte, Die phoͤ⸗ 
mizifche Mytbe von den ehemals im offenen Meere herumtreiben: - 
den Infeln mag zunähft aus der Volksanſicht hervorgegangen 
fein, wonach Infeltyrus auf der Meeresfläche ſchwamm, fo daß 
fie, wie Achilles Zatius?*) fagt, „nicht auf dem Meereögrunde 
wurzelte, fondern das Waſſer darunter wegfloß”, Diefe Mei⸗ 
nung, welche wieder in ten häufigen Erfchütterungen, denen Ty⸗ 
rus bei Erdbeben auögefeht war, ihren Grund hat, ift es, die 
ber Dichter®?) berüdfichtigt, wenn er Tyrus instabilis nennt, 
umd bie vielleicht ſchon der Prophet Ezechiel, welcher Infeltyrus 
ald ein auf den Meereswogen fchwimmenbes Tarſisſchiff eins 
führt ?°), gebannt hat. Daß die Infel, obfchon ſchwimmend, nicht 
von ihrer Stelle wegtreibe, führt die Mythe auf den Schubgott 
der Stabt zurüd, ber, um fie an ihrer Stelle zu bannen, ben 
ihm heiligen Adler zur Sühne den Göttern und dem „Erder⸗ 
fehütterer Pofeidon” geopfert habe — vielleicht darum, weil zur 
Abmendung derartiger Unfälle dieſer dem tyrifchen Herakles hei⸗ 
lige Vogel wirklich geopfert wurbe. 

Raͤchſtdem wird von den Erdbeben, von denen Tyrus zu 
leiden hatte, in der Geſchichte der tyriſchen Kolonien gemeldet. 


20) ©. 638. j 
2) Seneca a a. D. VI, 26. Schol, ad Lucan. Il, 217. Mythogr. 
Vatie. 1, 37. 
20) 1. 14. j 
37) Lucau. Pharsal. III, 217: Et Tyros instabilis, pretiosoque 
murice Sidon, wozu bie Gcholien bie infiructive Parallele geben: insula 
Delos fuit dia instabilis et quia recepit Apollinis matrem, fecit cam 
Apello stabilem ligando eam dusbus insulis Gyaro et Mycsle. Et 
hoc inde fitum est, quia ibi fiebat saepe terrae motus et fugerunt ad 
ess ingulas. Vergl. außerdem über Tyrus Ronn. Dionys. XL, 467: dıccal . 
koradksc wimovemw eiv all abrocı, 1.496: vol Kararog obndrı nieen 
kLerau. 
26,4 f. 
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Die große Anzahl berfelben wirb von ben häufigen Erdbeben abs 
"geleitet, welche bie Stadt gefährbeten und fo bie alten Bewohner 
veranlaßt haben follen, fi in fremden Ländern andere geficherte 
Wohnſitze aufzuſuchen?“). Hiernach wären ſchon in alter Zeit 
— denn bie tyrifhen Kolonien fallen ind 12te bis Yte Jahrhun⸗ 
bert — Berfiörungen durch Erbbeben in Tyrus fo häufig und 
fo verberblich gemwefen, daß fie wieberholte mafienhafte Auswans 
- berungen zur Folge hatten. Diefe mit Ueberſchwemmungen ver: 
bundenen Erdbeben find es auch, auf die die altteftamentlichen 
Propheten, gewiß im Hinblide auf frühere Unfälle diefer Art, 
binweifen, wenn fie verfünden, daß durch Die Meereöfluthen die Baus 
ten und die aufgefahrene Erde von der Infel weggefpült werben 
follen, fo daß Tyrus dereinft nur noch, was es in ber Vorzeit 
geweſen, ein blanter Zeld zum Trocknen der Kifchernebe fein ober 
in den Meereöwellen untergehen werde 4°), 

So lange indeß die Stadt in ihrer Blüthe war, mochte fie 
folhe Unfälle bei der unerfchöpflihen Menge ihrer Hülfsmittel 
leicht verfchmerzen; allein ſeitdem die langjährigen aſſyriſchen, 
&haldäifchen und ägyptifchen Kriege ihren Wohlftand faſt vernich⸗ 
tet hatten und bie Natur ihr Zerſtörungswerk fortfeßte, fanden 
Palätyrus und fpäter die Infelftadt felbft durch Erdbeben’ ihren 
Untergang, Daß Palätyrus, eine Stadt, beren Umfang Pli⸗ 
nius*1) auf 33 deutfche Meilen angiebt, bie aber damals nur 
noh in Weberreftin vorhanden war, fo untergegangen iſt, 
barüber finden ſich wenigfiens recht zahlreiche Spuren. Der ſy⸗ 
rifche Chronograph Bar⸗Hebräus, welcher fein Geſchichtswerk 
bem erſten Theile nach aus verlorenen älteren griechifhen Chro⸗ 
nographen zufammengetragen hat, melbet, daß „Tyrus im ſechs⸗ 
ten Sabre des perſiſchen Königs Kambyfes von Grund aus 
zerfiört worden ſei“*2). An eine Zerftörung durch Kam⸗ 
byſes, dem fi) ganz Phönizien und au Philiftäa mit Ausnahme 
von Gaza freiwillig unterwarf, Tann hier nicht gedacht werben, 


29) Curt. IV, 4, 20: Crobrig terrae motibus culiores aiua defatigati 
ara ot extera domicilis arımis querere cogebantur. 
+0) Giche oben G. 183. 
1) H. N. V, 18. 
- 43) Chron. Syr. p. 32, 
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Die Uebergabe war auch fchon vor dem ferhäten Jahre bes Kam⸗ 
byſes geſchehen; denn ber ägpptifche Feldzug defielben, welcher 
fh an die Unterwerfung Phöniziend fchließt, gefchah in deſſen 
fünften Jahre. Da auch nicht abzuſehen iſt, wie die Stabt 
damals fonft zerftört fein könnte, fo find hier die feitbem vor: 
kommenden Nachrichten von der Zerflörung durch Erdbeben von 
Wichtigkeit. Seneca meldet, daß Tyrus einſt durch feine Rui⸗ 
nen in Folge von Erdbeben „berufen“ war?3), Diefer- Ruf 
Inüpft ſich aber an Palätyrus, welches, mas den Namen angeht, 
ebenfo gewöhnlich Tyrus ald Palätyrus heißt, und eben 
vorgen feiner Unfälle einen fprüchwörtfichen Ruf hatte. Schwere 
Unglüdsfälle bezeichnete man fprüchmwörtlih dur: zu &v Tiom 
zaxa **) oder durch: za dx maAmov, sc. Tuoov*?), Diefe 
Gprücmörter werben zwar, das lebtere von der Zerſtörung ber 
Stadt Palätyrus durch Alexander den Großen, das erftere gleich« 
falls von dee Zerftörung der Stadt Infeltyrus durch den mare: 
donifchen Eroberer abgeleitet, wie denn in ber That Diodor **) 
meldet, daß Alerander Palätyrus zerflört und den Schutt zur 
Aufwerfung ded Damme, vermittelft defien er Infeltyrus mit 
dem Gontinente verband, gebraucht habe. Allein Inſeltyrus 
wurde befanntlih von Alerander nicht zerflört, und Palätyrus 
gewiß nicht fo, wie es hier dargeftelt if. Die befieren Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, wie Arrian, würden dieſes nicht verſchwiegen ha⸗ 
ben; vielmehr verhielt ſich die Sache gewiß ſo, wie Curtius ſie 
darſtellt, daß Palätyrus damals bereits in Ruinen lag*?), 
und der Schutt von Alexander zur Anlage bed Iſthmus ven 
wandt wurde. Sodann ift auch biefed Sprüchwort älter, ala 
Alerander ber Große; denn es iſt doch daſſelbe, welches in Arie 


* Nat, Quaest. VS, 1: Tyrus aliquando infamis,ruinis fait. 

2%) Pſeudocalliſthen. L, 35. 

“) Paramigr. Gr&cc. Tom. I, p. 453 ed. Leutsch et Schneidew.: 
Ta du salaıoö Aslası rd Topov. Togov yae cp [2:7 0170. Adtov- 
8005 ö Muxideor roh zug! —XRD — —ä— Sor⸗ 
ri row xcreoxc, zoug 88 ollsag oVg ur üngonoloxisen, eos 68 
xuraxavoen dr sovcov yods 1 wuporpla dm) ray noneg domssulnen. 

*) XVl, 40, 

) Gurt IV, 2, 18: Magna vis saxarum ad manum erat,{Tyro ve- 
tere praebente,. 
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ftophanes Zeit in der Form: Doswıxıza zaxa *®) üblich wer, und 
bei ihm zwar die fpielende Nebenbedeutung „blutrothe”, „blut⸗ 
rünftige” Uebel hat, die aber ficherlich nicht die urfprüngliche, ſon⸗ 
bern von abgeleiteter Bedeutung iſt. Dieſes Sprüchwort von 
Uebeln, die nach der einen Angabe Palätyrus, nach einer ans 
dern Infeltyrus, nad ber dritten Phönizien betroffen hät⸗ 
ten, war alfo bereit8 lange vor Alexander vorhanden. Ein Blid 
- auf die Ruinen von Palätyrus fehon vor der macebonifchen Zeit 
und auf die obige Stelle des Seneca, bie jened Sprüchwort auf 
die Zerſtäͤrung von Tyrus durch Erbbeben bezieht, ehrt, daß 
bier jene furdtbare Verwüſtung gemeint ift, bei der die Stadt 
in der Regierungdzeit ded Kambyſes von Grund aus zerftört 
wurde. j 

Die Infelftadt, welche aus ben angeführten Urfachen von 
Erdbeben noch fchwerer heimgefucht wurde, überdauerte folhe 
Unfälle, als Palätyrus ſchon längſt in Ruinen lad; denn bei 
ihrer vortheilhaften Lage, wodurch fie fi zur Feſtung und Fa⸗ 
brikſtadt fo fehr elgnete, erhob fie fich wiederholt aus ihren Rui⸗ 
nen*?), Zwar werden in ben lebten Jahrhunderten v. Chr. furcht⸗ 
bare Verwüſtungen durch Erdbeben in Phönizien und Syrien 
gebacht: bei einem berfelben wurbe eine Stabt in der Nähe von 
Sidon 5°), nah anderer Angabes?) Sidon felbft, von der Erbe 
verfhlungen oder doch zum größeren Theile zerflört°2); in etwas 
fpäterer Zeit, während der Feldzüge des Mithridates, verwüſtete 
ein Erdbeben ganz Syrien, wobei gegen 170,000 Menfchen ihr 
Leben verloren 53); Plinius nennt zwei Städte Phöniziens, die 
bei einem Erbbeben verfanten5*), und aud die Ueberſchwem⸗ 
mungen, welche mit diefen Erdbeben verbunden waren, werden 
um biefe Zeit in ber Gegend von Tyrus gebacht 55), 


® 
48) Pax v. 308, 
“) Strab. XVI, 2, 23, p. 757. 
se, Poſibonius bei’ Strabo I, 3, 12 p. 58. 
st) Lucret. Gar. de rer. nat, VI, 558. Seueta a. a. D. 
22) Strabo a. a. O. 
22) Iuſtin. XL, 2, 1. Die Caſſ. XXXVII, 11. 
20) H. N. 1, 94 
0) Poſtdonius in ten S. 200, Anmerk. 29 citirten Siellen. 
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Bis auf dad erſte Jahrhunderten. Chr. war jedoch 
das großartige Werk, woburd Hirom die beiden Inſeln, auf bes 
nen Tyrus erbaut war, verbunden hatte, noch nicht zerflört und 
der aufgefchüttete Erddamm zwifchen beiden noch nicht weggefpült. 
Dem baß in Alexanders des Großen Zeit nur eine Inſel vor⸗ 
banden war, erhellt aud den Berichten über die damalige Belar 
gerung; in bem letzten Jahrhunderte v. Chr. bezeugen daſſelbe bie 
Nachrichten des Dius und Menander über die Waſſerbauten des 
Hirom’*), Damals hatte die Infelftabt noch den Umfang von 
33 Stadien, alfo von 4070 Metres, wie Plinius*7) nad einer 
älteren Quelle Angiebt, während nach den Meffungen von Ber: 
tou*e) der Flächenraum der heutigen Halbinfel Sur mit Eins 
ſchluß des nördlichen Hafenbaffins bedeutend kleiner ift und nur 
3200 Metres, mit Einfchluß eines Baſſins an der ſüdweſtlichen 
Seite aber 3700 Metres beträgt, wobei die an ber öftlichen und 
fünäfttichen Seite erft fpäter angeſchwemmte fandige Strecke nicht 
einbegriffen iſt. Allein ſchon zur Zeit, wo Plinius biefe Mit: 
theilung über den Umfang von Tyrus machte, hatte die Zerſtö⸗ 
rung des Stabttheild, den die ehemalige Melkartsinſel bildete, be⸗ 
gonnen. Denn wenn Seneca in ber oben??) citirten Stelle, 
in der gegenwärtigen Zeit fi ausbrüdend, fagt: Tyrus et ipsa 
tam movetur quam diluitur, wenn Lucan eben damals bie 
Anfel instabilis nennt 60), und die Sibyllinen um biefe Zeit das 
thränenwerthe Loos ‚von Tyrus beflagen 69a), fo fehen fie une 
verkennbar auf Ereigniffe hin, die wiederholt in jüngfter Zeit*") 


26) Oben ©. 100. 

”) HN. V, 18. 

4, a. O. p. 20. 

») ©. 200, Anmerk. 31. —— 

6 201, Anmerf. 37. 

*%) V, 454: Thoo) aivöuogoı migones nAnvaeehe Afpenoı. 

*ı) Furchtbare Erdbeben, wodurch viele Städte Afiens zeiſtoͤrt wurden, 
erwähnen unter Augufns: Dio Gafl. LIV, 30, Euelon Tiber. e. 8, un 
ter Tiberins: Tacit. Annal. II, 47, Plin. H. N. II, 86, Strab. XII, 8, 
18 p. 579, Dio Gafl. LVII, 17, unter Claudine: Sync. p. 636, fpäter 
unter Vespaſian: Sync. p. 647, unter Trajan: derſ. 1. e. p. 56. 57, 
welches Ichtere Erdbeben befonders Syrien ſchwer betraf. Bergl Die Sof. 
ALVUI, 24. 25, 
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die Inſelſtadt hart betroffen hatten, und wodurch, wie der Aus⸗ 
drud diluere bei Seneca beftimmt fagt, ein hell der JInſel 
durch Ueberſchwemmung weggefpült war. 

Später, feit dem Anfange des dritten Jahrhunderts, find 
auf tyriſchen Münzen zwei neben einander im Meere befindliche 
"Zelfen abgebifdbet; auf denen bie Stadt gebaut war, Diefe Münzen 
haben die Beifchrift: Außeoose ITerps® ?) und Nonnus, welcher hier 
wie gewöhnlich einen älteren Dichter, vielleicht bie Baſſarica bed Dio⸗ 
nyſius, denen er fonft folgt, benußt hat, erzählt die bekannte 
Mythe, wie der tyrifche Herakles auf den beiden im Meere 
fhwimmenden Felfen Tyrus erbaut habe®®). Damals war alfo 
jener von Hirom angelegte Damm ſchon feit längerer Zeit nicht 
mehr vorhanden, und die Stadt, wie vor deſſen Zeit, auf zwei 
Anfeln gelegen. Freilich könnte man dagegen bemerken, jene auf 
tyrifhen Münzen befindlihe Darftelung beruhe lediglich auf der 
Mythe, die aus der traditionellen Kunde von dem ehemaligen 
Zuftande der Inſel gefloffen fein könne. Allein dieſes erfcheint 
doch nicht wahrfcheinlih. Nach dem Berichte des Dius°*) hatte 
Hirom den ganzen Raum zwifchen beiden Inſeln ausfüllen. und 
diefen Platz bebauen laffen. Beide Infeln bildeten feitbem eine 
einzige, und es ift von da an bis zur Zeit, wo diefe Münyen : 
zum Borfhein kommen, zuerft unter den Gorbisnen und fpäter 
oͤſters, nicht die mindefle Spur anzutreffen, daß die Sage noch 
jene zwei Inſeln gekannt habe. Obgleich die Sage, wonach 
‚die Infel Xyrus vor der Anlage bafelbft ein Bötterfis war, wicht 
auf die größere, fondern auf die Melkartsinfel fich bezieht °5), fo 
wurde, da beide Inſeln feit Jahrhunderten verbunden waren, 
unter ber heiligen Infel fpäter das ganze Eiland verſtanden, und 
die. Sage weiß daher nur von einer Inſel, we Ufoo® die hei« 
- figen Säulen aufgeftelt**), wo Aftarte ihre Heillgthümer geweiht 
babe 6°), Auch in älteren gefchichtlihen Nachrichten ift bis auf 


,@ 1,6. 838. 

4) Dionys XV, 499. 633. 
om ©. 198 

) G. 189, 

) Garden. 9. 16. 

e7) A. a. O. p 86. 
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jene Stelle bes Dius jede Spur, daß die Infelftabt auf zwei 
Anfeln erbaut war, verwifht. Es ift alfo kaum anzunehmen, 
daß noch fpäter der urfprüngliche Zuftand der Inſel hinlänglich 
befannt war, um auf die Geftaltung der Mythe und die Dar- 
ſtellung derfelben auf tyrifchen Münzen Einfluß auszuüben. In 
Verbindung mit den übrigen Nachrichten von der allmäligen 
Zerftörung von Infeltyrus, wird man daher den merfwürdigen 
Umftand, daß jene Mythe in biefer Zeit auf den Münzen von 
Tyrus zum Borfchein kommt, mit ziemliher Sicherheit daher 
erflären, daß Erobeben und Ueberſchwemmungen bereits damals 
die alten Wafferbauten zerftört hatten, woburd die beiden Infeln 
ehemals verbunden waren. 

Seit dem dritten Yahrhunderte werben noch bis zum Mittel: 
alter viele Erdbeben erwähnt, wodurd die phönizifchen Städte 
und indbefondere Tyrus zerftört wurden; fo namentlid unter 
Diorletiand Regierung, wo durch den Einfturz der Häufer in 
Sidon und Tyrus viele taufend Menfchen umlamen 6%); unter 
Marian, wobei Tripolis unterging 6”), dann ein furchtbares, 
ebenfalls wieder mit Ueberſchwemmungen verbunbenes Erdbeben 
im 23ften Jahre des Juſtinian, wobei im phönizifchen Laodicea 
7000 Menſchen ihre Leben einbüßten, da8 Meer bie Städte Tri- 
polis, Berytus, Byblus, Tyrus bedeckte und fogar Städte In 
Saliläa überſchwemmte?0), ein Theil des Berges Theuprofopon- 
fih losriß und ind Meer flürzte, wodurch Botrys zuerft einen 
geräumigen Hafen erhielt ”*). Im Jahre 865 n. Chr. wurden 
wieder viele Städte Phöniziend und Syriens durch Erpbeben 
zerflört 72); im Jahre 1034 ging bei einem Erbbeben das Meer 
an der phönizifchen Küſte um drei Parafangen aus feinem 
Bette ”?a); im elften Jahrhunderte wurde Tyrus durch Erdbe⸗ 


e 


*s) Sieron. Chron. p. 179 ed. Scal. II. Oroſ. hist, VII, 25. 
*) Malala Chronogr. p. 887. 
’0) Affemani, Biblioth. orient. Tom, I, p. 212. 526. 11, p. W. 
Bar⸗Hebr. Chron. Syr. p. 88. 
1) Nalala p. 485. Gebren. Tom. I, p. 089. 
7 Bar⸗Hebr. 1. ©, p. 166. 
792) L. e. p. 838. 
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ben mit faſt allen feinen Einwohnern begraben?*), Zur Zeit 
des Benjamin von Zubdela, welcher im zwölften Jahrhunderte in 
Paläfiina war, kamen bei einem Erdbeben in Tyrus 20,000 
Menſchen ums Leben?*),. Im Jahre 1202 erfuhr Tyrus aber: 
mald durd Erdbeben eine folche Zerftörung, daß nur wenige 
Häufer übrig blieben?®). 

Solche ſchreckliche Berwüftungen, welche Erbbeben und Ueber- 
ſchwemmungen an ber Infel von der älteften Zeit her anrichtes 
ten, troß ber hohen Verehrung, welche die Tyrier den göttlichen 
Mächten zollten, denen diefe Unfälle zugefchrieben wurden, dem 
„Erderſchütterer“ Pofeidon und dem Hephaiftos? 5a), haben einen 
Theil der Infelftabt in den Meereömellen begraben, und fo ers 
Hört ed fih denn, wie der Umfang bed heutigen Sur um ein 
Bebeutended geringer ift, ald nach Plinius ehemals die Infelftadt 
war (S. 205). Daß die Heinere Melkartöinfel,. die im britten 
Rabrhundert und wahrfcheinlih ſchon in Senecas Zeit durch 
Wegſpuülung des Dammes von der größeren Infel getrennt war, 
es gewefen ift, welche im Meere untergegangen, darüber giebt 
eine jübifche Zrabition, die Benjamin von Zubela aufbewahrt 
bat, zuverläffige Kunde. Die Juden, welche in feiner Zeit Ty⸗ 
ru bewohnten, fanden in dem Glauben, daß das mittelalterliche 
Tyrus nicht an der Stätte des alten Tyrus, fondern in einiger 
Entfernung weftli von der jetigen Halbinfel gelegen babe, was 
fie daraus fchloffen, daß dort noch die Trümmer eined Stadt⸗ 
theild unter den Meeresmellen zu fehen waren. Hiernach berichs 
tet Benjamin von Tudela?0) nach eigener, freilich wohl durch 
feine oder feiner Berichterſtatter Phantafie influirte Anficht 





12) Jacob de Bilriaco Hist. Hierosol. in dem Sammelwerke: Gesta 
Dei per Francos p. 1097. Vergl. noch über Erobeben, wodurch das oft 
von Erdbeben zerftörte Berytus litt, Anthol. gr. IX, 425. 426. 500. 501. 
ZU, 23. Agath. hist. II, 15. 

"%) Benjam. Tudel. Itiner. p. 35 (ed. 1875), 

*8) Bergl. Nichaud, Histoire de Croisades Tom. Il, p. 356. 

04) Opfer, welche dem tyrifchen Meergoite zur Abwendung tiefer Uns 
fälle dargebracht wurden, bentet die Gühnung befielben in der MRyike von 
den ambrofifhen Zelfen au. Vergl. Nonn. Dioays. XL, 49: — 
Kumwoyussy, 100009 imentvdorres dlmiundeccı neletweug: 

u) itiner. pP» 37. 5 
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"Solgendes: „Senn man bie Mauern von Reutpruß beftetgt, fo 


built man bie Trümmer von Alttyrus im Meere und von 
Bellen bededt, fo weit (von der Halbinfel) entfernt, als ber 
Wurf einer Schleuder reicht. Beſchifft man mit einem Nachen 
das Meer, fo erblidt man noch die Thürme, Marktpläbe, Stra⸗ 
fen und Paläfte auf dem Meeresboden”. Diefe Erzählung 
kommt ganz mit dem überein, was wir von ben beiden Inſeln 
wiſſen, auf denen Tyrus gebaut war. Aus ber Angabe, daß 
die Trümmer in ber Weite eined Schleuberwurfed von der Halbe 
infel entfernt lagen, fieht man, daß dad Meer in biefem Zwis 
ſchenraume tiefer ift, die vorhandenen Trümmer aber auf dem 
bier fa bis zum Waſſerſpiegel emporragenden Felfen lagen, und 
in dieſem Zwifchenmume muß alfo der Erbwall geweſen fein, 
wodurch ehemals die jebige Infel mit ber Melkartöinfel verbuns 
ben war. 

So läßt fi denn in der Geſchichte noch deutlich nachwei⸗ 
ſen, wie und wann das gegen ein Jahrtauſend fortdauernde 
großartige Wer, wodurd Hirom bie beiden Infeln zu einer eins . 
zigen umgefchaffen hatte, wieber zerftört worden if. Gehen wir 
noch näher auf Die Frage ein, wann die Heinere Infel im Meere 
uuntergegangen, und warum fie und nicht bie größere, wo bat 
heutige Sur liegt und wo ehemals bie Altfladt mit dem Eury⸗ 
chorus war, im Meere faft fpurlod verſchwunden ift, fo kann 
im dritten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, wo auf ben Mün⸗ 
gen von Tyrus bie beiden- im Meere ſchwimmenden ambroſiſchen 
Zellen erfcheinen, auf denen der Schutzgott ber Stadt ſeinen 
Bau errichtet und durch fühnende Opfer gefichert Haben ſoll, die 
Melkartsinſel mit ihren Bauten noch nicht im Meere untergek 
gangen fen; denn in diefem alle hätten doch bie Tyrier jene 
Mythe, welche die gefiherte Kortdaner ber Stadt auf den 
beiden Felſen verkünden fol, auf ihren Münzen gewiß nicht vers . 
ewigt. Dagegen wer biö zur Zeit der Kreuzzüge, wo bie heuk 


tige Halbinfel von einer Mauer ringsum eingeſchloſſen war?) 


und nur die Ruinen auf ber ehemaligen Melkartsinſel gezeigt 
wurden, das Zerflörungswerf längſt vollendet, Da zwar Nach⸗ 
Achten über Verwüſtungen, wodurch Ueberſchwemmungen bei 


*5) Bergl. Wilh. Tyr. B. 9. XHI, 8. 
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Erdbeben an der Küfte Phöniziend und in Tyrus angerichtet 
wurden, aus biefem Zeitraume vorhanden find, ohne daß fie je 
doch des Unterganges dieſes Stadttheild befonderd gedenken, fo 
läßt fich ſchließen, daß allmälig zuerft die Waflerbauten und 
dann in Folge wiederholter Erbbeben die Infel felbft untergegan- 
gen iſt. Warum fie und nicht die größere Infel, auf der das 
heutige Tyrus fich befindet, dieſes Loos betroffen habe, erklärt 
fih aus der Lage derfelben, Kleiner und niedriger ald die grö⸗ 
Bere Infel, war fie den brandenden Meereswogen, die der Süde 
weflwind mit ungeheurer Kraft hier an das Geſtade fchlen- 
dert ”*), mehr auögefeht, während die größere Infel durch den 
Felsboden der Eeineren und bie Felfenriffe an der füblichen und 
weftlihen Seite davor geſchützt iſt. Vor Ueberſchwemmungen 
gewährte das kleinere Felfeneiland Feine Sicherheit und wurde 
wohl hauptſächlich aus dieſem Grunde fo ſpät, als das größere 
Eiland ſchon eine Reihe von Jahrhunderten bewohnt geweſen 
- war, von Hirom angebaut und zur Altſtadt gezogen, nachdem 
die Hinderniffe, die bis dahin einer umfaffenden Anlage entge⸗ 
gengeftanden, befeitigt worden waren. Durch ben Bau von 
Dämmen im Meere, an denen fich die Fluthen brechen, welche 
der Südweſtwind and Geftabe fchleudert, und woburd man auch 
an anderen Orten die phöniziſche Küfte und die Schifffahrt zu 
fihern pflegte ”?), fodann dur Erhöhung des niebrigen Fels⸗ 
grundes wird Hirom den Anbau der Inſel zuerft ermöglicht ha⸗ 
ben, Alle diefe Vorkehrungen konnten nicht hinreichen, das bem 
Meere abgetrogte Eiland auf die Dauer im bewohnbaren Zu⸗ 
fande zu erhalten. Die Damme, welche zum Schuge gegen 
Ueberſchwemmungen dienen follten, wurden durch bie häufigen 
Erdbeben durchbrochen, der Erbwall, welder beide Inſeln vers 
band, wurde weggefpült; ſchutzlos gegen die wüthenden Elemente 
wurde dad niedrige Felfeneiland von den Meereöwellen über- 
ſchwemmt, und endlid in Zolge einer Kataflrophe, wie fie auch 
andere Infeln betroffen hat®), die in ber vulkaniſchen Richtung 


: 78) Gurt. IV, 2, 7. Diod. IT, 42. Joſeph. Antiq. xXY, 6, 9, B. 
.1, 21, 6. 

29) Antiq. XIV, 10, 6. 

°) Plin. H. N, ZI, 91, 92. 
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von Phönizien nad; Sicilien und Unteritalien lagen, vom Meere 
gänzlich verfchlungen. So wird man fidh nach ben mitgetheilten 
bifterifchen Nachrichten und ben lokalen Verhältniſſen das Ver⸗ 
fhroinden dieſes Theiles des alten Inſeltyrus am wahrfcheinlich- 
fen erklären. Ob aber diefe Melkartöinfel in weftlicher ober in 
norbweftlicher Richtung von ber heutigen Halbinfel Tag, wird 
noch an Ort und Stelle genauer zu unterfuchen fein. Seit dem 
Mittelalter bid auf den heutigen Tag weifen die Reifenden am 
nördlichen. und auch am weftlichen Ufer der Halbinfel Ruinen 
nach, die auf einen über die Mauern des mittelalterlichen Tyrus 
an biefen Stellen binausreichenden Umfang der alten Stabt ſchlie⸗ 
Ben laffen. Hier liegen überall Granitfäulen und Mauerrefte, 
bie ſich bis ind Meer hinein erſtrecken und vie Felfenbänte an 
weftlicher Seite, auf denen dieſe Nefte fich. befinden, laufen noch 
1000 Metres nicht tief unter dem Meereöfpiegel fort’), 

3. Die Altſtadt. Nahdem der Eurychorus ober bie 
Vorſtadt in dem ganzen Striche längs der Meerenge, dann bie. 
Neuftadt in der untergegangenen Melkartsinſel nachgewiefen 
worben, erhellt nun ſchon von felbft, daß der Hauptſtadttheil bes 
infularifhen Tyrus wefllih vom Eurychorus lag und den gane 
zen Raum ber heutigen Halbinfel Tyrus, mit Ausfhluß des im 
Often aufgefhütteten Landes, mithin bie eigentlihe Kelfenim 
fel oder Sor einnahm. Wir nennen fie die Altftadt, weil fie 
nach dem beiderfeitigen Berichte des Menander und Dius*’*) 
früher erbaut war, als die beiden anderen Stabttheile und noch in 


‚ 99) Bergl. Bertou a, a. D. p. 37. Beſonders ziehen die im weſtlichen 
Theile der Infel befindlichen Reſte von gewaltigen Granit: und Marmor: 
fäulen tie Aufmerkjamfeit der Reifenten auf fih. Noch Robinfon, Bd. MI, 
©. 672 und Bertou p. 12 gerenfen ihrer. Aus älterer Zeit vergl. 3. B. 
Quaresmius 1. VII, c. 10. Tom. 11, p. 906. Adrichomius nm, 84 p. 
10: ipsa autem urbs magnificis columnis pyramidibusque mar- 
moreis-.. admirebilis fuit. Breydenbach in Feyerabends Reilebndh 
Sb. I, ©. 1: „Da waren auch fo große Marmelfein-Sänulen, ba 
es ein Gran und Wunter zu fehen”. Damit vergleiche man bie Stelle 
des Propheien von der Zerflörung ber Juſelſtadt: „beine herrlichen Sin 
len finfen zu Boden“, Ezech. 26, 11. An bie (kleinen) Tempelfänlen ver 
Bhönizier (vergl. Vd. I, ©. 176 u. a.) u hier nicht zu denken. 
e2) Dben ©. 190 f. 
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fpäterer Zeit burd die Bezeihnung dorv von ben beiden übris 
gen Stabttheilen, die mit ihr gemeinfchaftlich die modus ober bie 
Stadt im weiteren Sinne bed Wortes bildeten, fcharf unters 
ſchieden wurde. 

An diefem Theile lagen a. die königliche Burg, welde 
Eiylar'?) als eine Merkwürdigkeit von Infeltyrus. erwähnt und 
fhon in Ezechield Zeit auf ber Inſel gewefen zu fein fcheint 
(vergl. S. 125), während jedoch in der Blüthezeit des tyrifchen 
Staates die Burg in Palätyrus lag (vergl. S. 180). Wo 
Diefe in jüngerer Zeit erwähnte Burg lag, ergiebt fi aus einer 
Vergleichung ber Berichte Diodord und Arriand über die Erobe- 
zung durch Alerander den Großen. Nach Divdor’*) erftieg 
Alexander zuerft die Mauer bei den Neorien, wo die Stabt am 
ſchwaͤchſten befeftigt war. Arrian®5) bezeichnet diefe Stelle nicht 
näher, allein er bemerkt, daß Alerander, fobald er die Mauer 
erftiegen, fih auf dem Walle der Föniglichen Burg genaht habe, 
weil der Stadt auf diefer Seite am leichteften beizufommen war. 
Run lagen aber, wie wir fpäter zeigen werben, bie Neorien an 
der füdmweftlichen Seite der Infel, wo demnach auch die könig⸗ 
liche Burg zu fuchen if. — b, Das Agenorium. Arrian®®) 
berichtet, daß die Macebonier, welche an der fübweftlichen Seite 
zuerfi in die Stadt eindrangen, bie fliehenden Tyrier bis zum 
Agenorium verfolgt haben, wo dieſe den legten Widerſtand lei⸗ 
fteten und hier niebergehauen wurden. Demnach flände zu ver- 
muthen, daß das Agenorium in nördlicher Richtung von ber 
Föniglihen Burg gelegen habe, was fich auch in anderer Weife 
Darthuen läßt, Denn in der Vorſtadt oder dem Eurychorus 
Darf es nicht gefucht werden. Denn Agenor oder Baal galt 
für den Stifter von Tyrus; da8 Agenorium, ein Heiligthum die⸗ 
ſes Gottes, wurde für dad Haus gehalten, wo er gewohnt ®”), 
und ed Tann demnach nur in dem älteften Xheile ber Inſel⸗ 
ftadt gefucht werben. Diefe Gründe weifen alfo von ber. ganzen 


*) p. 42. ed. Huds. 

°) XVII. 46, 

®») 11, 28, 24. 

0°) 15, 24, 

e7) Eiche oben ©, 129, vergl. 131. 
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öftlihen Saite der Stabt ab und beuten auf bie meftliche Hätfte 
bin, während die obige Stelle Arrians das Agenorium nicht im 
den füblichen, fondern in den nörblidhen Theil der Infel verſetzt, fo 
daß alfo dieſes Heiligthum im norbweftlichen Theile ber heutigen 
Halbinfel zu fuhen wäre c. Die Tempel des Herakles 
und ber Aftarte Sie waren nach ben. oben aus phönizifchen 
Annalen mitgetheilten Nachrichten lange vor der Erweiterung der 
Altftadt des infularifhen Tyrus vorhanden und heißen baher 
ſchon damals „alte Heiligthümer” (S.190). Zwar wird nur ein ur⸗ 
altes Heiligthum des Herakles in der Continentalftadt oder in 
Palätyrus erwähnt (S. 172); allein da die obigen Stellen 
fich anderweitig nur auf das infularifche Tyrus beziehen, da bie 
Heiligthümer diefer tyrifchen Schubgötter auch in tyrifden Ko⸗ 
lonialftädten erwähnt werden®®), und da mit Gewißheit anzu⸗ 
nehmen ift, daß auch die infularifche Altſtadt ſchon in ber aͤlte⸗ 
fien Beit Heiligthümer diefer Götter hatte, fo müffen obige Tem⸗ 
pel auf der Infel und zwar in älteren Stadtheilen gewefen fein. 


Außer diefen Heiligthümern hatte bie Infelfladt noch viele 
andere von minderer Bedeutung, deren eined Kerobot 8?) ers 
wähnt, welches dem „Thaſiſchen Herakles“ geweiht war, Dabei 
deutet Herodot nicht an, daß daſſelbe anderswo gelegen war, 
Wie der Name fchließen läßt, war ed von untergeorbneter Ber 
deutung; denn ungezwungen kann berfelbe doch nicht anders ges 
beutet werden, als daß das Heiligthum jenem Herakles geweiht 
war, welcher in der ehemaligen tyrifchen Kolonie Thafus verehrt 
wurbe, Wir werben fpäter, zugleich in Berichtigung einer früs 
ber (Bd. I, S. 387) vorgetragenen Anfiht wahrfcheinlich zu 
machen fuchen, daß diefes Heiligthum von einer in Tyrus ans 
fäffigen Corporation thafifcher Kaufleute und zu einer Beit ges 
fiftet worden ift, wo diefe fehr wichtige Kolonie noch zu Tyrus 
gehörte. Ä 

4. Die Häfen und Neorien. Was Infeltyrus vor 
Allem auszeichnete, waren feine berrlihen Seehäfen Sky⸗ 


©D) Vergl. Tacytlopadie von Erich und GEraber Gert. III, Vb. 24, 


”), 8,4. 
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lar*®) erwähnt einen Hafen, den vorzüglicheren, Arrian“!) und 
Strabo ??) nennen deren zwei, wogegen Nonnus drei derſelben 
andeutet*?), von benen fi die Spuren noch jekt nachweiſen 
laſſen. 

An der nördlichen Seite der Inſel kennen wir ſeit dem 
Mittelalter zwei Häfen, einen inneren und einen äußeren ?*). 
Der äußere Hafen wirb von einer Reihe Zelfen gebildet, welche 
in einer Entfernung von ungefähr 300 Schritt nordweſtlich von 
ber Infel und parallel mit dem gegenüberliegenden Feſtlande lie⸗ 
gen und hier eine Rhede bilden, wo die Schiffe mit Sicherheit 
vor Anker liegen, es fei denn, daß fie vom Norbwinde beunru- 
ruhige würden ?5). Diefer äußere Hafen wird zwar von ben 
Alten nicht erwähnt; allein wir wiffen, daß in einer geringen 
Entfernung nördlih von Tyrus eine Feine Infel lag, wo ein 
gewöhnlicher Ankerplatz für Eleine Schiffe war, welde aus ber 
Umgegend nad Tyrus kamen. Sie führte in fpäterer Zeit den 
Kamen Srabmal der Rhodope?°), und kann nur in biefen 
Felſen gefucht werben, 


9%) p. 42: Tvoog Auueva Eyovan Euros Teızoöc. 
91) 1, 20. 
- 93) XVI, 2, 23, p. 257. 

®8) Dionys. XL, 317: owvarrouern &2 Baldcon, Terzbadlaı 
Layovaocı nlav Euvacaro ulronv. 

»*) Wilh. Tyr. B. 8. XIII, 5: A parte septentrionali portus civi- 
tstis interior inter turres geminas habet ostium, infra moenia la- 
men receptus: nam exterius insula fluctibus obiecte, aestuantis pelagi 
primos frangens impetus, inter se et solum tulam navibus prae- 
bet stationem, ventis inaccessam, soli tamen obnoxiam Aquiloni. 

⸗0) Bolney, Thl. I, ©. 158. Auf ter Karte von Berion flad die⸗ 
fer Felſen fieben gezeichnet. 

»., Achil. Tat. 11, 17: Zarı dE uEngör — Tvolov, vnoidio⸗ 
&ntyov öllyov wis Togov' Podorns wur zapor ol Togo Alyovam' 
Boa 5 1ußog dpndgeve. Das Bahrzeug kam von Earepta, fo daß alfo 
über die Lage fein Zweifel fein kann. Diefe Helfen find noch von feinem 
eutopäifchen Meifenden genau unterfucht. Wenn fie, wie Bolney ©. 158 
fagt, jet nur noch dem Waffer gleich find, fo würbe man daraus ſchlie⸗ 
Sen dürfen, baß fie ehemals künſtlich erhöht und vielleicht verbunden waren. 
Der Ausorud noidios, welcher anf einen biefer Zelfen paßt, läßt fchließen, 
baß auch diefe Fleine Infel daſſelbe Schidfal gehabt Hat, wie bie Mellarte⸗ 
‚u uſel, im Lanfe ber Zeit durch Erbbeben und Ueberſchwemmungen zerfört zu 
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Bon dem äußeren Hafen gelangte man in den inneren, 
welcher der fidonifche hieß, weil er nah Sidon hin lag ?7), 
wie ber an ber entgegengefehten Seite befindliche aus bemfelben 
Grunde der ägyptifche genannt wurde. Der fidonifche Hafen 
war ber berühmtere und wird daher von Skylar allein erwähnt. 
Er lag nad) ihm innerhalb der Mauern der Stadt ?®), weswe⸗ 
gen denn auch die Macedonier nach dem Berichte Arrians °), 
nachdem fie den Hafen erftürmt hatten, auch gleichzeitig im Be⸗ 
fite der nörblihen Theile der Stadt waren. Er hatte eine 
fehr enge Mündung und war aus dieſem Grunde in Alerans 
ders Zeit nicht mit einer Sperrkette verfehen, wie der fonft we⸗ 
niger gefchüßte ägyptifche Hafen; denn einige Schiffe waren das 
mals binlänglich, um den Zugang zu ſchützen o), In fpäterer - 
Zeit wurde er jedoch durch eine Sperrkette gefchloffen’°, 
Diefer Hafen mar noch innerhalb der Mauern bed mittelalter- 
lichen Tyrus und ift noch jebt in der Stadt Sur, im 
norböftlichen Theile derfelben, unftreitig ganz an der Stelle bes 
alten Hafens:02). Er bildet ein faft zirkelrundes Beden von 
etwa 150 Schritt im Durchmeffer, welches die Natur anlegte 
und wo bie Kunſt faft weiter nichts hinzuthuen Tonnte!02a), 
Im Mittelalter gelangte man aus dem äußeren Hafen durch 


werden. Die Combination mit ber Bublerin Rhotope weiſet auf ein Dig. - 
verſtändniß Hin, wie jenes von ber Pyramide der Rhobope bei Herod. II, 134. 
135.” Diod. I, 64. Vergl. Weffeling ad Diod. 1. c. u. Jacobs Ani- 
madv. ad Achil. Tat. p. 546. 2. Georgii in der Mealencyklopäbie ber 
Alteriiumewiflenichaft Bd. V, &. 664. 

97) Arıian, II, 20: 76» Ava Tov xg0 Ziduvog und: rov Auuevar Ton 
in Ziöovog plporra. 11, 21: zo» Auypivo rov ts Zubüva Tesgapuevor. 

9.) Eiche Anmerf. 90. 

%%) Arrian. 11, 24. 

100) Arrian. II, 20. 

101) Sirab. XVI, 2, 23, p. 757. 

102) Benjam. von Tudeln Itin. p. 37: Ex Sidone auteWitinere 
unico distat Tyrus nova, elegans urbs, commodissimo portu instructe, 
quem intra se continet. Mariti a. a. D. ©. 319 nennt ben heutigem 
Hafen „einen Fleinen Treisförmigen Baleerenhafen, welcher im Benirke der 
Stadt liegt“. 

028) Olivier, Reiſen Thl. II, — 303. Vergl. jedoch Volney Thl. 
I, G. 158. Berton ©. 11. i 
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eine ſchmale Mündung am der norbdoͤſtlichen Seite in dieſen klei⸗ 
nen inneren Hafen, welcher durch zwei Thürme gedeckt und 
außerdem durch eine Sperrkette von dem einen bis zum anderen 
Thurme geſchützt war?2). An derſelben Stelle ober doch an 
der nordöſtlichen Seite muß auch ſchon ehemals jener, ſchmale 
Eingang gewefen fein, deſſen die Gefchichtfchreiber Aleranders 
erwähnen; denn da die Stadt damals nur zwei Zugänge, und 
zwar an ben beiden Häfen hatte, fo-läßt fich ſchließen, daß eben 
an diefer Stelle der Eingang zum Hafen, gegenüber dem Feſt⸗ 
Yande, mar, weil hier bie fürzefte und zugleich die von dem befs 
tigen Norbwinde weniger gefährbete Ueberfahrt ifl. Die mittels 
alterlihen Schriftfteller rühmen den Hafen wegen feiner Schöns 
heit und Sicherheit, und ver vielgereifete Benjamin von Rus 
bela verfichert, daß er nirgend feineögleichen gefunden habe'°*), 
Roh im vorigen Zahrhunderte galt er, verfandet und verſchüt⸗ 
tet, für den ficherfien an der ganzen forifchen Küfte, und die le⸗ 
vontinifhen Schiffer fuchten bier vor den Winterflürmen Schuß, 
ben fie in anderen Häfen nicht fanden '°®), 


193) Benjam. von Tubela a.'a. O. p. 37. Abulfeba Tab. Syrie 
dp. 85. Die neueren Reifenden erwähnen die Muinen diefer Thürme, und 
noch werten bie Spuren gezeigt, wo die Eperifette war. Mariti ©. 319. 
Bolney Th. 11, ©. 158. Lepterer ſchaͤtzt bie Entfernung der beiden Thuͤrme 
auf 50 bis 60 Fuß; Bertou giebt fie auf 48 Metres an p. 11. „Heuti⸗ 
ges Tages‘‘, fchreibt Mariti im 3. 1769, „ba die Manern an vielen Stel⸗ 
ten zerfallen find, giebt es verfchiedene andere Cefinungen, durch welche man 
Bineinfaheen kann, fonberlich nordwäris; alle aber find fo beichaffen, daß 
man mit dem kleinſten Bote nur fehr laugſam nnd nach und nach einlanfen 
Saun. Die Siederniſſe rühren nicht bios von der Untiefe des Fahrwaſſere, 
fondern auch von ten Ruinen ter Manern ſelbſt ber, tie den Gingang und 
bas Iunere angefüllt haben, welches noch jetzt von Zeit zu Zeit immer 
ſchlimmer wird. Anker den Steinen ber zeritörien Manern bemerkt man 
auch eine Menge Eäulen von orientalifchem grauen und rothen Rarmer und 
andere Marmorarten, welche bie Araber mit allem Fleiß Hierher gerührt has 
ben, den Galeerenhafen zu verderben, damit Feine Balceren und antere 
Scthifſe zum Landen ihre Zuflucht dahin nehmen koöͤnnen“ ©. 320. Bertou 
p 12 vermuthet dagegen, daß dieſe Säulen zur Verzierung (9) des e- 
debient Hätten. 

200) p. 87. Vergl. Anmerf. 94. 

ses) Saffelquiſt, Neiſe nach Palaͤſtina in den g hren 1749 — 1752. 
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An der ertgegengefehten Seite lag, wie ſchon der Name 
andeutet, der ägyptifche Hafen, welcher zwar in Friedens⸗ 
zeiten nicht gefchloffen war, aber gleichfalls mit Mauern umges 
ben war''*). Er lag aber nicht etwa, wie man aus dem Nas 
men folgern könnte, im Süden der Infel, fondern an ber öftlis 
hen Seite nach dem Gontinente zu; denn Arrian verfegt ihn 


- jenfeit& des von Alexander aufgewworfenen Dammes'!°7), in 


deffen unmittelbarer Nähe er alfo lag, und weifet auch durch die 


Bemerkung, daß Alerander in berfelben Richtung gegenüber auf 
dem Eontinente fein Zelt hatte (nach anderweitigen Angaben bei 
Ras el Ain'9*), der füdöftlichen Seite der Inſel gegenüber) deut⸗ 
lich darauf bin, daß diefer Hafen nicht an ber füdlichen Seite 
fih befand, wo ihn Bertou auf feinem Plane von Tyrus im 
offenen Meere gezeichnet hat. Die in Aleranderd Zeit mit einer 
Kette verfperrte Mündung (ozoua) war ohne Zweifel gleichfalls 
gegen den Gontinent zugefehrt, wofür diefelben Gründe fprechen, 
weiche das Sleihe in Beziehung auf den fibonifhen Hafen bes 
weifen, nur daß an dieſer Seite nicht der Norbwind, fondern 
bie von Sudweſten her wehenden Winde den Zugang zur Stadt 
erichwert haben würden, wenn er an der füblichen Seite fich be: 
funden bätte. Seitdem die Durchfahrt durch den von Alerander 
aufgeworfenen Damm gefperrt war, hat der vom Meere audgen 


‚worfene Sand, den bie fübweftlichen Winde gegen die Küfte 


treiben, den Damm zu einem Iſthmus erweitert und den füböfle- 


lichen heil der Infel mit Sand überfchüttet, fo daß bes feit- 
dem verfchütteten ägpptifhen Hafend von ben mittelalters 


108) Die Stelle des Strato: duo 8’ Eysı Aupkvus, rövy nv xlsıoror, 
ros S’&verpkvor, 69 Alybrriov nalovcı. XVI, 2, 23, p. 757 wird ers 
ganzt durch Mrrlan. I, 22, 24, weicher von einem Cingange (oroͤuce) melbet, 
der durch eine Eperrfeite gefchlefien warbe. Vergl. auch Ghariton Aphrodif. 
vu, 2: zurtagöder ody abrois row wöleuov Amonlsiccı badıer. em 
win nethn ergarıan du eis’ Balarıng doxovons adej zUlng niäg' Tor 
8 Eutnlows rov romoav arodounutung che wblsag nel Alm acı wAsso- 
Birns Bonee olnlag. 

07) 74,20: zurk ebw (undve) — xoncœrtoꝙ, 709 Ko0g 
Alyonıov ivizoro, va ol aöro h aueh Tr. 

06) Bergl, nn Alexand, e. 24. YWriemid, Onelertt, IV, 2, & 
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lichen Schriftftellern und von neueren. Reifenden gar nicht mehr 
gedacht wird 109), 

Aud an diefem aͤgyptiſchen Hafen befand fich ein zweiter 
äußerer Hafen, deſſen die Alten zwar nicht erwähnen, von 
bem aber die Spuren bid auf den heutigen Zag fich erhalten 
haben. Schon der fcharf beobachtende Maundrell entdedte an 
der füblihen Spibe der Inſel eine Bank, welche, ebenfo wie 
bad Felfenriff an der nördlichen Seite, in gerader Linie fortläuft 
und bier ebenfalls eine Rhede bildet, wo die Schiffe vor ben 
Südweftwinden fiber vor Anker liegen, und blieb nur unent- 
f&hieden, ob er fie für ein Werk der Natur ober der Kunft hal⸗ 
ten ſollte 10). Nach den Beobachtungen von Bertou iſt ed ein 
Damm von 11 — 12 Metred Breite, welcher in geraber Linie 
und parallel mit der gegenüberliegenden Küfte des Zeitlandes 
etwa 2 — 3 Klafter tief unter dem Meere gegen 2000 Metres 
nah Süden hin fich erftredt 1). Um die Großartigkeit diefer 
gigantiſchen Werke zu ermeflen, muß man fich der Befchreibung 
bed Hafenbaued von Caeſarea bei Zofephus erinnern. Die Has 
fendämme waren bier von gewaltigen Steinmaflen, 50 Zuß 
lang, 18 Fuß breit, 9 Fuß dick, gebildet, welche 18 Klafter tief 
ind Meer verfenft wurden. Auf diefen Unterlagen waren 


100) Mas die mitielalterlichen Echrififeller angeht, fo vergleiche man 
außer andern namentlih Wilhelm "von Tyrne B. S. oben Anmerk. 94. 
Benjamin von Tubela p. 37, Greg. Atulfaradfh, Hist. Dynast. p. 274, 


Abnlieta Tab. Syr. 95, Michant, Bibliotheques des Croisades Tom. IV, | 


p..221, wo überall gelegentlich nur ein Hafen erwähnt wird; Mar. Sanuto 
11, 4, 25, p. 86 fagt ucch beftimmier: Tyrus unum portam habet; Ber; 
tom p. 33 heruft fich dagegen zum Beweife, daß ver ägyptifche Hafen moch 
im 1Tien Jahrh. vorhanden gewefen, auf eine Stelle aus Roger, du Terre 
ssinte ou description des saints lieux de la terre de promissions. Paris 
1664. p. 49, wo diefer Relfenve fagt: quc les ports de Tyre sont le demx 
plus beaux et les plus sürs du Levant; allein hier find entweder alters 


thuͤmliche Notizen übertragen, oder die beiden nörblichen Häfen, ber äußere 


und innere gemeint, welche auch z. B. Wilh. von Tyrus (oben ©. 214 
Anmerf. 94) Martti und Volney a a. O. nuterfcheiden. 
110) A, Journey from Aleppo to Jerusalem p. 50. 
12m) p. 14. Berton Halt ihn faͤlſchlich für den aͤgyptiſchen Hafen. 
Bergl. dagegen oben ©. 215. 


— 
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dann die Mauern errichtet, welche ſchützend den Hafen ums 
gaben !Y1a), 

Zu diefen Bafferbauten, deren Größe bie hoͤchſt dürftigen 
Andeutungen der Reifenden nur ahnen lafien, kommt noch ein 
andered Werk, defien Entdedung dad Hauptverdienſt der mehr: 
mals genannten Schrift von Bertou?!:!2) if. An der ſüdweſt⸗ 
lihen Seite von Tyrus findet fich nämlih ein Baffin, welches 
weſtlich und ſüdlich an der Meereskfüfte von einem Damme eins 
gefchloffen if, .Diefer Damm ift 8-Metred breit und hat ganz 
den Charakter der antifen Bauten. Das Baſſin hat gegen Süd⸗ 
weften einen fpißen Winkel, unftreitig um die Gewalt der Wel⸗ 
len, die der Wind mit großer Heftigkeit von biefer Seite her 
dem Geftade zumälzt, zu breden, und ift 720 Metres lang; 
feine mittlere Breite beträgt 75 Metred, Die Bekleidung des 
Dammes bilden gewaltige Maffen von gehauenen Steinen, das 
zwifchen liegen Bruchfleine, Kiefel und Backſteine, welche mit 
Gyps zu einem Ganzen verbunden find, das an Härte und 
Dauerhaftigleit den härteften Felſen gleichlommt. Diefed Mauer: 


‚werk erhebt fih an einigen Stellen über die Meeresflähe, an 


anderen ift es ganz vom Meere bebedt. An der Landſeite iſt 
diefed Baffin von einem Hafendamme eingefchlofien, an befien 
ganzer Länge Bertou die Ruinen von gewölbten Magazinen 
gefunden zu haben glaubt. Was aber von befonderer Wichtig: 
keit ift: er entdedite die Spuren eined Canals, welcher in dieſes 
Baffin mündete und daffelbe mit dem nörblidhen, fidonifchen Ha⸗ 
fen verband, Schon Pocode fcheint diefe Höchft merkwürdige 
Anlage zu erwähnen, denn er redet von „einer Vertiefung, 
welche quer durch die Halbinfel geht” 113). Der franzöfifche 
Reifende Bertou fand bei genauerer Unterfuchung in dem Has 
fendamme eine Lücke, an beren beiden Seiten zwei rechtwinkliche 
Semäuer fich befinden, zwifchen welchen ber jetzt mit Schutt 
ausgefüllte Kanal ausläuft. Unter diefem Schutte fand er 
fiberall Meerwaffer, woraus man auf bie niedrige Lage einen 


“ Schluß machen Fann, und ftieß in einer Tiefe von 2 Metres, 





111g) Joſeph. Antid. XV, 9, 6. B. J. I, 21, 6. 
12) p. 18 ff. 
218) Befchreibung des Morgenlandes TH. II, ©, 121. 
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an anderen Stellm von 2 Metred und 50 Eentimetres auf 
Feldgrund. 
Von ben weiteren Gombinationen, weiche Bertou an dieſes 
Baſſin und an den Kanal knüpft, ſehen wir ab und vergleichen 
dagegen eine Stelle bes Diobor''*), welche über die Beſtim⸗ 
mung beffelben feinen Zweifel übrig läßt. Diodor erzählt, daß 
Alexander beim lebten Angriff auf Tyrus bei den Neorien, wo 
bie Befeftigung am ſchwächſten war, die Stabt erſtürmt habe. 
Das gefchah aber, wie man aus den Berichten über die Erobes 
rung flebt, an der Süpfeite, wo jenes von Dämmen im Meere 
eingeſchloſſene Baffin ſich befindet, auf welches außerdem noch 
eine Stelle des Nonnus binfieht, welche drei Häfen. an ber 
Anfel Tyrus andeutet 115), Unter rewosa werden bald bie 
Käufer verftanden, in denen die abgetafelten Kriegöfhiffe ſich bes 
fanden, bald aber mit Inbegriff diefer letzteren die Zeughäufer - 
ober Arfenale an den Schifföwerften, bald aber bezeichnet ber 
Ausdruck das ganze Lokal, In welchem die Schiffe eines Staates 
fammt dem Zubehör fi) befanden 10), Diefe letztere Bedeu⸗ 
tung bat der Ausdrud in ber Stelle bei Diodor, wo er eine 
Lofalität bezeichnet. Die Neorien von Karthago, welde Häufer 
für 220 Kriegöfchiffe hatten, befanden fi in dem Kothon ober 
bem inneren Dafen, in den man aus dem äußeren gelangte !17), 
Da nun jener Kanal, welcher Infeltyrus von Norden nach Süs 
den durchfhneidet, den fo genannten fidonifchen Hafen an der 
Nordfeite mit den Neorien im Süden der Inſel verband, fo war 
biemak dad Verhältniß beiber wefentlich daffelbe, wie bei den 
karthagiſchen Häfen, und jenes Baffin kann fomit auch al& der 
Kothon des fidbonifhen Hafend angefehen werben. Diefe Neos 
rien, deren Umfang eine genaue Erforfchung des Terrains noch 
feftzuftellen hat, muͤſſen audy der eigentliche Kriegshafen geweſen 
fein. Der. fogenannte fibonifche Hafen war dazu viel zu klein. 


— — 





us XvI, 46. 

118) Siehe Aumerk. 93. 

2116) Bergl. Boͤckh, Urkunden über das atlifhe Seeweſen. ©. 66. 
Pauly, Fuchklopäbie der lterifumswiffenfchaft Br. V, ©, 1925. 

7) Appiau. VIII, 96, Strab. XVII, p. 832. 
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Bon ihm fagt.Diinter 170): „Was noch mehr überraſchen muß, 
ift dev geringe Umfang des Hafens. Ein Wafferbecken, weiches 
nicht viel über 150 Schritt im Durchmeffer hatte, konnte ben: 
noch (?) eine Seemacht unterhalten, die im Stande war, faft alle 
gefitteten Wölker dem thätigen Zleiße der Thrier zuzuwenden“. 
Die Unmöglichkeit, daß diefer Hafen die geſammte tyriſche Kriegd- 
flotte aufgmommen habe, leuchtet aber ein, wenn man bedenkt, 
daß im perfifchen Zeitalter die drei fibonifchen Staaten Sivon, . 
Tyrus und Aradus 300 Trieren, jeder Staat deren 100, für 
die perfifche Flotte ftellen mußten 11?b), 

5. In älterer Zeit hatte bie Anfelflabt wahrfcheintich feine 
bedeutende Feſtungswerke; denn von den Völkerſchaften auf 
bem Sontinente, welche keine Seemacht befaßen, batte fie nichts 
zu fürchten, und gegen die räuberifchen Ueberfälle ber Karier, 
Griechen und anderer zur See mächtigen Völker ſchützte eine 
leichte Befefligung ! °). Seitdem aber die Affyrier und Aegyp⸗ 
tier im achten Jahrhunderte ihr Augenmerk auf die paläflinens 
ſiſche Küfte richteten, wurden jene Feſtungswerke amögeführt, 
weiche die Inſel faft unüberwindlich machten, Diefer Feſtungs⸗ 
werte gedenkt ein gegen Ende des achten Jahrhunderts lebender 
Prophet, welcher bei einem bevorfiehenden Heerzuge der Affyrier 
Tyrus trotz feines jüngft erbauten „Bollwerks“ (MD) mit 
dem Untergange bedroht (Zac. 9, 2), Allein fo doppelt ge- 
ſchützt war es für die aflyrifchen, fowie fpäter für die chaldäiſchen 
Eroberer, denen eine Seemacht fehlte, beinahe ein Werk der Un⸗ 
möglichkeit, die Stadt auch nur zu belagern oder gar zu erobern. 
Wir finden um diefe Zeit die Stabt durch Mauern (Ezech. 26, 
4. 8, 10, 12) und Thürme (Ezech. 26, 4. 8) wohl verwahrt 
und biefe mit perfifchen und libyſchen Soldtruppon beſetzt 
(Eye. 27, 11). Erft fpäter unter Alerander erfahren wir 





aD. ©. 388 f. 

1175) Serod, VIL, 80. Xeneph. Gehen, 1, di. 

118) Haͤvernick, Commentar über Daniel ©. 444, läßt freilich. Thru⸗ 
durch den Koͤnig Hirom befeſtigen, und beruft ſich zum Beweiſe anf eine 
Stelle des Joſephus, tie von Salomoe Bauten Handelt und aus dem 
A. T. übertragen if, die aber Hävernick fälfıhlidt dem Dins beilegt, aus 
dem Joſephus vorher eine Stelle citixt Hatte. Antiq. VIII, 6, 1. 
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dann etwas Genaueres über diefe Feſtungswerke. Die ganze 
Inſel war hiernady ringsum, mit Ausnahme der beiden Hafen- 
mündungen an ber öftlihen Seite, wo zugleich die Ueberfahrt 
und bie einzigen Zugänge waren, mit hohen und dicken Mauern 
verfehen, die unmittelbar am Meere und theilweife auf ben Fel⸗ 
fen im Meere felbfi gebaut waren, fo daß für die Belagerer nicht 
einmal ein Raum am Ufer übrig war, wo fie die Sturmleitern 
und das Belagerungsgeſchütz aufftellen konnten. Die Mauern 
waren aud großen in Gyps gelegten Werkſtücken aufgeführt und 
erreichten an der öftlihen Seite die enorme Höhe von 150 Fuß, 
wogegen jebod die Befeſtigung an der füdlichen Seite in ber 
Nähe der Neorien fhwächer war, weswegen auch Alerander nad) 
den unfäglichen Anftrengungen einer fiebenmonatlihen Belage⸗ 
rung bier zuerft in die Stadt eindrang. Aber ungeachtet des 
Dammes, welcher von der Landfeite den Angriff erleichterte, konnte 
. bie Infelvefte einige Jahre nachher wieder eine Belagerung von 
15 Monaten aushalten !'*a). 

6, Ehe wir und von Infeltyrus zu der Stadt auf dem ge- 
genüberliegenden Feſtlande wenden, befeitigen wir noch die Be⸗ 
denflichkeiten, welche die mehr gedachte Schrift von Bertou 
über die Zopographie des alten Tyrus in Beziehung auf die 
Entfernung der Infelftadt vom Continente enthält. 
Diefer Reifende, deſſen fhäßbarer Mittheilungen über das Terrain 
des neuen Tyrus wir wiederholt mit Anerkennung gebacht ha⸗ 
ben, läßt fi durch eine von ihm mißverflandene Stelle bes 
Erzbifhofs Wilhelm von Tyrus, wonach der von Alerander dem 
Großen aufgeworfene und feitden durch Sandanfpülung zu einem 
Iſthmus angefchwollene Damm nur einen Bogenfhuß lang 
gewefen fein fol, dazu verleiten, die Maaßbeflimmungen der Als 
ten fiber die Entfernung der Infel vom Continente zu verfür- 
zen, und für den dadurch erübrigten Raum fich eine Infel zu 
fchaffen, auf welcher das angeblib von Nabukodroffor. zerftörte 
Infeltyrus gelegen, und die mit einer anderen Infel Durch einen 
von Hirom aufgeworfenen Damm in Berbindung geflanden ha⸗ 
ben fol, welchen die Tyrier, „um dem Nebucadnezar zu entge: 
ben’, wieder zerftört und bier auf dieſer zweiten Infel dad neue 


(188) Died, XIX, 61. 
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Tyrus angebaut hätten — lauter Irrthümer, bie ihren Grund 
in der Unbekanntſchaft des Verfaſſers mit den alten Sprachen 
md mit der phönizifchen Gefchichte haben. Die Stelle des Wil« 
beim von Tyrus ift bier falfch überſetzt 9), ebenfo die zweite 
über den angeblihen Damm des Hirom 12°), und was bie Zer⸗ 
fiörung durd die Chaldäer anbetrifft, fo weiß Jeder wohl jebt, 
daß fie niemals -flattgefunden bat, 

Die Maapbeftimmungen der Alten über bie Entfernung der 
Infel vom Gontinente, welche Bertou und ſchon vor ihm 
Mannert verbädtigen, kann ber Vorwurf ber Uebertreibung mit 
Grund nicht treffen. Die Gefchichtfchreiber Aleranders, denen 
Diodor und Curtius folgen, geben die Entfernung auf 4 Stadien 
oder auf 500 Schritt an!?1), Was ihnen Schuld gegeben 
wird, daß fie zur Verherrlichung des großartigen Werkes bie 
Diftanzen zu boch angeſetzt haben, ift bei einem fo bekannten 
Zerrain ſchon an ſich unmahrfcheinlich und beftätigt fich bei forg- 
fältiger Würdigung ber Berichte nicht 122). Plinius, welcher von 


0) Berton theilt die GtellBuur in franzöfifcher Ueberſetzung p; 37 
alfo mit: Cette ville est situd au milieu de la mer; elle est entourde 
‚de tous cöt&s par les eaux, except€ sur une dtroite langae de terre, 
qui n’a de longeur que celle que peut parcourir une fläche lancde 
par un arc. Nun lautet aber die Stelle bei Wilh. von Tyrus lih. XII, 
cap. 4 alfo: Sita autem est haec eadem civitas in corde maris iuxta 
. verbum prophete nisi in modico spalio, quantum arcus sagiltam 
iaculari potest, wo alfo von der Länge-des Danınıes gar nicht Rede und 
der kaum einem Mißverſtändniß nnterworfene Sinn ift: die ganze Juſel fei 
vom Meere umgeben mit Auenahme der Stelle, wo ber Damm fich anlehnt, 
defien Breite da, wo der Damm ſich an bie Sufel lehnt, nicht aber deſſen 
Länge bier unter dem modicum spatium zu verfiehen il. In Bezichung 
auf die Länge des Dammes fagt Wilg. von Tyıus 1. e. cap. 5: preterea 
et valum late patens, per quod facile eins cives possent mare intro-. 
dacere in alterutrum, bagegen von ber Breite, da wo ber Damm bie JIn⸗ 
fel erreicht, cap. 8: unieus erat introitus et perta singuleris: nam ut 
praediximus (mit Beziehung auf bie von Werton mißverflaudene Stelle) 
eivitss tota quasi insula, fretis undique ambiter, excopto loco quo- 
dam angusto, per quem est accessus ad portam. 

220) Giche &. 197. S. 198, Anmerf. 28. 

ı20) Diod. XVII, 40. Curt. IV, 2, 7. 

182, Wenn man namentlich dem Arriauſchen Verichte über den ſtufeumaͤßl⸗ 
gen Fortfchritt des Dammes folgt, ſo floht man, daß hie Eukfernmg, welche 


- 


- j 


“ 
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den Gefehihtöfchreibern Aleranders unabhängig ift, et die Ent⸗ 
fernung auf 700 Schritt an 123), und zwifhen biefen Angaben . 
ſchwanken auch die neueren Reifenden'2*), fo dag, was der 
Eine zuviel und der Andere zu wenig angiebt, lediglich auf Rech⸗ 
nung ber Ungenauigfeit fommt, womit die Entfernung veran⸗ 
ſchlagt if (vergl. ©. 100, Anmerk. 73). 


2. Paldtyrus. 


Biel bedeutender als die Infelſtadt war während ber 
Blüthezeit des tyrifhen Staated das gegenüber auf dem Con⸗ 
tmente gelegene Palätyrus, welches von der älteſten Zeit 
ber mit der Anlage auf ber Inſel ald eine Stadt angefehen 
wurde und Daher auch denfelben Ramen Tyrus führte25). 


Urrian ſelbſt nicht näher angiebt, auch von ten Auderen nicht zu hoch anges 
geben if. Erſt als fchen lange Zeit an dein Damme gearbeitet war, konn⸗ 
ten bie großen Wurfmaſchinen der Tyrier von der Stadt aus die an 
dem Werke arbeitenden Macedonier errhichen. Arrian I, 18, vergl. Gurt. 
IV, 2, 21 und 4, 14. Dior. XVIL 40, 42. 

123) Plin. H. N. V, 17 (19). 

12) 8.9. Rauhwolf im „Neifebuche” Th. 1, ©. 601: „Dieſe (bie 
Juſelſtadt) ift noch ziemlich groß und liegt anf einem Bellen im Meere bei 
500 Schritt vom Geſtade Bhöniciä”. Und der forgfällige Mariti, welcher 
412 Tage lang in Tyrus verweilte, bemerft: „Wenn man von ber Halbinfel, 
worauf Sur liegt, auf das fefte Land trilt, geht man über die berühmte Erd⸗ 
junge, welche von Alexander angelegt worden iſt uud fi auf 700 Schritt 
erſtreckt, Reifen, ©. 329. 

ns) Vergl. oben S. 171 ff. Bine Anzahl Beiſpiele, wo unter Tyrus 
in den Myigen von Hypfuranius, von ber Erfindung ber Schiffiahrt, des 
Weinbaues, des Purpurs, die Continentalſtadt zu verfiehen if, if fchon ©. 
172 f. miigeigeilt worden. Much bei dem Sprüdwort: zu dv Toen zure 
Dachte man zunächit an Palaͤtyras. Siehe S. 203, Anmerk. 45. Ekylar kennt 
offenbar bie uuterfcheidende Bezeichnung ber Gentinentalftabt noch nicht. Vergl. 
6, Mi Aumerf. 123. Wußerbem vergl. Steph. B. v. Taoos . . non 
wel Tlnieirogog. und Diod. XIX, 88: arguronsdsudug dd de Fuer 
tüs Bowlung nal nolsoriieos Össoumevog rw Tooer mil den parallelen 
Stellen im folg. Cap. 59: abrdg Siraneidae eig he IInlaitvoor 
erpgaroxsdslav. Mrtemid. Oneirocrit. IV, 26 fagt von dem Wahrfager 
Ariſtauder, ver mit Alexander damals in dem Lager ber Marebonier in 
Valaiyrno wer der Iufel lag: Äeugen iv Toep Ta die nal walheien 
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Erſt als die Continentalbeſitzungen von Tyrus, welche bis in 
die Mitte des achten Jahrhunderts von den kleineren palaͤſtinen⸗ 
ſiſchen und ſyriſchen Staaten nicht weſentlich gefährdet waren, 
durch die Ausbreitung der welterobernden mittelafiatifchen Reiche 
in Gefahr Famen; ald der tyrifche Staat durch den Verluſt feis 
ner Kolonien und feiner Handelömonepole heruntergelommen und 


burch viele Auswanderungen erfchöpft war, erſt feit Diefer Zeit: 


gelangte die Eleine aber in damaliger Zeit allein noch ſichere 
Selfeninfel zu einer folchen Bedeutung, daß fie der ehemals blü- 
benden und großen Stadt auf dem Gontinente allmälig ben 
Rang ftreitig machen konnte. 

Palätyrus lag in einer Gegend, welche zu einer fo groß- 
artigen Anlage ganz geeignet if. Gegenüber der Inſel eröffnet 
ſich eine Ebene, welche gegen drei Meilen nach Süden und eben- 
foweit nach Norden ſich ausdehnt und abwärtd vom Meere zwei 
Meilen breit if. Der Boden ift äußerft fruchtbar, dazu reichlich 
mit ſtarken Quellen verfehen, deren vortrefflihes Waſſer, durch 
Aquäducte nach allen Richtungen hin geleitet,. die Ebene bewäf- 
ferte und fruchtbar machte. Der fruchtbare Boden und das 
vortreffliche Klima, welches im Mittelalter bier fogar das Zuder- 


sohr zur Reife brachte, macht die Gegend befonderd zu Pflanz 


zungen von Obfl- und Weingärten geeignet, fo daß fie vom 


Propheten Hofea an bis auf das Mittelalter oft ald ein reizen 


der Garten gefchildert wird '2°), 


Tvolovg ra Paolei ovvov. Ptolemäus nennt tie Halbinfel 9 Tvoog 
xoöoyzıog V, 14, p. 370, tie Gontinentalftabt aber p. 364 Tboos. 

126) Hof. 9, 13. Siehe den Abichnitt über Landescultur Buch IV und 
überhaupt Wilhelm von Tyrus B. S. XII, 3: Erat autem praedicta civi- 
tes non solum munitissima, sed etiam fertilitate praecipua et 
emoenitate quasi singularis . . habet pro foribus latifandium per 
omnis commendabile, et planitiem sibi contiouam divitis glebae et 
opimi soli, multas civibas monstrans commoditates: quæ licet modica 
videatur respectu aliarum regionum, exiguitatem suam multa re- 
dimit fertilitate, et infinita iugera multiplici foecunditate 
eompensut. Nec tamen tantis arctatur angustiis: prolenditur enim in 
sustrum versus Ptolemaidem usque ad eum locum, qui hodie diciter 
distrietom Scandarionis, miliaribus quatuor aut quingue; e regione in 
septentrionem, versus Sareptam et Sidonem, iterum porrigitar totidem 
milieribus; in latitadinem vero, ubi minimum, ad duo 2 n plarimum, 
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Hier war zuerft, als noch die Inſel wefentlih nur ais Ha⸗ 
fenort und zum Arſenale und Waarenmagazine diente, eine 
Stadt Tyrus gebaut (S. 170ff.), hier befand ſich in älterer Zeit 
die Föniglihe Burg (S. 179f.) und die älteflen Tempelanlagen 
(S, 172); bier jene Stadt, welche die h. Schrift eine „Pflan⸗ 
zung auf lieblicher Aue” (S. 180) nennt, Wie man nad Ana⸗ 
logie aller namhaften altafiatiihen Handelsſtädte erwarten kann, 
und wie ale Nachrichten, die Tyrus als das Emporium bes öoͤſt⸗ 
lihen und weftlihen Handels in alter Zeit fehildern, mit Sicher: 
beit fchließen laſſen, fo erfcheint noch in jüngerer Zeit bei Plinius 
diefe Continentalftadt als eine großartige Anlage. Damals waren 
zwar nur noch Reſte von Palätyrus vorhanden; denn nachdem 
fie die Kriegsdrangfale in der affyrifhen und chaldäiſchen Periode 
überflanden, wurde die Stadt, wie wir (S. 202f.) zeigten, in der 
perfiihen Zeit durch Erdbeben zerftört, und ſeitdem Alerauber 
der Große mit dem Schutte den Ifthmus erbaut hatte, lagen 
nur noch einzelne Stadttheile an ihrer Stätte. Allein das Arcal 
der alten Stadt war dem Plinius noch wohl bekannt; fei es 
nun, daß die Ringmauern oder Ueberrefte Davon noch eriftirten, oder 
daß die innerhalb derfelben anfäffigen Bewohner an den. ftäbti- 
fhen Rechten nach hergebrachter Weife noch Theil hatten, ober 
auch, daß Plintus feine Befcreibung aus einer Quelle entnom- 
men hat, welche dad Tyrus der älteren Zeit befhrieb. Er giebt 
den Umfang von der Infelftabt auf 22 Stadien, den ganzen 


ad tria habens miliaria. In hac eadem fontes sunt plarimi, qui 
perspicuas et salubres emanant aquas, et grata temperie contra 
immoderatos aestus praestant refrigerium. Procuratur autem adiacenti re- 
gioni ex eius (sc. putei) beneficio miranda commoditas, ita ut non solam 
hortos, et lignis fructiferis insita et amoenitate praecipua 
nutriat pomeria, verum et canamellas, unde pretiosissima usibus et se- 
Juti mortalium necessaria maxime conficitur zachare, unde per instite- 
res ad ultlimas orbis partes deportatur. Vergl. Mar. Sanuto, Becreta 
Ad. cath, lib. II, cap. 12. Adrichemins Theatrum terrae s. n. 84, p. 16: 
Limpidissimo fluvio et Puteo aquarum viventium rivis alioram- 
que fontiam aquis irrigua et foecunda bortis variisque arboribus 
ac frugibus scatet, atque cannarum mellis, unde saccarum col- 
lgitur, copiam habet, 
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Flächenraum der Doppelftadt aber auf 19,000 Schritt an ?27), 
Durch diefe Angaben erhalten wir eine würdige Vorftelung von 
der Metropole fo vieler volfreiher, großer Colonialflädte, von 
dem Gentralpunfte des alten Welthandels; Tyrus erfcheint hier⸗ 
nad) als eine Doppelftadt, die nicht weniger ald 32 deutfche Meilen 
im Umfange hatte, von denen auf die Beine Inſel nur etwas 
mehr ald 4 Meile, aber auf Palätyrus 34 Meile kommen, und 
fo fann denn auch das alterthHümliche Tyrus, welches an Ruhm 
und Macht mit den erften Staaten des Alterthums wetteifert, 
auch in Beziehung auf feine Größe mit anderen großen Städ- 
ten, Karthago, heben in Aegypten, Memphis, Zarfus, Baby- 
kon und Nineve, wohl verglichen werben. 

Einen Anhaltpunft zur Ermittelung des Areals von Palätyrus, 
zunächſt nadı Norden bin, enthält der Periplus des Skylar !*®), 
Nachdem er „der Tyrierſtadt Sarepta“ gebacht und „eine ans 
dere Stadt Tyrus mit einem Hafen innerhalb der Mauer”, 
weiche „Infel eine Refidenz des tyrifchen Königs” fei, ermähnt hat, 
fügt er zur Unterfheidung der Inſelſtadt noch die erläuternde 
Zugabe über ein anderes Tyrus mit den Worten hinzu: „Ents 
fernt fei drei Stadien vom Meere wieder 2?) eine Stadt Ty⸗ 
rus, Durch deren Mitte ein Fluß fliege”. So war alfo damals 
die Sontinentalftadt nicht mehr unmittelbar am Meere gelegen 
und, was zur Beflimmung des Lokal von Wichtigkeit ift, von 
einem Zluffe durchſchnitten, worin fie den anderen groß- 
artigen Anlagen von Babel, Tarſus und dem ägyptifchen The: 
ben glich. Die alten Schriftfteller und bie neueren Reifenden 


7) Plin. V, 17: Circaitus XIX M. passuum est, intra Palztyro 
inclusse. Oppidum ipsum XXII stadia obtinet. 

128) Scyl. Peripl. p. 42, ed. Huds. Nach tem Terte der Andgabe 
von B. Fabricins (Dresven 1848) p. 22 lantet tie Stelle: Axò Acovrnv 
wöleog ulzoı Oopvidov nölens Frolov wölıs „Ziganre. Ela ln 
#ölssg Togos —8 hovoe Evrög relyovug. Avım 687 vjoog Pasoileıe 
Toelov. Kal imiıeı orddın Arno Yaldrıng zpla nal» Topos mög, 
au norunög dia ulang bei. Bergl. unten Anmerf. 171. 

139) Der Tert: zadım Topog, ftatt defien man IIaAutrvpog vorgefchlas 
gen Hat, ift durch tem Zufammenhang vellfommen gerechtfertigt nub wird 
auch durch die Barifer Handfihrift des Sfylar beftätigt. Vergl Kabricine 
in Sahne Jahrbb. für Philologie Jahrg. 1846, Supplem. = 60, 
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Sonnen nur einen Fluß, der bier gemeint fein koͤnnte, in 
der Nähe der Infel Tyrus. Er wird fchon erwähnt bei’ der 
Belagerung oder Bewachung der Inſelſtadt durch Salmanafar, 
welcher, wie Menander nach tyrifchen Annalen berichtet, „an dem 
Fluffe und an den Aquäbucten” auf dem Gontinente Wachen 
aufftellen ließ, um die Bewohner von Tyrus an dem Waſſer⸗ 
ſchöpfen zn hindern '*%a). Man fieht fhon aus diefer Maßregel, 
bag in der Nähe der Stadt nur ein einziger Fluß ſich ber 
findet, weil ja, wenn Inſeltyrus gegenüber mehrere Zlüffe fich 
ins Meer ergoflen hätten, gewiß aud Wachen an deren Müne 
dungen aufgeftellt worden wären. Es muß alfo diefer Fluß der- 
felbe fein, welcher nach Skylax durch Palätyrus floß. Denfelben 
Fluß erwähnt auch Strabo, welcher berichtet, er ergieße fih bei 
Tyrus ind Meer'?) Die mittelalterlihen Keifebefchreiber 
erwähnen bier nur ihren Eleutherus; die neueren aber ben 
Kafimigeh, denfelben Fluß, welcher unter dem Namen EI Li⸗ 
tany dad Thal EI Buktda durdfließt 32), und an beflen 
fünlidem Ufer auf dem Wege von Tyrus nah Sidon alter- 
tbümlihe Reſte fi finden 32), Won da bis nah Tyrus be: 
trägt der Weg nad Maundrell eine Stunde, nad ben ges 
naueren Meflungen von Bertou aber fieben Kilometres 32), 
Demnad muß dad Areal bed alten Tyrus mehr als eine Stunde 
Weges nördlich von ber Inſel längs dem Strande fi) auöge- 
dehnt haben, 
| Was die Ausdehnung nah Süden angeht, fo lagen im 
Strabos Zeit die damals noch vorhandenen Reſte der alten Stadt 


— 


1204) Menander bei Jeſeph. Antiq. IX, 14, 2: xarlornse pulauag 
dx! Tod zorauon al Toy Högayayıny, ot dıanmivcovs Tvelovg Agv- 
sache, xal zovro Freoı aevıs yevöusvor, Inaprionouw alvonres En 
gosttas bpvarar. 

130) Strab. XVI, 2, 24 p. 758: elta zo0G Too09 worapög 
ẽtinoi. 

1299 Maundrell, A journey from Aleppo to Jerusalem, p. 48. 
Bocode, Beſchreib. des Morgen. Ih. II, ©. 123. Robinfon, Paläfing 
DB. III, Abth. 2, ©. 686 f. 

sr) Mobinfon a. a. O. ©. 686. \ 

188) Berton, Topographie de Tyr, p. 6. 
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30 Stadien, alfo Z Meile, ſüdlich von ber Infel 134), An unge: 
fähr gleicher Entfernung, kaum eine Stunde von der Infel, bes 
finden ſich die großartigen Anlagen von Ras el Ain, und dba 
biefe ficher zum Areal des alten Tyrus gehörten, fo fehließt man 
mit Recht, daß das Palätyrus des Strabo an der Stelle von 
Rad el Ain zu fuchen fei!25). Nun ift aber andererſeits voll- 
fommen gewiß, daß Inſeltyrus, bie von jeher als eine Stabt 
mit Palätyrud angefehen wurde, nur durch die Meerenge von 
dem letzteren Stadttheile gefchieden war, und man Tann daher 
das von Strabo erwähnte Palätyrus nur ald den in fpäterer 
Zeit noch vorhandenen Theil der alterthümlichen Stadt anfehen, 
“ welcher ohne Zweifel wegen der vortrefflihen Lage an den herr= 
hen Quellen fi) erhalten hatte. Den auffälligen Umftand, daß 
in fpäterer Zeit nur noch die nördlichen und ſüdlichen Stadt: 
theile vorhanden waren, klären die Gefchichtfchreiber Aleranders 
auf, weiche berichten, daß Alerander Palätyrus zerftört, oder nad 
richtigerer Angabe den Baufchutt der durd Erdbeben fehon vers 
wüfteten Stadt zur Aufführung des Iſthmus zwifchen Anfels 
tyrus und Palätyrus verwandt habe (S. 203). Natürlich war 
ed nicht die ganze über drei Meilen im Umfange haltende Stadt, 
welche zu diefem Zwecke in Anfpruc genommen wurde, fondern 
derjenige Theil, welcher der Inſel gerade gegenüber lag, fo daß 
alfo die Stadttheile im Norden, welche Skylax noch erwähnt, 
und jene im Süden, weldhe in Strabos Zeit noch vorhanden 
waren, wegen ihrer weiten Entfernung, und weil das Material 
in der Nachbarfchaft des Dammes zureichte, damals verfchont 
blieben. 

Sehen wir nun nach Feftftelung der nördlichen und füdlis 
hen Punkte, bis zu denen die große Stadt reichte, auf bie 
Manbeftimmungen im Plinius, fo iſt eine Ausdehnung von 


100) Strab. I. c.: Mera« 38 erw Tveov (nad; Süben Hin) 7 TIaiel- 
rvoog Ev roicexovree oradloız. Die Erasmifche Ausgabe des Btolemäns 
‚feat das continentale Tyrus etwas fühlicher al& die Infel Tyrus; allein bie 
Bondſchriften und übrigen Ansgaben geben für beide einerlei Laͤnge und 
Breite. Vergl. Pol. V, 14 p. 364. 370. ed. Wilb. 

136) De Ia Rogue, Voyage de Syrie T. I, p. 207. Mannert a. a. 
D. ©. 289. Rofenmüller; Handb. der bibl. Alterthumskunde, DB. IL, 
Th. 1, ©. 30. 64. 
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"2 Stunden in der Länge gewiß nicht zu groß für eine Stadt, 
die einen Umfang von 34 Meile hatte, und bie, wie man anneh⸗ 
men darf, ihre größte Ausdehnmg längs dem Meeresufer gegen: 
über der Inſel hatte, im Uebrigen aber nur fchmal, landwärts 
gegen 3 Meile breit war. Außer diefen Angaben im Plinius, 
Skylax und Strabo über dad Areal des continentalen Tyrus ha⸗ 
ben wir noch die äußerſt Iehrreihen Mittheilungen des gelehrten 
Ronnus, der hier ebenfo wie in feinen Mythen der phönizifchen 
Städte fich ſelbſt ober doch feinen Quellenfchriftfteller als einen 
genauen Kenner Phöniziend kund giebt und eine Lokalkenntniß 
verräth, die nur aus einer genauen Beſchreibung oder aus eige⸗ 
ner Anfchauung der phönizifhen Küfte gefloffen fein kann. Er 
läßt den Dionyfos auf feiner Heimreife aus Indien in Tyrus 
bei dem „Herakles Aftrochiton” (S. 128) einkehren und giebt 
bei diefer Gelegenheit eine Befchreibung der Stadt, bei welcher 
er freilich vergißt, daß der Damm, den erſt Alerander gebaut, in 
der Urzeit nody nicht vorhanden war, in welcher aber bad Areal 
des alten Tyrus ganz fo befchrieben iſt, wie man es nach ber 
obigen Mittheilung im Plinius erwartet, und nach welcher man 
wiederum nur fchließen Tann, daß die ehemalige Stätte des alten 
Tyrus auf dem Gontinente noch in fpäterer Zeit zu der Inſel⸗ 
fladt gerechnet wurde. Zunächſt befchreibt er die Stadt auf der 
Inſel unter mannichfadhen oben (S. 189) angezeigten Bildern. 
Sein Tyrus dehnt ſich aber auch über die ganze ber Inſel ges 
genüberliegende Seite des Continents aus. Die ambrofifchen 
Infeln, auf denen die Stadt gegründet worden, liegen nach ihm 
„nahe bei Tyrus neben dem Pontus’ 130), und er weiß «6 
nicht genug zu rühmen, daß innerhalb einer und berfelben 
Stadt außer Schifffahrt und Fifcherei auch die Gefchäfte des 
Aderbaues und der Viehzucht an dem gegenüberliegenden Strande 
betrieben werden, Doch hören wir ihn ſelbſt. „Bakchus flaunte 
über die wunderbare Lage der Stadt; nur in ihr verkehrt mit 
bem nachbarlichen Schiffer der Hirte, welcher am Geſtade 
die Syrinx blaͤſt, der Ziegenhirt mit dem Fiſcher, welcher aus 
dem Meere das Neb emporzieht, und beim fchallenden Ruder: 
fchlage der fich theilenden Gewäfler wird hier die Erdfcolle 





196) XL, 533. 
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von der Pflugſchaar umgewühlt (8. 327 — 331). Er 
fährt dann in feiner Überladenen Weife noch weiter (V. 333 ff.) 
fort: „In einer Gegend tönt des Meeres Braufen, dad Brül- 
len der Rinder, das Raufchen der Aehren. Hier dad Scifftau 
und dort der Obftbaum, auf der einen Seite Schifffahrt, auf der 
andern em Hain; bort Wafler, Schiffe, Laſtkähne, bier ber 
Ping, Schaafheerden, die Hirtenpfeife, die Sihel, — Netze 
und Segel dort und hier Waffenrüſtung“. 

Ben befonderem Intereffe find die Mittheilungen dieſes 
Dichters über die Quellen in Palätyrus, weldye vom Mittelalter 
au bis auf die neuefle Zeit die Aufmerkfamkeit der Reifenden auf 
fih gezogen haben. Bon ihnen fagt Nonnus: „Die uranfängli- 
hen Quellen bewunderte er (Dionyfos), noch mehr da wo das 
Waſſer, dad Viele nährende, mit felbflerzeugtem Sprubel quilt, 
deſſen Strömu aus dem Schooße der Erde ſich ergießt und in einer 
Stunde wiederkehrt. Er ſah der Abarberea fruchtbare Strö⸗ 
mung; er ſchaute die Quelle, welche Kallirhoe, die liebliche, heißt, 
er fah auch der auöftrömenden Drofera weiches, bräutliches Waſ⸗ 
fer 137), Im höheren Altertbume gefchieht diefer Quellen bei 
Menander von Ephefus in dem Berichte über bie Belagerung 
von Tyrus durh Salmanafar Erwähnung (S. 228), Damals 
war fchon eine Wafferleitung vorhanden, wie fie von den mittels 
alterlihen und neueren Reifenden befchrieben wird, Menander 
erzählt, daß der affgrifche König die Bewohner von Infeltyrus 
durch aufgeftellte Wachen von den Wafferleitungen abhal- 
ten ließ und diefe fo nöthigte, Gruben zur Auffammlung des 
Waſſers auf der Infel zu graben, woraus man zugleich fieht, 
daß damald die Wafferleitung noch nicht bis zur Infel geführt 
war, Außerdem wirb nur noch eine Quelle in der Nähe des 
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ı7) XL, 369 — 366: 





’Aozeyovovg o 
:Ihpyas dapßsı wirlov, 6x 18ovlov dia nolmov 
Naporog Engumivov, nalıvaygerov eis warm Wanv 
Xevuasıv abroyovossı nolvroepis EBlvev Dömg. 
Elder 'Aßoofleoins Yorınov o0ov, Eögans uıyyıe, 
Kollıponv 2ooscoav Enmvvuov elde nal orig 
Abeow igevyopiuns Joeccgis vunpiiov Udo. 
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Ortes erwähnt, wo Alerander vor Tyrus fein Lager aufgeſchlagen 
hatte, wobei es jedoch ungewiß bleibt, ob gerade eine der ſrag⸗ 
lichen Quellen gemeint fei !23), 

An dieſe Mittheilungen fchließen wir bie Nachrichten der 
Reiſenden über diefe merfwürbigen Anlagen. Auf dem Areal bes 
ehemaligen Palätyrus befinden ſich mehrere antite Aquäbucte, 
Sie laufen von zwei Punkten, im Süden und im Norden 
von dem Iſthmus, aus. Am berühmteften ift die WBafferleitung, 
welche von Ras el Ain (db. i. Haupt oder Ausgangsort ber 
Quelle) auögeht und eine Stunde auf geradem Wege füdlich 
von Tyrus, nach mittelalterlichen Angaben einen Bogenfhuß vom 
Meere, nad) Volney 23°, 400 Schritt und nah Robinfon!*P) 
„taum eine Viertelftunde vom Meereöufer ” Tiegt. Hier be- 
finden fi in geringer Entfernung von einander mehrere Brun⸗ 
nen, nad) gewöhnlicher Angabe zufammen deren Vier 1421), nach 
anderer deren drei?*2), nah Volney ein großer, zwei kleine 
und mehrere ganz, Meine!*2). Alle beftehen aus einem waſſer⸗ 
bichten Gemäuer, welches weder von gehauenen, noch rohen 


128) Plutarch. Alexand. c. 24: Kai nonvnv 68 wa deimvvove: (ol 
Kavreıg), nobg nv nare tovg Umvovg Üdeiv Edoke rov Ziarvoov. Bergl. 
Artemid. Oneirocr. IV, 24. 

139) Meife nach Syrien und Aegypten Th. II, ©. 162. 

10) Palafina Br. III, Abth. 2, S. 659. 

1) Bon neueren Reifenden Maundrell nnd Robinfon, von älteren 

Breidenbach und Brocard. Die Beſchreibung des letzteren in befien 
Descriptio terre sancte, in GOrynaus Novus orbis (Bafel 1550), lautet 
p. 315: Sunt autem quatuor fontes, quorum unus est pr&cipuus, ha- 
-bens tem in Jongum quam latum XL cubitos, ut ego ipse ulramque 
latus dimensus sum. Alii vero tres habent circiter XXV cubitos in 
unoquoque quadrati latere: et sunt omnes durissimis inclusi lapidibus 
atque opere indissolubili obfirmati. Hinc varii deducuntur rivi et 
squaeductus, unde vero planities Tyri irrigatur et adaquatur, et non 
perum incrementi‘ in fructibus pereipit. Ceterum distant bi fontes a 
mari paulo amplius quam sit factus arcus et in hoc tam angusto spatio 
sex molares impellit rotss. Ab hoc fonte spatio dimidii milieris ger- 
manici distat urbs Tyrus. Vergl. Phofa6 de locis ss. $. 8. 

113) Mariti, Reife S. 328 Haſſelquiſt, Reiſe nach Faläflina 
©. 186. 

ga 6. 161. Berton, a. a. O. G. 18 f. erwähnt in der Nähe 
der 4 großen Waflerbehälter noch 3 Eleine. 
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Steinen, ſondern aus einem Gußwerk aus grobem Sande und 
überaus kleinen Steinen aufgeführt iſt. Der größte dieſer Brun⸗ 
nen ift in heragonmaler Form '**) gebaut. Dede Seite bat 8 
Metres und 40 Gentimetred. Die Wände find 3 Metres und 
50 Gentimelred did. „An der Südfeite — fagt Volney — 
erhebt fich dad Gemäuer ungefähr 18 Fuß über die Erbe und 
15 an ber Norbfeite. Auf diefer Seite bemerkt man einen Ab: 
bang, der fo breit und fanft ift, dvaß Wagen bis auf den Gipfel 
binauffahren können. Wenn man hinauflommt, erblidt man ein 
fehr ſchoͤnes Schaufpiel; denn man follte meinen, daß das Waf- 
fer in dem Brunnen niebrig oder ber Äußeren Erdfläche gleich⸗ 
ſtehen müfle, und fieht doch jeßt, daß ed dem Rande des Ges 
mäuers gleich ift, das heißt: die Waflerfäule in dem Brunnen 
ift 35 Fuß höher al3 der äußere Erbboden. Außerdem ift bie 
ſes Waſſer nie ruhig, fondern gleicht einem braufenden Strome, 
und feine Wogen ergießen fich durch Kanäle, die man an dem 
Brunnen angebracht hat” 1*5). Der Fluß ift fo flark, daß das 
Waſſer ehemald in der geringen Entfernung bis zum Meere 6 
Mühlen trieb '*6). Der Brunnen felbft gilt bei den Landes⸗ 
bewohnern für unergründlih, und biefer Glaube fteht fo feft, 
daß Bertou, welcher bei feinem erften Aufenthalt in Tyrus in - 
Gegenwart des Müllerd ihn gemeffen und 25 bis 26 Metres 
tief gefunden hatte, bei feiner zweiten Anmefenheit in Tyrus auf 
feine Srage nach der Tiefe des Brunnens abermals von bemfel- 
ben Manne die Antwort erhielt, daß der Brunnen keinen Grund 
habe. Rointel!??) fand mit einem Senkhlei auf 35 Buß den 
Boden und Maundrell!*®) mit 30 Fuß. 

In einer Entfernung von etwa 100 Schritt weftlih von 
dieſem Brunnen liegt ein anderer, der Eeinfte von ben vieren, 
beffen Bauart aber ganz biefelbe ift und ein gleich hohes Alter 


200) Faſt alle anderen Meifenten und ſchen Phokas a. a. O. reden 
von einer achtecigen Form biefer Brunnen, was Berton aber als irrig 
bezeicgnet, ©. 16. 

0, Bolney, 6 161. 

1416) So bie mittelalterlichen Neifebefchreiber, fpätere erwähnen 4 Mübs 
In. Ouaresmine, Tom. II, 10 p. 906, Manndrell, p. 51. 

17) Bei La Rogue, Voyage de Syrie et da mount Liban. p. 207. 

,gA,a O. p. bi. 
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betanbet, als der erfte. Beide unterſcheiden fid) namentlich durch 
die künſtlich architektoniſche Wölbung der inneren Bände, deren 
oberer Rand auf nichts zu ruhen fcheint und ein halbes Gewölbe 
bifvet, welches über dem Waſſer hängt'*”). Diefer Brunnen 
ſteht mit den übrigen nicht in Berbindung und fcheint nur die 
Beftimmung gehabt zu haben, die umliegende Gegend zu bewäf- 
fern. In gleiher Entfernung von dem großen Brunnen nad 
Dften find zwei andere, Heiner ald diefer, aber größer als der 
weſtlich gelegene. Beide erhalten durch eine Wafferleitung Waſ⸗ 
fer aus dem öfllihen großen Brunnen und führen dieſes ge: 
meinfhaftlih mit dem eigenen Waſſer in die große Waſſerlei⸗ 
tung, die das Wafler gegen Norden hin führt. Das Waffer in 
diefen beiden Brunnen ftand in Mariti’s Zeit, wo die Berbins 
bung mit dem großen Brunnen unterbrocdyen war, 2 bid 3 El⸗ 
fen niedriger, ald in dem großen Brunnen, woraus man fieht, 
daß ihre Quellen nicht fo ftark find, weswegen fie des Zufluſſes 
aus dem großen Brunnen beburften, um ihr Wafler in den gro⸗ 
Ben Aquäduct zu bringen 80). So verftärkt durch diefe öſtlich 
gelegenen beiden Quellen nimmt dann der Aquäbuct feine Rich⸗ 
tung zunähft nah N, N. O. durh die Ebene Er ift von 
ſtarker, vortrefflicher Maurerarbeit, mit runden Bogen und einem 
unterbrochenen Karniß darüber. Das Wafferbett ift etwa 4 Fuß 
breit und 2 bis 3 $. tief und fteht eine Etrede weit 10 — 15 
Fuß Über der Erbe; fpäter fteigt der Boden beinahe bis zu glei- 
her Höhe empor 52), In diefer Richtung läuft der Aquäbuct 
biß er, gerade gegenüber der Infel Tyrus, den Felfen El Maſchuk 
erreicht, welcher 2600 Metres von der heutigen Stabt entfernt 
iſt:582). Wis zu diefem Punkte wird gegenwärtig noch das 
Wafſer von Rad el Ain geführt :5?), während Reifende aus früs 
berer Zeit melden, daß der Aquäbuct an einzelnen Theilen unter: 
brochen und zerftört war ı5*), 


Lo 


ı) Berton, p. #8. 

, Mariti, ©. 330. 

m) Robinfon, &. 660. 

162) Berton, p. 9. 15. 

288) Hobinfon, ©, 664 f. 

100) Maundrell, p. 51. Mariti, S. 330. Bolney, ©, 162. 
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Bon El Maſchuk läuft wieder eine zu einer alten Waſſer⸗ 
leitung gehörende Bogenreihe in gerader Richtung durch bie 
Ebene und weiter über den Iſthmus nad) Tyrus hin. Allein 
der größere heil ift abgebrochen; nur bin und wieder find im 
Heinen Entfernungen Arkaden übrig geblieben 55). Die allges 
meine Anficht der Reifenden iſt, daß diefer Aquäbuct eine Forts 
fegung bes erfteren gewefen fei und das Waſſer nach der Inſel 
geführt habe, was jedoch durch architectonifche Gründe noch ge» 
naner zu conflatiren wäre, da, wenn anders diefe nicht entgegens 
ſtehen, die Annahme eben fo nahe liegt, daß das durch unter: 
irbifhe Kanäle nach Tyrus geleitete Waſſer vermittelft dieſer 
Aquäducte auf den Iſthmus zur Bewäflerung der Ebene bei 
Palätyrus wieder zurüdgeleitet worden fei. | 

Die intereflante Frage, ob und feit welcher Zeit Infeltyrus 
von den Quellen in Rad el Ain durch unterirdifche Aquäducte 
mit Waſſer verforgt worden fei, läßt fich leider au8 den vorhan⸗ 
denen Nachrichten nicht vollfommen befriedigend beantworten. 
Gewiß iſt, daß eine Waflerleitung durch den Iſthmus gelegt 
war. Während bis zum Ende des achten Jahrhunderts v. Chr. 
die Felſeninſel Tyrus kein Brunnenwaſſer hatte, fo daß die Bes 
wohner bei einer fünfjährigen Blokade aufgefammeltes Regenwafler 
trinken mußten, weil bie Afiyrier die Wafferleitungen und ben 
Fluß bei Palätyrus mit Wachen befekt hatten, um die Belager⸗ 
ten am WBafferfchöpfen zu hindern (S. 228), beſitzt das heutige 
Sur zwei Brunnen, welche nach Berficherung der Reifenden „das 
befte Waſſer an ber ganzen Küfte” 156) haben, „Bloß dieſes 
Waſſers — fagte Mariti 157) — bedienen fich jebt die Einwoh- 
ner von Sur, wie auch ſämmtliche bier einlaufende Schiffer aller 
Nationen, welche fi mit demfelben lieber als mit jedem andern 
ber übrigen forifhen Pläbe verforgen. Diefe Brunnen find 
15 Ellen tief, und die Schöpfeimer werben kaum mit dem Wafs 
fer bedeckt, welches alſo nicht über zwei Spannen hoc) fiehen 
kann; demungeachtet werden fie niemals erfhöpft, und 
ed quillt allemal voieder fo viel zu, daß dad Waſſer feine gewöhn⸗ 


66) Mariti, S. 335. Bolney, S. 160. Robinfon, &, 665. 
186), Bolney a. a. O. G. 160. i 
um), a. O. 6. 327. 
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liche Höhe behält”. Daraus ergiebt fih denn mit binlänglicher 
Gewißheit, daß diefe Brunnen durd eine unterirbifhe Waſſer⸗ 
leitung, die im achten Zahrhundert v. Chr. noch nicht vorhanden 
war, in Verbindung mit ben Quellen auf dem Gontinente fie 
ben. Denn biefe Brunnen liegen, wie wir oben (S. 193 f.) nach⸗ 
gewiefen haben, an ter Stelle des alten Eurychorus, alſo da, 
wo vor der Erweiterung der Infel dad Meer war, Berner find 
auch die Bewohner deö heutigen Sur der Meinung, daß diefe 
Brunnen ihr Wafler aus der Duelle in Ras el Ain erhalten. 
Man erzählte Robinfon'°®), daß vor mehreren Jahren ber 
Gouverneur von Sur nad) erhaltener Drdre, eine gewifle Zahl 
von Rekruten als Soldaten zu ftellen, alle Landleute des Di: 
ftrictö unter dem Vorwande verfammelt habe, die alte Waſſer⸗ 
leitung zu reinigen, von ber man glaubt, daß fie nach der Stabt 
führt. Sie gruben wirklich ein Paar Tage längs dem Iſthmus, 
nicht weit von dem Xhore, und fanden Spuren einer Waſſer⸗ 
leitung in einiger Tiefe unter der Erbe, welche aus fehr großen 
und dien thönernen Röhren beftand. Volney:) fucht bie 
Verbindung biefer Brunnen mit den Quellen in Ras el Ain 
noch durch folgende Bemerkung zu beweifen: „Daß biefes Wafler 
in dem Thurmbrunnen aus Ras el Ain kommt, wird dadurch 
gewiß, weil beide Brunnen im Oktober trübe werden, alsdann 
einerlei Farbe und jederzeit einerlei Gefhmad haben”. 
Nah den Berichten der mittelalterlihen Schriftfteller hatte 
bie Halbinfel noch einen viel reichlicheren Zufluß aus den Quellen 
in Ras el Ain, ald das heutige Sur. Breidenbacdh 69), welcher 
im Sabre 1483 Paläſtina bereifete, gedentt noch der unterirbi- 
ſchen Wafferleitungen, welche in feiner Zeit oder doch kurz vor⸗ 
ber das Wafler bis mitten in die Stadt leiteten, während obige 
Brunnen viel weiter öftlich, am Ende des Iſthmus, in der Nähe 
bes Thores liegen. Er fagt: „Noch find etliche Kanäle da (zu 
Ras el Ain) verfaflet, die das Waffer eine Mannestiefe 
unter der Erbe empfangen und bis gen Tyrus Leiten”, 
und weiter: „Won den vorigen Brunnen ging ba hinaus eine 


118) &, 677. 
,g.aD. ©. 165. 
00) FReiſebuch tes h. Landes, Bd. I, ©. 118. 
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Ader in künfklicher Röhre unter der Erde geleitet bis mit 
ten in die Stadt, deren Gebäu man noch Fußtapfen ſieht.“ 
In der Zeit ded Achilles Tatius war die Infel fehr reichlich mit 
Waſſer verſehen. Diefer mit den lokalen Verhältniſſen des alten 
Tyrus fehr vertraute Schriftfteller redet von einer Quelle, die in 
dem Luftgarten bei einem Privathaufe auf ber Inſel fich be⸗ 
fand ’*'). Für das höhere Alterthum fehlen alle Nachrichten, 
Indefien dürfte mit großer Wahrfcheinlichkeit anzunehmen fein, 
daß ſchon bald nach der Blokade durch Salmanafar ein Aquäduct 
durch das Meer zur Inſel geführt worden fei; wenigſtens ift die 
dreizehnjährige Belagerung unter Nabulodroffor kaum erklär- 
bar, wenn die Infel noch damals fo wie in Salmanafard Zeit vom 
Continente aus ihr Trinkwaſſer erhalten hätte. Ebenfo würde 
es auffallen, daß die Geſchichtſchreiber Aleranders, bei dem gro⸗ 
Ben Detail ihrer Nachrichten über die Belagerung der Inſelſtadt 
bes wichtigen Umflandes nicht gedacht hätten, daß bie Belager⸗ 
ten verhindert worden feien, das Trinkwaſſer vom Continente 
auf die Inſel zu fchaffen, wenn diefem großen Webelftande durch 
Aquäducte nicht fchon Damals abgeholfen gewefen wäre. Es fcheint 
demnach, kaum zweifelhaft zu fein, daß die kühnen und erfindungs⸗ 
reichen Inſelbewohner den Bau eined Aquäbuctes, noch che bie 
Inſel mit dem Eontinente verbunden war, ſchon zur Ausführung 
gebracht hatten. 

Diefe Quellen in Ras el Ain galten den Xyriern heilig 
und erfcheinen mythologifch bei Nonnus ald Nymphen. Gleicher 
Weiſe müflen auch die mit ihnen in Verbindung ſtehenden Brun⸗ 
nen in Sur in alter Zeit ein geheiligtes Anfehen genoffen ha⸗ 
ben. Das ergiebt fi aus einem höchſt merkwürdigen religiäfen 
Sebrauche, der fi an diefe Brunnen knüpft und aus der Zeit 
des Heidenthums bis zum vorigen Jahrhundert erhalten hatte. 
Mariti?62) berichtet darüber Folgendes. „Die Einwohner von 
Sur erzählten mir einen befonderen Umftand von biefem Waffen, 
In den erſten Tagen des Oktobers wird es trübe und orangens 
farbig, vermuthlic von dem Sande auf dem Grunde, der eine 


ı) 1, 15. 
.) Reifen, ©. 328. 
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foldhe Farbe hat, und in diefem Zuflande iſt es nicht zu gebrau⸗ 
hen. Alsdann nehmen die Einwohner fünf bis fechs Selten 
Meerwafler und gießen es hinein, worauf es in zwei bis drei 
Stunden velllommen Elar und gut wird; und dieſes muß alle 
Jahre wieberholt werden. Sie wußten mir weiter keinen Grund 
davon anzugeben, alö daß fie es von ihren Vorfahren fo 
gefehen hätten, und nennen diefes Verfahren nach ihrer Ein- 
falt die VBermählung des Landwaffers mit dem Meer: 
waſſer. Einige alte europäifche Seeleute, die etlihemal in dem 
Hafen von Sur gemwefen waren, berichteten mir, die Einwohner 
thäten biefed unter dem Zulauf faft der ganzen Stabt; fie begä- 
ben fih mit Singen und Tanzen zu dem Brunnen, und 
wenn die Bermifchung bed Salzwaſſers mit dem fügen gefchehen 
fei, gingen fie mit eben der Zröhlichkeit wieder nach Haufe. Drei 
Stunden daranf fämen fie mit ihren Gefäßen, um Waffer zu 
ſchöpfen, und fie hätten in der That gefehen, daß dies vorher 
trübe geweſene Waſſer Mar geworben fei”. Daffelbe erzählt auch 
Bolney!‘). „Im September (fpäter S. 165 fagt Vol: 
ney: im October) bemerft man an ihm”, fo erzählt 
er von dem Waſſer in dieſem Brunnen, „eine Erfcheinung, da⸗ 
von man Feinen Grund angeben Tann; es wird nämlich trübe 
und einige age lang mit einem röthlihen Thone ange: 
füllt. Bei diefer Gelegenheit feiern die Bewohner ein großes 
Heft; fie befuchen diefen Brunnen in großer Menge und gießen 
einen Eimer Seemwaffer hinein” u. f. w. Ohne Zweifel ift 
dieſes ein Reft von dem großen Fefte des Maflertragens, welches 
feit alter Zeit in Syrien hoch gefeiert wurde, und ift fo ein inter 
reffanter Beleg, wie lange Zeit Eultusgebräuche der heidnifchen 
Borzeit fich ungeachtet des Wechfeld ber Bevölkerung in Phö- 
nizien erhalten haben, zugleich aber auch ein Beweis von dem 
 geheiligten Charakter diefer auch in architeltonifcher Beziehung fo 
mertwürbigen Reſte ded phönizifchen Altertbums?’°*), 


68) Reiſen, Th. 11, ©. 160, vergl. 165. 
104) Vergl. Encyllopädie von Erſch und Gruber Ser, III, Bd. 24, 
©. 422, 
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Außer den erwähnten beiden Waſſerleitungen finden fie 
nörbli von dem Iſthmus Spuren von anderen, deren zwei ehe⸗ 
mals nach dem Felfen El Maſchuk führten, Eine dritte größere, 
bie jetzt größtentheild vom Sande bebedt ift, lief längd dem Mee⸗ 
resufer von der Quelle Ain Abrian aus, welche 3 Kilometres 
unterhalb des Zluffes Kafimiyeh und 4 Kilometres nördlich von 
ber heutigen Stadt entferne !®°) ift. „Es iſt eine große Quelle 
ſchönen Waſſers, fagt Robinfon!*‘®), einft von Mauern ume 
geihloffen; fie wird von den Tyriern fehr gerühmt, nach deren 
Meinung fie Heilkräfte befigen fol”. Daſſelbe verfichert 
Bertou, welder noch binzufügt, daß das Waſſer mineralhaltig 
fei und von ben Tyriern als Lniverfalheilmittel betrachtet 
werbe 167). In der Nahe befinden fih MWafferbehälter, "weiche. 
jest nicht mehr in Verbindung mit diefer Quelle fleben, aber 
ehemals ohne Zweifel dazu dienten, das Waſſer derfelben in dem 
nah Tyrus führenden Aquäduct zu bringen. 

‚Wenn wir mit den biöher vorgelegten Nachrichten jeme 
Stelle des Nonnus (oben ©. 231) über die Brunnen in Pald- 
tyrus vergleichen, fo dürften zwei berfelben wohl noch nad 
weidber fein. Wer denkt nicht bei dem Namen Abarbe 
rea, wie eine der Quellen bei Nonnus heißt, an Ain Abriam, 
denn eine folche Webereinftimmung Tann kaum zufällig fein. 
Ferner dürften, wenn der Dichter dad Waſſer der anderen Quelle 
ald aßgov Egevyouerns Apoosens vuugniov vdmp bezeichnet, 
die Andeutungen auf die Quelle zu Ras el Ain wohl deutlich 
genug fein, da eben diefe Eigenfchaften, erftend das ungewöhnlich 
heftige Emporfprudeln der Quelle, zweitens die Beflimmung 
des Waſſers zur Befruchtumg ber Ebene auch in den Berich⸗ 
ten der Reifenden hervorgehoben wird. Die dritte Quelle, Kal 
lirhoe, dürfte unter den übrigen jebt noch vorhandenen wohl nicht 


108) Vergl. Berton p. 6. Die Richtung diefer von Min Mörian aus⸗ 
gehenden Waflerleitung war ohne Zireljel Beranlaffung zu der Meinung ber 
Landeebewohner, dag die Aquäducte von Ras el Ain ehemals tas Maſſer bis 
nach Sidon geführt haben. Pococke nennt die Quelle Bakwok (?) und if 
gleichfalls der Anficht, dag der zu ihr führende Aquaͤduct bie Tyrus gereicht 
habe, a. a. O. Bd. H, ©. 123. 

106) Bp, 11, 685. 

1) Derton p. 6. 
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mehr zu fuchen fein; denn die beiden Quellen zu Ras el Air, 
welche ihr Waſſer zumeift aus der größeren erhalten, find wohl 
fhwerlih gemeint, weil fie zu unbedeutend find und aud 
wohl mit der anliegenden größeren ald eine einzige angefeben 
wurden, 

Aber noch in anderer Beziehung find diefe Mittheilungen 
des Dichterd Über die drei Quellen wichtig. Alle drei Tagen nach 
ihm in dem Areal von Tyrus, und demnach Tann ed nicht zwei- 
felhaft fein, daß die ganze Ebene, welche von Ain Abrian öſtlich 
nach bem Felſen El Maſchuk und gegen Süden nach Ras el 
An ſich erfiredt und von Waſſerleitungen durchzogen iſt, ſammt 
den anliegenden Punkten, innerhalb des Areals von Paldtyrus 
lag. Wenn man von der Richtung ber fämmtlichen Wafferlei- 
tungen nad) dem Felfen El Maſchuk einen Schluß machen darf, 
fo ſcheint hier der Centralpunkt der Stadt des Continentd gewe⸗ 
fen zu fein; denn es läßt fich Tchwerlich abfehen, warum fämmt- 
liche Wafferleitungen fi eben in diefer Gegend verlaufen, die 
doc fo entfernt von Meereöufer und von ber Infel ifl. Die 
Bewäflerung der Aecker und Gärten kann gewiß nicht ber ein⸗ 
zige Zweck diefer fo großartigen Anlage gewefen fein. Auch die 
Borrichtungen, die an dem Felſen EI Maſchuk vorgenommen 
worden find, um der von Ras el Ain kommenden Waflerleitung 
einen Durchgang zu verfchaffen, bemeifet, daß lokale Umftände 
befonderer Art dieſe auffallende Richtung und zugleich die Wor: 
richtung an dem Felfen veranlaßt haben. Diefer, weldyer 200 
Metres im Umfange hält, bat nämlich an bewmittäglichen Seite 
einen Einſchnitt, um den Canal hindurdzuführen 1°), was ge- 
wiß nicht mit der Bewaͤſſerung der Gegend im Zufammenhange 
ſteht. Es kann mit Grund vermuthet werben, daß diefer Felſen 
ehemald einen Tempel trug, und daß die Waflerleitung um bed 
Heiligthums willen zu diefem Felſen geleitet worden ifl. Denn 
foweit wir die phönizifhen und fyrifchen Rempelanlagen genauer 
tennen, befanden fich einer oder mehrere Brunnen in denfelben, 
die nicht felten fernher in den Bereich des Heiligthums geleitet 
waren. Hiernach darf man vermuthen, daß bie tyrifchen Waſſer⸗ 
leitungen auch die Tempel bed Melkart und der Aftarte auf dem 


108), Vergl. Berton ©. 15. 
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Continente und auf der Inſel mit Waſſer verſahen. Ferner 
ſpricht für die Anlage eines wichtigen Heiligthums auf dieſem 
Felſen der doppelte Umſtand, daß hier die bedeutendſte Erhöhung 
in ber Gegend und der Mittelpunkt des Areals von Palätyrus 
iſt. Nah alter Sitte wurden die Tempel der Schußgott: 
beiten möglihft in dem Mittelpuntte ber Städte und zu⸗ 
gleih an der höchſten Stelle angelegt. Die Anfiht von der 
Heiligkeit diefer Stätte hat fich noch jest bei den Muhamedanern 
erhalten; man ſieht auf der Höhe bed Felſens das Grab eines 
mubamedanifchen Heiligen, wie beren auf den heiligen Höhen fo 
oft im Oriente angetroffen werden. Selbſt der Name des 
Felſens dürfte noch eine Erinnerung an den Cult der Gottheit 
enthalten, deren Tempel ehemals bier fland, Der jebige Name 
EI Maſchuk (5522) ift abgekürzt aus Velsel-Mafhutat 
(Br 5) Weider bei einem Schriftfteller des zwölften Jahr⸗ 
hunderts 169) noch vorkommt. Dieſes bedeutet „Hügel der 
Seliebten” Nun kennt aber die Mythe die Aftarte, bie 
Schutzgöttin der Phönizier, als die Geliebte des tyrifchen He⸗ 
rates, und es dürfte felbft ein Mint auf die Lofalität von EI 
Maſchuk nicht zu verkennen fein, wenn die Mythe fagt, daß 
Herakles einftens auf feinem Gange zu der Geliebten den 
Gebrauch des Purpurs entdeckt und ihr das erfle Purpurkleid 
gefchentt habe 70), Galt das Heiligthum in EI Maſchuk mythifch 
für den Wohnfig der Aftarte, wie der Ausdrud „Hügel der Ge= 
liebten” und die analogen Mythen von den Stiftungen ber 
Heiligthümer durch die dafelbft verehrten Götter ſchließen laſſen; 
fo denkt die Mythe offenbar an einen Gang bed Herakles, 
der in der von ihm gebauten Inſelſtadt haufte, zu jenem Orte, 
wo die von ihm geliebte Göttin an dem gegenüberliegenden 
Ufer verweilte, 


369) Ihn-al-Atyr p. 257 ed. Reinaud. Vergl. Bertou, p. 9. 

170) Vergl. Pollux Onom. 1,45. Ganz unbegründet iſt es, wenn auf bein 
imaginären Blane von Tyrus in dem Werfe von St. Eroir: Examen cri- 
tique des historiens d’Alexandre (ad p. 269) und hiernach bei Bucking⸗ 
bam, Bd. 1, ©. 24. Berton, p. 68, der Tempel des Herkules Aſtrochiton 
(des Ronnns) nach El Mafchnt verfebt wird, Bergl. dagegen Br. I, ©. 
176 mit 387. 
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Außer den Waſſerleitungen erwähnen frühere Reiſende in 


der Umgegend bed heutigen Sur noch flüchtig der antiken Hefte 


zu Ablun *72), einem Punkte nörblid, (3 Kilometres) vom Fluſſe 
Kaflmiyeh. Hier hat Bertou!??) die Netropole von Tyrus 
mit zahlreichen, leider noch nicht genau unterfuchten, in Felſen 
eingehbauenen Gräbern und Gedächtnißftelen wieder entdeckt. 
Unter ihnen befindet fih auch eine Stele mit der Abbildung 
zweier heroifcher Geftalten, ganz ähnlich jenen, die in den Felſen 
am Nahr Kelb verewigt find und die man früher irrig für 
Dentmäler des Sefoftrid oder des großen Ramſes gehalten 
hat, während eine Vergleichung mit den jüngft entbedten aſſy⸗ 
rifhen Dentmälern nicht zweifeln läßt, daß fie affprifchen Ur: 
fprungs find und aus der Zeit der Affyrierherrfchaft flammen. 


Dieſer Todtenſtadt mit ihren Hypogeen und Grabinfdriften 


wirb übrigens fehon bei einem Schriftfteller gedacht, demzufolge 
fie außerhalb des von Alerander dem Großen theilweife zer- 
förten Tyrus, d. h. Palätyrus, gelegen war178). Daraus 
erhellt aber auch zugleich, daß die alte Stadt in der unmittelba- 
ren Nähe lag und daß das noch in Strabos Zeit vorhandene 


171) Bei Bocode Th, II, ©. 124: Adnon, was dem alten Ramen 
Ad Nonum (a Tyro lapidem) noch näher fommt. Vergl. Itiner. Hierosol. 
p. 583. Berlon trägt die unglüdliche Bermuthung vor, bag Adlun an ber 
Stelle von Palätyrus gelegen war, wozu er fih durch mehrere mißverflans 
dene Stellen der Alten verleiten läßt. Er findet nämlich Adlun in ber oben 
©. 227 Anmerk. 128 citirten Stelle des Skylax, wo er nach verborbener 
Lesart Tuoloy vol Zap elta (fl. Zuparea) lieh und nach Boffins 
überfegt: A Leonum ecivitate usque ad Avium civitatem est Tyriorum 
urbs Sara; biefe Stelle combinirt er mit Serv. ad Georg. II, 506 (nicht 
Georg. IV, wie Bertou und A. die Stelle nach Bochart p.815 falfch citis 
zen), wo es heißt: Quæ nunc Tyrus dicitur, olim Sarra vocabatur. Die 
fes olim bezieht fih nur auf den Gebrauch des Namens bei den älteren 
Tateinifchen Dichtern, welche Sara und Sarra fchrieben, während bie 
fpäteren nur noch das Adjektiv Sarranus gebrauchten, a oben ©. 174 


Aumerk. 35, 


122 UA. a. O. 6. 84 fi. 


a72) Anton. Diogen. bei Phot. Bibl. p. 111, welcher bier Swoyeloug 
MhWwovg cogovs mit Brabinfchriften erwähnt. 
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Palaͤtyrus, welches füblih von ber Infel lag, nur für einen 
Theil der ehemals weithin am Geſtade ausgedehnten Continen⸗ 
talſtadt gehalten werden kann; denn ed dürfte kaum wahrfcheins 
lich fein, daß, wenn Palätyrus fo weit füblich gelegen hätte, 
die Nebropole derfelben in fo großer Entfernung davon angelegt 
worden wäre. 
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Achtes Lapitel. 


Die Perioden der phönizifhen Geſchichte. Erfte, 

vorfidonifhe Periode. Urgeſchichte. Zweite Periode 

Sidon, Hegemonieftaat. Wechfelnde Herrfchaft der 
Affprier und Aegyptier. Verhältniß zu Israel. i 


Inden wir nach biefen Unterfuchungen über bie einzelnen 
Stämme und Staaten zu einer Darftelung der Geſchichte bes 
Volks in den Zeiten feiner Entwidelung und Blüthe, feined Ver: 
falls und Unterganges übergehen, feben wir zuerft die Grenzen 
feft, innerhalb deren fich unfere Darftellung halten wird. Ueber: 
bliden wir zu dieſem Zwecke den Verlauf der phönizifchen Ges 
ſchichte, fo laffen fih vier Perioden unterſcheiden. 

Die erfte Periode umfaßt die Gefchichte der Entflehung 
uud Entwidelung der phönizifchen Staaten in einer vorhiftorifchen, 
faft nur aus mythiſchen Nachrichten befannten Zeit. Sie reicht 
bis auf bie Zeit, wo Sidon ald ber mächtigſte Stamm bed 
Landes erfcheint, biß gegen 1600 v. Chr. 

Erft in der zweiten Periode treten wir dann auf einen 
mehr geficherten Boden, Während in der vorhergehenden Zeit 
die nörblihen Staaten Berptus und Byblus mehr gefeiert find, 
ift jest Sidon mit einem anfehnlichen Gebiete an der Küfte und 
einzelnen Colonialftäbten in Cypern, im nördlichen Afrika und 
auf kleineren Infeln im mitteländifhen Meere der Hauptſtaat 
Phöniziens, etwa von 1600 — 1100 v, Chr. Die wechſelnden 
Herrſchaften der Affyrier und Aegpptier, die um biefe Zeit auf 
dem Schauplabe der Gefchichte Vorderaſiens ald Eroberer aufs 
treten, dann bie Wöllerbewegungen, welde eine ganz neue Ge⸗ 
ftaltung der Staaten Paläftinas herbeiführen und auch Phönizien 
vielfach berühren, treten einer Eräftigen, felbfiftändigen Entwide- 
Jung einzelner Staaten in biefem Zeitraum noch binbernd entgegen, 
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In der dritten Periode gelangen die Staaten am palds 
flinenfifch = phönizifyen Geflade nad) den Stürmen ber voranges 
gangenen Zeit zur Ruhe, und Phönizien, wo Sidon gegen das 
raſch emporfommende Tyrus in den Hintergrund tritt, erreicht 
in Folge feines bis zum Welthandel ausgedehnten Verkehrs und 
feiner reihen Colonialbefigungen die höchſte Spie feiner Macht. 
Die Meineren Colonien in den griechifchen Meeren verfchwinden 
mit der Ausbreitung griechifcher Volksſtämme, aber größere, auf 
ganze Länder und Küftenftriche des nördlichen und weftlichen 
Afrikas und auf die benachbarten Infeln ausgedehnte Colonial= 
gebiete treten nun an deren Stelle. Dies ift das Zeitalter der 
tyrifchen Golonien, beginnend mit der Stiftung von Gades am 
Dcean, gegen 1105 v. Chr., und zu Ende gehend mit der Aus⸗ 
wanderung ber edeln Gefchlechter nach Karthago. Diefe tyrifche 
Pflanzftadt nimmt (feit 826 v. Chr.) die beften Kräfte des Muts 
terlandes in fih auf, während innere und äußere Verhältniffe 
zufammentreffen, um ben Verfall Phöniziens in ber folgenden 
Periode zu vollenden. . 

An der vierten und leuten Periode wiederholen ſich 
noch einmal die Ereigniffe der älteren Zeit: die Eroberungsfriege 
der mittelafiatifhen Staaten und der um die Herrfhaft Vorder: 
afiens mit ihnen ringenden Pharaonen. Phönizien erleidet gegen 
Ende des achten Jahrhunderts daffelbe Schickſal wie die benach⸗ 
barten aramäifchen und ißraelitifchen Reiche, verliert unter ben 
wechfelnden Herrfchaften der Affyrier, Aegyptier und Babylonier 
feine Selbftftändigfeit und mit ihr zugleich die Quellen feiner 
Macht und Größe, die Colonialbefisungen und den Welthandel, 
Damit bat auch die weltgefchichtlihe Bedeutſamkeit Phöniziens 
ihr Ende erreicht und wir fchließen daher die perfifche Zeit, wo 
ed als Werkzeug für bie Eroberungsplane der Perfer ſich vollends 
aufreibt, aus dem Kreife der nachfolgenden Unterfuhungen aus. 


Erfte Periode. 
| Die Urgeſchichte. 
Die Gefcjichtfchreiber der alten Phönizier flellten, wie aus 
den Bruchftüden des Mochus und Sandoniathon bekannt iſt, 
einen reihen Sagen» und Mythenkreis in den Vordergrund ber 
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Gerichte. Sie gingen gleich den biblifchen und babylenifchen 
Schriftſtellern von der Entfichung ber Welt aus und Tnüpften 
daran Rachrichten über die allmälihe Geſtaltung ber häuslichen 
und bürgerlichen Verhältniſſe. Ganz in Uebereinſtimmung mit 
der ägpptifchen Anficht wieſen fie dieſer mythiſchen Urzeit einen 
Zeitraum von 30,000 Jahren mit brei Zeitaltern zu, denen ges 
wife Sötterorbnungen vorflanden. Im erfien Zeitalter der Belt 
entfland gleichzeitig mit der Erſcheinung ber älteflen Götter in 
Phoͤnizien auch dad Menfhengefhleht als Autochthonen am 
phoniziſchen Geftade. (S. 107 f. 126 f.) Die Bildung und 
Sittigung deſſelben wurbe den Göttern bes älteften Eultus zu⸗ 
gefchrieben, befonderd jenen, die gewiſſen Gefchäften und Lebens⸗ 
ordnungen vorflanden und baber auch nach einer im Heibenthum 
allgemeinen Anficht für deren Erfinder galten. So entftanden 
unter göttlicher Anweifung und Leitung die Stände und Geſchäfte 
ber Zäger, Hirten, Fiſcher, Schiffer und Aderbauer, fammt ben 
Einrichtungen, welche auf den erfolgreichen Betrieb biefer Be⸗ 
(häftigungen fich bezogen. Diefe Stufe überfchreitet die ſancho⸗ 
niathonifche Darftellung des erften Zeitalters nit. Von ber Er: 
bauung der Städte, die freilich die jüngere Mythe noch höher 
binauffegte (S. 111. 128.), von Königen und Herrſcherfitzen iſt 
jetzt noch nicht Rede!) Die Wirkſamkeit diefes urweltlichen 
Goͤtterkreiſes erſtreckte ſich nur auf die vorgenannten Momente 
und beſchraänkte fi) noch auf einzelne Kocalitäten, vorzüglich jene, 
welche bie Urſitze der Cultur waren und unter denen bie gefeierten 
Goͤtterſitze: das Local der fpäteren Doppelftabt Tyrus und bie 
Begenb von Byblus, hervortreten?). Erſt im zweiten Zeitalter, 
wo bie den EI oder Kronos umgebenden Götter?a) lebten, wers 
den dann die politifchen Verhältniſſe geordnet, die älteſten Stäbte 
des Landes gebauet und Phönizien erfcheint unter der Herrſchaft 
des SI, des Königs von Byblus, dem die von ihm eingefekten 
Sötterlönige in den übrigen Städten unterworfen find, als ein 
einheitlicher Staat. Weber das dritte Zeitalter, in dem höchſt 
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ı) Vergl. Sauchon. p. 8 — 24. 

2) A. a. D. p, 16. 18. 20. 24. Dben ©. 107. 118 ff. 

da) Sauchon. p. 28. Bergl. m. Aufſatz über Phonizien in der Euch: 
Nopadie von Erſch und Bruber Sect. II, Thl. 24, ©. 408 f. 
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wahrfcheinlich der Baal von Sidon ald König von Phönizien 
an bie Stelle des EI von Byblus .trat, fehlen die Nachrichten, 
da Sanchoniathons Bragmiente mit dem Weggang ded EI aus 
Phönizien abbrechen ?b). 

Tragen wir nach den hiftorifchen Momenten, die dieſer my⸗ 
thifchen Darflellung zu Grunde liegen, fo giebt ſich darin im 
Allgemeinen erſtens der traditionelle Glaube Fund, daß Phönizien 
feit unvordenklicher Zeit der Sit des Volkes gewefen, zweitens 
baß die Eultur defjelben bis in die Uranfänge des Menfchenges 
ſchlechts hinaufreiche. Indem wir in erfterer Hinfiht auf die 
früheren Unterſuchungen verweiſen können (S. 25 ff. 34 ff.), ha⸗ 
ben wir in der anderen Beziehung dieſe Anſprüche, wonach Phö⸗ 
nizien ein Urfig der Gultur gewefen, zu beleuchten und auf das 
richtige Maaß zurüdzuführen. 

Phönizien war nicht jenes Land, wozu feichte Gefchichtfchreis 
bung, um für einen falfchen, geiftlofen Pragmatismus eine Unterz 
lage zu gewinnen, ed gemacht hat: ein Land — wie man fagt 
— „mit armfeligem, fleinigem Boden, der fchon früh ben ſcharf⸗ 
finnigen Geift ded Volkes zur Auffuhung von Mitteln führte, 
um das zu erwerben, was ihnen die Natur vorenthalten hatte, 
fo daß Noth und Umftände fie zu dem machten, was fie gewor⸗ 
ben.” Zwar find an-dem langgebehnten paläflinenfifchen Küften« 
faume auch einzelne unfruchtbare Streden; allein deren giebt es 
nur wenige und biefe find von fehr geringem Umfange, fo daß 
Phönizien (bon im Altertbum mit Recht den Ruhm eines über- 
aus gefegneten Landes genoß, gerignet zu allen denjenigen Be⸗ 
ſchaͤftigungen, die hier nach der Mythe zuerfi erfunden waren und, 
wie wir in einem fpäteren Abfchnitte „über die Landeskultur“ 
zeigen werben, hier auch bis in bie fpätefte Zeit mit großem Er⸗ 
folge betrieben wurben. Seine große Fruchtbarkeit verdankte das, 
Land nächft dem herrlichſten Klima, welches felbft tropifche Brüchte 
zur Reife bringt, der vorzüglichen Bewäflerung: denn unter dem 
Hochgebirge des Libanon gelegen, befigt es bie zahlreichfien 
Quellen, Bäche und Flüſſe, die in der Vorzeit, ald noch bie 
Waldungen bes Libanon im urweltlihen Schmud prangten, eines 
reichlichern Zufluß als jeht gewährten, fo daß bie gräßeren Flüſſe, 
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wie der Jordan und Drontes, fhiffbar waren, bie es jebt längſt 
nicht mehr find. Beſonders zeichnen fich durch ihre Fruchtbarkeit 
jene Plätze aus, welche ald Urfige der Eultur erfcheinen und 
wegen ihres fruchtbaren Bodens und ihrer herrlichen Lage zuerft 
von den alten Landesbewohnern angebaut worben find: die Ger 
gend von Berytus und von Zripolis im Norden, die fibonifche 
Ebene und die Gegend am Meerbufen von Akko im Süden bes 
Landes. Sehr finnreich dichtete im Hinblid auf die vortrefflidhe 
Lage bed Landes und bie Fruchtbarkeit des Bodens eine fpätere 
Sage?): „Ald der Stammvater Eanaan die Urfiße im Oſten ver: 
laffen und mit den. Seinen nad Phönizien gelommen, da habe 
er, anftatt weiter nach Afrita in dad Land Chamd zu ziehen, 
welches der Water Noah ihm und den andern Söhnen. Canaans 
angewiefen, entzückt von der Schönheit des Landes und des herr⸗ 
lichen Libanongebirges, fich entichloffen bier Wohnung zu neh⸗ 
men.” Die geographifche Befchaffenheit des Landes macht es 
wohl gedenkbar und die biblifhen Berichte geben bazu die Bes 
fätigung, daß die nomabdifirenden Urväter des Volks bier früher 
ald an andern Orten Paläftinas ihren Wanderungen ein Ziel 
festen und ihr unftätes Hirtenleben mit andern Beſchäftigungen 
- vertaufhten. Da aud dad Meer weitere Züge hemmte, fo war 
ber Uebergang zu anderen Befchäftigungen an der phönizifchen 
Küfte früher ald im Binnenlande gefchehen. In der iöraelitifchen 
Tradition ift diefer Umftand noch in Erinnerung geblieben; denn 
wie auch die Erzväter das Land nach allen Seiten hin mit ihren 
Heerden durchziehen, fo berühren fie doch den Küftenftrich nicht: 
ein deutlicher Wink, daß die Cultivirung beffelben weit über bie 
iSraelitifche Tradition hinaus Tag. (Vergl. S. 69 f.) 

So mögen denn das glüdliche Klima, die Fruchtbarkeit des 
Bodens, bie reizende Lage des Landes Weranlaffung gewefen fein, 
dag die Stammväter bed phönizifchen Volkes fich der nomabdifchen 
Lebensweife des femitifhen Volksſtammes fchon früh entzogen 
baben und zu andern Beihäftigungen übergegangen find, welche 
nad, der Darftelung der Sagengefchichte bei phönizifchen Ges 
ſchichtſchreibern von ihnen erfunden fein follen. Diefe Eulturflufe 
werden fie indeß bald überwunden haben. Auf die fetten Triften 
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in ben Ebenen und in den Thaͤlern des nahen Hochgebirges, 
auf die fruchtbaren Befilde an den Küften uud im Binnenlande 
würde wohl ein Volt von minderer geifligen Regſamkeit feine 
Thätigkeit befchränft haben; den phönizifchen Volksſtamm trieb 
bagegegen angeborner Sinn und Neigung, fein Fühner, unterneh⸗ 
mender Geift, fein Hang zum Gewinn und Erwerb hinaus aufs 
Meer, zu den Gefahren und Wagniſſen der Schifffahrt, zu den 
noch unerforfchten Küften naher und ferner Länder, wo bei bem 
Sufturzuftande des Weftens ſich ein unermeßliches Gebiet für ihn 
eröffnete. Die Worfehung, welche einen Volksſtamm von folcher 
geiftigen Befchaffenheit an diefe Küften gerufen, hatte auch die Natur 
bier mit allen den Mitteln ausgeftattet, welche geeignet waren, 
die ihm zugewiefene Beftimmung zu erreichen, Sitte und Kultur 
von Often nach Weſten zu verbreiten. Seine Lage am Meere hat 
Phönizien mit dem ſüdlichen Paläflina und Aegypten gemeinfam ; 
allen diefen Ländern fehlt das Holz zum Schiffbau, welches bie 
im Alterthbum nicht erfchöpften Hochwalbungen des Libanon, 
defien Cedern und Cypreſſen, in der reichften Fülle boten, fo daß 
Phönizien auch die Nachbarländer damit verforgen konnte. Auch 
Eifen und Kupfer, ebenfalls unentbehrlih für die Schifffahrt, 
gewährte in großer Menge das Libanongebirge, während die Ebe⸗ 
nen Phöniziend und ber Nachbargegenden Flachs und Hanf zu 
demſelben Zwede und in vorzüglicher Güte lieferten. Außerdem 
war die Schifffahrt an dieſen Geftaden nocd durch andere gün⸗ 
flige Umftände befördert und erleichtert. Die zahlreichen ins 
Meer auslaufenden Vorgebirge und Landſpitzen bilden größere 
‚Buchten, Bayen und Anterpläge, welhe den Schiffen Schub 
und Sicherheit gewähren. Zelfenriffe ziehen fich in geringer Ents 
fernung parallel der Küfle entlang und bilden natürliche Hafen: 
dbamme, an denen fich die Wogen brechen, welde der heftige 
Sümeflwind mit furdtbarer Gewalt der Küfte zufchleudert. So 
bat die Natur felbft hier die beften und ficherften Häfen geſchaf⸗ 
fen, welche noch jebt, ungeachtet der flarten Verſandung ber 
Küfte, für die beften in der ganzen Levante gelten. An einigen 
Stellen erweitern ſich diefe Felfenriffe zu Heineren Eilanden, die 
gegen die Gefahren der Kriege und Völkerzüge, welche das Feſt⸗ 
land in ältefler Zeit erfchütterten, eine Zufluchtöftätte boten, ben 
ungeftörten Betrieb von Induſtriezweigen und zugleich die hier 
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aufgehobenen Handelsgüter gegen räuberifche Ueberfäͤlle ficherten. 
Dos Land, fo im Beſitze aller Eigenfhaften und Mittel, welche 
Schifffahrt und Seehandel erleichterten, liegt außerdem im Gen 
tralpunkt der alten Welt und war nach biefer feiner Lage ber 
natärliche Stapelplab der Waaren, welche aus dem ganzen mitt: 
lern und bintern Aflen ihren Weg über Phönizien in die Weſt⸗ 
länder nahmen. Während daher von ber einen Seite die Hans 
delsſtraßen des afiatifchen Feſtlandes an ber phönizifchen Küfte 
ſich concentrirten und die Hanbelögüter und Waaren von ben 
Emporien bed alten afiatifhen Handeld am Euphrat und Tigris, 
am Nil und in Arabien hierher lieferten, begegneten ihnen bier 
von der andern Seite bie Produkte des Weſtens, welche aus ben 
Binnenländern bed Mittelmeeres auf bem fürzeften Wege über 
Phönizien in das Innere von Afien gelangen. &o lange daber 
der Welthandel feiner alten Richtung folgte, ift Phönizien auch 
das Emporium des öftlihen und weftlihen Handels und trotz 
ber Ungunft der Zeiten bi8 ind Mittelalter eines ber reichften 
und blühendſten Länder geblieben, 

Außer diefen Hauptmomenten, welde bei der Frage nad 
ber frühen Cultivirung der phönizifhen Küfte in Betracht kom⸗ 
men, ift dann weiter noch die geograpbifche und politifche Stel⸗ 
lung Phöniziend zu den Kulturländern der alten Welt zu berüds 
fichtigen. Im Mittelpunkt diefer Länder, der früh blühenden 
Staaten Mefopotamiend und des alten Pharaonenreiches, gelegen, 
wurde Phönizien in den Verkehr berfelben gezogen und erhielt 
and beiden Ländern die Hauptgegenftände feines Handels, die 
aus biefem Grunde von Herodot (I, 1.) ſchon in Beziehung auf 
die Urzeit ald aſſyriſche und ägyptiſche bezeichnet werben. 
Aber nicht nur in merkantile Verbindungen war Phönigien ſchon 
in ber grauen Vorzeit mit beiden Ländern gelommen, fondern 
auch in politiſche. In den Zeiten, wo noch die Cultur feiner 
Bewohner in ihrer erſten Entwickelung begriffen war, ſtand 
Phoͤnizien mit den Nachbarländern geraume Zeit hindurch ab⸗ 
wechſelnd unter der Herrſchaft der aſſyriſch-babyloniſchen Koͤnige 
und der Pharaonen Aegyptens. Unter ſolchen Umſtänden wird 
es erflärbar, wie bis in die ſpäteſte Zeit die Cultur ber Phoͤni, 
zier ihre Abhängigkeit von jener ber Affyrier und ber Aegyptier 
überall auf das unveriennbarfte kundgiebt. 
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Dadurch erledigen ſich zugleich die Anſprüche, welche bie 
phoͤniziſche Gagengefchichte erhebt und von deren Kritik diefe Er⸗ 
örterungen zunächſt ausgegangen find, daß nämlich Phönizien ber 
Urſitz der Eultur und ber Ausgangspunkt derfelben für die ganze 
Belt gewefen fei. Geſchichtliche Wahrheit können diefe aus ber 
phoͤniziſchen Mythologie geflofienen Sagen, fo früh verbreitet fie 
auch zum heile waren, nicht anfprehen. Die zablreihen Er⸗ 
findungen und Entdeckungen im Gebiete der Induftrie, Kunft 
und WBiffenfchaft, welche gemeinlich dem firebfamen und erfindes 
riſchen Wolle beigelegt wurden, flammen, wie von bem Berfafler 
ſchon bei anderer Gelegenheit gezeigt worden ?a) und im Verlaufe 
dieſes Werkes noch weiter auszuführen ift, aus den Stammfigen 
der Eultur, aus Babylonien und Aegypten, und überhaupt ent 
behrt die Bildung des phönizifchen Volles faft nach allen Seiten 
und Richtungen der Selbfiftändigfeit. Um fo wichtiger wird es 
fein, bie merkantilen und politifchen Verbindungen Phoͤniziens 
mit ben genannten Ländern ind Licht zu feßen, worauf wir jes 
doch bier vorläufig nur hinweifen können. 

Diefe Anſprüche auf ein überaus hobes Alter und eine felbfl« 
ſtaͤndige Entwidelung der phönizifchen Eultur waren in ber Dar⸗ 
ſtellung der phönizifhen Geſchichtswerke durch eine mythiſche 
Chronologie unterflübt, die jedoch ihre Abhängigkeit ſchon 
durch Die Uebereinftimmung mit der manethonifchen Rechnung W) 
bekundet. Denn auch die- Phönizier zählten, wie bie Aegyptier, 
nach einer Andeutung des Africanus ®c) gegen 30,000 Jahre fett 
ber Entflehung der Welt. Bekanntlich beruhen diefe Zahlen auf 
aftronomifchen Cyklen, die der priefterlichen Gefchichtichreibung 
bed alten Orients eigenthümlich und fo denn auch bei den Phoö⸗ 
niziern im Gebrauch waren, deren Priefler gleichfalls die Ver⸗ 
faffer und Aufbewahrer ber Annalen waren. Die Uebereinflims 
mung in ber Summe biefer Cyklen, wonach zu ſchließen ift, daß 
Phönigier und Aegyptier von bemfelben Zeitpunft ausgingen, wird 
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3a) Vergl. die Aumerk. 2a cit. Abhandl. ©. 867 Fi. 

26) Vergl. Bockh, Manetho unt bie Hundſteruperiode. ©. 94. 145. 
» 36) Syunec. p. 31: se yap Dowinmv zaspugıa ben 7 rov var Xal- 
Saloy Aje0r, To ToV Tesoapanorre öxto wuoradnn, vi dei nal Abyemı; 
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im Hinblick auf die im erften Bande (&. 133 f.) nachgewieſene 
Berwandtihaft des Sanchoniathon mit den hermetiſchen Schriften 
der Aegyptier nicht befremblich fein. Was ben Charakter und Werth 
diefer chronologiſchen Syſteme angeht, fo war Geſchichtliches und 
Mythiſches darin verfchmolzen, Im Uebergange zu ber hiftorifchen 
Zeit war dad Zeitalter von gefchichtlihen Perſoönlichkeiten nach 
mythiſchen Zahlen beftimmt und umgefehrt waren mythifche Pers 
fonen nach geſchichtlichen ober doch traditionellen Daten einges 
tragen. Man kann biefed theild aus der Analogie ber ägyptifchen 
und babylonifchen Zeitrechnung, theild aber aus den Reften fchlie- 
En, die fib aus den chronologiſchen Syſtemen ber phönis 
zifchen Gefchichtfchreiber erhalten haben. Wir haben fhon S. 127 
auf die mythifhen Zahlen hingeriefen, welche den Beherrſchern 
von Tyrus in der Vorzeit geliehen wurden; in gleicher Weile 
werben auch bie übrigen phönizifchen Städte, die eines ebenfo 
hohen Alters fih rühmten, wie Berptus und Byblus (S. 107. 
110,.), die Regierungs⸗ und Lebensjahre der Könige in der Vor⸗ 
zeit nach Sahrhunderten angegeben haben. Denn wir wiflen, 
daß folche Kiften (“ruygugyai) in den einzelnen Königsftaaten vor⸗ 
handen waren *), und daß die Könige in langer Reihe von ben 
mythiſchen Ahnherrn, dem El im nördlichen, dem Baal im ſüd⸗ 
lichen Phönizien, abgeleitet wurben 5), Auf enorme Zahlangaben 
bei den alten Königen Phöniziens weifet auch bie Mittheilung 
des Joſephus bin, daß die phönizifchen Gefchichtfchreiber Mochus, 
Heftiaeus und Hieronymus in derfelben Weife wie Manetho und 
Beroffus die Lebensalter der Menfchen in ber Urzeit auf Jahre 
hunderte und Jahrtauſende angegeben haben®). Diefe von Jo⸗ 
fephus beigebrachten Analogien laffen nicht zweifeln, daß dieſe 
Bahlangaben bei phönizifhen Gefchichtfchreibern ganz fo wie bei 
Manetho und Beroſſus in den mythifchen Königsliften fich vor- 
fanden. Hier werben außer ben Göttern und Halbgöttern aud 
die älteften Könige ber einzelnen Staaten mit mythiſch⸗ aſtrono⸗ 


*) Borphyrins bei Cuſeb. Prap. evang. 1, 9. 

) Virg. Aen I, 720: Belus et omnes a Belo soliti. Sil. Ital. I» 
87: Belusque parens omnisque nepotum a Belo series. Vergl. obeh 
©. 132 f. 

6) Antiq. 1, 3, 9. 
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mifchen Zahlen in ben priefterlichen Canones bebadht fein. Sodann 
waren in diefe Liften mythiſche Perfönlichkeiten nach biftorifchen 
Begebenheiten, z. B. nach der wirklichen oder angenommenen 
Zeit der Erbauung der Städte eingereibt. Eine Spur von 
diefer Vermiſchung ber Geſchichte und Sage findet ſich ſchon 
in ber alten Kandeöfage Canaans, welche das Fahr der Erbauung 
ber urmeltlichen Stadt Kirjat=Arba, des fpätern Hebron, zu be: 
fimmen wußte und diefelbe fieben Jahre vor Stiftung von Zoan 
ober Tanis febte”). Hier wird eine alte Aera zu Grunde liegen, 
wie beren nad) Erbauung ber Städte auch bei andern phönizifchen 
Städten angetroffen werden. Daneben wurbe aber auch als der 
Erbauer von Hebron Arba oder Arbaal genannt, welcher in 
ber femitifchen Vorſtellung eine göttliche Perfönlichkeit und Stamm 
vater bed Volkes war®). Ganz in berfelben Weife, wie 
man hiernach die Lebenszeit des Arbaal zu beflimmen wußte, 
wurde auch das Zeitalter des Baal von Tyrus nach der oben 
(S. 135 f.) nachgewiefenen tyrifchen Aera von ber Stiftung der 
Stadt feſtgeſetzt. Denn Philo Herennius febte im Sanchonia⸗ 
thon den babylonifchen Belus 2000 Jahre vor Herodots Semis 
ramis?), wobei er ohne Zweifel der tyriſchen Anficht folgt, dag 
ber babylonifche Baal identifch fei mit dem Baal: Melkart, dem 
Erbauer von Tyrus, dem die Tyrier auch die Erbauung von 
Babylon zufhrieben (S. 26). Da nun die Semiramid des 
Herodot 5 Gefchlechter oder 5 >< 30 = 150 Jahre vor Nito⸗ 
kris (600 v. Chr.) oder 750 v. Ehr. lebte'°), fo fällt dad Zeit- 
alter des Baal von Tyrus und Babylon nah Philo 2750 9, 
Chr., mithin genau um biefelbe Zeit, wo nach ber Angabe tyri⸗ 
fcher Priefter die Inſelſtadt Tyrus mit dem Melkartsheiligthum 
zuerft geftiftet worden ift (S. 134 f.), 


— 





2) Num. 19, 23. 

*) Bergl. oben S. 52. 

*) Daß Philo in der betreffenden Stelle bei Steph. B. v. Bapviar in 
feiner Berechunng von Herodote Angaben aufgeht, ift ans dem Bufammenhang 
Har. Die Stelle Tautet: Baßvlov, »rloyo Baßvlövog, «rdooöog sopoö 
wudös Bnlov 00PmrarovV, 007 sg Heödorog, dro Zempanıdog' Tavens 
yüp 19 üpzeorkon Fresı yilloıs Ivo, as Epkvvıos. 

20) Vergl. Herod. I, 184. 
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Bon befonderer Wichtigkeit wirb die mythifche Darftellung 
ber Urzeit bei phönizifchen Gefchichtichreibern in den Andeutun- 
gen, die fie über bie Hegemonieverhältniffe der Vorzeit 
giebt. Während biblifhe Nachrichten Sidon als den älteſten 
md mächtigen Stamın der Vorzeit kennen (S. 89 f.), bat 
die phönizifche Mytbengefchichte die Kunde aufbewahrt, daß früs 
ber andere Städte am phönizifchen Geflade geblüht und in dem⸗ 
felben Werhältniffe zu dem übrigen Phönizien geſtanden haben, 
wie in der biftorifchen Zeit bie Hegemonieflaaten Sidon und 
Tyrus. In der That unterliegt es keinem Zweifel, daß nicht 
Sidon, fondern die Städte bed nördlichen Phöniziens dieſen 
Borrang in ber Urzeit gehabt haben. Dafür ſprechen folgende 
Gründe, 

Erfiens In den phönizifhen Sagen über die frühefte 
Urzeit ift von Sidon noch nicht Rede. Die Sanchoniathonſche 
Mythengefchihte, welche die Stiftung der älteflen Städte im. 
zweiten mythologiſchen Zeitalter meldet, Tennt damals Sibon - 
noch nit: nur Byblus, Berytus und Tyrus erfcheinen als bie 
älteften Site der Cultur. Während ſich an diefe Städte eine 
überaus große Menge von Lolalmpthen anfchlog — ein ficheres 
Merkmal eines fehr hohen Alters diefer Städte — war dagegen 
Sidon auffallend arın. an Mythen; denn Alles, wad wir in 
diefer Beziehung wiſſen, befchräntt fih fo ziemlich auf die Sage, 
daß Belus (Agenor) in Sidon König gewefen (S. 129 f.), 
und mit Recht konnten ſich daher die Tyrier gegenüber den 
Sidoniern einer fagenreihen Vorzeit rühmen (S. 119. 124.). 
Unter diefen Umftänden kann bie biblifche Angabe von Sidon ak 
Erfigebornem Ganaans nichtd anderes beweifen, ald daß zur 
Zeit, wo biefe Bezeichnung auftaucht, der Stamm ſchon langber 
feine höhere Stellung unter den Nachbarſtämmen eingenommen 
hatte (S. 91 f.); und es kann im Hinblid auf bad hohe Alter 
der phönizifchen Eultur einer und ber verhältnigmäßig jungen 
Einwanderung ber Zöraeliten anderer Seits (&. 34.) die Mög- 
lichkeit nicht beftritten werben, daß andere Städte fchon vorher 
ein derartige Hegemonieverhältnig über ganz Phönigien aus⸗ 
geübt haben, als feit dem 16. Jahrhundert von Sidon und fpäter 
von Tyrus näher bekannt ift, 
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‚Zweitens. In biefer Eigenfchaft erfiheinen nun, nach ber 
zwar mythologiſchen, aber auf die Geſchichte der Urzeit begrün- 
deten Anficht der phönizifchen Quellen die uralten Städte Byblus 
und Berytus. Wir kennen bereit die Mythen über das hohe 
Alter diefer beiden Städte, und wie fie Alles überbieten, was 
jemals zur Begründung derartiger Anfprüche erfonnen iſt (S. 
107 ff.). Freilich iſt dadurch nicht die Priorität derſelben bewie⸗ 
fen; diefe geht aber unzweideutig aus der Stellung hervor, welche 
die phönizifche Mythe dem Localgott von Byblus und Berytus 
einräumte., Sie macht ihn, den EI oder Kronss, zum Landes⸗ 
beberrfcher von ganz Phönizien und ſtellt alle übrigen, gleichzei= 
tig an. anderen Orten Phöniziend haufenden Götter zu ihm in 
ein untergeordnetes Verhaͤltniß: von ihm empfangen biefe gleich 
Satrapen oder Stellvertreter die Herrfchaft in ihren Bezirken !°), 
Um den biftorifchen Hintergrund nicht zu verfennen, ben biefe 
Mythen durchblicken laffen, muß man fie im Geifle der phönizi⸗ 
ſchen Geſchichtsdarſtellung und der fanchoniathonfchen insbefen- 
dere, aud der fie zum Theile abfiammen, würbigen. Denn wie 
‚wir bereits (&, 246) bemerften, fo hält diefe Darfiellung ber 
Urzeit die gefchichtliche Aufeinanderfolge genau im Auge Wie 
Die Geneſis der bürgerlichen Lebendorbnungen und Einrichtumgen 
in das erfte Zeitalter verlegt wird, fo läßt diefe Darflellung ganz 
ſachgemaͤß die flaatliche Ordnung der Dinge erſt im zweiten 
Zeitalter folgen. Jetzt erft entftehen jene Städte, die in der 
phönizifchen Anficht für die älteften in der Welt gelten, Byblus 
und Berytus, die Herrfcherfike des erften Landeskönigs. Wenn 
dieſer Darftelung der Urzeit unftreitig ein gefchichtliches Moment 
zu runde liegt, fo kann die bevorzugte Stellung, welche Sidon 
erweislich erfi einige Zeit vor der Invaſion ber Zöraeliten rin- 
nahm, nicht bis in bie Urzeit des Volkes binaufreichen, 

Drittens. Auch bie ganz eigenthümlichen Culte im nörb- 
lichen Phönigien, in Byblus und Berytus, nad ihrem Werhälts 
niffe zu anderen Localculten, und bie uralte Verbreitung berfelben 
über Phönizien und über andere Gegenden, machen eine Priorität 
ber genannten Stäbte fehr wahrfcheinlih., Wie es fih kaum 
anders ald unter diefer Vorausſetzung erHären läßt, daB der Gott 
— 


11) Sonden. p. 28. 30. 34. 36 sg. 42. 
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von Byblus und Berytus im mytholegifchen Götterkreife des 
zweiten Zeitalter als der erſte erfcheint 2), fo bieibt auch 
ſchwer zu begreifen, wie der Cult der „Sydykskinder“, der Ka- 
biren ober Patälen, welche in Berytus die Stabtgottheiten wa⸗ 
ren, fi in der Weiſe über Phönizien verbreiten konnte, daß fie 
von allen Etaaten ald die großen Landes⸗- und Bundeögötter 
verehrt wurden. Nur die politifchen Verhältniſſe der Urzeit, wie 
die Mythen fie errathen laſſen, verbreiten über diefe wichtige Er⸗ 
fheinung befriedigendes Licht 2). In ähnlicher Weiſe verhält es 
fih mit der Verbreitung bes Kabirencultus über viele Küften- 
gegenben bes mittelländifhen Meeres. Sie geht bis in die frü- 
hefte Zeit zurüd und wird daher von der phönizifhen Mythe**) 
an die Erfindung der Schifffahrt geknüpft, da die Kabirenkinder 
von Berptus auf Dem von ihnen erfundenen Kahrzeuge zum Berge 
Kafius verfchlagen worden und hier, an der Grenze Aegyptens, 
ein Heiligthum gegründet haben follen. Ging nun ber Kabiren- 
cult nicht blos nad) Aegypten, fondern auch nad andern Küften- 
gegenden des Mittelmeeres unftreitig von Phönizien aus, fo body 
gewiß nit von Sidon und Tyrus, fondern vom nörblichen 
Phönizien und zwar wohl von Berytus, wo die Kabiren die 
Stabtgötter waren; denn in die Colonien, welche von Sidon 
und Tyrus gegründet worden find, wurde der Localcult biefer 
Städte, der Aftarte und des Melkart, in gleiher Eigenfchaft ver: 
pflanzt, und fo wird es fi) denn auch wohl mit denjenigen 
Orten verhalten, wohin von Phönizien aus Kabirencult gelangt 
if, da nad einer im ganzen Altertbum durchgreifenden Sitte, 
die Anfiedler den Eult der Stadt, aus ber fie kamen, zu über: 
tragen pflegten. Eine ähnliche Bewandtniß hat ed mit ber Ver⸗ 
breitung des Gultus jener weiblichen Göttin, deren charakterifti- 
ſcher Unterfhied von ber jungfräulichen Aftarte der Sidonier und 
Karthager in dem lasciven Naturbienft beftand. Seine Berbrei- 
fung, namentlich nach ber Infel Eypern, bann nach Griechen- 
land, wo ex fich bem Eulte ber Aphrodite anfchloß, gebt ebenfalls 


9) Aumerk. 11. Berg. Encyflopädie a. a. D. ©. 408. 
ı8) Ueber die Kabiren als Schußgottheiten verwelſe Ich auf meinen Auf⸗ 

fap in ter @ucyklopäbie a. a. O. S. 390 ff. 
14) Gauchon. p. 28, 
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\ 
ind hoͤchſte Alterthum zurück. Allein in allen Golonien, bie in 
der hiſtoriſchen Zeit von Sidon ober Tyrus ber gegründet find, 
fommt er nirgends ald Stamm= oder Nationalsult vor, während 
Dagegen Cypern nach beflimmten Angaben ben Eult diefer Göt- 
tin aus Byblus erhalten batte!. Es ift alfo aus dem Alter 
der Verbreitung auch dieſes Cultes, deſſen eigentlihe Heimath 
das nörbliche Phönizien ift, zu fließen, daß der fivonifchen Pe⸗ 
riode eine frühere vorangegangen war, wo bie weftlihe Welt 
von anderen phöniziſchen Stämmen färker berührt wurde, als 
von dem fchon im 16. Jahrhunderte weit überlegenen Stamme 
der Sidonier. | 


Zweite, fidonifche Periode. 


Ohne daß wir es wagten bie bünnen Fäden zu verfolgen, 
welche bie angeknüpft find und für weitere Hypotheſen ange⸗ 
fnüpft werben können, treten wir, diefe dunkele Urzeit verlafiend, 
lisber auf ben ſicherern biftorifhen Boden, den für bie zweite 
Periode die ſchaͤtzbaren bibliſchen Nachrichten über Sidon gewäh- 
ven, . Zur Reit der Eroberung Paläfiinas dur die Iöraeliten 
im 15. Jahrhunderte erfcheint Sidon als Metropole des Landes 
‚mit einem anfehnlichen Gebiete an der Küfte, und mit Eleineren 
Handels⸗ ober Induftrieniederlaffungen außerhalb defielben auf 
dem aflatifchen Gontinente (&. 86 ff.), und bie Unterfuchungen 
über die Eolonialgefchichte im folgenden Buche dieſes Werkes 
werben zeigen, daß bie älteflen Golonien ber Sidonier auf Cypern 
und an ber norbafrifanifchen Küſte in eine nur etwas fpätere 
Zeit follen. So erhalten wir wenigflens einige chrouelogifche 
Anhaltpunkte, deren für die erfie Periode, «8 fei denn, Daß man bie 
erfte Anlage von Tyrus (S. 134.253.) dahin rechnete, noch ganz 
fehlen. Da nad der biblifhen Gefchichte Die Sidonier im fünf« 
zehnten Sahrhunderte als der herrfchende Stamm erfcheinen, und 
die ißraelitifche Tradition dieſes Verhältniß fchon in die Urzeit 
feat (©. 91f.), fo wirb man dieſe zweite, fibonifche Periode mine 
deſtens feit 1600 v. Chr. datiren können. Abwärts wirb fie ber 
ſtimmt durch ben ebergang der fidomifchen Herrſchaft auf Tyrus, 


so Yu II, Gap. 4. 
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wovon zu Ende bed zwölften Jahrhunderts in der von Tyrus 
ausgegangenen Stiftung der wichtigen Colonien Gades und 
Utika die erſten ſicheren Spuren vorfommen’®). 

So dürftig in dieſen frühen Jahrhunderten die Nachrichten 
über die inneren Zuſtände der phöniziſchen Staaten noch ſind, ſo 
reich find verhältnißmäßig die Mittheilungen über die Stel: 
lung Phöniziend und Paläftinad zu den mächtigen 
Nachbarſtaaten Affyrien und Aegypten in diefer Periode. 
Schon jebt begegnen wir nämlich einerfeitS ben Beftrebungen 
der mittelafiatifchen Reiche, ſich in den Befik der genannten Län⸗ 
der zu feßen, während andererfeitd die ägyptifchen Pharaonen 
eben daffelbe Ziel erftreben, welches fpäter feit dem achten Jahr: 
hunderte von beiden Seiten noch einmal verfolgt wird. Wie bei 
diefen Eroberungsverfuchen, welche in ben verfchiedenften Zeiten 
in der Geſchichte Vorderaſiens fich wiederholen, und nur dann 
in den Hintergrund treten, wenn andere Umftände die Groß- 
mächte Afiend an der Verfolgung ihrer Abfichten hinderten, ber 
wohl berechnete Plan zu Grunde lag: mit einem abgerundeten 
politifchen Gebiete zugleich auch den in Phönizien ſich concentri- 
renden Handel der Oft: und Weftwelt fi) anzueignen, wird die 
Darftellung 'der Ereigniffe während ber affprifchen Periode im 
achten und fiebenten Sahrhunderte ind Licht ſetzen. Hier haben 
wir es zunächſt nur mit den Nachrichten zu thun, welche eine wech: 
felnde Herrfhaft der Affyrier und Aegyptier vor bem 
dbreizehnten Jahrhunderte in ben Ländern Border: 
afiens und fpeziell Phöniziens bezeugen, und die für bie 
Eulturgefchichte diefer Länder wichtige Thatfache feftftellen, daß 
diefelben Damals Lange Zeit hindurch unter dem Einfluffe der vor: 
genannten größeren Staaten fich befanden. 


1. Die alten Affyrier in Phönizien und in den 
Nahbarftaaten, 


Ein großer Kreis von gefchichtlihen und mythiſchen Erin- 
nerungen, bie bis auf die fpätefle Zeit in den mannichfachften 
Landesfagen Phöniziens und Paläftinas fich erhalten haben und 





16) ug 11, Gay. 3, 
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fhon im ben älteften Quellen als traditionell angetroffen werben, 
lehnte ſich an die Herrfchaft und an die Kriege ber alten Aſſy⸗ 
rier in diefen Ländern. Werfuchen wir die große Maſſe des aus 
allen Zeitaltern überlieferten Stoffes, welcher leider größtentheils 
aus ganz fporadifchen Nachrichten der verfchiedenften Art und von 
dem verfchiedenften Werthe befteht, nach den Zeitabfchnitten zu 
ordnen, auf die fie fich beziehen, fo bat Affyrien dreimal bie 
Grenzen feined Reiches nad) Weiten hin auögebehnt, und fo er: 
fcheinen denn die Afiyrier auch dreimal in der Gefchichte Phönis 
ziens und der benachbarten Staaten, in ber älteren, mitte 
ren und neueren Zeit. An jede diefer Glanzperioden der aſſy⸗ 
rifchen Gefchichte Tnüpft ſich bie Erfhemung der Semiramis, 
weiche die fchon frühzeitig Mythe und Gefchichte combinirende 
Sage zur Trägerin bed Ruhmes der afiyrifch-babylonifchen Herr⸗ 
fher gemacht bat. Wenn wir den Fragmenten, die noch aus 
den Annalen babylonifcher Gefchichtfchreiber fich erhalten haben, 
und den damit übereinflimmenden Sagen über Zeitalter ber 
Semiramis folgen, fo hatten die Beherrſcher von Nineve und 
Babylon zuerft gegen 2000 v. Ehr., fobann gegen bie Mitte bed 
dreigehnten Jahrhunderts, und endlih in jüngerer Zeit, ſeit 
750 v. Chr., ihre Herrfchaft bis zum Geftabe Phoͤniziens audges 
dehnt. Won dem leßteren, jüngeren affyrifchen Reiche wird, ins 
fofern es mit Phönizien in Berührung kam, fpäter (Cap. 10) 
gehandelt werden; hier werben uns die Gefchichten und Mythen 
befchäftigen, welche die Kunde von dem Auftreten der Afiyrier 
der älteren und mittleren Zeit in Phönizien aufbewahrt bas 
ben ! 6a). 


104) Der Lefer wird es nicht für gelehrten Luxus Halten, wenn für bie 
nachfolgende Unterfuchung ein fo reiches Material anfgeboten iſt. Gin aſſy⸗ 
rifches Reich In Vorderaſien vor dem achten Jahrhunderte war bie jept eine 
fireitige Frage und konnte es in Betracht ver Quellennachrichten fein. Diefe 
find fo beichaffen, daß fie einzeln Fein entſcheidendes Moment geben und erft 
in ihrer Geſammtheit aufgefaßt die für vie Önliurgefchichte des vordern Afiene 
wichtige Frage beantworten laſſen, ob eine aſſyriſche Herrſchaft in fo früßer 
Seit befanden und in welchen Zufammenhange fie mit der Cultur⸗ und Res 
ligionsgefchichte des vordern Aflens ftehe. Um fc noihwendiger erſchien es, 
bie fämmtlihen Quellenangaben in Betracht zu ziehen, welche in Beziehung 
anf Phönizien und die Nachbargegenden dieſe Fragen enifcheiven laflen. Der ‘ 

17* 
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I, Ron einem altaffprifh=babylonifhen Reiche, 
welches auch Phönizien und Paläftina umfaßte, melden erftene 
Die Nachrichten des Ktefind, fodann zweitens Lokalſagen und My⸗ 
then und drittens zwar gut unterrichtete, aber nur ganz beiläufig 
die Sache berührende Schriftfteller. Bibliſche und andere orien- 
talifche Berichte gehen viertens dieſen theilmeife unzuverläffigen 
Angaben beftätigend zur Seite. 

1. Die Stifter und Begründer des alten Reiches, Ninus 
und Semiramis, find aud in die Gefchichte Phöniziend und ber 
benachbarten Voͤlker verflochten, Ninus? 6b) fol nach Ktefiad Aegyp⸗ 
ten, Phönizien, Coeleſyrien und ganz Kleinafien unterworfen 
baben!?). Die Sage von Askalon, weiß den Statthalter von 
ganz Syrien (alfo dem eigentlichen Syrien mit Einſchluß Phö- 
niziend und Paläſtinas) zu nennen, den Onned, welden Ninus 
in die Provinzen am Mittelmeere gefandt haben fol!’). Noch 
beftimmter treten die Sagen auf, welche die Semiramis an die 
Urgeſchichte Phöniziend und Paläftinas knüpfen. Nachdem wir 
im erfien Theile diefes Werkes den mytbifchen Charakter ber 
Semiramis, infofern fie die Göttin Tanais ift, erläutert haben 
(S. 631 ff.), fo erlaube man uns, zur richtigen Würdigung der 
hierher gehörigen Nachrichten einige vorläufige Bemerkungen, 
welche fich auf die noch wichtigere ‚hiftorifche Seite diefer fabels 
haften Königin der affyrifchen Worzeit beziehen. 

Der gefammte Sagenkreis über die Semiramis geht auf 
eine dreifahe Quelle zurüd, Nur fehr wenige von ben noch 


Neiz, den die Erforſchung der Dunkeln Befchichte der G@ulturländer des mill« 
Ieren Aſiens gewährt, wird jept noch durch Nie Entdeckungen erhöht, welche 
in jüngfter Zeit dort gemacht find und noch in Ausſicht fliehen. So dürfle 


denn die Ausführlicgkeit in den Grörterungen, bie wir Bier ben politifchen - 


Berhältniffen Phöniziens zu Aſſyrien widmen, auch aus dieſem Grande wohl 
gerechtfertigt fein. 5 

165) Bei Ktcfias iſt er der Mepräfentant der beiden Dynaſtien, welche im 
Meiche von Babylon und Mineve auf die meblfche folgten, der chaldaäͤiſchen umd 
arabifchen bei Berofius (p. 61. ed. Richter); er töbtet daher den Zoreaſter, 
Bei Syncellus (p. 147) den Iegten König ber medifchen Dynafie, und führt 
feine Kriege gemeinfam mit dem arabiichen Könige Nriäus. Bergl. Died. 
u, 1. Juſtin. L 1. 

17) Diod IE, 2. 

te) M. a. O. U, 4. 
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erhaltenen Nachrichten find aus ber alten aſſyriſchen Volks⸗ 
fage gefloffen, und auch in dieſem Falle meiftend noch buch 
die Auffaffung der fpätern Berichterflatter getrübt. So kann es 
zwar nicht im Mindeſten zweifelhaft fein, daß der fo bedeutfame, 
m vielen Sagen verfchieden angebrachte Zug alterthümlich und 
in Affyrien heimifch war, wonach bie Semiramis aus einem 
fremden Lande an ben Hof bes Königs von Rineve geloms 
wen und aus einer anfänglich bienftlichen Stellung zum Königs⸗ 
thron gelangt war; denn die Heldenkönigin war die Göttin der 
Friegerifchen Gebirgsvölker, deren Sige im Norden der Euphrat: 
und Tigrisländer und in den norböftlicen Gegenden Kleinafiens 
waren, von wo ſchon in den älteften Zeiten einzelne Stämme 
im die Niederungen am Euphrat und Tigris gelommen und noch 
fpäter hier wiederholt ald eine Kriegerfafte von den aflyrifchen 
Regenten angefiedelt worden waren. Ron ihnen flammen bie 
Dymaftien ab, die wir ald chaldäiſche in Babylon und Rineve 
kennen. Wenn nun aber Kteſias die Semiramis anftatt aus 
den Gebirgsländern zwifchen dem Pontus und dem Faspifchen 
Meere, wohin jelbft das Golorit feiner Darftellung fpielt, aus 
Askalon in Paläftina, einer affyrifchen Stiftung, an den Hof 
nach Rineve gelangen läßt !?); wenn eine andere Darftellung fie 
von Damaskus, ebenfalls einer altaffyrifchen Anlage, in bie 
Hauptfladt des Affgrierreiches führt 19a), fo find dieſes Combi⸗ 
nationen, die aus einer zweiten Quelle ftammen, nämlid aus 
den Eofalfagen, die in großer Menge im ganzen vordern und 
mittleren Afien von der Semiramis gingen, und wie unfere Dar⸗ 
ſtellung im Einzelnen noch weiter erörtern wird, theild an Werke 
der affyrifchen Worzeit, theild aber an Culte fi) anfchloffen, die 
mit ber Audbreitung des affyrifchen Meiches verpflanzt waren. 
Dagegen fallen drittens viele Erzählungen von ber Semiramis 
ins Gebiet der Geſchichte, nicht als wenn bie fabelhafte 
Königin wirklich gelebt und bie ihr beigelegten Heldenwerfe aus⸗ 
geführt hätte, wie man, beftochen durch die Darftelung des Ktes 
fias und ‘den hiſtoriſchen Anſtrich, den feine und mancher anderer 
Schriftfteller Erzählungen an fi) tragen, wohl gefchloffen hat; 


) Diod. II, 4. 
198) Juſtin. XXXVI, 2. Vergl. unten ©. 266. 
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fie find vielmehr einem Theile nah aus der Deutung ber 
Bildwerke geflofien, welche die Werke der aſſyriſchen Könige 
darſtellten, aber in der fpäteren Anficht auf die Semiramis bezo⸗ 
gen wurden, während andere gleichfalls einen gefchichtlichen Cha⸗ 
rafter betundenden Nachrichten von einer Triegerifhen Kös 
nigin aus der mittleren Zeit, ber Atofja'?b), übertras 
gen find, die nach einer gewöhnlichen Synkraſie des jüngeren 
Drients— man denke an Dido, Sardanapal, Memnon — von der 
Volksſage mit der Kriegögättin Semiramis verfhmolgen war, 
Nah diefen Vorbemerkungen wird man bie hierher gebd- 
rigen Nachrichten des Ktefiad richtig würdigen, nach denen auch 
Phönizien zum Reiche der Semiramid gehört haben fol. In 
ihrem Auftrage übernahm ihr Feldherr Derketaeus bie Ausrüftung 
eined großen Heered zur Eroberung Indiens; Phönizien, Syrien, 
Cilicien und Cyprus ftellten dazu die Bemannung für die Kriegs: 
fchiffe, Ruderer und Seefoldaten?0), Die Nachrichten des Kte=_ 
fiad über Semiramis beruhen, wie wir fo eben bemerkten, zum 
Theile auf monumentalen Darftellungen. Sie befchreiben, info: 
fern fie von ben Kriegen ded Ninus und der Semiramisd berich⸗ 
‚ten, faft nur ſolche Scenen, wie fie fih auf den Dentmälern der - 
Pharaonen befinden, und die wir jebt aus dem Werke Bottas 
auch in den Bildwerken aus Nineve und beffen Umgebung Tens 
nen. Kriegsrüftungen, an denen unterworfene Völker betheiligt 
find, Schlachten und Siege, Eroberungen fefter Städte, Dar: 
bringung von Geſchenken, unter denen auch Elephanten erfcheis 
nen, welche von Indiern geführt werden: dies ift der Cyklus 
der Darftelungen von Khorſabad, in dem ſich auch die Darftels 
lung des Ktefias bewegt 29a). Dazu kommen bei ihm noch die 
Namen der untermorfenen Könige, welche theilmeife nicht erdiche 
tet fein können, fondern in Verbindung mit den Angaben über 
beftimmte Lofafitäten und femiramifche Denkmäler dafelbft uns 
zweibeutig darauf hinweifen, daß Kteſias feine Gefchichte der 
Semiramid aus den für femiramifh gehaltenen Denkmälern zu: 
fammengefeßt und fo denn auch "die Namen der Völker, Län 


— — 


1p) Siehe unten Anmerk. 48, 52 ff. 
20) Gnid. v. Zeplpauis. Diod. H, 16. - 
208) Bergl. Died. II, 1 — 10. 
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ber und Perfonen aus Beiſchriften, bie auf allen affyrifchen 
Dentmälern fich befinden, entweder felbft gelefen oder durch Kunz 
dige fich hat Iefen laflen Was insbefondere noch Die obigen 
Mittheilungen über die Betheiligung ber Phönizier und Chprier 
an dem Seezuge der Semiramid angeht, fo find fie in fich felbft 
zu wahrfcheinlich, als daß fie erdichtet fein könnten. Denn was 
bier der Semiramis zugefchrieben wird, daß fie durch Hülfe der 
Phönizier ſich eine Seemacht gefchaffen, wiffen wir von anderen 
Beherrfchern der Küften des arabifcheindifchen Meeres, von Sa⸗ 
lomo, Necho, Alerander dem Großen, deren Flotten auf dem 
arabifchen und perfifchen Meerbufen durch Phönizier gefchaffen 
waren, und fo. laffen denn die Anfieblungen derfelben im perfis 
fhen Meerbufen, die bis in die Zeiten des afiprifchen Reiches 
zurüdgehen, die gegründete Vermuthung zu, daß Phönizier als 
Seefahrer in diefen Gewäflern zu Afjyrien in demfelben Werhälts 
niffe geftanden haben, wie zu ben Beherrfchern ber Küſtenge⸗ 
genden Arabiend, denen fie eine Seemacht fchufen. Innere Wahrs 
ſcheinlichkeit wird man daher ben obigen Angaben bes Ktefiad nicht 
abfprechen können, wofern anders feine freilich noch viel beffer 
zu begründende altafiyrifhe Herrſchaft über Phönizien ſich als 
richtig bewähren follte, 

2, Eine zweite Klaffe von Quellenberichten bilden bie 
Lokalſagen, welde fi) an bie Denkmäler oder an den Cult 
ber Semiramid lehnen. Sie find zwar aus Phönizien felbft 
nicht näher befannt, finden fich aber in deffen Umgebung. Und 
hier iſt es von befonderem Snterefle, die Wahrnehmung zu mas 
hen, daß diefe Sagen in Gegenden ſich halten, wohin zu allen 
Zeiten die Eroberungszüge der Beherrfcher des mittleren Afiens 
zunächft ihre Richtung nahmen. Dies gilt aus den ſpäter (Cap. 
10) zu erörternden Gründen von dem zwifchen Phönizien und 
Aegypten gelegenen Küftenftrih und den dahin führenden Heer⸗ 
firaßen. So ift denn bie philiftäifche Küſte ein Hauptſitz affyri= 
fher Mythen und Sagen, die fehon im hohen Alterthume weitz 
bin gebrungen waren, Hier gedenken wir vorläufig nur ber 
Lolalfagen von der Semiramis, infoweit fie eine altafiyrifche 
Herrfhaft bezeugen. Ein Hauptpunft an ber paläftinenfifch- | 
phönizifhen Küfte, wo die Sagen und der ebenfo eigenthümliche 
Cult der Semiramid und ihrer Mutter Derketo, ber Ahnmutter 
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ber altaſſyriſchen Regenten, bis in bie fpätere Zeit forfbefkanden, 
war Askalon. Hier begegnen fich zweierlei Sagenkreife, bie 
beide unzweideutig auf die affyrifche Mythologie zurüdgeben: ber 
eine, dur lydiſche Quellen vermittelt, deflen wir fpäter geden- 
fen??), ber andere von lofalem Charakter, welcher die Semiras 
mis von Askalon aus nach Nineve kommen läßt??), Da Se⸗ 
miramis und die mit ihr gleichfalls in Askalon verehrte Derketo 
die Stammpgottheiten der alten Aſſyrier waren und daher an ber 
Spite der älteflen Dpynaftie von Nineve und im Eulte nur da 
in Vorderaſien erfcheinen, wo diefer von Aſſyrien aus geftiftet 
war, fo kann über die affyrifche Stiftung von Askalon die Frage 
nur fein, ob diefe in die Zeit des älteren oder fpäteren Afppriers 
reiches zu feben fei. Mit der lebteren Armahme würde jedoch 
die Uebereinſtimmung der lydiſch⸗affyriſchen und der askaloniti⸗ 
fchen Mythe, die beide auf das alte Reich hinweifen, und noch 
weniger ber Umſtand verträglich fein, daß das Heiligthum ber 
Böttin von Askalon, der Semiramid oder, wie fie bie Griechen 
nennen, der Urania, für den Stammfig ber älteſten Cultusſtät⸗ 
ten biefer Göttin am mittelländifhen Meere galt, den nad) be= 
flimmter Angabe die Affyrier hier zuerft begründet und bie 
Astaloniten dann nach Paphos und Cythere verpflanzt haben 
follen 28). 

Nächſtdem halten fich diefe Lokalſagen, infofern fie die Um⸗ 
gegend Phöniziens berühren, an den großen Heer⸗ und Carava⸗ 
nenftraßen, die zum paläftinenfifch-phönizifchen Geſtade führten. 
Wie der Semiramis im mittleren Aflen die Stiftung ber alt- 
affyrifhen Königsftraßen ?*) und Handelsftäbte *3) beigelegt wer- 
den, fo fol fie an der Straße, die vom untern Euphrat nach 
Petra und von da zum philifläifihen Gaza führte, große Han- 
beiöftädte, die fpäter in Zrümmern Tagen, gegründet haben *®). 


21), Anmerf. 173 — 175 In dieſ. Cap. 

22) B%,1, ©. 631 ff. 

20) Vergl. Baufan. 1, 14, 6. Herod. 3,105. Dior. IE 4. 

20) Aumert. 74. 7b in def. Gap. 

2») Died. U, tt. 

260) Plin. VI, 32: Hue «in Petra) convenit utrumgus biviumsorem, 
qui et Syria Palmiram peliere, et eorum qui ab Gaza venerunt. A Pe- 
tra ineöluere "Omahi ad Characem usäue, oppidis quondam eiwris 
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An ber anderen noch wichtigeren Dandelöftraße, welche, vom 
mittleren Euphrat fommend, über Damaskus durch das jenfeitige 
Jordanland führt, und welche die mittelaftatifchen Eroberer fchen 
in Abrahbamd Zeit hielten (S, 271), werben ald Städte der 
Semiramis die großen Emporien des alten Handels Mabug 
oder Hierapolis am Euphrat??), Damaskus und Gadara jens 
feitd des Jordans ?°) genannt, Sehr wichtig find imsbefondere 
die Mittheilungen über Damaskus. Während Nikolaus Dama⸗ 
ſcenus meldet, daß erft feit Hadad J. dem Zeitgenoſſen Da- 
vids 29), eine einheimifche Dynaſtie zum Königthume gelangte, 
kennt ein anderer Bericht ?°), wahrfcheinlich aus berfelben Quelle, 
bier in der früheren Zeit eine Dynaftie der affprifchen Derketa⸗ 
ben, und leitet daher, ganz in ähnlicher Weiſe wie die Lokalfage 
von Askalon, die affyrifhen Könige Nineves aus Damaskus her: 
eine Sage, mit der die biblifhe Tradition ganz übereintommt, 
wenn fie die damascenifhen Syrier aus Kir (Am. 9, 7. 1, 5), 
welches zu .Affyrien gehörte (ef. 22, 6, 11. Kön. 16, 9), in 
der Borzeit überfiedeln laßt? '). 


a Semiramide coaditis, Abesamide ei Soractie. Nunc solitudines 
sunt. 

27) Luclan de dea Syria $. 14. 33. 39. 

28) Steph. B. p. 44, 1. 42; vergl p. 86, 1. 28. (ed. Western.) 

20) Man vergl. mit ter Anmerf. 30 citirien Stelle des Juſtin das 
Fragment aus Rifolaus Damasc. bei Joſeph. Antig. VII, 5, 2: use 82 
sera nollo xoövp Gorseos ray Eyzwupluv rıg, Adadog Övous, 
xıziov loxvoces Auuaonod re xal tus alıng Zyolag Kon Bowlung EBa- 
oll.EvoR. 

20) Juſtin XXXVI, 2: Damascus Syrie nobilissima civitas, unde 
et Assyriis regibus genus et reginae Semiramidi fuit. Nomen 
urbi a Damasco rege inditum, in cuius honerem Syrii sepulchrum Ara- 
this uxoris eius pro templo coluere, Desmque exinde sanctissim® re- 
ligionis habent. Arathis ift bloße Namensverjtümmelung von Derceto (Bd. 
1, S. 594 f.), ber Böltin von Nineve, welche alfo in Damadfus für bie 
Stammmutter der älteren damasceniſchen Dynaftie galt, während Semiramis 
nach diefer Mythe von Damaskus nach Nineve ging und hier eine Dynaſtie 
fiftete, welche nach anderen Berichten gleichfalls von der Derketo abgeleitet 
warde. Bd. I, ©. 594. 

21) Eine Spur von ber afiyrifchen Stiftung von Damaskus hat ſich in 
den ſpatern Dichtungen erhalten, welche ben Etifter in ben Mythenkreis bes 
indiſchen Diouyſoe ziehen (Steph. V. v. Aumeonds. Phot. Bihlioth. p. 348); 


366 Buch J. Geſchichte. Gap. 8. 


Alle dieſe Nachrichten, inſofern ſie die Perſon der fabelhaften 
Königin betreffen, find zwar mythiſch, fo anſcheinbar hiſtoriſch fie 
theilweife aus dem (S. 262) . angedeuteten Grunde auch lauten. 
Ihre hiftorifche Grundlage ift auch nicht immer in’ dem altaffyri- 
fhen Reihe nachweisbar; es ift fogar bei manchen Lokalſagen 
diefer Art recht deutlich, daß fie auf Eroberungen und Anlagen 
zurüdgeben, welche von ben Afjyriern ter jüngeren Zeit berrühr- 
ten. Allein hauptſächlich beruht doch der große Mythenkreis, 
welcher ſich an die Semiramis fließt, auf der Geſchichte bes 
alten Reiches, deſſen Ruhm jenen der aflyrifhen Neuzeit fo weit 
überfirahlte, daß die griechifche Gefcyichtöfchreibung darüber letz⸗ 
tere ganz überfehen konnte. Wir befürchten daher Feinen Wider: 
fpruch, wenn wir, zumal in Berüdfichtigung der ebenfo zahlreis 
hen noch zu erörternden verwandten Mythen und Nachrichten, 
die obigen Mittheilungen als Erinnerungen aus dem höheren 
Alterthume anfehen und fie ald Zeugnifle von einem bedeutenden 
Einfluffe, welchen das mittlere Afien damals auf die Länder am 
paläftinenfifchen Geftade ausgeübt hat, hier zufammen geftellt 
haben. 

3. Wir würden indefien auf alle diefe Mittheilungen ein 
befondered Gewicht Tegen und fie auf bie beffer bezeugte Ges 
ſchichte des Reiche der mittleren und neueren Zeit beziehen, wenn 
fie nicht durch die freilich allgemein gehaltenen Ausfagen glaube 
würdiger Schriftfteller und die eingreifenden Berichte aus orienta- 
liſchen Quellen eine befriedigende Beltätigung erhielten. Ge⸗ 
fhichtfchreiber, deren Kunde der Vorzeit auf glaubmürbigen 
Nachrichten beruhte, kannten ein altafiyrifches Reich, welches 
auch Phönizien umfaßte und bis nad Aegypten reichte Diefe 
Zeugen find Manetho und Joſephus. Ihr Zeugniß- ift 
um fo wichtiger, da beide die Berichte der griechifchen Ge⸗ 
fhichtfchreiber über den alten Drient an ben einheimifchen 
Quellen zu mefien pflegen und daher auch im vorliegenden Falle 
gewiß nicht dur die Darftelungen eined Ktefiad u. X. irre 


benn bie jüngeren Dichter der Dionyfiaca combinirten, wie wir unten an 
mehreren Beiſpielen zeigen werben, bie in Syrien und Phönizien gehenden 
Lofalfagen, welche fich auf die afiyrifche Vorzeit bezogen, mil ben Zügen des 
indiſchen Dionyſus. Vergl. Aumerk. 143. 149. 150. 169 ff. im bief. Gap. 
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geleitet worden find. Wie unzweifelbaft feſt der Glaube an 
eine aſſyriſche Vorzeit der paläftinenfifchen Länder bet den beſt⸗ 
unterrichteten Korfchern war, fieht man zunächft aus Joſephus. 
Er trägt Fein Bedenken, die Nachrichten der h. Schrift (Ser. 
14, 1 ff.) von einer Herrfchaft der Könige des mittleren Afiens, 
die in Abrahams Zeit (gegen 2000 v. Ehr.) bis Paläftina reichte, 
auf die Afiyrier zu beziehen, „Die in Damaliger Zeit Afien 
beberrfchten” 22). &leicherweife ift ihm der in der Nichter- 
zeit über Paläftina herrfchende Cufan-Rifataim ein König von 
Affyrien 2°). Auch Manetho gedenkt der alten bis nach Aegyp⸗ 
ten reichenden Aſſyrierherrſchaft. Er fest fie bis in bie fünf: 
zehnte Dynaftie (2630 — 2347 v. Chr.) hinauf, indem er fols 
gendes berichtet: damals feien aus ben öftlihen Gegenden die 
Hykſos nad) Aegypten gefommen und haben das Land fich unter: 
worfen. Ihr erfter König Salatis habe zu Memphis in Unter: 
ägnpten geherrſcht und ſei darauf bedacht gewefen, die öftliche 
Gegend von Aegypten zu befeftigen, „indem er der damals 
fehr mächtigen Affyrier Begierde, in diefes Reich eins 
zudringen, vorhergeſehen“. Er habe daher eine Stadt im 
fethroitiihen Nomos, Namens Avarid (bei Pelufium, am Eins 
gange Argyptend von Syrien her) befeftigt, ein ſtarkes Heer 
hineingelegt und, un die Auswärtigen, nämlich die Affyrier, zu 
ſchrecken, Triegerifihe Uebungen angeftellt 3°), Die Hirtenkönige 
der fünfzehnten Dynaftie nennt Manetho in einem anderen Er: 
cerpte 25) Phönizier, d. h. Bewohner Canaans, die demzu⸗ 
folge fhon vor ihrer Wanderung nad) Aegypten in Gonflicten 
mit den Aſſyriern gewejen wären und vielleicht vor ihnen fich 
nach Aegypten zurüdgezogen hatten. Wenn auch bier Manetho 
feine Bermuthungen über die Befeſtigungen, welche die Hykſos 
in Unterägypten angelegt hatten, in die Geſchichte hineingetragen 
haben follte, fo fett doch feine Bemerkung: der Hirtenfönig habe 
die Eroberungsluft der Afiyrier in Beziehung auf Aegypten vors 
hergeſehen, beftimmt voraus, daß er über Kriege, welde die 


32) Antig. I, 9, 1. 10, 1. Bergl. Gen. 14, 1 fi. 
33) Antig. V, 3, 2. 
34) Bei Joſeph. c. Apion. I, 14. 

38) Siehe oben ©. 21, Anmerk. 68a. 
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Afſſyrier zur Eroberung Aegyptens in ber bald nachfolgenden Seit 
geführt hatten, anderweitig unterrichtet war. Noch einmal ges 
denken die Fragmente des Manetho**) der Aſſyrierherrſchaft im 
Palaͤſtina zur Zeit des erften Königs der achtzehnten Dynaſtie 
(1677 — 1415 vo. Chr.), des Thutmofis oder Amoſis, der die 
Hirten aus Oberägypten vertrieben habe, die fih nah Syrien 
gewandt und „aus Furcht vor der Herrſchaft der Aflyrier, die 
damald Alien beherrfchten”, nicht weiter vorgebrungen feien, 
fondern eine fefte Stadt in Judäͤa, Jeruſalem, gebaut haben fols 
ten, um dafeldft fich gegen bie Afiyrier zu fchügen. Da jedoch 
dieſes Fragment wahrfcheinlich untergefchoben *’) und der Inhalt 
(unter Gombination der ähnlihen Namen Avaris und He 
bräer) obiger ächt manethanifchen Angabe nachgebildet zu fein 
feheint, fo fehen wir weiter davon ab und lafien auch die Frage 
anf ſich beruhen, ob nit Manetho in dem erfleren Fragmente die 
Affgrierherrfchaft für fo frühe Zeit nur poftwirt babe. 

4. Von größerer Wichtigkeit find die Nachrichten, welche 
theils unmittelbar, theild aber in weiterer Ableitung aus alt= 
orientalifhen Quellen flammen. Beſtimmte Angaben, daB 
die Affyrier von Nineve in fo alter Zeit Phönizien und Pas 
lãſtina beherrſcht haben, erhalten wir zwar von biefer Seite nicht; 
allein die orientalifchen Berichte laſſen das altaffyrifche Reich als 
einen, von Babylon aus geftifteten, außer Nineve und Babys 
Ionien auch alle größeren Stäbte am untern Euphrat und am 
Ligrid umfaffenden Staat erfcheinen, und wenn fie nun weiter 
meiden, daß Völferflämme aus biefen Gegenden, daß indbefondere 
bie Ehaldaer um bie Zeit der femtramifchen Herrfchaft in Phönis 
zien und Paldftina Krieg führten, fo kann es nicht zweifelhaft fein, 
daß dieſe Berichte auf biefelben Ereignife gehen, von denen bie 
Sagen Über die Heerzüge ber afiyrifh-babylonifchen Könige Rinus 
und Semiramid melden, oder baß fie diefelben Doch vorausſetzen. 
Ninus ift in der orientalifchen Anficht durch Nimrod vertreten ?°); 
fein Reich hat zwar nach ber Voͤlkertafel der Geneſis (10, 8—12), 
bie e8 in die Urzeit bed Menfchengefchlechts verfebt, nur den oben 


36) Bei Sofeph, c. Apion. I, 14. 26. 28. 
3’) Bergl. Bödh, Manetho und die Huntftermperiohe S. 120. 802. 
9,1, ©. 41 f. j 
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bezeichneten Umfang; dies ſchließt aber ben urfprünglich dach ge- 
wiß ebenfalls orientalifhen Sagenkreis vom Eroberer Ninus 
nicht aus, und es erhellt auch nicht undeutlich aus dem Frag⸗ 
mente eined Liebes, in dem eine Perſon der hebräifchen Vorzeit 
mit Nimrod verglichen war?°), ferner aus der alterthümlichen 
Bezeichnung defielben ald Cuſchiten oder Aethiopen, wie bie 
Gage die in der Urzeit aus Mittelafien an bie Küften des Mit: 
telmeered gelommenen Eroberer nannte, daß Nimrod in den alten 
Landesſagen Paläftinas gefeiert war, 
Mit diefen traditionellen Nachrichten müflen die Angaken — — 

im Bufammenhange flehen, die von vielen und großen Kriegen 
melden, welde die Chaldäer gegen die Phönizier vor dem fünf- 
zehnten Iahrhunderte geführt haben follen. Sie tauchen von den 
älteften Zeiten an in den verfchiedenften Quellen auf. Schon 
unter ben erften Herrfchern Babyloniens werden Kriege derfelben 
mit Phönizien erwähnt. Der fyrifche Chronograph Bar⸗Hebraͤus, 
welcher manche aus alterientalifhen Quellen ftammende Nach⸗ 
richten aufbewahrt hat, erzählt in einem Fragmente einer mythi⸗ 
ſchen Königsreihe des alten Babylon, daß der dritte chaldäiſche 
König, Namens Samir, „Kriege mit den Savanitern und Gas 
naanitern geführt und fie befiegt habe” *%). Die Bezeichnung 
Javaniter, wie orientalifhe Quellen mit einem (ind Griechifche 
zurüd übertragenen) Namen in jüngerer Zeit audfchließlich Die 
Griechen, befonderd jene in Kleinafien nennen, in älterer Zeit 
aber in unbeflimmter Allgemeinheit darunter die Infels und 
Küftenbewohner des mitteländifchen Meered an den Fleinafiatifchen 
und europäifchen Geſtaden verfteben, ift hier im letzteren, alters 
thuͤmlichen Sinne des Wortes zu nehmen, in bem biefer Name 


39) E&o erkläre ich die Stelle Sen. 10, 9. im Hinblid auf die in der 
Duelle übliche Gitationsformel ON Y> 59, wodurch Bruchſtücke aus alten 
Nationalgefängen eingeleitet werben (Rum. 21, 14. 27), und in Betracht 
ber durchaus poetifchen Verbiabung TE M2I. Das MIT DD feheint in 
deſem Liede sicht auf Nimrod, fendern auf die mit ihm verglichene Perfen, 
wahrfheinlich Bau, (Gen. 25, 28. 29. 27, 2) fich bezegen zu haben, denn 
Im erfieren Zalle würde fchwerlich der ieraelitiſche Gottesname gebraucht ſein. 
Auch Mi. 5, 5 weilet anf alte Gagen von Nimreb bin, Bergl. Up. I, 
© 471 ff. — 

*°) Obron. Syr. p. 10. 
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in der Genefis und in den eben fo alten hierogiyphifchen Infchrif- 
ten über die Eroberungdzüge des Königs Menephthah I. vor: 
fommt*'). Die Canaaniter find in diefer Stelle nicht fowohl 
die iöraelitifchen Bewohner Paläftinas im biblifchen Sinne bes 
Namens, fondern, da die Quelle der Nachricht Feine biblifche ift, 
die Phönizier in ber üblichen orientalifchen Bezeichnung (S. Aff.). 
Nun ift die Erzählung, infofern fie fih an die wahrſcheinlich 
mptbifche Perfon des Samir anlehnt, zwar fchwerlich ſtreng hi⸗ 
ftorifch aufzufaflen; allein fie würde doch felbft in diefem Yale 
die Sage von Kriegen ber alten chaldäiſchen Könige mit den An- 
wohnern des mitteländifchen Meeres vorausfeken, und hätte nur 
im Geiſte der orienfalifhen Mythologie, wie wir fie in dem Er- 
zählungen von Ninus, Herakles-Sandan, Semiramis kennen, ge⸗ 
ſchichtliche Ereigniffe auf ein mythifches Individuum übertragen, 

Diefer aus einer babylonifchen Quelle gefloffenen Nachricht 
geht eine biblifche Tradition zur Seite +2), welche eine Herrichaft 
der Babylonier und verbündeter Völker ebenfalls in der Urzeit 


11) Der Name lautet in den Infchriiten über die Eiegeszüge bes Mes 
nepbihah IL: Junan. (Champollion, Grammaire Egyplienne p. 181. 
Rofellini, Monumenti storici IH, 1. p. 210. 426). In den Infchriften 
von Behiftun und Berfeyolis ift der Name Yuna geichrichen, (Benfey, bie 
perfifchen Keilichriften S. 15. 53. 55. 93. Gefenius, Thes. p. 587). Da 
”“Toveg, "Iaoveg nach anetrüdlicher Angabe gricchiicher Echriftfleller eine bei 
den Aſiaten übliche Bezeichnung der Griechen war (fiehe tie Stellen bei Ge⸗ 
fenius a. a. O.), da jerner diefer Name erft ſpäter bei deu Griechen bes 
Faunt und allgemein wurde (denn die bumerifche Stelle Il. XVIII, 685, 
welche ’Ixoveg nennt, it bekauntlich interpelirt) und da die gewöhnliche An: 
nahme, als haben die Afiaten bie Bezeichnung von den kleinaſiatiſchen 
Jonieru anf die Griechen überhaupt übertragen, aus biftorifchen Grüuden 
verwerflich ift, weil die jonifche Wanderung jünger ift als die Denkmäler, in 
deuen der Name zuerft vorfonmi: fo ift es aus dieſen bier angebeutelen 
Gründen für mich nicht zweifelhaft, daß die Feinafiatiicyen Briechen deu Nas 
men erft von den Mfiaten angenemmen und ihn auf einen Stammvater 
Jon and den ganzen Stamm übertragen haben. Im biblifchen Sinne ind 
Javanim in der älteften Zeit tie Bewohner der Küften und Inſeln bes 
Miltelmeeres Gen. 10, 4. 5, zu denen fyeziell B. 5 gerechnet werben: bie 
Ehittim, Rodanim, die Urdewohner von Eypern und Rhodus, (Infelm, 
weiche erft im zwölften oder elften Jahrhundert griechiiche Coloniſten erhielten) 
und Tarfis oder Turditanien in Spanien, alfo lauter Länder, wo in ältes 
ſter Zeit Feine Griechen waren. 

217) Gen. 14,1 ff. 
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bis nah Paläftina ausdehnt und durch ihren chronikartigen- 
Ton ald ein Fragment eines alterthümlichen Gefchichtöwerkes ſich 
anfündigt: „Und ed begab fih in den Zagen Amraphel’s, 
Königs von Sinear (Sinear ift alterthümliche Bezeichnung 
Babyloniend), Arjoch’d, des Königs von Ellafar, Kedorlaomer's, 
Königs von Elam und Tidal's, Königs der Gojim, da führten 
diefe einen Krieg gegen Bela, König von Sodom, und gegen 
Birfa, König von Gomorha, Sineab, König von Adama, und Sem⸗ 
eber, König von Seboim und gegen den König von Bela, das ift 
Spar, Zwölf Jahre hatten fie dem Kedorlaomer gedient und im 
dreizehnten Jahre waren fie abgefallen; aber im vierzehnten Jahre 
Fam Kedorlaomer und die mit ihm vereinigten Könige’; und fo 
erzählt biefes für die Urgefchichte Palaftinas wichtige Fragment 
in berfelben annaliftifchen Haltung weiter, wie biefe Könige in 
Abrahams Zeit den Landftri an der Verbindungsftraße zwifchen 
Palaftina und dem Euphrat, wo wir ſchon oben (S. 265) Sa: 
gen von altaffyrifchen Colonien begegnet find, wieder. erobert 
haben, Dabei weifet die Erzählung in der weiteren genaiten Ver⸗ 


- zeichnung biefer Straße auf den Zweck und die Bedeutung biefes 


Krieges hin, welcher deutlich auf die Erwerbung und Sicherung 
diefer Handelöftraße gerichtet war *?), und läßt es nur leider uns 
beftimmt, ob diefes Reich ſich noch weiter weſtlich gegen die Küfte 
Phöniziens erftredt habe, Die Affyrier werden hier nicht genannt; 
auch Sinear oder Babylonien erfcheint nicht als das Haupt die⸗ 
fer verbündeten Staaten, fondern Elam oder Elymais. Mit 
unferer dürftigen Kunde fo ferner Zeiten laßt fich dieſes kaum 
anderd vereinigen, als durch die Annahme, daß in den von jeher 
eng verbundenen Reichen Mittelafiend damals eine Dynaftie oder 


doch ein Herrfcher aus perfifchem oder medoperfifhem Stamm 


das ſchon im Verfall begriffene alte Afiyrierreich beherrſcht habe, 
wie denn Beroffus in Babylonien folcher wechfelnden Dynaftien 
ber Babylonier, Meder, Chaldäer und Affyrier gedenkt. Wenn 
aber auch die Erzählung nicht beflimmt für ein altes affyrifch- 
babylonifches Reich in Vorderafien fpricht, fo giebt fie doch Die 
wichtige Kunde, daß in jener Zeit ein großer Bundesſtaat, gebildet 


+3) Bergl. Tuch in der Zeitſchrift der deutfchen morgenl. @efellfchaft, 


DdDahrg. 1847, ©. 147 f. 
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. von ben Staaten des mittleren Afiens, die nach andern Nach⸗ 
richten zum alten Afiyrierreich gehörten, bis nach Paläflina hin 
erobernd fich ausgebreitet hatte und greift wenigſtens infoweit 
beftätigend in die anderweitig befannte Gefchichte diefer fernen 
Jahrhunderte ein, 

Noch einmal treten dann im fechözehnten Zahrhunderte 
„Chaldäer“, wie die Quellen bald die Afiyrier, bald die Babys 
lonier, bald aber auch beftimmter den in Babylon und Nineve 
herrſchenden Chaldäerſtamm nennen, in einem Kriege mit den 
Phoͤniziern auf. Der Canon des Eufebius**?) ſetzt diefe Nach: 
sichten in dad Jahr 470 nah Abrahanı, welches in feiner Zeit: 
sechnung dem Jahre 3170 nach julianifcher Zeitrechnung ober dem 
Jahre 1544 v. Chr, entſpricht. Auch Bars Hebräus*5) gedenkt 
um dieſe Zeit „eines harten Kampfes der Chaldäer mit den Phö⸗ 
niziern“. Diefe gewiß unverdächtigen Nachrichten laſſen nicht 
zweifeln, daß um diefelbe Zeit, wo auch bie ägyptifchen Pharao⸗ 
nen den Beſitz Vorderaſiens und inöbefondere Phöniziens anftreb: 
ten, der mächtigfte Staat Mittelafiend, fei ed nun Babylonien 
oder Affyrien, die Eroberung Phöniziend und Paläſtinas verfuchte. 
Noch fpäter zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, wo in Ba⸗ 
bylonien eine arabifche Dynaftie herrfchte, fehen wir aus ben Er- 
oberungen eines mefopotamifchen Herrfchers Cuſan⸗-Riſataim in 
Paläftina*6), daß die Herrfher am Euphrat noch fortwährend 
bie Grenzen ihres Reiches gegen dad Mittelmeer hin zu erweitern 
trachteten, und um fo weniger kann e8 dann befremben, bei einer 
neuen kräftigen Erhebung ded Staates von Nineve im folgenten 
Jahrhunderte noch einmal eben denſelben, jeßt mit befferem Er⸗ 
folge ausgeführten Beftrebungen zu begegnen, 

1. Zwiſchen diefem altafiyrifhen Neiche und der Kerr 
ſchaft, welche die Affyrier der mittleren Zeit über bas obere 
Aſien und eine Zeitlang aud über Syrien und Phönizien gegen 
bad breizehnte Jahrhundert ausühten, liegen Ereigniffe in der 
Mitte, welche eine gänzliche Umgeftaltung der politiſchen Verhält⸗ 


+ In der Bearbeitung der Enfebianifchen Chronik von Hieronymus 
p 74. Bergl. p. 14. Sync. p. 200. . 

5) Chrea. Sır. p. 16. 

s) Nicht. 3, 8 ff. 
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niſſe in vielen Ländern Vorderaſiens berbeiführten, Wir meinen 
insbefondere die Ausbreitung chaldäifcher (hebräifcher) und arabis 
ſcher (ismaelitiſcher) Stämme, von denen die letzteren um biefe 
Zeit von Paläftina bis ind Innere von Afien berrfchten*?) und 
nah den Nachrichten des Beroffus in Babylon ein neues, wahre 
ſcheinlich auch Afiyrien oder einen Theil defjelben umfafiendes 
Reich (1520 — 1274 v. Ehr.) gegründet hatten. Unmittelbar 
auf dieſes Reich folgt in den Reften der Dynaſtienverzeichniſſe 
des Beroffus??) das affprifche Reich der mittleren Zeit 


— — 


1) Bergl. Gen. 25, 18, wonach bie Jomaeliten in der Urzeit vom fübs 
lichen Arabien bis nach Aegypten nud öflich bis jenfeits Meſopotamien wohnten. 
Die Midiauiter, welche zu ben Ismaeliten gerechnet werben (Wen. 37, 26. 
36. 39, 1) herrſchten nach Andentungen in den mofaijchen Büchern in Moab 
(Rum 22, 4. 7. 25, 6. 15), in Edem und in den Städten am Gupbrat 
(Bergl. Rum. 22, 4. 5, 23, 7. Ben. 36, 31. 35. 37). Gin midianitifcher 
Für war ohne Zweifel auch Cuſan-Riſataim, König von Meforcetamien, 
weicher zu Anfang der Richterzeit Baläftina eroberte (Richt. 3, SH). Die 
wahe liegende Bermuthung, daß die älteren Hykſos der 15. und 16. Dyna⸗ 
Rie eben biete crabifchen Stämme waren, wird im Hiablid anf die Ableitung 
der Stammmutter aus Aegypten (Gen. 16, 1) and bei forgiältiger Würdigung 
aller Nachrichten zur ziemlichen Gewißheit erhoben werben koͤunen. 

°°) Bei Enfeb. Chron. Tom. I, p. 40. (ed. Aucher), Fuͤr die Zeit: 
rechnung diefes mitileren Meiches lege ih nach Berofius a. a. D. p. 41 das 
1Re Jahr des Vhul zu Stunde, welches (nach) Gap. 10 in dieſ. Buche) mit 
dem 1. des Nabonafar ober dem Jahre 747 v. Chr. zuſammentrifft, und reiche 
mit den 526 Jahren ter Dauer dieſes Reiches bei Beroſſus bie zum Jahre 
1273 v. Chr. Mit tiefer Berechnung ftimmt weſentlich zufammen: 1) vie 
traditionelle Angabe Herodot's über die 520 Jahre ter aſſyriſchen Herrfchaft 
im obern Mfien (1, 95) und tie eingreifende Nachricht über die Dauer der 
Herrſchaft der afiyriihen Sandoniden oder Herafliten in Lydien, welche feit 
Agron, dem Sohne des Ninus, 505 Jahre vor 716 v. Ehr. (= 1221 v.Chr.) 
regiert haben follen (Herod. I, 7); 2) die Nachricht des Borphyrins über 
das Zeitalter der Eemiramis (Atofia), welche auch bei Beroſſus a. a. O. am 
der Spitze diefer aflyrifchen Dynaflie in Babylon erfcheint, Eurze Zeit vor 
den trojanifchen Kriege (Eufeb. Prap. evang. I, 9. X, 9); 3) die damit 
in Verbindung fiehenden Angaben, daß die Aſſyrier damals im Kleinaſien 
mächtig waren (Aumerk. 97. 98) Hiermit treffen 4) bie chromologiichen Data 
über das Zeitalter der Semiramis⸗Atoſſa (nach Mfricanus reg. ihr Bater und 
Mitregent Velochns 755 Jahre vor dem Untergange Mineve’s, vergl. Des 
Bignoles, Chronologie Tom. 11, p. 163.) in befriedigenner Weile zuſammen, 
wenn man berädfichtigt, daß die Berzeichniffe der affyriichen Könige bei Kte⸗ 
fiat und den Ehronographen mach runden Zahlen rechnen 1 in Folge der 

ı 





274 Buch I, Geſchichte. Cap. 8 


(1273—748 v. Ehr.), nach allen Nachrichten zu urtbeilen, in ſei⸗ 
nen Anfängen eine der glorreichfien Perioden des alten Nineve, wel- 
ches nun noch einmal die Metropole eines großen afiatifchen Welt⸗ 
reichs wurde. Nach Herodot hätte diefes Reich, deſſen Dauer er 
in wefentlicher Uebereinftiimmung mit Beroffus auf 520 Jahre 
angiebt, zwar nur das obere Afien umfaßt *?), allein es ſteht 
aus vielen Gründen feft, daß es in der erften Zeit feines 
Beftandes auch Phönizien, Syrien und viele Gegmden Klein⸗ 
afiens eingefchloffen hat. In Beziehung auf Kleinafien 
erinnern wir nur an die Dynaftie der afiyrifchen Herakliden oder 
- Eandoniden in Lydien, an die femiramifchen Stiftungen in Ly⸗ 
dien und in anderen Gegenden Kleinafiens 50), an die Sagen 
vom Memnon, die au in Kleinafien, wie in Phönizien fib am 
Werke der aſſyriſchen Vorzeit knüpften und vermeifen außerbem 
auf beſtimmte Ausfagen, daß zur Zeit des trojanifchen Krieges bie 
Affgrier in Kleinafien mächtig warens!). ’ Daß ferner dieſes af⸗ 
forifche Reich der mittleren Zeit auch über Syrien fid erſtreckt 
hat, beweifet die Eriftenz einer afiyrifhen Dynaftie in Damaskus, 
die, wie wir oben (S. 265) zeigten, der Herrfchaft einheimifcher 
Negenten (feit Ben-Hadad) hier voranging, beweifet indbefondere 
die cbenfo wichtige Nachricht, welche die Chronik des Bar⸗He⸗ 
brau aus den aſſyriſchen Königsliften aufbewahrt bat, daß 
„Belochus, König von Aturien”, wie mit einheimifhen Namen 
die Syrier Affyrien nennen, Haleb in Syrien erbaut habe. 
Diefes geſchah nad) Bar-Hebräus in der Zeit des Richters Ehud, 
wo die Liften der afiprifhen Könige bei anderen Ghronographen 


falſchen Beftimmung der mebifchen Herrfchaft ten Untergang des aflyrifchen 
Reiches gegen 140 Jahre zu früh anfegen. 

9) Vergl. Anmerk. 48. In Eydien if Thyalira, eine Stiſtung ber Se⸗ 
miramis (Steph. B. v. Ovarega), zu nennen, deflen Münzen mit dem In⸗ 
figne ter lydiſchen Santoniren, tem Boppelbeil ter Amazonen, ferner mit 
ihren Hinmwelfungen auf eine Amazonenfiftung und auf den Enlt ber Tamais 
das Andenfen an eine aſſyriſche Stiftung noch in fyäter Zeit aufbewahrt 
haben. Vergl. @dyel Doctr..numm. vett. Tom. II, p. 121. 122. Phoͤn. 
Br. I, S. 426. Ueber die Sombination der —— Lydiens mit der Se⸗ 
miramis fiche nannten Anmerf. 173. 

20) Aamert. 8Iff. in dieſ. Gap. 

0) Anmerk. 97. 98, 
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Belechus II., den Water und Mitregenten ber Eroberin 
Atoffa, der jüngeren Semiramis, erwähnen 2), fo daß diefe 
fhon in fich felbft glaubwürdige Nachricht auch dadurch ſich em: 
pfiehlt, daß fie einer Periode angewiefen wird, die eine ber wid: 
tigften in der afiprifchen Gefchichte gebildet haben muß. Denn 
wie wir fchon oben (S. 262) vorbemerkten, jo kann es nicht 
zweifelhaft fein, daß viele Sagen, welde von der Semiramis 
berichtet werben, aus der Gefchichte der Atofja entiehnt find, und 
es dürfte der ganze Mythenkreis von den Eroberungszügen der 
fabelhaften Königin zunächſt auf diefer Werwechfelung beruhen. 
Wie die Atoffa wohl Semiramis genannt®), wie das Zeitalter 
der letzteren nach dem ber erfteren beflimmt wird 5*), oder die 
geſchichtliche Tochter des Belochus in dem Charakter der Göttin 
Semiramis erfcheint °°), fo enthalten auch die femiramifhen Sa⸗ 
gen viele fireng gefchichtlichen Elemente, welche ſich befriedigend nur 
durd die Annahme erflären, daß fie aus der Gefchichte der 
Atoffa entlehnt find: eine Bemerkung, welche auf eine ächt ge: 
ſchichtliche Nachricht Anwendung findet, die über die Stellung 
Phoniziens in dem Reiche diefer jüngeren Semiramis eine wid: 
tige Kunde aufbewahrt hat56). Denn ed wird berichtet, Daß Se- 
miramis einen Beamten ihres Reiches, Namend Guneus, welcher 
dem Gefhlehte nah ein Araber war und durch ftrenge 
und weife Handhabung ber Gerechtigkeit fi) auszeichnete, zu ben 
abgefallenen Babyloniern und Phöniziern gefandt 
babe; durch firenge Maaßnahmen habe er den Aufruhr unterbrädt. 





2) Bergl, Bar⸗Hebtaͤus a. a. D. p. 16. Der Gauon des Eufebins in 
her armen. Bearbeitung feht deu Belochus II. vom 583 — 607 feit Abraham 
eber 1433 — 1409 v. Chr., den Nichter Chad fünf Jahre fpäter, @ufeb. 
Chron. Tom. 11, p. 113. 115. Atoſſa regierte nach der armen. Ueber. des 
@ufeb. (Tom. I, p. 98. Tom. 11, p. 113) 17 Jahre, nach der Ueberſ. des 
Sierenymns (ed. Scal. 1. p. 13. 80) 18 (12) Jahre gemeinschaftlich mit 
Moſſo 


⸗22) Vergl. außer ven Aamerk. 52 eit. Stellen Conon Narrat. 9. Hel⸗ 
lavitus Eragm. n. 163. Eacerpta chronel.. harb. in Scaliget's Thes. 
tempp. p. 74. 

84) Anmerk. 48. 

») Bergl; Fonon und Hellaniins a, a. D. 

8°) Ten. zn Lycophr. v. 128 and bie Schal, antig. zu d. St. (p- 1, 
od. Bachm. 1848). is 
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Diefe Erzählung bat auch nicht den allermindeften Schein ber 
Dichtung; fie. bekundet in ihrem Detail und in der Abs 
weihung von dem gewöhnlichen Mythenkreife über die Ges 
miramis cin Acht gefchichtlihes Gepräge und kommt mit ben 
Nachrichten über die geſchichtliche Semiramid oder Atofia ganz 
überein. Denn wenn bie fabelhafte Königin Babylon zuerft ge⸗ 
baut und bier gewohnt haben fol, fo melden dagegen die ge- 
ſchichtlichen Nachrichten, daß Semiramis-Atoffa Babylon erobert 
babe 57), ganz in Uebereinftimmung mit Beroffus, welcher fie an 
ber Spige einer affyrifhen Dynaftie in Babel Pennt5®). An 
diefen Kreis von ächtgefhichtlihen ſemiramiſchen Sagen fließt 
fib auch die obige Erzählung, welche, indem fie von einem ge⸗ 
meinſchaftlichen Abfalle Babyloniens und Phöniziend von Affyrien 
meldet, ganz den Berhältniffen eined folchen Reiches und der 
ähnlihen Situation zu Anfang des achten Jahrhunderts ent⸗ 
fpribt, wo die Provinzen am Mittelmeere ebenfalls gleichzeitig 
mit Babylonien von Affyrien abfielen. 

Diefe Nachrichten von einer affyrifhen Herrfchaft über Phö« 
nizien und die Nachbarländer feit dem breizehnten Zahrhundert 
mußten wir voraudfchiden, um fo eine hiftorifche Baſis für meh⸗ 
rere umfafjende Mythenkreife zu gewinnen, welche meiftend im 
Anfhluß an affyrifhe Denkmäler und Lolalfagen von einem 
großen, bis Phönizien und Paläftina ausgedehnten 
Reiche der Aethiopen melden. Diefe außerordentlich mans 
nichfahen und bis in die fpätefte Zeit auf die verfchiedenfte Weiſe 
reproducirten Sagen reihen zum Theil in ein zu hohes Alter 
thum hinauf, ald daß fie auf das jüngere Reich der Afiyrier feit 
dem achten Jahrhunderte bezogen werden fönnten. Einige fchließen 
fich der hier behandelten Periode an, weswegen wir fie an dieſe Stelle 
verwiefen haben, obſchon nicht in Abrede zu ftellen ift, Daß manche 
Spuren bis zum Reiche des Nimrod hinaufreichen (vergl. S. 269), 

1, Die Sagen von der Herrfhaft des Memnon 
über Phönizien. Der Aethiope Memnon, den bekanntlich bie 
Odyſſee**a) zuerſt am Kriege vor ben Mauern Iliums Theil 


27) Frontin. Strateg. III, 5. Baler. Maxim. IX, 4, 4 extern. 
»*») Bel @ufeb. Chron. Tom, 5, p. 40, 
ota) IV, 187. XI, 522, 
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nehmen läßt, war in der vorberafiatifchen und auch in der phö⸗ 
niziſchen Landesfage ein aus dem Inneren Afiens gekommener 
Eroberer. In Antnüpfung an die homerifhe Sage dichteten die 
fpäteren Mythographen, daß er außer anderen aftatiihen Völkern 
auch die feiner Herrfchaft unterworfenen Phönizier gegen die 
Griechen vor Zroja geführt habe. Der König und Anführer der 
Phönizier, weldyer auf Memnons Befehl in den Kampf gezegen, 
hieß nach einer Angabe Polydamas 5®b), eine andere bezeichnet 
ihn ald einen König von Sidvon, Namens Phalid°*c): ein Name, 
den auch ein tyrifcher König. aus fpäterer Zeit führt, der alio, 
wie auch die unzweideutige Etymologie zeigt, Acht pböniziich 
iſtsd) und ohne Zweifel von einem combinirenden Schriftfteler 
ans den Königsliften von Sidon ausgehoben wurde, um fo tie 
griechifche Mythe mit der phönizifhen Geihichte in Einklang zu 
bringen, was ihm wenigftend infoweit gelungen ift, als er bie 
damald herrfchenden Sidonier combinirt hat. Was aber tie 
Gage von Memnond Herrfchaft über Phönizien angeht, fo ift fie 
nicht als willkürliche Dichtung anzufeben; denn fie fchließt fich 
‚einem großen aſiatiſchen Sagenfreife an, welcher auch in Phöni⸗ 
zien, wo ſchon Simonided von Amorgus zu Anfang des fieben: 
ten Jahrhunderts v. Chr. auf ein Denkmal des Memnon bei 
Paltus hindeutet5?), traditionell und lokal war sꝰa). Ein Er: 
oberer, den die Griechen Memnon nannten, war in allen Län⸗ 
dern Vorberafiend, wo ebemald die Affyrier mächtig waren, ges 
feiert. Denkmäler, welche ihm zugefchrieben wurden, hatte Phö⸗ 
nizien an mehr ald einem Orte aufzumeifen5’b). Won fpäteren, 


56h) Tech. Posthom. v. 336. Malala p. 127. Getren. Tom. I, p. 

sa. 

88.) Diet. Cretens. IV, 4. VI, 10. 

*»4) Bfigs, bei Joſeph. c. Apion. I, 18. Bergl. Cap. 9, Anmerk. 48, 

8°) Strab. XV, 3, 2. p. 778. 

.) Bd. I, ©. 227 ff. 

n, Sin Menmonium am Fluſſe Belus wird bei Joſeph. B. J. II, 10,- 
2. erwähnt; nach einem Tem Ariſtoteles zugefchriebenen Cpitaph (bei Bergk, 
Poetse Lyr. gr. p. 460) war Memuon hier bearaben. Gimonides von Amors 
gas beſaug fein Grab am Fluſſe Baudas in ver Nähe von Baltne, (Etrabo 
a. a. D., vergl. Mela I, 12) und bier, in ter Landſchaft Paltiochis, gerenft 
auch ein Nachſaͤnger der Homeriden feines Grabmals. Bergl. ©. 116. 
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Mytde und Geſchichte ausgleihenden Schriftſſellern wurde er 
mit einem der großen Eroberer: Sefoflris‘"), Amenspbis®?), 
Oſymandyas *2) combinirt, und fo wurden auch gewiſſe Denk: 
mäler der afiatifchen Vorzeit bald ihm, balb einem anberen Er: 
oberer von ähnlichen Rufe beigelegt. Die angeblichen Sieges⸗ 
denfmäler des Seſoſtris, deren Herodot auch in Paläftina fah, 
legten daher Andere dem Memnon bei®?); bie großen Heer⸗ und 
Königsfiraßen in Afien waren nad ber einen Sage Werke des 
Memnon**), nad der anderen der Semiramis 65) ımb fo waren 
auch die Mauern und die hängenden Gärten Babylons, weldye 
gewöhnlich diefer mythiſchen Königin zugefchrieben wurden, nad 
einer anderen Angabe von Memnon erbaut 56). 

Der hiſtoriſche Hintergrimd der vorderafiatiihen Sage vom 
Memnon ald Eroberer und Beherrfcher Afiens und ſpeciell Phö⸗ 
niziens liegt hiernach unzweideutig vor: ed it Die durch Denkt: 
mäler der Borzeit erhaltene Kunde von ber Hert 

haft eines erobernden Staates über Borderafien. 
ſund welcher Staat Fönnte diefes anders fin, als ber im Zeits 
alter dieſer Mythen blühende affyrifhe! Damals, wo bie Länder 
und Völker des mittleren Afiend den Griechen noch nicht näher 
bekannt waren, pflegten diefe die weiter nach Sonnenaufgang 
mwohnenden Afiaten, befonbers aber die Affyrier und Babylonier, 
Aethiopen zu nennen®”), Wo von einem Aethiopenreich 
ber afiatifhen Vorzeit, mo von Aethiopen im Kleinaflen, 


rn — 





se) Herod. 11, 1086. Panfan. I, 42, 2. 

*) Baufan. a. a. O. 

2) Strab. XVII, 1, 42, p. 813. Dei Thzetzes in Cramers Anecd. 
sr Tom. IT, p. 802 wird unter Gombination der Angeden, wonach Mimnon 
ein MAflyrier war, Dfymandyas:Memnon „ein afiyrifcher König” gemumirt, 
deſſen Grab „die Aſſyrier“ befrängen. 

°s) Serod, II, 106, 

64) Pauſan. X, 31, 2. 

°s) Diod. II, 13. 14. 

**) Bergl. Biin. H. N. XIX, 19, 1: Peonsiles horti sive ilos' Stmi- 
ramis sivo Assyriae rex Cyrus feeit. Dieb. II, 40: 6 xeuunoedg ses 
Aoduevog ahwog, ob Zeiupaudös, El swos Tersgon Müooo (f. Ziyen) 
Bassıdoz. Cyeus war perfiiher Name bes Wemnon. Giche DS. I, &.28: 
Memmon, auch Etbauer der babyloniſchen Mauern bei Amel, W. mem. ci 85 

*’,) Som. Obyf I, 2% DBetol, Aumerk. 101 in bief. Gap. 
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Meninen. Palaſtina, Cypern bei altgriechiſchen Schriftftellern, 
ober. wo in ben, Nachklängen aus der Mythenzeit bei Späteren 
von. Indern in Vorderafien Rede ift, da bat man, wie 
unfere Unterfuchung zeigen wird, ſtets an fie zu denfen. Denn 
wos indbefondere den Aethiopen Memnon angeht, fo haben zwar 
bie fpäteren hiftorifhen Ausdeuter der Sage ihn zu einem Pers 
fer °®) (auf Beranlaffung eined Memnoniums in Eufa), Aegyp⸗ 

tier 9), afrikaniſchen Aethiopen 7°) oder Inder?!) gemacht; allein 
es läßt ſich noch recht wohl nachweifen, daß bie alterthümliche 
Mytbe nicht dieſe, fondern die Affyrier und deren alte Herr⸗ 
{haft im Auge hatte, und daß die Werke Memnens: Denkmäler 
der aflyrifchen Vorzeit waren. 

An den Dentmälern, die aus grauer Vorzeit an ben Heers 
und Karavanenfiraßen Aſiens fich befanden, hatten die Sagen 
von. den Heerzügen eines Memnon, einer Scmiramis ober des 
Sefoftris ihre Anhaltpunkte. Solche Denkmäler werden von 
Herodot namentlih an ben Heerftraßen in Sonien und in Paläs 


flina erwähnt??), und fie finden fi) noch jeßt an der Straße, | 


die durch Phönizien nach Aegypten führt, bei Berytus und Ty⸗ 
36, und überhaupt an allen alten Königöftraßen im ganzen 
mittleren. Afien?®), Bon den Griechen wurden fie einem in ber 
Sogenfhichte namhaften Eroberer, der Semiramid ?*), dem Mem⸗ 
non ?°), Sarbangpal?°) oder Sefoftriö 77) beigelegt, je nachdem 
man das Bild des einen oder anderen diefer Eroberer in ben 
Darftelungen zu finden meinte. Hiernach konnte man die Wege, 


*°, Diod. II, 22. Vergl. Herod. V, 53. VII, 151. 

“, Anmerf. 60-62. q 

10), Piloßr. vita Apallon. VI, 4. id. Heroic. p. 694 ed. Olear. 

TI) Getren. Tom. 1, p. 225. Nalala p. 127. 

72) 15, 106. 

122) Veral. Ritter, Erdfunde Bd, IX, S. 110. 348. 357. 984 ff. 

70) Yeber Eänlen und Denfmäler ter Semiramis mit aſiyriſchen 
Juſchriften an ten Heerftraßen, vergl Died II, 11. 13 Polyän. Strateg. 
VIII, 28. Sfiror Chatac. p 185. ed. Hoesch. Baler. Maxim. IX, 3 cx- 
tern. 4 Vientocallifiben. II, 34. Diofeg Gheren, I, 16. Berg. Eirah, 
XVL 1, 2 p. 737. 

75) Bergl. Hered. U, 106, Panfen. I, 42, 2, 

120) Bd. I, ©. 463f. 

7) Aumerk. 60. 
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welche z. B. Menmon von Station zu Station auf feinem 
Zuge durch Aflen gezogen, bezeichnen? "a), nannte fie Memnonse 
firaßen?®) oder auch Straßen ber Semiramis?’*), unb 
ließ nun, ba diefe Denkmäler über den Bosporus hinaus nach⸗ 
gewiefen wurden, bis dahin bald den Memnon**), bald den Ges 
ſoſtris22) gelangen. 

So weit wir dieſe merkwürdigen Reſte der Vorzeit Afiens 
näher kennen, waren fie aber aſſyriſch. Herodot hielt fie zwar 
bei feiner Befangenheit und Abhängigkeit von den Lügen ber 
ögpptifchen Priefter für äguptifch, für Werke des Seſoſtris; er 
verwirft die andere, wie es fcheint in Jonien, wo er fie ſah und 
befchreibt, gangbare Meinung, welche fie dem Menmon beilegte® 2): 
Allein es zeigt ſich bei Anficht des noch erhaltenen Bildes **), 
welches Herodot auf dem Wege von Sardes nah Smyrna fab, 
auf daB ungmweideutigfte, daß es bemfelben Kunſtſtyle angehört, 
den wir jetzt, nad den Entdedungen Bottas in Kharfabad, 
als aſſyriſch kennen. Auch ein Denkmal an der alten Heerſtraße 
bei Beyrut, welches nad dem Worgange von Lepfius bie 
Aegyptologen früher für ägyptiſch ausgaben und bereits das Vor⸗ 
nameſchild Ramfes des Großen auf demſelben geleſen hatten®*), 
bat ſpäter Lepſius ſelbſt nach eigener Anfiht an Ort und 
Stelle dem Seſoſtris abgeſprochen und mit dem ebenfalls von 
ihm unterſuchten und beſchriebenen Bilde an der Heerſtraße von 
Sardes nach Smyrna als aſſyriſch erfannt 55), wie es ſich denn 


779) Pauſan. X, 31, 2. 

78) X. a. O. Dieb, IE, 22. 

20) Diod. II, 13. 14. Gtrab. XVI, 1, 2. p. 737. Bergl. Aumerk. 74. 

0) Banf. a. a. O. Kephation bei Enfeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 
96. 97. 

si) Serob. II, 106. 

22) A. a. O. 

*2) Siehe die Abbild. mit ven Bemerkungen von Lepfins in Bertante 
Urchaͤol. Zeitung, Jahrg. 1846. Nr. 41. 

°) Lepſius im Bullet. dell’ Instit, di corrisp. archeol: 1897, p 134, 
Annali dell’ instit. di corrisp. archeol. Tom. X, p. 12ff. Rofellint, 
Monumenti stor. Tom. HI, Part. 2. p. 351. ®illinfon, Menners and 
Customs of the ancient Egyptieas Vol. I, p. 65. B7f. Jbeler, Herme- 
pion p. 259. Bunfen, Aegypten Bb. I, ©. 313, 

®5) In der Aumerk. 83. cit. Abhandl. 
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als ſolches für jeden kund giebt, ber einen Bl in Bottas 
Bert über Khorfabab gethan hat. Andere Denkmäler, die dem 
Dremnon beigelegt wurden, kemnen wir freilich richt genauer; 
allein ba. dieſe auch wieder der Semiramis beigelegt wurden, fo 
fieht man doch daraus, daß bie MBerichterflatter, fei ed num durch 
traditionelle Mittheilungen dazu beftimmt, oder durch die Achn⸗ 
lichkeit diefer Denkmäler mit anderen Werken der affyrifchen Vor⸗ 
zeit veranlaßt, fie auf Affyrien zurüdführtn. Endlich kennen 
wir auf dem großen Ländergebiete, wo Memnond Werke waren 
(wir fehen dabei von Aegypten ab, weil Memnen erſt im jlinges 


"zer Zeit zum Aegyptier gemadt iſt): in Phönizien 6), Syriens7), 


Eypern**), Sonim a), Phrygien""), Zrond?’°), Babylonien"*), 
Herfien??), wohl affyrifche, aber feine ägyptiſche Dent- 
mäler. Im ganzen Alterthume findet fi Peine zuverläßige 
Angabe, daB in diefen Gegenden Denkmäler ägyptiſcher Eroberer 
waren; fein neuerer Reifender hat deren nachgewiefen, wogegen 
ältere und neuere Nachrichten in dem ganzen oben bezeichneten 
Löndergebiete Werke der affyrifchen Vorzeit nambaft machen. 
Bie auch die Mythe und der Cult de Memnon, weider 
in Phonizien und auf Eypern mit dem bed Esmun und Abonis 
zufammenfehmolz°°), auf Affyrien führt, foll bier nur in ber 
Könze angebeutet werden. Wir erinnern daran, baß ber für 
Troja Fämpfende Memnon in die aſſyriſche Geſchichte verlochten 
wirdꝰ), daß Aſſyrier fein Trauerfeſt begingen?*), Affyrier fein 
Grab bekränzten’*), und vermeifen dabei auf den hiftorifchen 


“) ©, 277 Anmerf. 59b. 
0’) Oppian. Cyneg. I, 150. 
: 8,9], 6. 228. 
°sa) Herod. 11, 106. . 
8°) Schon Hefiod Fannte hier Memnonien, Catel. fr. 85. p. 392. ed. 
Merksch. Bergl. Panfan, X, 31, 2. 
9.) Sellan. H. A. V, 1. 
91, Anmerk. 66, 
: 92) Anmerf. 08. 
s) 9%, I, ©, 226. 
20803. Nach Kicfias bei Diod. TI, 22 war er ein affyeifcher denherr, net 
Sync. p. 298 ein Sohn des affyriichen Könige. 
"9 Aumerf. 87. 
0) Aumerk. 62. 
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Hintergrund ber Sage (infofern fie bie Theiinahme Memnons- 
ame. trejanifchen Kriege betrifft), den ſchon Plato’7) und ſputer 
Krclas?*) andeuten, indem fie berichten, daß die Aſſhrier in das 
maliger Zeit ihre Herrfchaft auch über Troja ausgedehnt hatten. 
Bad alfo die griechiſchen Mythographen ein Aethiopenreich 
des Memnon nannten, dad bezeichnete man bei befierer Kunde 
der Borgeit als Affyrierreih. In Phönizien und in Border 
often Sonate aber die Bezeihnung des afiyriiden Memnon als 
eined Aethiopen um fo leichter Eingang finden, da men mit. 
dem entiprechenden Ramen Cuſch, Eufchite, wie die Säöländer 
Afrikas und Afiend (dad fübliche Arabien und bas in der alten 
Erdkunde gemeinlich damit verbundene Indien) und ihre dunkel⸗ 
farbigen Bewohner hießen, faft eben fo unbeflinmte Begriffe, 
als die alten Griechen mit Aethiope, verband, und hiernach 
mit einer and der alten Sage gefloflenen Bezeichnung z. B. ben 
Ergberer Nimred einen Eufciten??) und wahrfcheinlih in 
demfelben alterthämlichen Sprachgebrauche jenen aus Mittelaften 
nach Yaläfina gekommenen Eroberer in der Richtergeit Cuſchan⸗ 
Mſoataim nannte. 

3. Eine andere Spur von einem bis zu den paläflinenfifshen 
Küften ausgedehnten alten Afigrierreiche, hat fich in ber Mythe 
von einem Staate der Aethiopen erhalten, welcher bis 
Philiſtäag reihte. Schon Homer erwähnt Aethiopen an dem 
paläftinenfigchen Geflade, ſüdlich von Phönizien'?°); da ihm das 
eigentliche Aethiopien am Oſt⸗ und am Weſtrande der Erde am 
Dfeanos lag !0), fo ift hiermit die altgriechifche Vorſtellung an= 


®’) De legg. I. LI, Tom. VI, p. 85 ed. Tauchn. 

9) Bergl. Diod. II, 22. Philoſt. Heroic. p. 683sg. ed. Olear. 

. Gen. 10, 8. Vergl. oben ©. 269. Eine Anmerf. 146 im dief. Cap. 
eatmähate Gtifhmgefage aeunt den Urbaner. von Ninus einen Inder, d. h. 
einen Aethlopen. 

100) Odyſſ. IV, 84. Bergl. oben ©. 43. 

ww) Vergl. Odyſſ. I, 25. Aeſch. Prom. vinct. v. 809 uud bie Giellen 
des Aeſchylus und Enripides, welche Girabo I, 2, 27. p. 33. zur Gyläntes 
zung der homeriſchen Oftäthiopen beibringt. Spätere Erinnerungen au aſſy⸗ 
fe Ahieran finden fich in der Unterſcheidung ver weißen und ſchwarzen 
Syrer bei Strab. XII, 8, 9, p. 544: sul ya Ari nal vun Auο 
salouvrnı. Zvper xal cr Io 00 Tevpov Asyouksen zung o cp 
mgdg voö drsög Too Tuvgev auyugıew, insivar inınanqunienn co 
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gehedtet, wonach ein Aethiopenreich vom oͤſtlichen Ende der Erde 
bis and Mittelmeer reichte und bier noch den Lanbftrich ſüdlich 
von Phönizien umfoßte. Diefe Vorſtellung ift es, die ſich in 
ber Mythen vom Acthiopenkönige Kepheus kund giebt, der i 
Jope feinen Sitz hatte, Sein Reich erfiredte fih vom mittels 
ländifchen Meere bis and erpthräifche!02). Das erychräiſche 
Mer ift aber im Sinne der Mythe am Dftende der Erbe zu . 
denken, wohin die mythologiſche Erdkunde das erythräiſche Meer 
mit den: äthiopifchen Anwohnern verfebte!0%). Sp wird dieſe 
Grenzbeſtimmung des mythiſchen Aethiopenreiches, wie es ſchon 
Homer andeutet, und wie die in dieſem Theile Paläſtinas ſchwe⸗ 
benden Mythen von dem Aethiopenkönige Kepheus voreudfegen, 
erſt begreiſtich, wogegen man bei einer hiftoriich = geegraphiſchen 
Auffofung ihr einen mit den befannten Verhaͤltniſſen diefer Küfte 
verträglichen Sinn nicht abgewinnen kann. Was aber die Mpthe 
vom Kepheus angeht, fo ift fie nicht etwa erfi fpäter hieher über- 
wagen !0*), ſondern fie war bier heimifch und von Mefer früh 
beionnten Küfte den Griechen zugelommen. Denn hier, behaups 
teten die Eingebornen '°°), habe der Aethiope Kepheus regiert; 
fie zeigten den Fehlen, auf dem beflen Tochter Andromeda dem 
Meerungeheuer auögefegt'9°), die Ketten, an denen fie geſchmie⸗ 
der*9?), die Quelle, in der Perfeus nach Erlegung des Ungeheuers 


yeoas, und id. XVI, 1, 2. p. 737: .. Asuaoavgoı wuloüsrau, dg Av 09. 
zas way Zvomv xal uelavan. 

02) Conon fab. 40. bei Photius Bibl. p. 138. 

08) Vergl. Aeſchylus bei Strabo a. a. D. 

00, Erf als tie Mythologen die Myıhen, welche in Acthiopien fpielen, 
ohne Unterfchied nach Afrifa verpflanzten, wurde auch hie Aythe von Kephens 
und ber Audromeda dahin verlegt; indeß blieb es noch IpAten allgemeiner 
Glaube, daß Jepe der Schauplatz war, Bergl. Scylax Peripl. p. 4% od. 
Huds. Steph. 3. v. Toxn. SEtrab. I, 2, 24 p. 43. XVI, 2, 28 p. 760, 
Gonon füb. 4% Mda }, 11. Min. V, 14.9. IX, 4. Joſeth B. J. Ill, 
9,93. Pauſan. IV, 35, & Hitton. Opp. Tem. Ill, p. 1473. Exſtath. ad 
Dion. Perieg. v. 910, p. 276. Golin. c. 34. Tzetz. ad Lyrephr. v. 83 

‚os, Mela a. ca. O. 

., Sieron a. a. D. Nach Mela war es eime Opferſtatte, wo nad 
Gen a. a D. voralters „ver Aphredite“ geopferk wurde: eine dertliche 
auf div der Meprgöttin tumgebracdhten — 

1202) Go Blinins und Joſephus a. a. O. 
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ſich vom Blute gereinigt '**); fie bewahrten die Reſte des See⸗ 
ungeheuerd'**), und hielten ed für die von ihnen verehrte aſſy⸗ 
riſche Göttin Derketo '?%), die wahrfcheinlich in alter Zeit durch 
Menſchenopfer, die ind Meer verſenkt wurden, bier verehrt 
war, wodurd fi die Mythe befriedigend aufklärt. Was die 
älteren Mythographen über die Genealogie des Kepheus mits 
theilen, unterftüßt die allgemeine Anficht der Alten, wonach 
fen Reich füdlih von Phönizien lag und die Stadt Jope ber 
Sitz deffelben war. Denn Kaffiopeia, bie Gattin bes Kepheus 
md Mutter der Andromeda, ift ſchon bei Heſiod Tochter des 
Arabus, des Stammvaterd der Araber!) und Gattin bes 
Yıönir, ded SItammvaterd der Hhöniziert!2); oder aud iſt 
die Tochter Anbromeda, eine Beliebte des Agenor oder Phönix! 12), 
Kepheus aber ift Sohn des Belus ıı*), ded Stammvaterd ber 
Semiten, und hiernach Bruder des phönizifhen Stammvaters 
Agenor oder des Phönir!'5), Diefe Verknüpfung des Aethiopen 
Kepbeus mit dem Stammvater der Semiten und insbefondere 
die Stellung deſſelben zu ben Ahnen der Phönizier und Araber 
weiſet aber wieber, ebenfo wie bie homerifchen Angaben über die 
Aethiopen neben den Phöniziern, auf das Aethiopenreich an der 
ärtäfte Palaͤftinas hin. 

Bern wir die Yäden, welche die Mythologn an dieſes Ae⸗ 
thiopenreich des Kepheus in Paläftina anknüpften, weiter verfol- 
gen, fo reichen fie bis nach Babylon und Ninus, Vom Kepbeus 
hießen in der mythiſchen Geographie bie Aethiopen Aliens Kes 
phener, Xethiopien aber wurde Kepbenia!16) genannt. Sehr 


ses) Pauſanias a. a. D. 

soo) Mela, Blinins a. a. O. 

10) Bin. V, 14. 

20) Heſiod. bei Strab. I, 2, p, 42 und in ben Schol ad Apollon. 
Argon. Il, 178. 

sı2) Heſiod. und Pherecydes in den Schol. ad Apellon. a. a. O. 

00) Bei Conon fab. 40 if ſie eine Geliebte des Phoͤnir, bei Oygin fab. 
64 16 

014) Sered. VII, 61. Curipides bei Apollob. II, 1, 4. 

ns, Oben ©. 120f. Aumerk. 56%. 

226) Agatharch. bei Bot. Bibl.p. 442. Girab. I, 2, 24, p. 42. Giept. 
®. v. ’Iiun uns Apen. Leib, Metam. IV, 763. V, 97. Guib. v. 

m. 
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lehrreich für die Worftellungen, welche die älteren Griechen mit 
dem Heiche der Aethiopen, in dem Kepheus herrſchte, verbanben, 
iſt es num, die Deutung des Namens Kephener zu verfolgen. 
Während in fpäterer Zeit, wo der alterthümliche Begriff von 
Aethiopien bei befierer Kunde Aſiens auf Afrika beſchraͤnkt wurde, 
die Mythographen mit ter Mythe vom Kepheus, auch die von 
ihm abgeleiteten Kephener nach Afrila verfeßen 117), geben frühere 
Schriftſteller Erläuterungen, welche mit den bisher nachgewieſenen 
Vorftellungen von dem Aethiopenreihe Aſiens ganz übereinkom⸗ 
men, Rach Hellanitus!.2) hießen die Chaldäer in Baby⸗ 
lon zuerfi Kephener, bis nah dem Rode des Kepheus „Das 
Land nicht mehr Kephenia, die Bewohner nicht Kephener, 
fondern Ehaldäer genamnt wurden.” Ihm flimmen Andere :'°) 
bei: Arrian !29) weiß 3. B., daß „bie Perſer“ (d. h. Ghalbier, 
nach einer gleich weiter zu erörternden Verwechfelung) „deren 
Hauptfladt Babylen fei, einſt Kephener genannt worben”, und 
Enfophron '2°) redet fo von den „„Kepheifhen Thärmen“ Baby: 
lond. Diefe Meinung, wonach die Oſtäthiopen der mythiſchen 
Zeit die Chaldäer waren, ſpricht fi) auch in ber 

Ableitung aus, wonach „Syrus ein Sohn des Kethiops oder 
bes Chaldäus“ wäre!22), und mo alſo wieder Chalbäer den 
Aethiopen fubflituirt find. Da fo der Sig des Aethispenkönigs 
Kepheus nah Babylon verlegt war, ber Schwiegerſohn des 
Kepheus, Perſeus, aber nach gewöhnlicher Anficht eine meue 
Dynaſtie gegründet hatte, fo wird Babylon auch die Stadt des 
Perfens genanmnt:29), und bie babylonifhen Könige werden 
von ihm abgeleitet ??*). 


ur) So namentlich Agathardides, Strabe, Ovid a. a. D. 

sus, Bei Steph. B. v. Zardaioı, 

29) @uftath. ad Dion. v. 769, p. 245. v. 1005, p. 294. v. 1059, p. 
300. Schol. ad Dion. v. 1063, p. 363. 

so, Bei Euſtath. a. a. O. p. 294. 

121) Gafland. v. 834. 

132) Sehol. ad Dion. v. 897, p. 362. 

123) Lucau. Pharsal. VI, 449: Babylon Persen. Vergl. Weber . d. 
©t. Tom. 11, p. 75. und Lucan. I. c. III, 225: Perseaque Tarsos. 

26) Malala p. 39. Chron. Pasch. Tom, I, a %4. 


, 
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In allen diefen Fällen hat die Kunde von einer weit⸗ 
verbreiteten Herrſchaft der Chaldäer die mythifhe Anſicht von 
einem großen Aethiopenreiche der afiatifchen Vorzeit noch ziem- 
lich glücklich mit der Gefchichte ausgeglichen; indefien gingen 
fetbft den befieren Schriftftellen bie Vorſtellungen von Chals 
däern, Affyriern, Perſern feltfam durd einander 25), Hella⸗ 
nikus 3. 3. nennt In feiner perfifchen Gefchichte den Sarbana- 
pal einen König von Perfien :?°);, Semiramis ift ihm eine per: 
ſiſche Königin?27). Auf diefer Verwechſelung beruht nun eine 
andere von Herobot bereitd vorgefundene Deutung jener Kephe⸗ 

ner ber älteren Miythologen: „Die Perfer wurden früber von 
den Griechen Kephener genannt, fagt Herobot'?"); nachdem 
aber Perfeus, der Sohn der Danae und des Zeud, zum Kepheus, 
dem Sohn bed Belus, gelommen und defjen-Zochter Andromeba 
geheirathet, wurde ihm ein Sohn geboren, dem er ben Namen 
Perſes gab, von dem die Perfer ihren Namen haben.” Daß 
diefe Deutung der Kephener durch Perfer urfprüngli nit 
uf Diele, fondern auf die Chaldäer oder — wie mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Unbeſtimmtheit geographifcher Begriffe die Griechen Chal- 
däer, Aramäder und Affyrier nannten — die Affyrier geht, die 
bier den Perſern weichen müffen, um eine in der perfifchen Zeit 
entftandene, durch Namensflang veranlaßte gentalogifhe Ver⸗ 
nütpfung: moͤglich zu machen, diefes fieht man fchon daraus, daß 
WBelus, der Ahn der Chaldäer und Afiyrier, hier in einer. perfi- 
ſchen Genealogie erfcheint, und Herodot deutet ed noch beſtimm⸗ 
ter an, wenn er fagt!3?), daß Perſeus nach ber Anficht ber 
Perfer ein Affyrier gemefen. Im Sinne der Perſer Tonnte 
diefes nur heißen, daß Perfeus nicht ihr Stammoater fei, ſon⸗ 
dern der affyrifhen Sagenzeit angehoͤre. Diefes ſetzt aber 
voraus, daß Die Perfer hier griechiſche und affyrifche Mythe Toms 


125) 8%, I, ©. 459. Vergl. Propert. III, 9, 21: Persarum statait 
Babylona Semiramis urbem. Nach Hecatäus d. 3. waren die Juden von 
den Perſern nah Babylon ins Eril gebracht. Joſeph. c. Apion. I, 22. 

136) Schol. ad Aristoph. Av. v. 1022. 

) Fragm. 1888. 1036. in den: Fragmm. kisteric, graec, Tom. I. 
ed. Didet. p. 08. 

20) Serod. VE, 61. Vergl. 150, Apolled. N, 4, 5. 

u) VI, 54, 
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binirten, daß mithin die griechifche von Perfeus, Anbromeba und 
- Kepheus in einer affprifchen ihre Analogie (und wahrfhemikh 
auch ihre Duelle) hatte, wie denn überall da wo in der Vorzeit 
Aethiopen und Affyrier in Afien gedacht werden, auch Perfeus er- 
ſcheint, welther außer in Babylon und bei den Perfeen au in 
Nineve eine Dynaftie gründete r?°), in Zarfus, einer affyrifchen 
Anlage, göttlich verehrt wurde 131), auf babylonifhen Teppichen 
mit der Andromeba von den Griechen wieber erfannt?32) und 
auch in den Mythen von Cypern, in denen Aethiopen und Affyrier 
Tpielen, genannt wurde 33), 

Somit erhellet denn wenigftens, daß bie Griechen ſchon vor 
Hellanikus und Herodot das Aethiopenreich des Kepheus, welches 
in der Mythe vom Perſeus ſpielt, für das geſchichtliche Affyrier- 
reich hielten und bei der Ungewißheit, in der fie fich über Die 
Berhättnifie von Babylon zu Nineve befanden, nur darin ab- 
wihen, daß einige den Sitz deſſelben in die Hauptſtadt der 
„Affſyrier“ nad) Babylon, andere aber in dad eigentliche Affyrien 
nach Nineve verlegten. 

Dadurch ift freilich noch nicht bewiefen, daß die Aethiopen 
an der Süpküfte Paläftinas bei Homer und in ber hier ſchwe⸗ 
benden Mythe vom Aethiopen Kepheus Affyrier waren. Allein 
diefes ſtellt fich zur vollen Evidenz heraus bei einem Hinblid 


ı30) Gedreu. Tom. I, p. 40. Chron. Pasch. Tom. 3, p. 7. Ro 
lala p. 35. . 

221) 9,1, ©. 14. 

122) Philoſt. vita Apollon. I, 25. Die griechifche Mytholegie hat marche 
Moihen uud Wundergeſtalten aus aſſyriſchen und babyloniſchen Bilpwerken, 
die über Kleinaſien und durch VPhönizier ſchon früh im Wege des Handels 
nach Griechenland famen (vergl. Herod. I, 1), ſich angeeignet: eine Bemer⸗ 
fung, die fich grabe hier auftringt, weil ein Baar recht augenicheinliche Fälle 
zugleich für dem oben erläuterten alterthümlichen Namen der „Aethiopen“ 
Aflens lehrreich find, Wenn Pifander bei dem Scholiaſten zu Guripibes 
Phoen, v. 1748 bie Sphinx aus Aethiopien nad Böotien kommen läßt, 
fo iſt diefes im Hinblid auf die ähnlich geflalteten Gebllde der aſſyriſch⸗ba⸗ 
dyloniſchen Kuwft leicht erklärbar, und fo dürften die Kämpfe der Kraniche 
mit ben Bygnıden bei den Aethiopen (Som. II. MI, 5ff.) anf Darſtellan⸗ 
gen hinweiſen, wie fie ſich auf babylonifchen Cylindern Häufig finden, in denen 
‚ Kämpfe von Nenſchen mit Straußen abgebildet Find, 

0) Monn, Dionys. XII, 461. 
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auf die geſchichtüchen Verhaältuiſſe dieſer Küſte. Denn Mythen 
und Geſchichte kommen darin überein, daß die Gegend ſüblich 
von Phönizien ſchon im hohen Alterthume, wo bie Aſſyrier 
ihre Herrichaft über Pbönigien bis nad) Aegypten ausgebehnt 
batten, dann noch einmal feit dem achten Jahrhundert mehr als 
irgend ein anderer Theil Vorderaſiens Einflüffe von Affyrien ber 
erhalten bat. (Berg. S. 41f. 263f.) Hier weifen wir am 
Schlufle biefer Erörterung nur noch auf die Spuren bin, wonad) 
Aope, die Stadt des Aethiopenlönigd Kepheus, von Affyrien ber 
gegründet iſt. Die Einwohner waren nad ber Sage aus „Ae⸗ 
thiopien” eingewandert, wie Plinius'?*) berichtet, der freilich 
nach dem gewöhnlichen Irrthum der Späteren, die feine afiatifchen 
Aethiopen mehr kennen, hier die afrikaniſchen verſteht. Tacitus, 
welcher ebenfalls nad) einer gangbaren Anficht, wonach man bie 
Sagen in diefem Theile bes fpäteren Judäa mit der Geſchichte 
der Juden combinirte, unter den äthiopifchen Einwanderern bie 
Anden (denen Jope fpäter angehörte) überhaupt verfteht, kannte 
barüber noch mehrere Mythen, welche diefe Wanderung unter 
Kepheus von verfchiedenen Motiven ableiteten 35). Wie aber 
überall da, wo die eine Mythe in Worderafien Aethiopen Tennt, 
ihr eine andere zur Seite geht, die fie nach gefchichtlicher Auf- 
faffung Aſſyrier nennt, fo werden auch wiederum, nach dem eben 
bemerkten, bei den Alten burchgreifenden Serthume, die Juden in 
Verwechſelung diefer Küftenbermohner von einem Sohne der Ge: 
miramis (oben ©, 23), deren Mythen in Philiſtäa lokal waren, 
abgeleitet, und fie als Assyrii convehae 186) bezeichnet. Daß 
Jope, der Sit bed Kepheus, in alter Zeit affyrifche Bewohner 
hatte, Läßt fi zweitens auch aus dem Gulte der Derleto ſchlie⸗ 
Ben, die bier verehrt wurde 137). Diefer Cult iſt überall ba, 
wo er in Paläftina angetroffen wird, durch Affyrier verpflangt; 
benn die Göttin gehörte dem Affyrierreiche eigenthümlic an und 


sy. N. vi, 85. 

1b) Hist, V, 2: Plerique Aethiopum prolem, quos rege Cepheo 
metus atquc odium mutare sedes perpulerit. Vergl. 3. G. Müller 
in der ©. 24 Anmerk. 7 cit. Abhandlung. 

106) Tacitus a. a. O. 

or) Bla, H. N. V, 14. 
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von ihr leiteten daher auch die älteften affyrifchen Könige, bie 
Derketaden, ihr Geflecht ab. Dazu kommt drittens die in Jope 
gangbare. und mit der Geſchichte der Stadt verfchmolzene Sage 
von der Fluth 13°). In der phönizifhen Sagengefchichte kömmt 
feine Zluthfage vor und wo fie in Paläflina angetroffen wird, 
da flammt fie aus Mefopotamien her!2°); und fo läßt fich denn 
im Hinblid auf die übrigen Nachrichten und Andeutungen von 
Aethiopen oder Afiyriern in Iope und: in dem übrigen Küftens 
firiche Palaͤſtinas, ferner in Betracht, daß bie Fluthſage hier bereits 
local geworden war, auch hierin eine Spur von einem alterthüm⸗ 
lichen Einfluß Aſſyriens nicht verkennen. 

3. Ein dritter Sagenkreis von einem alten Aethiopen⸗ 
reiche, welches Phönizien und die benachbarten Länder einſchloß, 
fnüpfte fi. an den Namen des afiprifchen Herakles Sandan 
(Sarbanapal), welcher in den Mythen Vorderaſiens als ein Er- 
‚oberer der Vorzeit galt, feine Siegesdenktmäler, ebenfo wie Memnon 
und Semiramid, in den ehemals affyrifchen Landen aufgeftellt 
haben. fol und in den von griechifchen Schriftftellern überlieferten 
Sagen aus älterer Zeit ein Aethiope, fpäter aber, als die zu- 
nehmende Erdkunde die mythifchen Oftäthiopen nad) Indien ver- 
drängt hatte ?*9), ein Inder genannt wird, wie auch der „Ins 
der’ Memnon die Phönizier gegen Troja führte!*0a). Die: 
fer Sagenkreis ift in feiner alterthümlichen Geſtalt nur noch in 
wenigen Reften vorhanden, weil er fpäter den Zabeln über Ninus 
und befonders feit Alerander dem Großen den Dichtungen über 
die Züge des Dionyfos und Herakles nach Indien fich angefchloffen 
hat. Nur auf diefe Reſte, infofern fie das Affyrierreich in Vorder⸗ 
afien als ein Reich. der XAethiopen oder Inder Eennen, fol bier 
in des Kürze bingebeutet werden. In Gilicien nannte man ben 
Erbauer von Tarſus und Anchiale, deflen Denkmal mit ber bes 
kannten Werwechfelung dem Sardanapal beigelegt wurde 1*1), 


130, Mela I, 11. Plin. a. aD. 

e29) Tuch, Commentar über die Gereſis ©. 150. 

16) Bag, Mythologiſche Briefe Vd. IV, ©. 155. 170. 
04) Oben ©. 279, Anmerk. 71. 
) Db. 1, ©. 458]. | 
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einen Aethiopen Sandan 1*2); und die Dichter der Dionyfiaca, 
welche diefen Mythenkreis mit den Zügen des Dionyfod aus In⸗ 
dien fombinirten, Eennen ihn ald Mohren, der aus Indien 
gekommen, die Städte Eiliciens eroberte und in Lydien und Ci⸗ 
licien den „indifhen” Namen Morrheus mit dem anderen 
Sandes Herakles vertaufht haber*?), Auch in Phönizien, 
wo Sandan in Tyrus gewohnt haben fol ı**), muß er in älterer 
Zeit zu einem Aethiopen und dann zu einem Inder gemacht: wor: 
den fein. Denn ber phönizifche Herafled-Sandan fol aus Indien 
gefommen fein '*5), woraus man nach allen Analogien fchließen 
darf, daß hier die gewöhnliche Umdeutung der älteren Aethiopen 
oder Affyrier zu Indern zu Grunde liegt 1*6). Derfelbe aſſyriſche 


103) Ammian. Marcellin. XIV, 8, 3 nach der recipirten Lesart: ex Ae- 
tbiopia profectus Sandan quidam nomine. 

3, Sin großer Theil ter Dionysiaca des Nonnus. welcher bier aus 
ben Bassaricis des Dionyſius fchöpfte, it diefem intifchen Morrheus⸗Sandes 
gewidmet. Man fehe tas 26. die 39. Buch. Neber die Iventität des Morrheus 
und des ciliciſch⸗lydiſchen Sandan⸗Herakles ift befonders auf XXXIV, 191: 
Kıllaov di yaln Zavöng Hoaxikns xıninaxeror slottı Modöevs, 
zu achten und damit zu vergleichen XXXIII, 256: aoxetyovov ö2 ’Ivdo» 
arodölypas Oyoua Advdog Kxovon, Wie Nonnus den Morrheus-Sandes 
reden läßt. Er fchildert ihn wiederholt ale Riefen XXXIV, 180 ff, 
XXXIX, 352 ff., womit die Stelle des Stepb. v. "Adv zu vergleichen iſt, 
wo ber ciliciſche Sandes zu den Titanen gezählt wird, die auch nach Dio 
Chryſoſt. Tom. II, p. 2 Gchuggottheiten in Tarfus waren. Nah feinem 
Charakter als Eroberer entipricht er gang dem aflyrifchen Saudon. Aus 
Indien fommend Hatte er im Auftrage des indifchen Koͤnigs Deriades bie 
Städte Ciliciens erobert und verfuechtet, Syrien erobert und ein indiſchee 
Reich bier geftiftel. Nonn. XXXIV, 201. XXXVI, 430 ff. 

114, Bp. 1, ©. 460. 

18, A. a. O. S. 461. 

146) Der gleiche Ball fit bei dem entſprechenden Erbauer Nineves, den 
die bibliſche Tradition einen Aethiopen Nimrod nennt (S. 282), und ben 
folgende merfwürbige Notiz in den Schol. ad Lucan. Pharsal. II, 215 als 
Inder Tennt: Ninus est civitas Syriae, quam fecit Ninus, dicta felix | 
eo, quod post victoriam de finitimis gentibus rex Indorum eam con- 
didit ibique victeriae titulos consecravit. In biefer Gtelle find zwei 
Sagen combinirt, die ariechifehe von ber Erbauung Nineves durch Ninus, 
und eine orientalifcge, welche ben Erbauer für einen Inder ober vielmehr 
Aethiopen (6. 289) ausgab; die victoriae tituli find jene Infchrift, welche 
Einige dem Ninus, Andere dem Garbanapal ober Sandan⸗-Herakles, 
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Eroberer ift es ohne Zweifel, welcher ald Stifter des Heiligthums 
von Hieropolid galt, aus Aethiopien „oder“ aus Indien ges 
fommen war und für Dionyfos galt!*7); denn eine andere 
Sage !*°) Tegte in Erinnerung der affyrifchen Stiftung das dor⸗ 
tige Heiligthum der Semiramis bei, die mit ihrer Mutter Der: 
feto bier verehrt wurde, 

Mit diefem Sagenkreife ſteht auch noch eine fpätere phöni⸗ 
zifche Sage im Zufammenhang, welche ebenfalls die Affys 
tier der Vorzeit zu Aethiopen und Indern gemacht hat. 
Am Orontes ging nämlich Die Sage von einem Rieſen, welder 
Aryades, Dryandes oder Orontes genannt wird, und nad 
der einen Angabe aus Aethiopien, nad der anderen aber aus 
Indien dorthin gefommen war #9), Daß auch hier dad ge: 
ſchichtliche Afiyrien zu Aethiopien und Indien geworben ift, ſieht 
man deutlich aus der Rolle, die diefer Riefe in der Mythe vom 
afiyrifchen Sandan fpielt, mit dem er genealogifch combinirt wirb 
und in defien Gemeinfhaft er aus Indien gefommen fein fol] 75°), 
Auch ift der Name Drontes nicht femitifch; von Perfonen und 


den man fpätsr ebenfalls für einen Inder hielt, beilegten (&. 290 Br. I, 
S. 470) und fo ift denn auch diefe abweichende Gage von der Stiftung Nis 
neves durch einen Inder deutlich wieder aus den Verwirrungen bervorges 
gegangen, welche die Berwechfelungen von Aethiopen, Indern und Affyriern 
fo oft veranlaßt Haben. 

7) Lutian. de Syria Dea $. 16. 

“,NaD.$. 13. 

119) Bei Pauſan. VIII, 29, 3 iſt er ein Riefe von 13 Ellen Hoch, Namens 
Drontes und ein Inder: nad Philoſtr. Hleroic. p. 669 hieß er Aryades, 
war „nad Ginigen ein Nethiope, nach Anvern ein Juder“ und hatie 30 
Ellen an Körperlänge. Die Bassarica des Dionyfius unierfchiebeg den Orons 
tes und Oruandes (die Namen waren aber wohl diejelben, benn bei Plin. 
V, 17 heißt der Berg Orontes in Medien: Oroandes. Vergl. Harbuin ad 1.) 
und führten diefe als Unterfeloheren des indiſchen Deriades und als Gegner 
des Dionyfos ein. Bergl. Eteph. B. v. Bitwveg. Nonnus nennt ihn häus 
fig "Ivdo» 'Ogosenv XIV, 78. XVIU, 300. XXVI, 78. XLIY, 251. Gr 
kaͤmpft bier auf Eeiten des Deriades, wird von Dionyſos überwunden und 
in den Fluß Orontes gekürzt, der von ihm den Namen erhält XVII, 168 ff. 
289. Bald nennt er ihn eixoolungus KXV, 252, bald dewesungus 
XXXIY, 177. 

100) Bei Nonnns ſind Morrheus⸗Saudes und Drantes mit Töchtarn 
des indifchen Deriades vermahlt XXXIV, 475]. AXXIZ, 
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Drten aus meboperfifchen Gegenden kömmt er fehr häufig vor '5), 
und fomit hat denn, auch hiernach zu urtheilen, die fpätere Mythe 
einen Riefen Orontes nicht willtührlih aus dem mittleren Afien 
nah Phönizien kommen laffen. 

4. Am merkwürbigften find unter diefen fo mannichfach be⸗ 
zeugten und für die alte Geſchichte Vorderaſiens wichtigen Sagen 
von Aethiopen und von einem Aethiopenreiche an den Küften des 
mitteländifchen Meeres die Nachrichten von den Aethiopen 
auf der Infel Eypern, weil auch hier ein Zufammenhang 
mit dem alten Affyrierreihhe ſich unzweideutig fund giebt, und 
weil eine affyrifche Herrfchaft, die tiber Phönizien hinaus bis auf 
diefe von den Phöniziern abhängige Infel ſich erftredte, die große 
Bedeutfamkeit derfelben auch für Phönizien ind Licht ſtellt. Be: 
Fanntlih erwähnt fhon Herodot unter den Völkern, welche bie 
Inſel Eypern beſetzt hatten, auch Aethiopen '5?), Mythiſch wur: 
den fie auch hier wie in den benachbarten Küftengegenden an 
Memnon geknüpft, welcher auf Cypern ald Adonis verehrt wurde 
und Aoos hieß '5?), und für den Stifter von Paphos und den 
älteften König auf Cypern galt!5%, Welche Aethiopen diefe 
cypriſchen Anfiebler find, ift fhon nach diefen Andeutungen gar 
nicht zweifelhaft. Wie überall da, wo fie in der mythifchen Zeit 
in Vorderafien erfcheinen, fo find es auch hier Feine anderen ald 
Aſſyrier. Was diefes fpeziel für die cyprifchen Aethiopen und 
ihren Aoos oder Memnon:Adonis bemeifet, ift erftend der Umſtand, 
daß die betreffenden Mythen und Golonialfagen affyrifhe und 
afigrifch-cilicifche Elemente enthalten. Sie geben ſich namentlich 
darin Fund, daß bie der cypriſchen Aphrodite zugefellten Götter, 
welche die Späteren Abonis zu nennen pflegen, in ihren‘ mannich⸗ 
fachen Seflaltungen theils beſtimmt aus Affyrien abgeleitet wer⸗ 
den '85), theils aber als Lichtgötter den Charakter der affyrifchen 
Religion haben. War doch auch nach geficherten Angaben der 


1%, Bergl. z. B. die Namen bei Pape, Wörterb. der griech. Eigen: 
namen ©. 298. 

152) VII, 90. 

ss) Br, 1, ©. 229. 

150) Ifid. Origg. XV, 1, 48: Aoos (fl. Aeos) Tithoni (fl. Typhonis) 
Alius Paphum condidit. Vergl. Bb. I, ©. 239. 229f. | 

108) Banyafs bei Apollod. ZU, 14. Oppian Hal, II, 405. 
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Gult des Adonis in dem innern Afien heimifh?5%) und hatte 
ſich aus Affgrien unter Amalgamirung anderer Gulte fpäter nach 
Phönizien und Cypern ausgebreitet 57). Zweitens laßt fich die 
Wahrnehmung, daß cypriſche, insbefondere paphifche Cult: und 
Colonialfagen ſich da anfchließen, wo affyrifher Cult und aſſy⸗ 
riſche Colonien waren, und fo denn nad) Eilicien übergreifen, auch 
in Beziehung auf Paläſtina machen; denn wenn die eine Sage 
ben Tempel und die Stadt Paphos von Eilicien ber grün 
ben läßt und den Stifter zu einem Sohne des affyrifch=cilicis 
[hen Herafled 153), eine zweite den Stifter von Paphos zu einem 
Sohne eines affyrifhen Königs maht!5%), fo meldet eine 
dritte, daß Paphos von Askalon, ber von Affyriern gegründeten, 
angeblich älteften Eultusftätte der Urania und dem Hauptfchauplage 
der Mythen von der Derketo und der Semiramis, geftiftet wor⸗ 
den fei?°°), Diefe Stiftungsfagen beruhen zwar ſchwerlich auf 
trabitioneller Kunde, fondern auf Berwandtfchaft des Eultus in 
Paphos mit dem früh und weit verbreiteten Dienfte der aſſyri⸗ 
fhen Tanais; allein die Ableitung oder Gombination beffelben bald 
mit Afiyrien, bald mit denjenigen Städten, wo diefer Dienft mit 
den fich anfchließenden Mythen am längften und reinften fich ers 
halten hatte, bekundet doch den ſtarken Einfluß, den Aſſyrien auf 
Eypern in der Vorzeit ausübte, und es läßt fich nicht abfehen, 
wie er anderd auf biefer Infel Eingang gefunden haben follte, 
ald während einer Herrfchaft der alten Afiyrier in Vorderaſien 
und auf Cypern felbfl. Denn ed kommt noch drittens hinzu, daß 
die Mythe von der Semiramis, wie fie Kteſias nach aflatifchen 
Volksſagen giebt, die Herrſchaft diefer Königin auch auf bie 
Inſel ausdehnt 61). Affyrifche Denkmäler dafelbft unterflügen 
biefe Angabe. Schon die dem Inhalte und Umfange nad) fehr 
bürftige, aber manche ſchätzbare Notiz enthaltende Schrift des 


186) (Shares bei Athen. XIII, 35, p. 577. Ammian Marxcell, XIX, 2, 
10. 11. 

187) Macrob. Saturn. I, 21. Vergl. Bb. I, S. 238 ff. 

189) Apollod. III, 14. Vergl. Br. I, ©. 239f. 

189) Hygin. fab. 242. 270. 

#0) Herod. I, 105. Banfan. I, 14, 6. 

16) Diob, 11, 16. 
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Ampelius 62) meldet von einem „Grabmal des Königs Cyrus’ 
auf Eypern, welches ganz fo befchrieben wird, wie bie der afly- 
rifhen Vorzeit angehörenden Memnonien :°?); da nun Adonis 
auf Cypern ald Memnon verehrt wurde und bier Kyrid hieß, 
Enpern aber erft unter Kambyfes unter die Herrichaft der Perſer 
kam, ein Grabmal bed perfiiben Cyrus bier alfo gewiß nicht 
vorhanden war; da ferner nicht felten die Memnonien in Sufa 
und Echatana gleichfalls dem hiftorifchen Perſerkönige beigelegt 
werben 26*): fo kann man, wie wir bereits im erften Bande 
dieſes Werkes '°°) erinnerten, bier nur an einen mythiſchen 
König Cyrus, und zwar an den Affyriertönig dieſes Namend 
denken, dem die Bauten in Babylon beigelegt wurden und ben 
wir für identifh mit dem Memnon der griedifhen Sagen hal⸗ 
ten1°%), In der jüngften Zeit ift in der Nähe von Larnaka, 
ei dem alten Citium ein anderes affyrifches Denkmal zum Bor- 
fhein gelommen 67). In der Nähe ber alten Stadt wurde 
auf dem Felde ein Bafalt von fieben yarifer Fuß hoch und 
zwei und einen halben breit aufgefunden, welcher mit Keilfchrift 
bededt ift und an feiner Vorderfeite das Bildniß eined Fürften, 
Priefterd ober Königs trägt, der ein Scepter in der Linken hält. 
Jede Seite des Denkmals ift mit vier und fiebenzig Zeilen Keil- 
ſchrift verfehen. Die Keilſchrift ift aſſyriſch; das Coſtüm und 
die Haltung ber Figur verrathen denfelben Styl, den die von 
Botta zu Khorfabad entdeckten Basreliefs haben. Ob dieſes 
Denkmal aus der Zeit des altaffyrifchen Neiches oder aus dem 
fiebenten oder achten Jahrhunderte ftanıme, wo die Affyrier eben- 
falls auf Cypern herrſchten, muß freilich vorläufig auf fidh be⸗ 
ruhen bleiben. 
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102) Lib. memor. c. 8. 

183) Vergl. Ampel. 1. c. mit ben Darflellungen über die Memnonien in 
Sufa und Echatana bei Iſid. Origg. XV, 1, 10. Hygin. fab, 223. Bib.Er- 
queft. p. 38. ed. Oberlin. Caſſiod. Var. lib. VI, 15. 

104) Anmerk. 168. 

103) G. 228. 233. 

‚we, Oben ©. 278, Anmerk. 66. 

107) Siehe Roß, Hellenifa Br. I, S. 69: a Een) auf - 
Cypern, Befchreibung nebft Abbildung‘, Taf. 1. 
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5. Wir dürfen von dieſen bisher erläuterten Sagen und 
Mythen, die der Affyrier und der ihnen fubftituirten Aethiopen 
und Inder in Phönizien und in deſſen nächfter Umgebung ge- 
benten, nicht fcheiden, ohne eines eingreifenden Mythenkreifes Er- 
wähnung gethan zu haben, welcher in Combination der Affyrier 
bie Lyder ald Eroberer nah Paläflina bringt. Die Sage vom 
Dionyſos, welcher von Lydien aus nach der älteren Dichtung bis 
Baktra ald Eroberer Afien durdyyog '6°), nach der fpäteren aber 
bis nach Indien gelangte, hat unverkennbar die Verhältniße bes 
alten Aſſyriens zu Lydien und überhaupt zu Worderafien man 
nichfach ausgebeutet, und viele aus diefer Zeit ffammenden Sagen 
aufgenommen. Die Dichter, welche diefe Sagen benußt haben, 
Dionyfius der Baffariter und fein Nachfolger Nonnus, kennen 
in der Borzeit ein über ganz Vorderaſien ausgebehntes Reich 
der Inder !6?), wozu fie die Aethiopen der mythifchen, Die 
Affgrier der gefchichtlichen Zeit gemacht haben müſſen; denn die 
Repräfentanten biefes angeblichen Inderreiches gehören der afly- 
rischen Mythologie an. Wer ihr indifcher König Deriades fei, Laffe 
ih zwar bahingeftellt; aber bie Hauptperfonen in feiner Umgebung, 
der „indifche Morrheus“, welcher in Lydien und in Gilicien den 
Namen Sandes Herakled angenommen haben fol, und wie der hier 
verehrte aſſyriſche Sandan als ein aus Indien gelommener Eros 
berer gef&hildert wird 170); Thureus, den die Mythe außerdem noch 
als afiyrifchen Gott und König kennt172), dann „ber Inder‘ 
Drontes, von bem der phönizifche Fluß diefes Namens genannt 
fein fol, an dem er mit einem indifchen Heere von Dionyfos 
befiegt wurde 72), gehören einem Sagentreife an, von bem viele 


168) Gurip. Bacch. v. 14-18. Arrian. Anab. V, 1. 2. Noun. Dionys. 
XI, 42. XIV, 247. XVII, 106. 

169) Vergl. Roun. XUL 1 —XVI, 397; oben S. 290f. Anmerf. 143. 149. 

10) Dben ©. 290. 

171) Ueber den Thureus des Nonnus, einen Feldherrn des indifchen Des 
ziades, ſiehe Dionys. XXI, 322. XXI, 66. 139 ff. XXIII, 116. XXIV, 146, 
XXXVI, 290. Beiden Chronographen iſt er ber dritte aſſyriſche König, heißt 
bei ihnen anch Baal, war ein Eroberer und Gott des Planeten Mars, Ges 
dem. p. 30. Malala p. 19. Chron. Pasch. Tom. I, p. 68. 

2) Sich die oben ©. 291 Anmerk. 149 citizten Stellen. 
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Hefte fich aus der Zeit der alten Affyrierberrfchaft noch lange in 
Vorderaſien erhalten hatten (vergl. ©. 255). Daffelbe ift nun 
der Fall bei mehreren lydiſchen Mythen, welche die als Geburtö- 
ftätte der aſſyriſchen Königin Semiramis fo gefeierte Stadt Abka⸗ 
lon mit der Urgefchichte Lydiens combiniren. Die erfte Mythe 
lautet dahin, daß Kayſtrus, von dem ber Iydifche Fluß dieſes 
Namens genannt fein fol, ein Sohn der. Amazone Penthefilen, 
die Fifchgöttin Derketo in Asfalon geheirathet und mit ihr bie 
Semiramis gezeugt habe178), wo alfo die Askaloniten aus einer 
Verbindung Iydifcher und affyriicher Götter ftammen. Daffelbe 
fpricht fich in einer zweiten Mythe aus, welche meldet, Tantalus 
und Askalus feien Söhne des Hymenäus geweſen; der lebtere 
fei von dem lydiſchen Könige Aliamus ald Feldherr nad Syrien 
geſchickt worden, dort habe er eine Sungfrau (die Semiramis) lieb 
gewonnen und nach feinem Namen die von ihm gebaute Stabt 
Askalon genannt, wie Zanthus in den Iydifchen Gefchichten er⸗ 
zählter7*), ine dritte Mythe, ebenfalld bei Zanthus 175), führt 
den Lyder Mopfus nah Philiftän, ohne Zweifel denfelben, den 
Nikolaus Damascenus in feinen.Ercerpten aus Zanthus als einen 
großen Eroberer der Iydifchen Vorzeit einführt und richtiger Mo: 
zus nennt!75a), Er fol nah Askalon gekommen und hier bie 
Derketo wegen ihres Uebermuthes in einem See erfäuft haben. 
Diefe fo mannichfachen Ipdifchen Mythen über Askalon laffen 
auf eine großen Mythenkreis bei den Lydern in Beziehung auf 
biefen Theil der Küfte Paläftinas fchließen und es befremdet daher 


113) Etym, M. v. Kovoroog. Wie fo bie Amazonenmythe, welche auch 
tn dem angeblich von Asfalon aus geftifteten Paphos fpielt (Strab. IX, 5, 
p- 505), von Lybien nad; Askalon hinüberreichen faun, will ich bier nur ans 
deuten. Die Myihe von den Amazonen, welche wahrfcheinlich lydiſchen Ur: 
fprunges ift, haͤngt zuſammen mit der Ausbreitung der in afiyriichen Ländern, 
im Norden Mefopotamiens, in Armenien und am Bontus wohnenden Volks: 
Rämme, und bes Cultus ihrer Kriegegöttin Artemis:Tanale (Bd. I, S. 624), 
für deren Perfonififation ich die Amazone halte. Vergl. oben S. 261. 274. 
Anmerk. 49. Die Bermählung des Iybifchen Flußgottes mit einer Amazone 
weiſet fo auf eine Mifchung ber aus den Sitzen der Amazonen nach Lydien 
‚gelommenen Gtämme hin. 

179) Be Steph. B. v. Acxulcov. 

178) Bei Athen. VII, 87. p. 346. 

708) Nicol, Damasc. Fregmm. p. 203, ed. Tauchn. 
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nicht, daß nad) einer Andeutung im Statiud 176) auch über Gaza 
eine Ipdifche Stiftungsfage vorhanden war. 

Gewiß haben diefe Sagen ihre biftorifche Seite. Man tönnte 
im Hinblid auf die politiihen Berhältniffe Lydiens zu Aſſyrien 
(S. 273f.) und in Betracht der mannichfachen Spuren von afly- 
rifhen Eolonien in Philiftäa (S. 41. 263 |. 282 ff.) ohne Unwahr⸗ 
fcheinlichleit annehmen, daß Askalon und Gaza unter der Dy- 
naftie der affgrifhen Sanboniden oder Herakliden im engen Ver⸗ 
bande mit Lydien geftanden habe. Die Lyder werben ald ein 
gebildetes, mächtiges Volk177) fon früzeitig bekannt. Bei 
Kaftor von Rhodus erfcheinen fie lange vor den Phöniziern als 
die erften Thalaſſokraten im Mittelmeere 27°); auf den Sieges- 
dentmälern der alten Pharaonen, namentlich des Menephthah I. 
nehmen fie neben Kanana, Naharina (Mefopotamien) und Sinkar 
(Sinear) .eine Hauptftele ein:79). Ihre Erfcheinung an ber 
paläftinenfifchen Küfte, etwa in einem Kriege, den fie in Ver⸗ 
bindung mit den Affyriern gegen Aegypten geführt haben mögen, 
würde nicht8 Unmahrfcheinliches haben. Indeſſen reicht zur be⸗ 
friedigenden Aufflärung der vorliegenden Nachrichten auch die 
Annahme vollflommen aus, daß die in der Inbifchen Mythologie 
noch fpäter vorhandenen affyrifhen Elemente darum an Aska⸗ 
Ion geknüpft wurden, weil bier affyrifcher Cult am längften ſich 
in Vorderafien erhalten hatte, 
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170) Silv. V, 1, 31: Babyloniae opes, Lydae pondera Gazae. Nach 
einer Dentung des für perfifch gehaltenen Namens Gaza foll Jupiter 
(Stepb. B. v. Tafa), nad einer anderen Cambyſes (Mela I, 11. Servo. ad 
Aen. I, 123) feine Schätze in Gaza aufbewahrt Haben; nach der von Stas 
tius angebenteten Mythe wäre es ein Indifcher König geweſen: eine Deutung, 
bie bei dem fprüchwörtlihen Goldreichthum Lydiens und im Hinblid anf die 
Gagen von ven Groberungen der Lydier in Philiflän ſehr nahe lag. 

17) Von allen Bölfern Kleinafiens werden nur fie in ber Bölkerlafel 
Gen. 10, 22 genannt. 

8) Castoris reliquiae p. 180, ed. Didot. 

79) Rofellini, Monumensi storici Tom. II, P. 1, p. 358. 365f. 
430f. 437f. 
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2. Herrfhaft der Aegyptier über Phönizien. 


Im Hinblid auf diefe durch viele dunkele Kunden aus ber 
Vorzeit bezeugten Verſuche der Beherrfcher Mittelaſiens, in den 
Beſitz der Handelsländer am Mittelmeere zu kommen, treten nun 
auch die Kriege ins rechte Licht, welche in dieſem Zeitraume die 
ägyptiſchen Pharaonen auf demſelben Ländergebiete führten, und 
welche mehr oder weniger auch Phönizien betrafen. Auf dem 
Kriegsſchauplatz des vorderen Afiend begegnen wir den Pharao- 
nen nur dann, wenn bie großen Reiche des mittleren Afiend 
nach der phönizifhen und paläftinenfifchen Küfte trachten. Nicht 
Eroberungsluft war ed, was fie auf dieſes für fie ſchwer zu be⸗ 
bauptende Gebiet führte, fondern die Nothwendigkeit Aegypten 
fiber zu fielen gegen die Uebermacht der Eroberer Afiens, welche 
nah Beſitznahme Phöniziens und Paläftinad nad) Aegypten, als 
legteın Siegeöpreis, ftrebten. Diefen bdefenfiven Charakter hatten, 
wie es der friedliche, unfriegerifche Sinn der Aegyptier ſchon ſchließen 
läßt, und eine fehon angeführte Aeußerung Manethos über bie 
Stellung Aegyptens zu Afiyrien in biefer Zeit (S. 267) auch 
andeutet, die Kriege, welche die Könige der achtzehnten und neun 
zehnten Dynaftie in Vorderaſien führten. Sie nahmen ihren 
Anfang mit der Vertreibung der Hpffos und dauerten nach man- 
chen Zwifchenräumen gegen vier Sahrhunderte lang fort. Zuerft- 
tritt der WBefieger der Hykſos Amofis, der erfte König der acht: 
zehnten Dynaftie (er reg. bis 1678 v. Chr.) ald Eroberer in 
Aften auf, ohne daß jedoch die feither von den Aegyptologen er- 
läuterten Denkmäler darüber eine genauere Kunde gäben !?*a). 
Segen hundert Jahre fpäter kennen dann die Denkmäler Kriegs⸗ 
züge des Thutmofid‘7?b), des fiebenten Königs der achtzehn- 
ten Dynaftie (reg. 1582 — 1574 v. Chr.), die fein Sohn und 
Nachfolger Amenoph 111. (1573—1543 v. Chr.), den die Spä- 
teren mit dem aflatifchen Eroberer Memnon identifiziren (&. 278), 
mit großem Erfolg fortfegte, „Ex ſetzte die Grenzen feined Rei- 
ches — wie eine Infchrift 180) von ihm rühmt — füblid bis 
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1194) Rofellini a. a. D. p. 108. 
mp) MRofellini a. a. O. p. 210fl. 
189, 9, a. O. p. 203. 
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zum fernen Lande Karoei, nördlich bis zum fernen Lande 
Naharina“, dem biblifhen Aram-Naharaim oder Mefopotamien, 
fo dag alfo ganz Paläftina, Phönizien und Syrien damals unter 
der Herrfchaft Aegyptens ſtand. Später feiern die Denkmäler 
die Siege des großen Erobererd Menephthah I. (gegen 1480 v. 
Chr.), welder die Kanana oder die vorisraelitiichen Bewohner 
Paläſtinas, ferner Naharina oder Mefopotamien, Sinkar ober 
Sinear (alter Name Babyloniend) und in Kleinafien die Ro- 
menen oder Armenier und dad mädftige Volk der Ludin oder 
Lydier unterwarf?*"a), Seit der Regierung biefes Königs wer 
Phönigien geraume Zeit von Aegypten abhängig. Wir entnehmen 
diefed weniger aus der noch immer nicht binlänglich geficherten 
Deutung der Völfernamen, die fpäter unter Ramfes dem Großen 
(1433—1415 v. Chr.) auf Seiten der Aegyptier in den Sees 
kämpfen an den Küften des mittellandifchen Meeres erfcheinen 
und in denen man die Namen phönizifher Stämme, namentlich 
der Sidonier und Aradier wieber gefunden zu haben glaubt 180b), 
als wielmehr aus dem Umftande, daß die Eroberer, welche’ nad 
Menephthah I. auftreten, mit Flotten auf’ dem mitteländifchen 
und arabifhen Meere erfcheinen; denn Aegypten, welches weder 
Bauholz noch Eifen befist, Tonnte ohne Mitwirkung der Phöni⸗ 
zier feine Seemacht werden, viel weniger ein Uebergewicht zur 
See erhalten‘, wie ed unter Ramfed dem Großen und Sethos 
nad) den Dentmälern ganz unzweifelhaft der Kal war, Die 
Seegefechte des Ramſes-Seſoſtris an den Geftaden bes mit: 
teländifchen Meeres haben die Darftellungen von Medinat-Abu 
verewigt 25T); feine Unternehmungen auf dem arabifchen Meer- 
bufen find gleichmäßig durch Denkmäler 1°:a) und durch Nach⸗ 
richten der Alten bezeugt 31b), Auf dem Continente von Afien 
fiherte er die bereits von feinem dritten Vorgänger Menephthah 1. 


1004) A, a. D. p. 325. 327. 336. 340. 341. 355. 365ff. 437 ff. 

18%) Bergl. Oeburn, Ancient Egypt, her testimony to ıhe truth. 
Lond. 1846. p. 50 sqq. 108. 

11) Vergl. Champollion Briefe S. 237 ff. Rofellini a,a. O. Tem. 
III. P. 2. p. 36ff. 

181g) Bergl. Gratefenes bei Strab. XVI, 4, 4. p. 769. XVI, 1,5. 


18!) Herod. u, 102. 103. Died, I, 53ff. 
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gemachten Eroberungen, indem er außer andern Völkern Vorder⸗ 
afiens die von Menephthah bereitd eroberten Länder der Ludin, 
Romenen, Naharina aufs Neue unterwarf, und noch neue Erobe- 
rungen hinzu fügte, zu denen bie Denkmäler namentlich das Land 
der Schari („Suri“, wie der Beriht des Tacitus fagt, d. h. 
der Affyrier) und der Bab oder Babylonier rechnen, und drang 
bis ind Innere Afiens vor!) Noch einmal tritt in dieſem 
Zeitraum als Eroberer in Vorderaſien ein ägyptiſcher König, 
Sethos (1414—1389 v.’Chr.), der erfte Regent der neunzehnten 
Dynaſtie (1414— 1206 v. Ehr., oben S. 161) auf. Er befaß, wie 
Manetho erzählt, ein Reiterheer und eine Zlotte, eroberte die 
Inſel Cypern und Phönizien, unterwarf die Affyrier und 
Meder und beabfichtigte feine Eroberungen noch weiter gegen den 
Oſten Afiend audzudehnen 32a). Mit diefen Angaben gehen bie 
Abbildungen auf Dentmälern Hand in Hand: fie fielen die 
Schlachten zur See und zu Lande, die Eroberungen von Burgen 
und feften Städten dar und führen bie gefangenen Häuptlinge 
der unterworfenen Völker fammt den von ihnen gebrachten Ge- 
ſchenken auf!32p). | | 


2) Roſellini a, a. O. p. 19. 20. 129. 143. 144. 146. Vergl. Tacit. 
Annal. II, 60. Getren. Tom. l, p. 36. Herctot (11, 106) will, außer ans 
tern Denkmälern des Gefoftris in Kleinafien, auch die Säulen mit Infchrif: 
ten und Symbolen gefehen haben, die Seſoſtris im Baläftinenfifgen babe 
anffiellen lafien. So wenig auch die Autopfie des Herobot ſich bezweifeln 
läßt, fo darf doch die Richtigkeit der von ihm gegebenen Beziehung beaus 
ftandet werben, da er hier mittHeilt, was ihn von Anteren, wahrfcheinlich 
son den Aegyptiern felbi, über den Urheber derartiger Denkmäler gefagt 
war. In der That Hat er fih in Beziehung auf bie angeblichen Denkmäler 
bes Seſoſtris in Kleinafien irre leiten laflen, wie wir bereits S. 280 fahen. 
Wie dieje Denkmäler der aflyrifchen Vorzeit angehörten (vergl. 277. 294), 
fo wird man auch jene im palaͤſtinenfiſchen Syrien dafür Halten dürfen, auf 
denen Herobot den Lingam abgebilvet fand, ber nach einer ihm mitgetheilten 
Ausbentung diefes auf afiyriichen Denfmälern gewöhnlichen religiöfen Sym⸗ 
bole, ſich auf bie Feigheit der von Seſoſtris übermundenen Völker (tie aber 
folhe Ehrenfänlen wohl ſchwerlich ein Jahrtanſend lang in ihrer Mitte 
gebuldet Haben werben) bezogen haben fell. 

1834) Bei Joſeph. c. Apion. I, 15. Nah Boöckh, Manetho ©. 297. 
hätte Nanetho den Gefoftris mit Sethoe verwechſelt. 

10%p) Rofellini a. a. O. Tom. IV, p. 9. 86ff. 38. 42. 56. Bergl. 
Deburn a. a. D. p. 30fl.' 
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Wir begnügen und damit, diefe für die Worzeit der Länder 
zwiſchen Euphrat und Mittelmeer wichtigen Nachrichten, infoweit 
fie Phönizien berühren, mit Ausſcheidung deflen, was in ben 
neueren Zorfchungen über Aegypten noch nicht gefichert fcheint, 
zufammengeftellt zu haben, um nun, zugleih im Hinblid auf 
das in demfelben Zeitraum gemeldete Auftreten der Affyrier und 
Babylonier in Paläftina und in Phönizien, ein Urtheil über bie 
Lage diefer Länder während diejer ganzen Periode zu gewinnen. 

So Vieles auch hier noch im Dunkel bleiben muß, fo 
kann doch allem Gefagten nah das ald gewiß angefehen 
werben, daß Phönizien unmittelbar vor. und nad den Siegen 
ber Pharaonen der achtzehnten und mneunzehnten Dynaſtie 
ben Eroberern des mittleren. Aſiens auf geraume Zeit unter: 
worfen war. Und allem Anfchein nad waren es meniger bie 
Staaten am Nil ald die am Euphrat und Tigris, die damals 
einen dauernden und fehr bedeutenden Einfluß auf die politifche 
Lage und die Eulturverhältniffe Phöniziend und überhaupt Vor: 
berafiend ausgeübt haben. Denn die Kunde einer Herrſchaft der 
Aegyptier während dieſes Zeitraums hat fich lediglich in ägyptie 
fhen Quellen erhalten; die Reſte der einheimifchen Geſchicht⸗ 
fhreibung ſchweigen darüber; auch die vorberafiatifhe Sage hat, 
mit Ausnahme eined noch fpäter zu erläuternden Mythenkreifes, 
feine Spuren von den Eroberungen der Pharaonen aufbewahrt, 
und Denkmäler, welche die alten Eroberer Aegyptens doch überall. 
da, wo ihre Herrfchaft dauernd war, in Xethiopien, |Nubien, in 
Ammonium und den Nachbargegenden, in der finaitifchen Halb- 
infel, hinterlaffen haben, find bis jest noch nirgends in Vorder: 
afien iachgewiefen worden (S. 280f.). Dagegen haben gefchicht- 
liche Nachrichten der mannichfachſten Art, ein ungemein reicher 
Sagenkreis, Denkmäler in faft allen Gegenden Vorderaſiens das 
Andenten an eine aſſyriſche Herrfchaft aufbewahrt und es fleht 
daher mit Grund zu erwarten, daß, wenn ed einft gelungen fein 
ſollte, die zahlreichen Infchriften auf den noch erhaltenen Sieges- 
benkmälern der alten aflyrifchen Könige mit Sicherheit zu Iefen, 
diefe Quelle noch bebeutendere Auffchlüffe über die Gefchichte 
Vorderafiens in diefer Periode geben werde, als die hieroglyphi⸗ 
fhen Texte aus der achtzehnten und neunzehnten Dynaſtie ges 
währen, 
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Die politifhen Werhältniffe, in denen Phönizien in biefer 
Zeit zu den Eulturländern der afiatifhen Vorzeit ftand, werfen 
zugleich ein fehr erwünſchtes Licht auf den Entwidelungsgang der 
Induftrie, Kunft, des Handeld und der gefammten Cultur der 
Phönizier, die wie wir bereitö im Allgemeinen zeigten und im 
Einzelnen in den betreffenden Abfchnitten beweifen werden, auf 
einen felbfiftändigen Charakter Eeinen Anfprud machen können, 
fordern auf die Urfige der Cultur in den großen Nachbarftaaten 
zurüdzuführen find. Es kann feine Frage fein, daß die Eultur 
in diefen Ländern älter war, daß die Entwidelung berfelben in 
Dhönizien mit der Blüthe Aegyptens, Babyloniens und Affyriens 
zufammentrifft und in eben viefen Zeitraum fällt, wo die ges 
nannten Reiche längere Zeit hindurch die Herrfchaft über die phö⸗ 
nizifche Küfte behaupteten, Auch das Fann nicht zweifelhaft fein, 
daß die merkantile Lage Phöniziens das Hauptziel aller von ber 
Urzeit ber von Aegypten und vom Euphrat aus unternommenen 
Eroberungen Vorderafiens gewefen ift, und der glüdliche Erfolg 
berfelben während dieſer Periode beweifet in Werbindung mit 
ausdrücklichen Nachrichten (S. 264f,), daß fie wirklich von Han⸗ 
deldunternehmungen begleitet waren. Wenn daher die Phönizier 
damald vielleicht auch nicht den erften Anftoß zu einer umfaſſen⸗ 
den Handelöthätigkeit, deſſen fie allerdings bei ihrer Regſamkeit 
nicht bedurften, erhalten haben, fo mußte doc, die enge Verbin⸗ 
dung mit den Eulturländern der alten Welt ihrem Handel und 
ihrer Induſtrie eine Ausdehnung geben, die fie bisher nicht ges 
habt hatte. Im der That gehen auch, wie wir an feinem Orte 
zeigen werden, ihre Handelöniederlaffungen in Aegypten unb in 
der Richtung zum Euphrat hin, ihre Schifffahrt und ihr Handel 
auf dem rothen Meere und nach Spanien bi8 in diefe frühe Zeit 
zurüd und man wirb baher fchwerlid irren, wenn man die feit- 
dem hervortretende univerfelle Richtung des phöntzifchen Handels 
mit der Ausbreitung der großen afiatifchen Reiche im Zufammen- - 
hange auffaßt. 


Verhältnig zu den Israeliten in dieſer Periode. 


Wie ſich die Ausbreitung dieſer Staaten bei der fragmenta⸗ 
riſchen Kunde dieſer Zeit leider nur unvollkommen wuͤrdigen laͤßt, 
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fo können aus demſelben Grunde auch bie für Phönizien nicht 
minder verhängnißvollen Völkerzüge diefer Periode gleichfalls nur 
noch ungenügend erkannt werden. Es find: erftend die Verbrei- 
breitung des amoritifhen Volksſtammes über Paläftina, welche 
nach den bereits mitgetheilten biblifchen Andeutungen in die Zeit 
des Aufenthaltes der Söraeliten in Aegypten fällt (S. 68 ff.); fo= 
dann die Eroberung und Belebung Paläſtinas und einzelner 
Theile Phöniziens durch die Israeliten, drittend die etwas fpä- 
tere Einwanderung der Philiftäer. Selbſt die Invafion der Is⸗ 
raeliten, nach ihren Kolgen für die älteren Landesbewohner be: 
trachtet, liegt fehr im Dunkeln. Daß diefes in der Weltgefchichte 
Epoche machende Ereigniß auch in feinen nächſten Folgen für 
Phoͤnizien von außerordentliher Wichtigkeit war, kann ſchon ein 
Bid auf feine allgemeine Bedeutung für jene Zeit lehren. „Die alte 
Bevoͤlkerung Paläftinas, welche nach allen Angaben äußerft zahl: 
reich und wohl cultivirt war, nach mäßigem Ueberfhlag etwa zwei 
Millionen betrug, wurde zum größeren Theile durch die Israe⸗ 
liten vom heimathlihen Boden verdrängt oder audgerottet, und 
erhielt fi in Paläftina felbft nur in wenigen, fpäter ganz ver- 
fhwindenden Reſten. Mit den neuen idraelitiichen Kandesbe- 
wohnern, die theild in der unmittelbaren Umgebung Phöniziens, 
theils mitten unter den Phöniziern fich anfiedelten, mußten fid in 
der: verfchiedenen Diftricten und Staaten ganz eigenthürnliche Ver⸗ 
haältniſſe anknüpfen, die wir jedoch mehr nad) allgemeinen An- 
beutungen als nach beflimmten Nachrichten aus den biblifchen 
Büchern kennen lernen. Denn biefe, obfhon zum Theile aus 
fehr alten und in einigen Partien gleichzeitigen Quellen gefloffen, 
find erft in einer diefen Ereigniffen ziemlich fernen Zeit und, mit 
Ausnahme einiger Beftandtheile im Buche der Richter, auch nicht 
in der ımmittelbaren Umgebung Phöniziens, fondern im Reiche 
Juda abgefaßt, weswegen die Mittheilungen über die Eroberung 
des nördlichen Ganaan und Über bie Beziehungen ber dort wohnen- 
den israelitifchen Stämme zu Phönizien fehr fpärlich find. Faſſen 
wir dad Wenige zufammen, was fie in diefer Beziehung bieten, 
fo koͤmmt es auf Zolgended hinaus. 

Die Iöraeliten haben: bei der Befignahme Paläftinas Feine 
Kriege mit den phöniziichen Seeftanten geführt, Obgleich bie 
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Eroberung der ganzen Küfte beabfichtigt war':>), fo war doch, 
wie es fcheint, fchon bei Bertheilung des Landes von diefem ur- 
fprünglihen Plane abgegangen; denn die Radyrichten über bie 
Vertheilung der einzelnen Stammgebiete jchließen die phönizifchen 
Seeftaaten wenigfiens dem größeren Theile ihrer Gebiete nad) 
aus 1222). Damals führten zwar die Heinen canaanitifhen Kö⸗ 
nigreihe im Norden, an deren Spitze der Staat von Haſor 
fiand '*?b), Krieg mit den Israeliten und es gelang ihnen fpä- 
ter fogar diefe zu unterwerfen '°*); allein die mädhtigeren See⸗ 
und Handelöflaaten hatten ed in ihrem Intereſſe gefunden, fid) von 
diefen Kämpfen fern zu halten und mit den Söraeliten in güt⸗ 
licher Weiſe ein Ablommen zu trefien. Daß der mächtigfte aller 
canaanitifchen Stämme, die Sidonier, daß die Sibliter in Byblus 
und Berytus in damaliger Zeit mit den Israeliten Kriege ge⸗ 
führt, davon enthalten die biblifhen Bücher keine Spur. In 
welchem Verhältniſſe fie zu dem Bunde flanden, an deffen Spitze 
der Oberlönig von Hafor war, wird nicht gemeldet. Daß fie, na: 
mentlich die mächtigen Sidonier, dem Staate von Hafor fich unter: 
geordnet hätten, ift an ſich ſchon unwahrſcheinlich; die Erzählung 
von der Schlacht, in der die verbündeten Könige der Canaa⸗ 
niter von den Söraeliten befiegt und von diefen auf das (neu= 
trale) Gebiet von Sidon verfolgt wurden '3*a), weifet vielmehr 
deutlich auf eine folche Stellung der Sidonier in diefen Kriegen 
bin, wie fie aud eine andere Nachricht andeutet, der zufolge 
ed eben in dieſer Zeit „die Weife der Sidonier“ war, fi von 
den Streithändeln ihrer Nachbarn fern zu halten und in ftiller 
Geſchäftigkeit Verkehr und Handel zu pflegen ’®5). 

Die Urſachen von diefem friedlichen Verhalten der Phönizier 
und JIsraeliten gegen einander find für diefe Zeit in der bamalis 
gen Lage der Dinge und in den dadurch bedingten beiberfeitigen 


103) Vergl. Rum. 34, 7 mit Joſ. 13, 5. 6. Richt. 4, 31. 
1034) Joſ. 19, 24. 
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200) Richt. 4, 2ff. 
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Interefien zu fuchen. Für die Iöraeliten war es fchwierig und 
unfer den damaligen Berhältniffen wohl unmöglih, Phönizien 
zu erobern. Die Kriege um den Beſitz des mittleren und füds 
lichen Paläftina waren gleich nach dem Eintritt ind and unter 
Sofua von den vereinigten Etämmen Israels mit ungebrochener 
Kraft und mit dem frifchen Muthe der Begeifterung geführt, 
Dazu waren es die ftärferen Stämme Ephraim und Juda, melde 
bier um ihr zulünftiges Befisthum ftritten. Diefe Vortheile far 
men ben Fleineren Stämmen Afer, Zebulon, Naphtali, Iſſa⸗ 
fhar, denen das nördliche Canaan, einſchließlich die phönizifche 
Küfte, zugedacht war, nicht zu Statten. Die geringere Macht 
diefer Stämme, die mindere Betheiligung von Seiten der andes 
ren, die, ald ber Krieg der Israeliten fi nach Norden wandte, 
bereitö in dem Beſitze der ihnen zugefallenen Landestheile dieſ⸗ 
feit8 und jenſeits des Jordans waren und biefe gegen die zurüds 
gebliebenen Landesbewohner zu beſchützen und neu einzurichten 
hatten: alles dieſes erfchwerte die Eroberung des nördlichen Ca⸗ 
naand, welche ohnedies noch viel größere Schwierigkeiten hatte, 
als die Befignahme des Binnenlandes. Denn die Inſel⸗ und 
Küftenveften konnten mit den angrenzenden Gebieten, zumal bei 
den mächtigen und reichen Hülfsquellen ihrer Bewohner, viel 
leichter und glüdlicher vertheidigt werden, als biefes den Stäms 
men des Binnenlandes für ihre Gebiete möglich gewefen war, 
und fo mußten denn die Israeliten fich hier auf die Eroberung 
bed abwärts von ber Küfte gelegenen Landes beſchränken, welche 
erft nach vieler Mühe und nach längerer Zeit zu Stande fam!*®®), 
Auch das Intereffe der Handelöftaaten an ber Küfte machte ein 
friedliches Abkommen mit den eingedrungenen Fremdlingen noths 
wendig. Zur Zeit, wo ber Kampf um den Beſitz Paläftinas 
fih nach Norden wandte, war das Loos der alten canaanitifchen 
Bewohner im mittleren und füdlichen Lande, deögleichen in 
dem jenfeitigen Jordanlande, bereits entfchieben. Die zahlreichen 
Königöftanten waren erobert, die Bewohner theild vertrieben, 
theils im Kriege gefallen, theild verfnechtet, und faſt dad ganze 
Phönizien umgebende Gebiet, auf dem fich der Verkehr von Phös 
nizien nach Aegypten, Arabien und zum Euphrat bewegte, war 
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in dem Befitze der Israeliten. Unter dieſen Umſtänden konnten 
die phönizifhen Seeſtaaten ohne die dringendſte Roth ſich nicht 
in Kämpfe verwideln, die felbft im günfligften Halle ihre mer« 
Pantilen Intereſſen auf das härtefte betroffen haben würden. 

So fam eine Ausgleihung zu Stande, die wir zwar nicht 
aud beftimmten Nachrichten, aber doch aus den Berhältnifien der 
nächſtfolgenden Zeit kennen, wo die Säraeliten der nörbliden 
Stämme einem großen Theil nah als Metoiken im Gebiete 
der phönizifhen Handelöftädte wohnten, mithin in biefer Eigen⸗ 
Schaft unter Ertheilung von Grundbefig und gegen gewiſſe Lei⸗ 
flungen aufgenommen worden waren. Diefe fehr merkwürdigen 
Verbältniffe erfordern jedoch eine genauere Erörterung. 

Die iöraelitifhen Stämme, weldhe einem Xheile nach im 
dieſes Werhältniß getreten waren, find Afer, Iſſaſchar, Ze⸗ 
bulon, Naphtali und Dan. Der Eieine Stamm XAfer follte 
bei der Landesvertheilung unter Sofua einen anfehnlichen Theil 
des ſidoniſchen Gebietes mit den darin gelegenen Städten und 
Dörfern erhalten *?7); indeflen unterblieb aus den angegebenen 
Gründen die Eroberung, und fo meldet der biblifche Bericht im 
Hinblid auf den thatfächlihen Zuftand einer fpäteren Zeit: „Aſer 
vertrieb nicht die Bewohner von Akko und die Bewohner von 
Sidon und Achlab und Adyzib und Chelba und Aphik und Re⸗ 
chob“188). Allein obgleich der Stamm nicht zum Beſitze diefer 
Städte gelangte, die wohl ſämmtlich zu Sidonien gehörten, fo 
wohnte er doch einem großen heile nah in dem Gebiete 
Derfelben; denn eö wird gleich hinzugefügt: „Die Aferiter wohn⸗ 
ten in der Mitte der Ganananiter, der Bewohner bed 
Landes" '*%), Damit wird ein VBerhältniß der Aferiter zu den 
Ganaanitern oder Phöniziern angedeutet, ıwie «8 damals in um- 
gebehrter Weife an manchen Orten im Binnenlande flattfand und 
vom Schriftfteller auch im Vorhergehenden berührt wirb, ba 
nämlich die wenigen übrig gebliebenen Ganaaniter „in ber 
Mitte der Iöraeliten” 199) wohnen blieben und zu biefen im 
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som Stamme Ajer und außerdem '%1) noch von dem in gleicher 
Lage befindlichen Stamme Naphtali meldet, daß fie „in der 
Mitte der Ganaaniter” ald der „Landesbewohner“ ihre 
Sitze hatten, fo deutet er auf die gleiche Lage diefer israelitifchen 
. Stämme zu den Phöniziern hin, wie denn auch fonft fehr ges 
wöhnlich der Beifaffen als „in der Mitte der Söhne Israels“ 
wohnend gedacht wird 292), 

In der älteren Zeit, wo aud) bie canaanitifhen Berfaflen 
in Israel noch große Freiheiten genoffen, kann dieſes Verhältniß 
der Aferiter nicht drüdend gewefen fein. Aus dem Liebe dex 
Debora erhellt deutlich, daß fie fih in ihren Befigungen mitten 
im phönizifhen Gebiete fehr behaglieh fühlten, und daß ed ihnen 
bei allen Verbindlichkeiten gegen ihre Zinsherren freiftand, ſich an 
ben Rationalangelegenheiten ihres Volkes zu betheiligen, Well näms 
lich Diefer Stanım durch feine Berbinbung mit ben Phöniziern fich abr 
halten ließ, an dem Freiheitskampfe Theil zu nehmen, ben die 
Bruderſtämme mit dem Könige von Hafor und defien Verbün⸗ 
beten führten, fo fagt das Led ber Debora, im Gegenfabe zu 
dem Preiſe der heldenmüthigen Stämme Zebulon, Naphtali und 
Iſſaſchar, von Afer: „Aſer fist am Geſtade des Meered und 
weilt an beffen Buchten” 108), Im Segen Jakobs, der bie eins 
einzelnen Stämme in ihren biftorifchen Verhältniſſen unmittelbar 
nach der Befisnahme Cangaans fhildert, heißt es im beutlicher 
Beziehung auf die Hörigfeitäverhältniffe diefed Stammes: „Bon 
Aſer (kommt) Fettes, fein Brod, und er giebt Lederbiffen 
des Königs” 19%), Die lokalen Verhältniſſe ded Stammes 
laffen nicht zweifeln, daß die legteren Worte guf bie Lieferungen 
an Föftlichem Weizen für bie Fönigliche Hofhaltung in Sidon 
fich beziehen, melde vertragsmäßig auch Salomo für die Tafel 
Hiroms Teiftete 195). In Berüdfihtigung ber Metoikenverhält⸗ 
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niffe diefes Stammes zu den Sidontern und in Betracht ber 
allgemeinen Sitte des Orients, wonach die töftlihfien Landes⸗ 
erzeugniffe für die Tafel des Königs als Zinsherrn geliefert 
wurden, wird man an 2eiftungen zu denfen haben, zu benen ber 
Stamm in Folge feiner Aufnahme ins ſidoniſche Gebiet verbind- 
lih war. Auch der Sprachgebrauch, weldyer derartige Abgaben. 
in gleicher Weife bezeichnet ?°a), fpricht für diefe Auffafiung, 
während die gewöhnliche Ausdeutung „königliche Lederbifien “ 
fi) keineswegs damit verträgt. Die Verachtung, in die die Afe- 
riter in Folge eines folchen in den Augen ber Seraeliten ſchimpf⸗ 
lichen Verhältniſſes zu den Phöniziern geriethen, und von ber 
fbon die obige Stelle im Liede der Debora eine Spur enthält, 
bekundet fi) befonders in der Erzählung, wonach zwanzig israe⸗ 
litiſche Derter in Galiläa, die im Stammgebiete von Afer lagen, 
aber zu Phönizien gehörten, von Salome dem König Hirom 
geſchenkt worden, und von denen Hirom in Hinmweifung auf 
den geringen Werth berfelben gejagt babe: „Was find das für 
Städte, die du mir gefchenft, mein Bruder”; von diefem Spruch 
wird dann der Name „Land Chabul” 23 — am. d. i. 


wie Nichts), den der Diſtrikt „bis auf dieſen Tag“ führe, ab⸗ 
geleitet, obwohl er ihn nach der angeführten Stelle im Buche 
Joſua ſchon früher, und zwar von einer Stadt hatte 86). Auch 
in den verföhnlichen Worten, die „der Segen Mofes” zu Gun⸗ 
fien des in ber israelitifhen Gemeinde mißliebigen, bier daher 
an legter Stelle genannten Stammes vernehmen läßt: „Gefeg- 
net (micht verflucht) fei Afer vor den Söhnen (Israels); wohl: 
gefällig fei er feinen Brüdern”!9?), wird man eine Hint- 
anfegung nicht verkennen, die wegen ähnlicher Werhältniffe auch 
Die übrigen nördlichen Stämme von den freien und ungemifchten 
Bruderftämmen im füblihen Lande erfuhren. 

Ein ſolches dienftliches Verhältniß hatte, wenn auch nicht 
in demfelben Umfange, auch bei den übrigen Stämmen ſtatt, bie 
ebenfalls theilweife in phönizifchen Gebieten und in deren nächften 
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Umgebungen wohnten. Der aus feinen Befisungen im ſüdweſt⸗ 
lichen Paldflina verbrängte Stamm Dan hatte einige Zeit nach 
der Beſitznahme Canaans die fibonifhe Eolonie Dan an ben 
Zordanquellen erobert und fich dafelbft niebergelaffen 100), Die 
Zerwürfniffe, welche darüber mit den Sidoniern entftanden, hats 
ten ſich bald beigelegt; denn einige Zeit nachher werben die Da- 
- niter im Liebe der Debora getadelt, daß fie, ftatt fich in Ge⸗ 
meinfchaft mit den anderen Stämmen an den Kämpfen gegen 
die Eingeborenen zu betheiligen, vorgezogen, „bei den Schif: 
fen zu weilen”'®®), d. h. doch den Gefchäften nachzugehen, welche 
mit dem Ein⸗ und Ausladen und dem Transporte der Waaren 
verbunden waren, welche auf dem näcflen Wege von der Sta⸗ 
tion Dan zu den fidonifchen Häfen und in ber entgegengefehten 
Richtung zum Euphrat gingen. 

In ähnlicher Weife wird dee Stamm Iſſaſchar als bei 
ben Handelözügen der Phönizier betheiligt im Segen Jalobs?°°) 
eingeführt: „Iſſaſchar, ein Inochichter Efel, hingeftredt zwiſchen 
den Viehhürden — er fah die Ruhe, daß fie gut, und das Land, 
daß es lieblih, und beugte feinen Naden zum Laſttra⸗ 
gen und warb zum dienenden Fröhner“. Hier ift deut- 
lich auf das Geſchäft der nomabifirenden Stämme hingewiefen, 
die in der. Umgebung Phöniziend ober in der Nähe phönizifcher 
Golonien ihre Karavanenthiere ftellten und im Dienfte der Phoͤ⸗ 
nizier die Waarenführer waren?) Denn der Stamm Zffa- 
fhar hing noch fpäter, ald die übrigen bieffeitigen Stämme dem 


190) Nicht. 18, 1 ff. = 

9) Richt. 5, 17. Da der Stamm Dan im Binnenlande und nit am 
Meeresufer wohnte, fo halte ich andere Auffafiungen dieſer Stelle für unzu⸗ 
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lichen Paläftina ihm zugeiiefenen @ebiete nicht gelangte, ſondern Feine aus 
deren Sitze als bie nach feinem Namen genannte Gegend am Jordan hatte, 
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Nomadenleben ſchon entfagt Hatten, biefer alten Lebensweiſe mit 
Luft an: „er freute fih”, wie der biblifche Ausbrud von ihm 
fagt, „feiner Zelte’202). Sein Stammpgebiet, welches fih von 
Dhönizien bis gegen den Jordan bin ausbehnte, wurbe von ber 
lebhaften Karavanenſtraße durchſchnitten, die von Phönizien über 
den Jordan und weiter zum peträifchen Arabien führte und auf 
ber noch fpäter die Nabatäer die arabifchen Waaren nach Phönis 
zien führten 20%). Auf diefer Strede wird der Stamm während 
der Richterzeit, auf die unfere Stelle hinfieht, zu Dienftleiftun- 
gen fich hingegeben oder gegmungen worden fein, welche in bies 
fem alten Gedichte ihm dem fpottenden Xergleih mit einem trä= 
gen, zum Lafltragen gezwungenen Efel zuzogen. 

Die beiden anderen Heinen israelitifchen Stämme, welde in 
der Umgebung Pböniziend und ebenfalld zum Theile in phönizi⸗ 
fhen Sebieten wohnten, Zebulon und Naphtali, waren an 
der Schifffahrt und dem Seeweſen betheiligt, Won Zebulon fagt 
Diefed der Segen Jakobs 20%): „Zebulon — am Geſtade der 
Schiffe, feine Seite (gelehnt) an Sidon“, was der Segen Mo: 
fe8 in ähnlicher Weiſe wiederholt und außerdem noch von beiben 
Stämmen rühmt: „Sie faugen den Reihthum der Meere 
und bie verborgenen Schäße des Sandes“205): eine Stelle, 
welche fchon von ber älteren jüdifchen Eregefe fehr richtig auf 
den Bang der Yurpurfchneden und auf bie Glasbereitung amt 
phönizifchen Geſtade bezogen mworben if. Dabei kommt jedoch 
im Betraht, daß Beides eigenthämlich phönizifhe Erfindung 
oder doch Beihäftigung der Phönizier war und baher gewiß 
nicht felbftftändig von den Söraeliten betrieben wurde. Wir wif- 
fen auch aus anderen Nachrichten, daß die genannten Stämme 
in der erfien Richterzeit, welche obige Stelle im Auge hat ?06), 
in bdienftlihen Verhältniffen zu ben Phöniziern flanden; denn 
Naphtali war damals Beifafje unter den Sanadnitern 
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und noch ſpäter waren die Naphtaliter mit den Tyriern ger 
mifcht 207); der Stamm Zebulon aber wohnte nach der fo eben 
mitgetheilten Stelle einem Theile nach gleichfall8 im phönizifchen 
Gebiete. 

So ergiebt fih denn aus dieſen Erdrterungen, daß bie in 
und um Phönizien anfälfigen israelitiichen Stämme bald nad 
der Eroberung Canaans in mannichfacher Weife den Phöniziern 
bienflbar waren: als Landbauer, Karavanenführer, beim Sees 
weſen und bei einzelnen Induſtriezweigen. Hiernach ſtellt ſich 
die Frage ins Licht, von der dieſe Erörterungen ausgegangen 
find: wie die Phönizier gegen die Jsraeliten fich verhielten, als 
diefe flegreich Paläftina einem großen Theile nach erobert hatten 
und die phönizifhen Grenzen bedrohten. Hatten beide Theile 
im eigenen Intereſſe kriegeriſche Conflicte gemieden (S. 303f.), 
fo kann Feine Frage fein, daß das Abkommen, welches die Is⸗ 
roeliten bei der Occupation Canaans mit den phönizifchen Sees 
ftaaten getroffen hatten und in Folge deſſen ein Theil derfelben 
in phönizifche Randesgebiete aufgenommen wurde, auf der Bafis 
einer Ausgleihung beruhte, wonach von ber einen Seite Land⸗ 
befiß bewilligt, von der anderen aber gewiffe Leiftungen zus 
gefagt wurden, wie deren dad Verhältniß der Metoiken fie überall 
mit fi brachte. Dabei würde es indeß fehr räthfelhaft erfcheis 
nen, wie die ohnedies fo ſtark bevölterten Gebiete der phönizi⸗ 
ſchen Handelsſtaaten israelitiihe Beifaffen, und zwar nach allen 
Andeutungen deren in fehr großer Zahl aufnehmen Tonnten, 
wenn nicht die eigenthümlichen Werhältniffe der Bevölkerung in 
biefen Staaten die Sache befriedigend aufllärten. In allen 
Staaten bed Altertbums, welche in gleicher Weiſe wie die phö⸗ 
niziſchen aus kleineren Städten zu größeren Staaten emporges 
fommen find (S. 83 f.), befonderd aber in den Handelsſtaaten, 
war die erfl mit der Ausbreitung des Staates hinzugekommene 
ländfihe Bevoͤlkerung in abhängigen, meiftens fehr drückenden 
Verhaltniſſen. In den phönizifchen Staaten war diefer Drad 
ſche ſchawer, und um den Folgen derfelben, der Auflehnung ber 
untermürfigen ländlihen Bevollerung und den daraus für ben 
Staat entftehenden Gefahren vorzubeugen, wurde zu Zeiten bie 


so.) Richt. 1, 33. Vergl. J. Kon. 7, 14. 
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alte Bevoͤlkerung außer Landes in bie Colonialbefikungen ges 
ſchafft: eine Sitte, die, wie wir gleich weiter wahrſcheinlich ma⸗ 
hen werden, auch ein Vertrag berüdfichtigt, welcher den Phönis 
ziern unterfagte, Qöraeliten außer Landed zu bringen. Wenn 
alfo die phönizifhen Gebiete bei ber Invafion der Iöraeliten 
eine gewiß fehr bedeutende Zahl derfelben aufnahmen, und die 
Bevölkerung Phöniziend damals wirklich, ‚wie fich nicht bezwei- 
feln läßt, fehr ftart war, fo muß die Sitte der Translokationen 
ber älteren Bevölkerung fchon damals zur Anwendung gekom⸗ 
men fein, 

Die Natur eines ſolchen Verhältniffes, in dem diefe israeli⸗ 
tiſchen Beifaffen fich befanden und die politifchen Zuflände des 
israelitiſchen Volkes im Verlaufe der Richterzeit brachten es mit 
fih, daß die Lage diefer Beifaffen und der mit Phönizien ver: 
bundenen Stämme überhaupt ſich allgemach verfhlimmerte, wie 
es die angeführten Stellen aus den beiden, diefer Periode ange⸗ 
börenden Stüden, dem Segen Jakobs und dem Liebe ber De: 
bora, fhon zum Theil andeuten. Denn in einer Zeit, wo ber 
Stammverband zwiſchen den öftlichen und weftlichen, den füdli- 
hen und nörblihen Stämmen Zöraeld faft gänzlich aufgelöft 
war, tonnten die der Zahl nach ſchwächſten, ihrer intellectuellen 
und religiöfen Bildung nad am tiefften ftehenden und außerdem 
vom Gentralpuntte der israelitifchen Macht in Mittelpaläftina 
am weiteften entfernten Stämme fi) gegen ben wachfenden 
Drud der Phönizier nicht fchügen. Unter den Unterbrüdern 
ber Israeliten werden daher in ber mittleren Richterzeit im 12ten 
Jahthunderte auch die Sidonier genannt?o8). Gewiß bezieht 
fih aber dieſe Angabe, obgleich fie ganz allgemein lautet, nicht 
auf die israelitifhen Stämme im mittleren und im füblichen. 
Paläftina, fondern fie hat lediglich auf jene Stämme Beziehung, 
bie in dem fidonifchen Gebiete Wohnſitze erhalten hatten oder in 
defien nächfter Umgebung wohnten. Als dann fpäter Samuel 
bad aufgelöfte Band der Einheit wieder befeftigt und ber israe⸗ 
litiſche Staat duch die glüdlihen Kriege der erflen Könige zu 
einem der mächtigften in Worberafien geworden war, erfcheinen 





— 


oe) Richt. 10, 12. Vergl. Anmerk. 218 in bief. Gap. 
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bie noͤrdlichen Stämme nicht mehr in fo drückenden Unterthaͤnigkeits⸗ 
verhältnifien zu Phönizien, wie in der Richterzeit. Die verwils 
teten Verhältniffe, die bier von Alters her obgewaltet hatten, 
wurden unter den freundlichen Beziehungen, in denen beide Staas 
ten fich zu erhalten fuchten, durch Verträge auögeglichen, bei des 
nen auch die Rechte der in den phönizifcken Gebietötheilen ans 
fäfligen Israeliten berüdfichtigt waren. Eine Spur davon fin- 
det fih in der Stelle des Propheten Amos (1, 9), welcher ges 
gen Zyrus und Sidon Klage erhebt, daß fie des „brüderlichen 
Bundes (DIN MS) nicht eingedenk waren”, indem fie 
Israeliten außer Landes verkauft, und wie der Prophet Joel 
(4, 6. 8) in Berüdfichtigung deffelben Ereigniffes fagt, „fie von 
ihren Grenzen entfernt hätten”. Bedenkt man, daß an ben 
Ausdrud „Bund” (ma) ſich ſehr beftimmte Vorſtellungen 
nüpften, und daß Verträge mit den Söraeliten von Alters her 
gewiß beflanden, wodurd die Rechte und Beziehungen zwiſchen 
beiden Voͤlkern georbnet waren, fo kann man in den obigen 
Stellen die Andeutung auf einen Vertrag nicht verfennen, wos 
durch den Phöniziern unterfagt war, Israeliten gegen ihren 
Willen außer Landes zu bringen. Die Stellen beziehen 
fih zwar zunächſt auf den Handel, welchen bie Phönizier mit 
- aufgefauften hebräifchen Sklaven trieben; allein wenn ein er: 
trag zwifchen beiden Völkern nach den obigen Stellen gewiß vor: 
handen war, wonach die Phönizier fich verpflichtet hatten, Feine 
Israeliten außer Landes zu bringen oder doch fie als Sklaven 
nicht ind Ausland zu verkaufen, fo muß derfelbe, wenn auch 
nicht ausfchließlich, doch zugleich auch die eigenthlimliche Lage 
ber Nordisraeliten im Auge gehabt haben, die theild als Hörige 
im phönizifchen Gebiete wohnten, theild in anderweitigen bienft- 
lichen Nerhältniffen daſelbſt fanden und der Gefahr gerade am 
meiften ausgeſetzt waren, wider Willen in die Colonien oder gar 
als Sklaven ind Ausland gebracht zu werden. Ein folcher Vers 
trag, wie ihn die Stelle des Propheten Amos andeutet, beftand 
auch zwifchen den Mariandynern, welche im Gebiete der milefis 
ſchen Colonie Heraklea ald Landbauer verknechtet waren, und 
zwifchen den Coloniften. Die Milefier hatten fih durch Vertrag 
verpflichtet, Feinen Mariandyner außerhalb der Landes⸗ 
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grenzen in bie SHaverei zu bringen2°%), Ban wird mit 
MWahrfcheinlichfeit annehmen können, daß Salomo, als er zwan⸗ 
zig Städte in Galiläa mit israelitifchen Bewohnern an Hirom 
abgab?10), einen folhen Vertrag gefchloffen hatte. Zugleich 
fiebt man aus dieſer letzteren Nachricht, daß felbft in den Zeiten 
der größten Blüthe des israelitifhen Staates anfehnliche Ge⸗ 
 bietötheile Phöniziend von Israeliten bewohnt waren, bie bad 
gewöhnliche Loos der Ländlichen Bevölkerung in phöniziſchen Staa⸗ 
ten getheilt haben werben. 

- Diefed Verhältniß wird bis auf die Jüngere Zeit fich weſent⸗ 
lich gleich geblieben fein. Noch fehr fpät wird der Leiflungen 
gedacht, welche die in phönizifchen Gebietstheilen anfäffigen Ju⸗ 
den gegen die phönizifchen Könige zu entrichten hatten?122), und 
die verächtliche Behandlung, welche fie von Seiten der Phönizier 
und ihrer eigenen Stammgenoffen erfuhren, hat unverkennbar 
von diefen phönizifhen Beiſaſſen ſich auf die an den Grenzen 
anfäffigen tsraelitifchen Stämme überhaupt verbreitet 272), 

Auf dad Berhältniß diefer israelitifchen Hörigen bezieht fich 
eine merkwürdige Stelle in den „Vögeln“ des Ariftophanes®:?), 
welche eine kurze Beleuchtung verdient, Es ift das Maͤhrchen 
vom Kukuk, der in der Vorzeit in Aegypten und Phönizien 
König war und durch feinen Ruf alle Phönizier zur Weizens 
und Gerftenernte rief, Bei feinem Rufe hieß ed: „der Kus 
kuk ruftz auf, Befchnittene ins Feld!“ Die Schollen geben 
bazu die Bemerkung: der Kukuk erfcheine in Phönizien zur Beit 
der Ernte?:*); daher fei dad phönizifhe Sprüchwort ente 


209) &trab. XII, 8, p. 542: onı xoõroi che Hoceniov welvestag 
Minor Tovg Moguwdwwods Nraynusev, voog zpoxKseTEVTAag TOR Toner, 
Sors xel nimpaonsohe Um aurov, un elg nV dzegoolar 8. 

210) 1 Ron. 9, 11f. 

ur 2 Sofeph. Antiq. XIV, 10, 6: zovg re torovg xcel ueug Koi dröl- 
zın, 90a Bauıasin Zoplag nal domiang ovuucxois oder Pανο zurd 
Sweskr Ganers wapgrnodeda:, udn Donıpatsı  ouyalneog Teun 
wor cos düwuorne ned "Imwdndovg Fysm. 

212) Dergl. Jeſ. 8, 23. Soh 7,68. 1, 46, Motth. 28, 69. 


218) y, 50ösq 
ste) In Betten BU Ernte ſpater (vergl. Heſiod Opp. v. 157) 
und das Spruͤchwort Beip@pigt ſich alfo auch dadurch ale phoͤuiziſch. 
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landen: „per Kukuk ruft; Befhnittene ins Feld!’ Das Mährs 
hen tft demnach aus diefem Sprüchwort entflanden, wodurch, 
wie es ſcheint, man Saumfelige zu zeitigen Gefchäften rief. Der 
urſprüngliche Sinn deſſelben kann aber nicht auf die Phöni- 
jier fih bezogen haben; denn Befchnittene iſt in biefent 
Sprühmort ein Spott: und Schimpfwort, und zwar für feld 
arbeitende Sflaven, Die Phönizier werben fich aber doch 
felbft in diefem Sinne niht Befchnittene genannt haben. 
Auch war die Beſchneidung nur im nördlichen Phönizien und 
auch hier nicht allgemein im Gebrauh?15), Die Beſchnitte⸗ 
nen find hier offenbar, wie man auch aus dem Mährchen ficht, 
wonach der Kukuk fie in Aegypten ebenfalls zu ſtlaviſchen 
Feldarbeiten gerufen, die Juden — fie, die aller Welt wegen 
ihrer Beſchneidung zum Gefpötte waren, was von der Beſchnei⸗ 
bung bei den Aegyptiern und Phöniziern, bei denen diefelbe auf 
gewiffe Kreife beichränft blieb, Teineswegs der Zall war. Das 
phöntzifche Sprüchwort kannte alfo Juden in Aegypten und 
in Phönizien als feldarbeitende Sflaven, und trifft fo 
"ganz mit dem zufammen, was wir aus bibfifchen Angaben über 
die dienftlihe Stellung derfelben in Phönizien und fchon früher 
in Aegypten wiſſen. 

Ueber das Verhältnig der Phönizier zu anderen Nachbar⸗ 
flaaten während dieſes Zeitraums wiſſen wir weiter nichts, als 
was die ſchon mehrfach beiprochene Nachricht des Juſtin angiebt, 
daß die Sidonier nad) einer gegen den König von Askalon ver: 
Iorenen Schlacht eine Stadt auf der Infel Zyrus im 3. 1209 
v. Chr. gegründet haben?16). So ſchaͤtzbar diefe Mittheilung 
auch ift, infofern fie die Zeit der fibonifchen Gründung von Ty⸗ 
rus angiebt und dadurch ein für die alte Chronologie fehr wich: 
figed Datum liefert, fo unbeftimmt ift fie in jeber anderen Be⸗ 
ziehung und findet nur ihre Anhaltpunkte an den biblifchen 
Nachrichten, wonach die Philiſtäer um diefe Zeit auch Ihre öſtli⸗ 
chen Nathbaren, die Veraeliten, bebrängten, nachden fie etwa 
hundert Jahre vorher bas Gebiet der Pentapolis heſetzt hat⸗ 





216) Vergl. m. Aufſah Aber Phönizien In der Encytlopaͤbte von Erſch 
and Gruber Seci. II, Thl. 24, ©. 421. 
210, ©, 149. 166ff. 
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ten217), Für Phönizien war diefer Krieg mit den Philifläern 
von keiner großen Bedeutung, Schon balb nachher?'°) erſchei⸗ 
nen die Sidonier ald mächtige Unterbrüder ihrer israelitifchen 
Grenznachbaren, was auf einen blühenden Zuftand ihres Staates 
fchließen läßt. Auch finden wir beide Völker, Sidonier und Phi⸗ 
Iiftäer, nach beftimmten Angaben feit dem neunten Jahrhundert 
ftetö in gutem Einvernehmen 2:9), und daß dieſes fchon im hoͤ⸗ 
beren Alterthume beftanden habe, geht aus dem Umſtande hers 
vor, daß die Philiftäer nicht nach dem Befite der kleineren Kür 
ftenftädte trachteten, die zwifchen dem fidonifchen und philiftäifchen 
Gebiete lagen und zum Theile fivonifhe Schutzſtaaten oder Co⸗ 
lonien waren, wie Dor und Jope 220), Zür fie, ein mit Ader- 
bau und Viehzucht befchäftigtes Wolf, hatte diefer Küftenflrich, 
der unfruchtbarfte an der ganzen Küfte, wenig Werth; fie über⸗ 
ließen ihn daher ihren mit Snduftrie und Handel befchäftigten 
canaanitifchen Nachbaren, während fie um bie fruchtbaren Ge⸗ 
filde, die fetten Weiden und Triften des Binnenlandes feit den 
älteften Zeiten ftete Händel und Grenzftreitigkeiten mit den Is- 
raeliten hatten und gegen fie oft die biutigften Kriege führten? 2'). 


217, Vergl. Richt. 3, 31. 10, 7. Nicht. 14, 4ff. 15, 5ff, Daß bie 
Philiſtaͤer erſt in nachmofaifcher Zeit nach Paläftina gefommen find, habe ich 
in der Zeitfchrift für Philoſophie und kath. Theologie Jahrg. 1836, Heft 18, 
©. 123--127 gezeigt. Das Mefultat der hier gegebenen @rörterungen iſt 
ſeitdem unter anderer Firma in Curs gefonmen, ohne daß bie von mir vors 
getragenen Gränte berückſichtigt wären. 

a0) Nicht. 10, 12. Vergl. oben ©. 312. Zur Zeitbefimmung diefer 
Nachricht und um zugleich für den Krieg ter Askaloniten mit den Sidoniern 
im 3. 1209 einen Synchronismus aus der israclitifchen Geſchichte zu ges 
winnen, gehe ich von ben fummarifhen Angaben über die Zeildauer ſeit dem 
Anszuge aus Aegypten Richt. 11, 26. I. Kön. 6, 1. aus, bie einen ficherern 
Anhaltpunft geben, als vie über einzelne Zeiträume vor David nnvellfläns 
digen @inzelangaben. Vom Tempelbau 969 v. Ehr. bis zum Auszug aus 
Aegypten find 480 J., von da oder 1449 v. Ehr. bis auf Jephte 40 4 300 
3. (Rit. 11, 26. Rum. 14, 33), fo daß Jephters Michteramt gegen 1109 
v. Chr. zu ſetzen if, alfo 100 Jahre nach der Gtittung von Tyrus 1209 
v. Chr. zur Zeit des Krieges der Philiftäer mit dem Siboniern, welche nad 
Richt. 10, 11, vergl. 8. 12, 7 einige Zeit vorher bie Joraeliten HRÄLDENASC: 

210) Joel 4, 4. Bach. 9, 2—5. Jer. 47, 4. 

220) Bud II, Cap. 4. 

221) Bergl. Jeſ. 14, 20. 31. Gen. 26, 18ff. 


II. Periode, Verhaͤltniß zu ben Philiſtaͤern. 317 


Hiermit iſt der Kreis der Nachrichten über die politiſche Ge⸗ 
ſchichte Phoͤniziens in dieſem Zeitraume abgeſchloſſen. Nur ein 
Paar Koͤnigsnamen, welche fpätere Schriftſteller zu ſynchroniſti⸗ 
ſchen Combinationen aus den ihnen vorliegenden Königsliſten 
von Berytus und Sidon ausgehoben haben, ſind außerdem be⸗ 
kannt. Porphyrius 222) erwähnt den König der Berytier Abel⸗ 
baal als Zeitgenoſſen des Sanchoniathon und des jüdiſchen Prie⸗ 
ſters Jerombaal, „deren Zeitalter dem troiſchen vorangehe und 
dem des Moſes nahe komme, wie die Reihenfolge der Koͤ⸗ 
nige Phöniziend zeige”, womit Porphyrius vielleicht auf die von 
ihm abgefaßte Chronographie verwiefen haben will, Die Namen 
der fidonifchen Könige, welche die homerifchen Außleger zu ähn⸗ 
lichen Combinationen aus den Königsliften genommen haben, ge: 
ben wir im folgenden Abfchnitte, weil fie der nächften Periobe 
anzugehören ſcheinen. | 


—— 





222) Euſebius giebt diefe Stelle aus Porphyrius zweimal Praep. evang., 
1, 9 und X, 9; am beiden Stellen it der Name ohne Varianten ABerBaAog 
gefchrieben. Berg. Baisford z. t. St. Tom. I, p. 67. Tom. Il, p. 501; 
um fo weniger ift daher vie Gombination mit dem fpätern ABlBarrog, dem 
Bater des Hirom, flatthaft, Den Namen wird man am ficherfien Byy Ian 
„Hauch (Geif) des Baal’ deuten. Weber Jerombaal vergl. Bd. I, ©. 130. 
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Henntes Lapitel. 


Dritte Periode. 
Die Blüthezeit des tyrifchen Staates. 


I, Der Staat von Tyrus von 1209980 v. Ehr. 


Seit der Stiftung oder vielmehr feit ber Erweiterung ber 
Inſelſtadt Tyrus dur fidonifche Coloniften im Jahre 1209 v, 
Chr. tritt Sidon für die nächften Jahrhunderte vom Schauplag 
Der Geſchichte ab. Die hiftorifchen Bücher des A. T., welde im 
der vorangegangenen Zeit über Tyrus ein tiefes Schweigen 
beobachten und felbft bei Aufzählung der Meineren phönizifchen 
Städte Tyrus nicht nennen (Richt. I, 31), reden nun nicht mehr 
von der Stadt oder bem Staate der Sidonier: wo fie der Si: 
donier oder bed Königs der Sidonier gedenken, da find zunächſt 
die Tyrier und deren König gemeint (S. 92), Erft feit der 
Mitte des neunten Jahrhunderts wird neben Tyrus, aber in der 
bedeutungsvollen Stellung nach diefem, auch Sidon wieder ges 
nannt!), weil nun Tyrus der Hegemonieflaat der Phönizier ge: 
worden war. In biefer Eigenfchaft erfcheint der Staat der Ty⸗ 
tier nach beftimmten Nachrichten erft feit der Regierung bed 
Königs Hirom (reg. feit 980 v. Chr.), des berühmten Zeitge- 
nofien Davids und Salomod. Schon damals finden wir Tyrus 
auf dem Gipfel feiner Macht, und können daraus fhließen, daß 
ed ſchon feit längerer Zeit ein felbftftändiger Staat geweſen war, 

Genauer läßt fih die Zeit, wann Tyrus zuerft als ein 
mächtiger und felbftftändiger Staat aufgetreten ift, nach den An⸗ 
gaben über die Stiftung der älteften tyrifchen Colonien, Gades 
und Utica beflimmen, wofür mit ber gewöhnlichen Präcifion, 


') Joel 4, 4. Vergl. Zach. 9, 2. Jeſ. 23, If. Jer. 25, 22, 47, 4. 
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wodurch die derartigen aus phönizifchen Quellen eninommenen 
Data fi) außzeichnen, die Jahre 1105—1100 v. Ehr. angegeben 
find. Schon damals hatte der tyrifhe Staat eine Flotte mit 
Coloniſten bis zum atlantifhen Meere audgefandt, um Gades, 
die ältefle tyriſche Colonie, zu gründen, und in rafcher Folge 
ſchloſſen fich ‚diefer großartigen Unternehmung andere noch bedeu⸗ 
tendere an: bie Eroberung von Tarteſſus oder Turditanien und 
die großartigen Colonifationen an den Küften des nörblichen und 
weftlihen Afrika?). Solche Unternehmungen, deren großartigen 
Charakter wir im folgenden Bude weiter ind Licht feßen werben, 
lafien den tyrifhen Staat ſchon zu Ende des zwölften Jahr: 
hunderts ald fehr mächtig erfcheinen, und auch die biblifhen unb 
phönizifchen Berichte über den Flor, in dem wir gegen hundert 
Jahre fpäter Phönizien und Paläftina finden, ſetzen voraus, daß 
Tyrus die neu entdedten Schäße jener Golonialländer damals 
fhon längere Zeit ausgebeutet hatte. 

Ein andered Datum giebt eine Stelle im Sirach zur Hand, 
welcher die Nachricht aufbewahrt hat, daß der Richter Samuel zur 
Befreiung der Jsraliten glüdlihe Kriege gegen „die Zürften 
ber Tyrier“ und die Häuptlinge der Philiftäer geführt babe?). 
Nur über die leßteren Kriege wiffen wir aus älteren Nachrichten *); - 
von Kriegen mit den Phönigiern melden biefe nichts. Allein 
daß Sirach hier fehr gut unterrichtet fein konnte, läßt ſich befeie- 
digend darthun. Würdigt man feine Nachricht nad dem Cha⸗ 
ralter bed von ihm abgefaßten Buches, fo pflegt er alle derar⸗ 
tige über ältere Gefchichte aus andern Quellen zu übertragen, 
und feine Schrift ift auch ihrem bibactifchen heile nach größten 
Theils eine Blüthenlefe aus der älteren Literatur, weöwegen fie 
Altes und Neues in bunter Mannichfaltigkeit und oft in fchroffen 
SGegenfägen neben einander enthalt. Berner empfiehlt fich Diele 
Rachricht aud) nach ihrem hiftorifchen Gehalt, da fie ebenfo von 
trefflih zu der und bekannten phönizifhen als zu der ißraelitifchen 
Geſchichte ſtimmt. Mit jener kömmt fie ganz überein, indem fe 


2) Siehe Buch 11, Kay. 3. 

3) Eir. 46, 18.: aul dbkronpes Tyovusvoug Tuplov xal waurag &p- 
Bulsorielu. 

1 Sam. 7, 7f. 
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erftind die Tyrier einführt, deren Staat damals [chen ber 
mächtigfte der phönizifhen war. Hätte Sirach nur eine unbe⸗ 
fiimmte Kunde über Kriege der Iöraeliten mit den Phöniziern 
in Samueld Zeit gehabt, fo wäre es ſchwer zu begreifen, wie er 
diefer eine fo durchaus den Sadverhältniffen angemefiene Form 
gegeben hätte, Sodann bekundet ſich feine Nachricht befonders 
. darin als treu gefchichtlih, daß er „Fürſten der Tyrier“ ein- 
führt, die er neben „allen Häuptlingen Philiftäad” (deren fünf 
waren) gedenkt; denn in damaliger Zeit hatten die Tyrier, wie 
in dem Abfchnitte über die Staatsverfaffung gezeigt werben fol, 
wirklich anftatt ber fpäteren Könige noch zwei Sufetn. End: 
lich trifft diefe ſchätzbare Nachricht audy ganz auf die israelitifchen 
Berhältniffe zu, da die biblifhen Nachrichten aus der Michterzeit 
von der Unterdrüdung, die die Phönizier gegen die Söraeliten 
übten, und von der Dienftbarkeit der an Phönizien gremenden 
Stämme melden 5), wogegen die Nachrichten aus der Regierungs⸗ 
zeit ber erfteren israelitifhen Könige keine Spur von diefen Zu: 
fländen mehr enthalten. In der Zwifchenzeit müflen alfo wirt: 
ih die Israeliten durch glückliche Kriege mit tem damaligen 
Hegemonieftaate Phöniziens eine freiere Stellung gewonnen haben. 

So war denn Tyrus, nachdem feit der Auswanderung ber 
Sidonier zur Infelftadt faum ein Jahrhundert verfloffen war, 
auf Koften der älteren Metropole Sidon ſchon ein mächtiger 
Staat geworben, welcher Colonien in den entlegenften Ländern 
fliftete und daheim Kriege mit den Nachbarländern führte. Die 
Urſache dieſes rafchen Wechſels, der_ fchnellen Blüthe des einen 
und des plößlichen Verfalld des anderen Staates, ift nicht fchwer 
abzuſehen. Diefelbe Erfcheinung wiederholt fi in der Gefchichte 
der Handeldftaaten in den Euphratländern, wo das eine Empo⸗ 
rium eben fo ſchnell emporföümmt, ald das andere verfällt. Die 
Urfache davon ift hier lediglich in ber durch politifche Verhältniſſe 
berbeigeführten Ueberfiebelung der Händler zu fuchen, die durch 
feinen Grundbeſitz an ber Scholle gebunden, ihre Site leicht 
wechfelten und nad einem treffenden Bilde, welches der Pro⸗ 
phet®) von dem Wegzuge der Kaufleute aus dem bedrohten Nineve 


0) Vergl. ©. 312. 
) Nah. 3, 16. 
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gebraucht, gleich den Wanderheufchreden die Gegend verlaflen, 
die ihnen Feine Nahrung mehr gewährte, Nicht anders verhält 
ed ſich mit derfelben Erſcheinung in der phöniziſchen Gefchichte. 
Daſſelbe Loos, welches in diefem Zeitraume Sidon erfuhr, erlitt 
fpäter Tyrus durch die Stiftung von Karthago, wohin die in der 
Heimath bedrohten reichen und mächtigen Gefchlechter fi zurück⸗ 
zogen und dadurch den Verfall der Mutterftadt berbeiführten. 
Nach den Andeutungen, welche Juſtins Nachricht über die fivonifche 
Stiftung von Tyrus giebt (oben ©. 168f.), war die flarfe Aus: 
wanberung der Sidonier die Haupturfache des Verfalld von Sidon, 
Denn die Auswanderung nad der Infel Tyrus gefchah in einer 
Zeit, wo das Feſtland keine hinlängliche Sicherheit vor der heran 
wacfenden Macht der füblihen Nachbaren mehr bot, weswegen 
die Infel zu einer Zufluchtflätte auserforen wurde. - Wohl bie 
reichſten und vornehmften Gefchlechter waren ed, die ihre ſidoniſche 
Heimat verließen, um auf dem Bollwerke im Meere ihre Habe 
und ihre Heiligthümer zu fihern und hier zugleich eine ruhige 
Stätte zum Betriebe des geftörten Handeld und, der Induſtrie 
wieder zu gewinnen. Die Uebertragung ded Namens Sidonier 
auf die Bewohner von Tyrus (S.92f,) und die fchnelle Blüthe 
der früher unanfehnlihen, nur als Stätte des Heiligthums und 
als Waarendepot genannten Inſel (S. 127f. 198f. 169) laſſen 
fließen, daß die Bevölkerung der neuen Stadt dem größeren 
Xheile nach aus auögewanderten Siboniern beftand. 

Das Band, welches die Tochterſtadt in der erften Zeit nad) 
der ſidoniſchen Stiftung auf Infeltyrus mit der Metropole vers 
band, loͤſte ſich erft allmälich auf. Anfangs wurde Tyrus noch 
von dem Könige, der feine Refidenz in Sidon hatte, regiert, wie 
die Mythen zu fchließen berechtigen, welche den Belus, Agenor 
oder Phönir zum Könige von Sidon und Tyrus machen ober 
ihn von Sidon aus auch Über Tyrus berrfchen laſſen (S. 120f.). 
Als Kolonie hatte Tyrus damals Sufeten oder Richter und zwar 
wegen ber Doppeltheiligkeit ter Stadt, die noch fpäter zur Zeit 
des Königthums zwiefach verwaltet wurde, deren zwei: ein Ins 
flitut, welches zur Zeit, wo bie älteften tprifehen Colonien, nas 
mentlih Gades, geftiftet wurden, noch im Mutterlande beftanden 
baben muß, weil es überall, namentlih in Gades, gleichmäßig 
angetroffen wirb und, wie wir fpäter zeigen werben, eigenthämlich 

= 21 


322 Buch I. Geſchichte. Gap. 9. 


tyxriſchen iſt.?). Noch in Samuels Zeit wird im einer 
oben (©. 319) mitgetheilten Stelle des Sirach dieſer „Fürſten 
der Zyrier” gebacht; aber gleich nachher, gleichzeitig mit ben erſten 
Königen in Jstael, erfheint zuerſt Abibaal, der Kater bei 
Königs Hirom, als König von Zyrus"). Er ſcheint denmach 
der erfle tyriſche König geweſen zu ‚fein und zu bderfelben Zeit, 
wo auch die Föraeliten anftatt der früheren Sufeten fi einen 
König wählten, die ältere Eufetemwürde mit dem Töniglichen 
PYarpur vertauſcht zu haben. Daß dieſelben Beweggründe, welche 


gegenüber ben mehr einheitlich conſtituirten Koönigsſtaaten der 
Rahbarvölker”), auch bei der Umgeftaltung ber älteren Regie 
rungsform in Zyrus in Betradht kamen, laſſen die erſt jet deut: 
licher hervortreienden Hegemonieverhältnifie der Phönizier mit gro« 
Ger Wahrſcheinlichkeit vermuthen. 

Seitdem nämlich in Tyrus ein König herrſchte, war ber 
tyriihe Staat, Hegemonieſtaat in Phönizien. Der König von 
Tyrus führt nun im A. T. den Titel „König der Sidonier"'°), 
Daß diefer Zitel, wenn auch nicht auf alle Phönizigr, doc auf 
den ganzen in Phönizien herrfchenden Sidonierſtamm ſich bezieht 
und nicht etwa blos auf die in Tyrus wohnenden Sidonier zu 
beſchränken ift, kann nad) den obigen Erörterungen über die Bedeu⸗ 
tung diefes Stammnamend, der in diefem Zitel zum Ehrennamen 
wird (S. 95f.), hier vorausgeſetzt werden. Auf dieſes Verhält⸗ 
niß von Tyrus deuten auch einige, freilich untergeordnete, Quellen⸗ 
berichte hin. Wenn Tyrus Hegemonieſtaat, ſein Koͤnig Ober⸗ 
konig war, ſo hat Joſephus nicht Unrecht, wenn er den Ithobaal 
einen König von Sidon und Tyrus nennt); noch beffer wird 
Eupolenus 9), welcher mehrere intereffante Nachrichten aud ty⸗ 
riſchen Quellen aufbewahrt hat, das Sachverhältniß audgehrädt 


*) Vergl. Gay. 12 in dieſ. Buche. 

©, Unten Anmerk. 24. in dieſ. Gay. 
Vergl. I. Sam. 8, 5. 20. 

ı 1. Kön, 16, 31. 

ın Antiq. viu, 13, 1. 

%) Bei Cuſeb. Prag. erang. EX, Si. 
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haben, wenn er den Hirom „einen König von Tyrus und Gt 
don und Phönizien” nennt. Die biblifhen Nachrichten, 
welche die „Sidonier” überhaupt als Unterthanen Hiroms eins 
führen und den andern Hauptflamm ber Phönizier, die Gibliter, 
in bienftlihen Verhältniſſen dieſes Königs erfcheinen Laffen 2), 
führen auf daffelbe hin. Schon damals, kaum nach Entftehung 
der tyrifchen Königswürde, muß alfo Tyrus an ber Spike Phö« 
niziens geflanden und ein Hegemonieverhältnig Statt gefunden 
haben, wie ed im Verlauf der Zeit deutlicher hervortritt. 

Zwar könnte man biefer Anficht entgegen die Vermuthung 
aufftellen, daß die tyrifchen Herrfcher damals „Könige der Sido⸗ 
nier genannt wurden, weil die Reſidenz von Sidon nad) Tyrus 
verlegt worden fei, beide Städte aber wie vormald nur ein ein- 
ziges Königthum gehabt hätten, Allein bei genauerer Würdigung 
zeigt ſich doch diefe Vermuthung als nicht begründet; vielmehr 
muß. Sidon damald nach wie vor feine eigenen Könige gehabt 
haben. Die zuverläßigen Quellen bezeichnen ben Hirom im⸗ 
mer ald König von Zyrus: fo die h. Schrift?*); und auch 
die Fragmente tyrifcher Annalen laffen nicht ahnen, Daß er oder 
einer feiner Nachfolger auch im gleihen Sinne König von 
Sidon geweien feiz fie nennen ihn vielmehr, wie auch ihr Epi- 
tomator Joſephus, nur König von Tyrus?8). Diefe Quellen 
würden aber gewiß die tyrifchen Könige nach ber älteren Refk 
denz oder doch zugleich auch als Könige von Sidon. hezrichnet 
baben, wenn fie es im eigentlichen Sinne gewefen wären, und 
überhaupt eine fo wichtige Nachricht, wie der Uebergang bed Kö: 
nigthums von der einen Stadt auf die andere doch wäre, kaum 
verſchwiegen haben. Sobann finden fich beftimmte, gleich weiter 
mitzutheilende Angaben, daß gleichzeitig mit dem Königthum in 
Ayrus and in Sidon ein Herrfcher regiert habe. Ferner wer⸗ 
den auch in der Folge in der h. Schrift wie in andern Nach⸗ 
richten innmer Könige von Tyrus und von Sidon neben ri 
ander erwähnt!‘), ohne daß wieder, außer ber Bezeichnung bar 


» 


. IL Koͤn. 5, 20. 32. 
10) . am. 5, 11. I. Chr. 15, 1. 1. Kim, 5, 15. 9, 11. 
1) Antig. VII, 2, 6. 5, 3, 6, 4. 13, 1. c, Apion. I, 17. 18 
m Str. 25, 28. 87, 3 
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Zyrier ald Sibonier, irgend fihere Spuren vorkämen, daß beibe 
Staaten ein Königthum gebildet hätten; tenn die Angaben des 
Sofephus und Eupolemus nöthigen zu diefer Annahme nicht, wie 
wir fo eben zeigten. Weiter bemerken wir, daß auch die Flei- 
neren phöniziihen Staaten Berytus, Byblus und Aradus, felbft 
zur Zeit der Obmacht von Zyrus, von Königen beherrfht waren. 
Endlih erfheint Sidon auch bei allen Golonifationen, welche wäh: 
rend diefed Zeitraums in Afrita und Spanien ausgeführt wurben, 
gar nicht betheiligt. Diefe Golonien wurden von den Sidoniern 
als Werk der Zyrier anerfannt, oder doch von ben letzteren gegen 
anderweitige Anſprüche der Sidonier als ausſchließlich tyrifh gel⸗ 
tend gemacht (S. 122.). Wären daher tie iberiihen und afri⸗ 
fanifhen Stiftungen gleihmäßig von beiden Städten audges 
gangen, fo flände gewiß zu erwarten, baß fie nicht für audfchließs 
lich tyrifch ausgegeben wären. Wenn alfo die Herrfher in Ty⸗ 
sus von Abibaal an nur Könige von Tyrus, nicht aber im 
gleihen Sinne auch Könige von Sidon waren, aber dennoch. 
„Könige der Sidonier’” genannt werden und wahrfcheinfih auch 
amtlich diefen Titel führten, fo muß ſich derfelbe auf Hegemonie⸗ 
verhältniffe beziehen, und wird, wie fi mit Grund weiter vers 
muthen läßt, mit dem Wechfel der Hegemonie von Sidon auf 
Tyrus übergegangen fein, fpäter aber, ebenfo wie der aus den⸗ 
felben Verhältniffen hervorgegangene Titel: „Mutter der Gidos 
nier”, wohl von beiden rivalifirenden Staaten in Anſpruch ges 
nommen worden fein. (Bergl, ©. 119ff., 

Da Sidon nad einheimifhen Nachrichten ſchon feit dem 
zwölften Jahrhunderte neben Tyrus in den Hintergrund frirt 
und gegen hundert Jahre nachher Tyrus bereits in feiner größs 
ten Blüthe erfcheint, fo kann ed befremden, daß die älteften grie⸗ 
chiſchen Dichter: die Verfaſſer der Ilias, der Odyſſee und der 
Cyprien, Tyrus und die Tyrier noch nicht kennen, fondern außer 
den Phöniziern überhaupt nur bie Sidonier erwähnen”). Man 
würde biefes am einfachften in dem Sinne, wie nad) Strabo 
(oben &. 119) die fpäteren Phönizier die Sache anfahen, dahin 
erfiären, daß die homerifchen Sänger in richtiger Kenntniß ber 
alterthbümlichen Zuftände Phöniziend, die Tyrier zur Zeit des 





1) SL VI, 280. XXI, 748, Obyſſ. IV, 84. 618 (XV, 110), ZIEL, 288- 
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trejaniſchen Krieges nicht einführen, weil deren Staat damals 
noch von fehr untergeordneter Bedeutung war, Richtiger jedoch 
wird man annehmen, daß die homerifhen Sagen, in denen Si⸗ 
don vorzüglich gefeiert wird: die Sagen von der Anmwefenheit bed 
Menelaos und bed Paris in Eidon, welche auf lokale Mythen 
zurüdgeben, bis in die Blüthezeit von Sidon hinaufreihen'®). 
Der Name Sidonier, den der ganze Stamm führte, mußte 
dann fpäter dazu beitragen, den alten Ruf Sidons in der 
Fremde noch zu erhalten, ald ed in der Heimath bereits längſt 
geſunken war. Auch mögen es wirklich zunächſt ſidoniſche Schiffer 
geweſen ſein, welche in homeriſcher Zeit als Händler und See⸗ 
raͤuber in den griechiſchen Gewäſſern umherſchweiften. Vom po⸗ 
litiſchen Schauplatz verdrängt und zu ſchwach, um Coloniſationen 
auszuführen, mögen ſich die Sidonier dem geräuſchloſen Tauſch⸗ 
verkehr und dem Kleinhandel in denjenigen Gegenden zugewandt 
haben, die ihnen von den mit großartigeren Handelsunterneh⸗ 
mungen im Welten und Oſten, nach Tarſis und Ophir, damals 
beſchäftigten Tyriern nicht ſtreitig gemacht wurden, 

Der homeriſchen Dichtung über den Sidonierfürſten Phais 
dimos, welchen Menelaos in Sidon beſucht haben foll !?), vers 
banfen wir die Namen mehrerer Könige von Sidon, die im Bere 
laufe des zwölften Jahrhunderts regiert haben werden. Die Schos 
liaſten bemerken namlich zu jener homerifhen Stelle, Phaidimos 
babe im Phönizifchen einen andern Namen geführt und fei nach 
der Meinung Einiger Sobalos, nah Andern aber Sethlon 
geweſen20). Noch einen dritten König von Sidon lernen wir 
zur Zeit des trojanifchen Krieges kennen, den Phalis, den die 
Epäteren anftatt des mythiichen Polybamad zum Könige von 
Sidon in der Memnondfage machten (oben S. 277). Dieſe 
Kombinationen find anzufehen wie die Vergleihungen eines Mems 
non, Aegyptus, Proteud mit verfchiedenen altägpptifchen Königen. 
Die griechiſchen Bearbeiter der phöniziſchen Geſchichte, welche die 


8) Siche Buch Il, Gap. 2. 

1) Odyfſ. IV, 618. XV, 116. 

20, Vergl. Sufathius zn Odyſſ. IV, 618. Der erflere Name Zoßaurog 
oder DO kommt anh im A. T. von mehreren Perſenen ver. Gen. 36, 2U. 
23. 29. 1Chr. 2, 50, 52, 4, 1. Zisao iſt deutlich PONY, „Sprößling.“ 
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aAten Mythen für Geſchichte hielten, fahen fi) in den Köırigb« 
liſten nach den betreffenden Namen um, und fuchten nun, ba fie 
diefe nicht fanden, den gleichzeitigen König in Sidon zu ermit- 
teln, wobei dann, je nachdem bie trojanifche Aera höher ober 
tiefer angefeßt wurde, verfchiedene Könige verglichen wurden. So 
ließ Ghaetus in feiner phönizifchen Sefchichte den Menelaus unter 
der Regierung des tyrifhen Königs Hirom nad Phönizien kom⸗ 
men. Aus biefen.unfruchtbaren Bergleihungen erhellt wenigftens, 
daß damals aud in Sidon das Königthum fortbeftand. 


2. Hirom I. vom 3, 980-947 v. Chr. 


Für diefen Zeitraum fließen die Quellen reichliher als für 
einen andern der phönizifchen Gefchichte. Es find nicht mehr ein- 
zelne verfprengte Notizen und zufällige Andeutungen oder für bie 
Geſchichte faſt unbrauchbare Namen, die fie bieten, fondern Nach⸗ 
sichten, die nach ihrem Inhalte und verhältnigmäßig auch nad) 
Umfang bedeutend und um fo wichtiger find, da fie ben merk⸗ 
würbigften Zeitraum der Gefchichte Vorderaſiens berühren. Sie 
zerfallen in drei Klaffen. Den erften Rang nehmen die unſchätz⸗ 
baren Reſte phönizifcher Gefchichtfchreibung ein, welche Zofephus 
zur Vergleihung und Bekräftigung ber biblifchen Nachrichten über 
den König Hirom und deſſen Verhältniß zu Salomo aus den 
Geſchichtswerken des Menander und Dius aufbewahrt hat??). 
Shnen treten die im ihrer Art noch wichtigeren biblifhen Nach⸗ 
richten zur Seite, welche von den politifchen, commerciellen und 
freundſchaftlichen Beziehungen Kunde geben, die damals zwifchen 
Israel und Phönizien und deren Beherrfchern angelnüpft waren 22). 
Eine dritte Quelle, welche fchon manches Sagenhafte aus dieſer 
Glanzperiode beider Länder aufgenommen bat, bilden hauptſächlich 
jüngere Bearbeitungen der phönizifchen und ber israelitifchen Ge⸗ 
ſchichte; es find Fragmente aus den Werken von Chaetus, Theo: 
philus, Eupolemus, welche ald Nachlefe zu den obigen Excerpten 


2!) Die Stellen find S. 190-191 vollftäntig mitgetheilt. 

2°) II. Sam. 5, 11, 7, 2. 1. Kin. 5, 15—32 (5, 1 — 18) 7, 13 — 
46. 9, 10 — 14. 26 — 29. 10, 11. 12. 27. 11, 1. 5. Bergl. I. Chr. 
45, 1. 22, 4. I, 8, 17. 18. 9, 10. 11. 21. 27. 
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bes Joſephus von kirchlichen Schriftftellern zu dem gleichen Zwecke 
aufbewahrt worben find 23). ine kritiſche Würdigung dieſer 
Duellenfchriften bleibt dem Abfchnitte über phönizifche Hiſtorio⸗ 
graphie vorbehalten; was fie zur Kenntniß der biromifchen Beit 
enthalten, faflen wir in nachfolgender Darftelung zufanmen, wer 
bei den Specialunterfuchungen die bier einfchlagenden Angaben 
fiber Chronologie, Topographie von Tyrus, ferner über Handel 
und Schifffahrt überwiefen find. 

Nach dem Tode des nicht näher bekannten Könige Abibaal**) 
gelangte fein Sohn Hirom?s) in dem noch fehr jugendlichen 


28) Zu tiefen Quellen dritten Ranges gehören auch die Abſchnitie ber 
Chronik, welche nicht unmittelbar ans den BB. der Könige, fontern aus 
einer jüngeren Quelle geflofien find I. Ehr. 22, 4. II. Chr. 2, 3 — 16, aus 
‚ denen wicter bie anchmphlichen Briefe zwiſchen Ealemo and Hirem hervers 
gegangen fine, die Eupolemus mit Cinmifhung mancher Acht gefchichtlichen 
Elemente giebt. Vergl. Euſeb. Praep. evang. IX, 33. 34. 

2°) ABlBoAog in den S. 190 mitgetheilten Stellen. Der Name kommt 
außerdem neh auf einer Gemme tes Münzcabincis in Florenz ver, welde 
zuerfi De Luynes in dem Merfe: Essai sur la Numismatique des S3- 
trapes et de Is Ph£nitie Pl. Kill, n. 1 befannt gemacht Katz fie tft mit 
ver Juſchrift: BPyand, „Bon Abibaal““, (dem Beſitzer) verfeben und zeigt 
eine geflügelte Figur mit göttlichen Attributen, weiche Taaut zu jein ſcheint, 
jetch von De Luynes (a. a. D. p. 70), begreiflih ans ſehr ſchwachen 
Grünven, für den Vater des Hirom gehalten wirt. 

25) Die phoͤn. Nameneform lautete ENM, Hirom, bie hebr. D’YM, 
Hiram. Man fehe über berartige Differenzen in der Bofalausipradye den 
Artikel über phönizifche Eprache in ter Eucyklepädie von Erich nnd Erw 
ber Set. 111, Ihl. 24, ©. 435. Die Form BIN findet ſich dreimal (I. Kön. 
5,2%. 32%. 7, 40) autnahmeweile neben ver in den BB. der Kün. gewoͤhn⸗ 
liyen DYN, Der Name in ber crfteren Form kommt bei Menanrer und 
Dins in der Schreibiveile Eipwmpog von Hirom I. vor, Joſeph. c. Apion. I, 
17. 18 (in dem anteren Terte dieſer Etelle Antig. VII, 6, 3 ift ter Name 
nach der Echreibweife in den LXX, Flocuoç, deren fi) Joſephus vorher 
bedient hatte, conformirt); bei Theophil. ad Autol. AI, p. 113 iſt daraus 
"Ioapos geworben. Der Name Hiroms 11. lautet bei Menamber im Joſtoh. 
ec. Apion. I, 21 ebenfalle Eigowos, bei Heroret VII, 97, vergl. 7, 104, 
aber Zslgouog. Zigmuag nennt auch Eyucellus p. 243. 244. 245 in bee 
Uebertragung der Stelle des Jeſephus a. a. O. beide Könige Diele 
Verwechſelung des Hifchs und Hauchlautes finret auch Statt in cine 
anderen Form des Namens DM, Huram, wie die BB, ber Ehron. fchreiben, 
in der Ausiprache: Zovows, anflatt Zougap, im Cupolemus bei@ufeb, Prasp, 
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Wer von zwanzig Jahren zur Regierung. Dies geſchah, wie 
die hronologifche Unterfuhung (S. 141 ff.) bereits feftgeftellt bat, 
im Jahre 980 v. Ehr., acht Zahre vor dem Tode bed großen 
tBraelitifhen Königs David (fl. 973 v. Chr.). Nah allem dem, 
was bie oben näher bezeichneten Nachrichten melden ober unter 
Bergleihung der Zuftände vor der Regierung Hiroms fließen 
Laffen, war damals in Phönizien ſchon ein ganz neuer Zuftand 
der Dinge eingetreten, der nur noc einer fefteren Geffaltung 
und Sicherung bedurfte, fo daß die Verhältniſſe der phöniziichen 
und israelitifhen Staaten, deren befreundete Beherrfcher Hirom 
und Salomo nach Charakter und Neigungen fo viel Verwandtes 
haben, auch in diefer Beziehung einander fehr ähnlich waren. 
Denn auch in Tyrus war erft in der jüngft vergangenen Zeit 
anftatt der Regierung der Sufeten ein Königthum gegründet, und 
dadurch zugleih das Band der Abhängigkeit völlig aufgelöft, 
welches Tyrus als Golonie an Sidon geknüpft hatte, nachdem 
ed vorher bei der Schwäche des Mutterflaates wohl nur noch 
aus alter Pietät beibehalten war. Diefe Beziehungen und zu= 
glei die von Tyrus bereitd unter Hirom behauptete Stellung 
ald Hegemonieftaat mögen fihon in ber jüngften Zeit vorher 
geordnet worden fein; allein was bie Nachrichten von diefem ge= 
feierten Könige melden, läßt ihn doc ald den eigentlichen Bes 
gründer des tyrifchen Staates erfcheinen. Darauf weifen zunächſt 
fhon die Mittheilungen der Quellen über feine Bauten auf 
Snfeltyrus bin, woburd er die Metropole des Landes gegen 
die Wechfelfälle eines Gontinentalkrieges ficher ſtellte. Welche 


evang. IX, 34, was auf eine- phön. Korm DVN neben ber hebr. DAN 
hinweiſet. In einer Stelle aus Chaetus und Menander von Pergamus wird 
bei Tatian or. c. Graer, $. 37, lem. Al. Stromm. I, 21, 114 p. 386sgq. 
der Name zwar Efpauog geichrieben, vielleicht aber in Uebertragung ber 
Schreibart Ver LXX. Noch andere Schreibweifen bes Namens fiehe oben 
©. 147 Anmerk. 109. — Bei Clemens a. a. D. p. 396 (feyırdxzova To- 
esov Eu unzoös ’Iovöalug Ex Tas pulijß Acßlô "Treowv rovwvone) if 
Pelonv (dev tyrifche Künitler Hirom) durch Mißverſtaͤndniß der Stelle tes 
Gupolemus (bei Eufebius a. a. D.: .. Toosov dx wmrrpög ’Iovdalag &x 
zis yoins eng AJußid. "Trio ov av adrov Lowenang .) entflanten, 
Bergl. Kuhlmey, Eupol. fragmm. p. 77. Ueber die Bedeutung des Ras 
mens, welcher in der phöniziichen Mythologie Gottesname war, fiche Br. I 
©. 505 f. und unten Anmerk. 40 in bief. Gap. 
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großartigen Anlagen er zu biefem Zwede ausführte, und dadurch 
die früher unanfehnliche Infelftadt zum fchügenden Bollwerke 
nicht nur für Tyrus, fondern für ganz Phönizien machte, hat 
bereitö die Abhandlung über die Zopographie des alten Tyrus 
(S. 189.) ind Licht gefegt. Diefe Bauten müſſen ſchon in 
den Anfang feiner Regierung fallen; denn die fichtlich in chrenos 
logifcher Ordnung erzählenden Berichte des Menander und Dius 
(oben ©. 190f.) melden von ihnen zuerft und auch die Bauten, 
welche fhon zu Anfang feiner Regierung und unter feiner Mite 
wirkung in Ierufalem ausgeführt wurden, laflen vermuthen, daß 
damald fhon ein Vorgang der ;Art in Zyrus Statt gefunden 
hatte. Die nächfte Veranlaffung dazu dürfte im Hinblid auf bie 
damaligen politifhen Zuftände der benachbarten Continentalftaas 
ten fich- leicht ergeben. Die Söraeliten hatten in jüngfter Zeit 
alle Völker der Umgegend mit alleiniger Ausnahme der Phönis 
zter fich unterworfen; die bisher gefpaltenen kleineren ſyriſchen 
Staaten ſchloſſen ſich näher an einander an und begannen fchon 
damals unter dem Könige von Damask als zweite Großmacht 
in Vorderaſien fi) zu geftalten. So drohten, wenn auch nicht 
in der nächſten Zukunft, doch bei größerer Erſtarkung der bisher 
politifch gefpaltenen iöraelitifchen und aramäifhen Stänme, für 
Phönizim .damald ganz neue Gefahren, und ihnen zu begegnen, 
war benn wohl der Zweck der mit fo ungeheuern Anflrengungen 
ausgeführten Erweiterung ber Infelvefte. Wohl läßt fi voraus- 
feben, daß in biefer erfien Zeit" des neuen tyrifchen Koͤnigsſtaates 
auch Palätyrus, welches in der nächftfolgenden Zeit noch immer 
als der bedeutendere Stadttheil und ald der Königsfig erfcheint 
(S. 179f. 224 ff.), viele Neubauten, namentlich ſolche Königs- 
paläfte erhalten habe, wie fie Hiroms Bauleute auch in Jeruſa⸗ 
lem auöführten, wovon jedod die Quellen nichts melden, weil 
fie im Hinblid auf die fpäter wichtigere Inſelſtadt berichten und 
Paläryrus nur noch in wenigen Reften vorhanden war, als dieſe 
Nachrichten. niedergefchrieben wurden. 

Ferner erhielten durch diejen König auch die gotttes dienſt⸗ 
lihen Berhältniffe in Tyrus eine ganz neue Geftaltung. 
Die in Tyrus bereid vorhandenen Heiligthümer Tieß er theils 
wieder berftellen, theild ganz neue am der Stelle der alten bauen. 
Letzteres melden die Quellen (S. 190) von ben Tempeln ber bei- 
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ben Echutzgoͤtter Melkart und Uflarte, während fie der Wicder⸗ 
herſtellung der Geberndächer bei anderen nicht näher bezeichneten 
Kempeln gebeten und in Hinweifung auf die Großartigkeit dies 
fer letzteren Bauten berichten, wie Hirom zum Libanon gegan⸗ 
gen und dort einen Cedernwald habe fällen laſſen. Der dritte 
Haupttempel, ber Tempel des Baalfamim, wurde mit golbenen 
Beihgefchenten auögeftattet, unter denen jene fpäter oft genannte 
und noch bis auf bie letzten Jahrhunderte in Tyrus gezeigte 
goldene Säule war?e), 

Wie dur dieſe Unternehmungen, welche gleichmäßig bie 
Prachtliebe und den großen Reichtum des Königs befunden, 
für den Glanz der neuen Königsflabt und ber Götterbienfte ge 
forgt wurde, fo deutet eine andere von Menander a. a, O. be 
sichtete Anordnung Hiroms auf eine neue Organifatien bed Cul⸗ 
tus oder doch der Feflordnung hin. Denn Menander meldet, 
daß Hirom das Feſt der Auferwedung des Herakles zuerft im 
Monate Peritius babe feiern laſſen, ald er mit ben Kittiern oder 
Gppriern Krieg führte. Won ber Einführung eines neuen Fe 
ſtes iſt hier kaum Rede, fondern von der Verlegung des alten. 
in einen anderen Monat. Die Beranlaffung dazu war nad 
Venanders Angabe ein Krieg mit ben Kittiern, was fih am 
wahrfcheinlichiten fo erklärt, daß ed aus Gründen, die nit Nn&s 
der bekannt find, rathſam erfchien, das große Feſt noch vor dem 
Abzuge des Heeres begehen zu laſſen. Im der That fcheint bier 
fe8 Feſt von dem Frühlingsanfang in eine etwas frühere Zeit 
gerüdt zu fein; denn der Monat Peritius beginnt nad) dem ty⸗ 
riſchen Kalender, dem ſich Menander anfchließt, wie man aus 
einer zweiten Stelle feined Werkes ſieht??), fchon am 16. ‚Bes 
bruar, während ein Feft der Aufermedung (eyeoosc) nad) allen 
Analogin im Frühlingsmonat mehr an feiner Stelle wäre ?®), 
Die bei diefer Gelegenheit anticipirte Seier war dann bie Verau⸗ 


26) Unten Anmerk. 35—37 in dieſ. Gap. 

27) Zu der Stelle bei Joſeph. Antig. VIII, 13, 2 ift der Hywerberetäus, 
welder im tyrifchen Kalender am 19. October begann, als Regenmonat 
dentlich bezeichnet. Siehe unten Anmerf. 55 in dieſ. Gap. und meinen Anf: 
fag über Bhönizien in ter Encyllopidie von Erf und Gruber a. a O. 
©, 421 f., wonach Phon. Bd. I, ©. 386 zu berichtigen If. 

20) Ueber vieles Beft Hehe Cuchllopadie a. a. O. ©. 422. 
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Leflang, dad Feſt aud) fpäter zu derſelben Zeit zu begehen, was 
Menanders Ausdrud: Hirom habe zuerft biefes Feſt im Monat 
Peritius gefeiert (S. 191), fehließen läßt. Dabei mögen Rück⸗ 
fihten auf die Schifffahrt, deren Wiedereröffnung vielleicht weit 
dem Felle verbunden war, maßgebend gewefen fein. Daß Übrie 
gend diefe zuerſt von Hirom audgeführte Befverfehung für den 
Cult und wahrfcheinfich für andere zu bdemfelben Cyklus 
gehörende Feſte von eingreifender Wichtigkeit geweſen ift, kann 
man wohl darand abnehmen, daß die Annalen von der Gacke 
Meldung tbuen. 

Wie wir biefen König fo die inneren Werbältniffe bes 
neuen tyrifchen Königsſtaates ordnen fehen, fo war er nad) aus 
deren Mittheilungen auch darauf bedacht, die Errungenfchaften 
feiner Vorfahren nad außen ficher zu fielen. Wir haben ſchon 
fo eben die Nachricht Menanders angeführt, daß Hirom einen 
Krieg gegen die Kittter geführt, welche, wie: der Bericht fagt, 
die Steuern nicht zahlten und von Hirom wieder unterworfen 
wurden. Daraus erhellt denn, daß die Infel Cypern, „Dad Lamb 
der Kittier””, wie fie mit phöniziſchem Namen hieß, bereitd unter‘ 
Hiroms Vorgänger von Sidon, welches zur Zeit feiner Hege⸗ 
monie Cypern colonifirt hatte, an Tyrus übergegangen ‚war. 
Und wie alle bisher erwogenen Nachrichten darauf binführen, 
daß Tyrus fchon unter der vorangegangenen Regierung feine 
Stellung ald erfter Staat gewonnen hatte und in Hiroms Zeit 
auf Organifirung und auf die Sicherftellung des &Gewonnenen 
bedacht war, fo läßt ſich diefelbe Bemerkung au in Beziehung 
auf fein erhalten zu Israel machen. Die betreffenden Nach⸗ 
richten find verhältnißmaͤßig fehr reichhaltig und für die Ge 
fchichte beider emporblühenden Staaten von dem mannichfarhfien 
Anterefie. Wir werden fie daher etwas ausführlicher behandeln 
müſſen. 
Durch Davids glückliche Kriege war der israelitiſche Staat 
ſchnell aus ſeiner früheren Unbedeutſamkeit zu einer großen Macht 
herangewachſen, wie fie ſeit langer Zeit in Vorderaſien nicht 
beſtanden hatte. Ganz Syrien und Paläftina mit Ausſchluß der 
nördlichen Küfte gehörten zum israelitifchen Reiche, fo daß Phö⸗ 
nizien von ber Gontinentalfeite faft ringsum vom israelitifchen 
Gebiete eingefchloffen war. Alle Handeloſtraßen, die vom Euphrat, 
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von Arabien und von Aegypten her nad den Emporien am Mit⸗ 
telmeere liefen, wurden von den Söraeliten beberrfcht, und dazu 
befaßen fie nad Eroberung bed edomitifchen Landes auch die 
Dandelöhäfen an dem rothen Meere, wo die Phönizier ſchon 
längft einen überaus gemwinnreihen Handel nad) Arabien und 
nad) Aethiopien, vieleiht auch ſchon vor David nah Indien 
betrieben hatten 29). Unter biefen Umftänden ging das Beſtre⸗ 
ben ber Phönizier dahin, engere Beziehungen mit ihren mächti⸗ 
gen Nachbaren anzulnüpfen. Zwar meldet Eupolemus, David 
babe ben Hirom befriegt und Phönizien fi) zinsbar gemadt 30); 
allein diefes ift nur zur Verherrlichung Davids erfonnen, und 
wird nicht nur durch das gänzliche Stillſchweigen der bibli- 
(hen Bücher, die mit großer Bolftändigfeit von Davids glüds 
lichen Kriegen berichten, fondern aud durch die gegentheiligen 
Berichte widerlegt, wonach eine innige Freundſchaft zwifchen beis 
den Königen beftanden hatte. Hiernach war Hirom „dem Da⸗ 
wid Freund gewefen, fo lange er gelebt” (I. Kön. 5, 15) und 
dad Einvernehmen, welches zwifchen beiden Töniglichen Freunden 
beftand, wird ald fo herzlich und innig gefchildert (V. 21 ff.), 
daß ſich des Eupolemus Angaben hiermit nicht vertragen (oben 
S. 148). 

Dieſe freundſchaftlichen Verhältniſſe wurden von Hirom 
gleich nach ſeinem Regierungsantritte mit dem ſchon alternden 
Könige in Israel angeknüpft. Die Freundſchaft, womit nad 
biblifchen Berichten der phönizifche König dem in Ruhm ergraus 
ten großen israelitifchen Herrfcher entgegenkam, und bie von 
diefem fo herzlich erwiedert wurde, würde, wenn fie, wie es 
doch fcheint, auf gegenfeitiger perfönlicher Hochachtung beruhte, 
ein ehrenvolles Zeugnig von dem Geifle und dem Herzen bed 
jugendlichen phönizifhen Fürften ablegen. Er fandte, ſchon bald 
nach Antritt feiner Regierung (vergl. S. 147 f.) eine Geſandt⸗ 
Schaft an David ab, wovon dann die weitere Folge war, daß 
er phöniziiche Werkleute nach Ierufalem fandte, um bem David 
einen Palaft zu erbauen (II. Sam. 5, 11, 7, 2). Ron Gegen: 
leiſtungen ift dabei nicht weiter Rede, fo daß es, zumal in der 


29, Buch IL 
20) Bei Enfeb. a. a. D. IX, 30. Aehnlich die Sibyllinen DIE, 167 f. 
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kurzen Darftellung, welche die Sefandten und Werkleute zugleich 
an David abgehen läßt, den Schein gewinnt, daß der phönizi= 
ſche Herrfcher, nur um dem israelitifchen fic gefällig zu bezeigen, 
den Bau habe ausführen laffen. Wie es fi au damit ver- 
halten möge: an wichtigen Folgen für die politifthen und com» 
merciellen Verhältniffe für beide Staaten konnte es bei der forte 
dauernden Freundichaft ihrer Beherrſcher nicht fehlen, und fihon 
bamald mögen Handeldunternehmungen und Berbindungen der 
Art von ihnen angelnüpft fein®!), wie wir fie in größerem Um 
fange unter der Regierung Salomos realifirt ſehen. 

Nach Davids Tode ſuchte Hirom das innige Berhältniß 
zwifchen beiden Reichen auch unter der Regierung Salomos aufs 
recht zu erhalten, und nahm daher von deſſen Thronbeſteigung 
Beranlafiung, eine Gefandtfchaft mit Glückwünſchen nach Jeru⸗ 
falem zu fenden und um die Fortſetzung der freundfchaftlichen 
Beziehungen zu bitten (I. Kön. 5, 15). Salomo ging damals 
mit dem Vorhaben um, ben Tempel zu erbauen, welchen ſchon 
David auszuführen beabfichtigt hatte Schon nach Vollendung 
des Palaftes, den Hiroms Bauleute gegen dad Ende der Davidi⸗ 
ſchen Regierung in Serufalem errichtet hatten, wollte der fromme 
König David, welcher es für ungeziemend hielt, daß er felbft in 
einem Gedernpalafte wohne, während Jehovas Wohnung nur 
aus einem Zelte beftand (II. Sam. 7, 1. 2), den Bau begin: 
nen; allein er wurde, in Rüdficht auf die fortdauernden Unru⸗ 
ben im Inneren und bie noch nicht vollfommen geficherte Unter: 
werfung der dem Reiche einverleibten Provinzen, durch den Pros 
pheten Natan von biefem Vorhaben abgehalten und bedeutet, 
daß die Ausführung deffelben dem Xhronfolger beſtimmt fei 
(. a. O. 8. 12. 13). Indeffen wurden fon damals bie ent⸗ 
fernteren Vorbereitungen dazu getroffen, von denen bie jüngere 
Nelation meldet 22), und bie auch bie ältere anzubeuten fcheint, 
wenn fie dem Hirom eine Kunde von Davids diesfälligem Plane 
beimißt (I, Kön, 5, 17). Bei der Ausführung befielben Tonmte 


21) Ueber eine bahin gehörende Nachricht tes Enpolemus vırgl. 
Bad UI. 
22) 1. Chr. 22, 4ff. Vergl. meine Kiit. Unterſ. Aber die dibl. Chrent 
©, 310 ff. 
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Salomo phoͤniziſcher Bauleute und Künſtler nicht entbehren, und 
fo nahm: er von dem freundlihen Entgegenlommen bes tyriſchen 
Königs Beranlaffung, einen Vertrag mit ihm einzugehen, von 
dem wir aus vier verfciebenen Relatisnen wiffen, von bemen 
wenigfiend drei aus einer näheren mittelbaren ober unmittelbaren 
Duelle gefloffen find). Es Tann hier nicht der Drt fein, bie 
einzelnen Differenzen in denfelben zu zergliedern und an jeder 
derſelben das Thatſächliche nachzumeifen, was einem kritiſchen 
Benrbeiter der israelitifchen Sefhichte und den Commentatoren 
der biblifchen Bücher überlafien bleiben muß, weswegen wir und 
auf das Folgende beſchraͤnken. 


22) Beral. 1. Kon. 5, 15 fſ. (mach and. Abth. 5, 1 ff.) IL. Chr. 2. 
@upolemus bei Euſeb. Praep. evang, IX, 33. 34. Sofeph. Antig. VIII, 2, 
6 — 8. Joſephus ſchließt fid dem Terte ter BB. ver Kon. au; er bat 
nicht mehr als viefer giebt, außer daß er den bibliichen Text in Briefform 
einfleibet, wobei er V. 21 zum Anfang des Briefe macht, obgleich die bibs 
liſchen Worte ale Worte, die Hirom nach Empfang einer Mittheilung von 
Salomo ausſprach, anzufehen find. Nebſtdem findet ſich bei Joſephus nur 
ber auf die Berhältnifle des alten Tyrus nicht einmal vollſtändig zuireffende 
Zuſatz, den er fpäter VII, 5, 3 auch als feine eigene Bemerkung citirt: 
Hirom bedürfe der Zufendungen an Getreide, weil er auf einer Sniel. 
wohne, was, auch zugegeben, daß ber Föniglihe Palaft auf der Infel war, 
(vergl. dagegen S. 179 f.) gar nicht paßt, da das Gebiet von Tyrus eine 
auſehunliche Streds des gegenüberliegenden Gontinents einnahm. Ungeachtet 
fo Joſephus den biblifhen Tert erſt zu einem Briefe zugeflupt bat, 
behanptet er nach Mittheilung defieiben doch VIII, 2, 8: dunutve: d’ üyge 
THE Tnusg0v Ta av Erıorolav Tovrwv üAvriypapa oux &r toig 
Nnerkgoıs novov owmfonsve Bıßkloıg, alla nal nap& Toglorg, 
der ei cıs Beinasıe To anpıßls uadeiv, dendelg av rl ray Toupiov 
yerpperopviedes Inuooiov, edp0L dv Ovupwvonvre rois elonubrorg dp 
Auav va wup dnewars. Schwerlich dürfte Iofephus, auf die Gefahr Kim, 
von den Beiftesverwandten des Apion Lügen geitraft zu werden, fo dreifiweg 
zu einer Bergleichung aufgefordert Haben, wenn er nicht irgend eine, wenn 
auch unzuverläffige Kunde gehabt hätte, daß in den Reichsarchiven der Ty⸗ 
vier Berhandlungen zwiſchen Hirom und Salonıo aufbewahrt wurden. Das 
zone ergab ſich dann für ihn von feläft, daß dieſe Verhandlungen mil ven 
Angaben in der heil. Schrift ganz gleichlautend feien. — Die Relation in 
den BB. der Chron. iſt wie gleichfalls bie des Bupolemns nach der Weile 
der jüngeren Gefchichtichreibung in Briefform eingekleidet; beide haben bie 
HB. ver Koͤn. benupt, > auch Stoff aus —— Quellen über 
den DTempelban frei verarbeite 
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Nah der Älteren Relation über diefen Vertrag folkte: der 
phönizifche König Cedern⸗ und Cypreſſenholz fammt den Zimmer⸗ 
leuten und Steinmeben für den Bau flellen und bie Materialien 
ſchon zugerichtet auf Flößen nad) Judaͤa herbeifchaffen; dagegen 
bedingte er fich Jahr für Jahr, natürlich fo lange der Bau dauerte, 
20,000 Kor Weizen als Speife „für fein Haus“, d. b. für bie 
Fönigliche Hofhaltung, und 20 oder nad der Ledart ber LXX 
und nad) ofephus??a) 20,000 Kor Del von gefloßenen Ob 
ven, Da ein Kor 45 Modien enthält, fo mürben die jährlich zu 
liefernden 20,000 Kor 900,000 Modien ausmachen. KBergleicht 
man damit, was von ber Hofhaltung Salomod gemeldet wird, 
welche täglih 30 Kor feines und 60 Kor anderes Mehl, alfo 
(dad Jahr zu 365 Tagen gerechnet) jährlih 32,850 Kor an. 
Weizenmehl: gebrauchte (I. Kön. 5, 2), fo erfcheint die Summe 
in diefem Verhältniß nicht zu hoc. Die zweite Relation in 
den Büchern der Chronik redet von 20,000 Kor Weizen, ebenfo 
viel Gerfte, 20,000 Bat Del und ebenfo viel Wein für die phö⸗ 
niziſchen Holzhauer (Il, Chr, 2, 9), was man richtig fo auffaffen 
wird, daß außer ben 20,000 Kor Weizen und 20 Kor feinen 
Delö noch 20,000 Kor Gerfte für die Unterhaltung der Werk⸗ 
leute (Serftenbrod war Nahrung für arme Leute) und ber obige 
Betrag an Bein und Del alljährlich geliefert werben follten, 
was der Ehronift in der ihm oder vielmehr feiner Quelle eigens 
thümlichen freien Bearbeitung der überlieferten Data nicht ge- 
nau gefhieden hat. Außerdem fandte Hirom, wie es fcheint 
ebenfalls vertragsmäßig (vergl. II. Chr. 2, 6. 12), einen erfah- 
renen Künftler, den Hirom, welcher bie Ornamente und Geräthe 
mancherlei Art von Erz: bie Säulen am Eingange des Tem⸗ 
pels, das von Mindern getragene Meer, die Waſchbecken niit ih⸗ 
ren überaus kunſtvollen Geftellen u. A. ber Art m Gußarbeit 
für den Tempel lieferte (I. Kön. 7, 13—4T). Auf ihn bat bie 
jüngere Relation in ihrer fummarifhen Weiſe alles basjenige 
übertragen, was anderen phönizifchen Künſtlern beigemefien wer⸗ 
den darf, indem fie ihn kundig nennt, „zu arbeiten in Golb mm 
in Silber, in Erz, in Eifen, in Steinen und in Holz, in rothem 
und blauem Purpur und in Byſſus und in Carmoifin, und aller 


°°s) Antig. VIII, 2, 9. 
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lei Kunſtwerke zu erfinnen, die ihm aufgegeben wurden” (II. Chr, 
2, 13). 

Nachdem der Tempel zu Ierufalem unter Beihülfe phönie 
zifher Künfller zu Stande gekommen war, müffen noch andere 
Berträge zu ähnlichen Zmeden von dem baulufligen und pracht⸗ 
liebenden Salomo mit dem tyrifhen Könige abgefchlofien worden 
fen. Denn wir erfahren, daß die Unterflüßungen von Cedern⸗ 
und Cypreſſenholz und an Gold zwanzig Jahre lang fort: 
dauerten (I, Kön. 9, 10 ff). Daß hierbei die Hanbelöverhält- 
niffe beider Länder durch Verträge regulirt, die Durchgangszölle 
für Waaren firirt, die Stellung der in Israel wohnenden phö- 
nizifhen Händler, fowie der in phönizifchen Landestheilen zahl- 
reich angefiebelten Israeliten ficher geftelt wurden, ift ganz in 
der Sachlage begründet und wird zum Xheile auch durch beftimmte 
Angaben beftätigt, bie bei der Würdigung der Stellung beider 
Voͤlker ſchon oben (S. 313) erörtert worden find. 

Indem wir vorläufig bie übrigen Nachrichten von ben Hans 
belöverbindungen der Phönizier und Ssraeliten noch übergehen, 
gebenten wir noch der mannichfahen Sagen, bie fih in der 
Tradition beider Völker an die Namen der beiden gefeierten Kd- 
nige ſchon frühzeitig angefähloffen haben. Dahin gehört eine in 
den phönizifchen Annalen gedachte Schrift, welche den weilen 
Salomo im Wettflreite mit feinem Freunde Hirom einführte, wie 
er dieſen mit feinen Räthfelfragen verflummen machte, dann aber 
felbft von einem noch weiferen Phönizier überwunden wurbe’*), 
Wie bier die Sage von der Weisheit Salomos auf finnige 
Weiſe mit der Kunde von dem freundfchaftlien Verhältniſſe 
zu Hirom verknüpft ift, jo hat eine andere Sage von dem außer: 
ordentlichen Reichthume des ißraelitifchen Königs gleichfalls dieſes 
Berhältniß in Anfprud genommen, indem fie ein merkwürdiges 
Weihgeſchenk im Tempel des Melkart von ihm ableitete, jene 
goldene Säule, welche nad ben Auszügen aus Menander und 
Dius (SG. 190) der König Hirom in dem genannten Heiligthume 
aufgeftellt hatte, wo fie noch von Herodot bewundert wurde ?). 





91) Siehe die Stellen oben ©. 194. Vergl. den Abſchnlit über phon. 
as) u, 4, 
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Nun berichtet die eine Sage, welche Eupolemus?®) aufbewahrt - 
hat, daß diefes Weihgefchent von Salomo herrühre, der «8 
zum Danke für die Beihülfe beim Tempelbau dem Hirom über: 
fandt habe. Diefe Erzählung ift zu volksthümlich, ald daß fie 
für eine bloße Erdichtung des Eupolemus zu halten wäre; für 
den Geift des fpäteren Judenthums ift fie zu ärgerlich, als daß 
fie eine jüdifche Erfindung fein könnte. Nach einer anderen phoͤ⸗ 
niziſchen Sage hatte Salomo dad Gold, welches beim Tempel⸗ 
bau nicht verbraucht war, dem tyriſchen Könige überfchidt, und 
diefer fol daraus jene berufene Säule haben anfertigen laſſen, 
um darin da8 Bild feiner (dem Salomo vermählten) Tochter eins 
zufchließen! So berichtet Theophilus7), ein durch feine Schrift 
über die Juden bekannter und ſchon von Joſephus citirter 
Schriftſteller. Daß Salomo eine Tochter bed Hirom ges 
heirathet habe, wirb noch von zwei anderen Schriftftellern ges 
meldet, die über phönizifhe Gefchichte gefchrieben haben, von 
Chaetus und Menander von Pergamus 28). Die biblifhe Ges 
(dichte erwähnt die Vermählung des Salomo mit der Tochter 
eined ägyptiſchen Königs (I. Kön. 3, 1. 7, 8) und gebentt 
außerdem bed zahlreihen Harems Salomos, in dem ſich auch 
Sidonierinnen befanden, für die Salomo den Stammcult 
der Sidonier, den Aftartendienft, hatte einrichten laſſen (I. Kön. 
11, 1.5. 11 Kön. 23, 13), was auf eine mehr ald gewöhns 
lihe Haremsſtellung derfelben hindeutet, Wenn bie obige Ans 
gabe, welche von drei, der Entlehnung aus der jübifchen Ge: 
ſchichte kaum verbäachtigen Geſchichtſchreibern berichtet wird, ges 
gründet ift, fo muß diefe Vermählung in einer fpäteren Zeit, als 
die frühere mit der Pharaostochter gefchehen fein, weil Hirom 
im erften Jahre Salomos erft 28 Jahre alt war. Der Ums 
fland, dag noch fpätere Epitomatoren diefer Wermählung gedens 
fen, zeigt aber wieder, daß fich die Erinnerung an ben in ber 
orientalifhen Sage gefeierten israelitiihen König auch bei den 
Dhöniziern lange Zeit erhalten hat. Endlich ift ed noch für die 


30) Bei @ufeb, Praep. evang. IX, 34. 
27) Euſeb. a. a. O. 


20) Bei Tatian. or. c. Graecos. $ 37. Clem. Alex. Strom. 3, 21, 
g. 114, 
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. freundfchaftlihe Stellung beider Könige und auch für die ph« 
nizifhe Geſchichtſchreibung bemerkenswerth, daß bie aus Ecerp⸗ 
ten pbönizifcher Gefhichten überfehte Schrift des Chaetus89) ers 
zählte, Hirom habe dem Salomo „eine Menge von allerlei Holz 
zur Ausrüſtung des Tempels geſchenkt“, wo alfo von dem bes 
deutenden Gegenleiftungen Salomos, deren die ißraelitiichen Ber 
richte gedenken, ganz abgefehen wird. 

Wie fo die tyrifche Sage und Geſchichtſchreibung ſich ange⸗ 
legen fein läßt, den Hirom wegen feiner Verbindung mit ben 
in der morgenländifchen Zradition fon früh glänzenden Salome 
zu ehren, fo ift andererfeits ein ſolches Streben in der ißraelitifchen 
Geſchichtſchreibung nicht zu vertennen, die mit Wohlgefallen von der 
Freundſchaft der beiden israelitiſchen Herrſcher mit Hirom mels 
det und nicht verhehlt, daß der außere Glanz und der Reichs 
thum Salomos eine Folge der Verbindung mit dem golbreichen 
und kunftgeübten Nachbarvolke war. Noch die fpätere jüdifche 
Sage weiß mandyes, zum heil recht Seltfamed von biefem ber 
rühmten tyrifchen Könige zu erzählen. Er fol jener Fürſt von 
Zyrus fein, welcher bei Ezechiel (28, 2 ff.) unter den Edelfteinen 
bed Paradiefed wandelt, und, wie man aus Ezechiels Weiffagung 
(28, 10) weiter fchloß, fol er bei der Belagerung von Tyrus burch 
Nabukodroffor umgelommen fein, nachdem er fünfhundert Jahre 
lang gelebt hatte*°), Nach einer anderen, vielleicht nicht gang 


20) Tatiana, a. D. 

“*, Eo findet fi diefe jürifche Babel bei Bar⸗Gebräus Chron. Syr. 
p. 30, Abulfaradſch Hist. dynast. p. 71. jedoch ſchon in enifellter Veiſe 
und ohne Beziehung auf bie Stelle im Czechiel 28, 2. Die Zabel iR für 
die phoͤniziſche Mythologie intereflant und verbient eine Turze Beleuchtung, 
Schon in ber Stelle des Ezechiel find Beziehungen auf die phönizifhe My⸗ 
thologie (vergl. oben S. 125. 201) unverfennbar. Der Prophet vergleicht 
den im übermüthigen Weisheitsdünkel fich erhebenden König von Tyrus mit 
dem Adam des Paratieies, welcher, zur Weisheit gelaugt, Gott gleich zu 
fein fi tüufte (vergl. Czech. 28, 2 mit Gen. 3, 22. Job. 15, 7), zw dies 
fem Vergleiche vielleicht veranlaßt, weil die Phönizier Adams als Gtamme 
vaters ſich vorzugsweife rühmten, und Infeltyrus für den Wohnfig der Erſt⸗ 
geſchaffenen hielten (vergl. ©. 27. 50f. 126). Diefen Vergleich weiter ans⸗ 
führend läßt Czechiel den Bürften von Tyrns am Berge Gottes unter ben 
funteluben Edelſteinen bes Paredieſes wandeln und flellt ihn dem Cherub 
dee Paradieſes gleich, DB, 12ff. Die jühliche Cxegeſe bezog nun biefe Gtefle, 


unbegründeten Sage (vergl, &. 329 f.) hätte Hirom in Tyrus 
einen Tempel, ähnlich dem in Serufalem, erbauen laffen und in 
demſelben die jüdifchen Gebräuche eingeführt, in welcher Beziehung 
Hirom mit dem Kaifer Julian verglichen wird, welcher chriftliche 
Cultusgebräuche in dad Heldenthum übertrug*!), Damit if 
eine andere ſyriſche Sage verwandt, weldhe in Combination ber 
bibliſchen Nachrichten über Salomo und Hirom meldet, die kirch⸗ 
liche Ueberjegung des alten Teſtaments, deren fich die Syrer 
bedienen, habe der König Salomo auf Bitten feined Freundes 
Hirom abfaffen Tafien *'a). 

Indem die Sagen der Phönizier und ber benachbarten He⸗ 
bräer und Syrer fo dad Andenken an beide Könige noch lange 


ebenfalls an die Mythologie anfnüpfend, auf ven Bott Hlrom, Hurmubel 
sder Ophion (Br. I, ©. 506) und jagt daher in GCombination deſſelben 
mit der Baradiefesichlange: Adam habe um Hiroms Willen die Unfterblichfeit 
eingebüßt. Vergl. Jalkut chadasch f. 69, 2. n. 150. Jalkut Schimoni über 
@ech. f. 72. 4, 0. 377, wo es heißt: nD3n ao and 3 Dr MR 
NER DR by vo. h.: „Es ſprach der Heilige, welcher gepriefen et, 
gu Hiram: um deinetwillen babe ich ten erften Adam mit tem Tode bee 
ſtraft“. Gine andere Sage im Buche Ben-Sira f. 15, 2 erzählt: DM 
x nbnmn mm wapnn M2 Naar 2 739 „5 a" 102273 Py 
sr DR OR MRAMD P nm 099 OR I 2a NEIN DR 
».%.: „Hiram, dem König von Tyrus, ließ der Heilige, welcher geprieſen 
fei, in den Barten Edens kommen, weil er den Tempel gebaut und im Ans 
fange Gott fücchtete, and er lebte im Barten Edens taufend Jahre; 
darnach aber wurde er übermüthig und ſprach (nach Gzechiel ZA, 2): „ein 
Gott bin ih” u. 1. w. Vergl. Gifenmenger, Entdeckt. Indentgum TH. E, 
©. 451. 866. Diefe Deutung der Stelle des Gzechiel nach der phöniziſchen 
Mythe, wonach man glanbte, daß ber mit tem Wette Hirom verwechſelte 
König tanfend Jahre im Paradiefe geledt habe, ift alt und reicht 
Bis in die Zeit hinauf, wo fie den jürifchen Grögeten aus der naͤchſten Dnelle - 
befanut fein konnte Schen Drigenes (Homil. XIII in Ezech. Tom. XIV, 
p- 161 sq. 164. ed. Lommatzsch.) bentet fie an und Hieronymus fagt bar« 
über Tom. III, p. 900: Solent Hebrei inter c»teras fabulas suas et ge- 
nealogias atque interminabiles quaestiones hec contra Hiram regem Tyri 
dieta intelligere, quum a Salomone usque ad Ezechiclem anni sunt plu- 
rimi, quos eo tempore homines non visisse perspicuum est... Addunt- 
que febulae suae miraculam, ut contra scriptaram, imo sine scriptur® 
auctoritate, dicant, Hiram mille vixisse annis. 

1) Jakob von Edeſſa bei Affemant, Biblioth. orient, Tom. 1, 


N. 
4193 Kifemani a. a. O. Tom. MI, part. 1, p. 212. 
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aufbewahrt haben, erkennen fie diefe Zeit ald die Glanzperiode 
Phöniziens und Israels an. Welche Umftände zufammentrafen, 
um damals beide Staaten auf eine folche Stufe der Macht und 
des Reichthums zu bringen, die fie fpäter nie wieder erreicht ha⸗ 
ben, wird fich erft dann überfehen laſſen, wenn wir tiefer in bie 
Geſchichte der phöniziſchen Colonien und des Handels einges 
gangen fein werden, was fpäteren Abfchnitten dieſes Werkes vor: 
behalten bleibt. 


3. Von Hirom bis zur Auswanderung der Eliffa. 
on 946-826 v. Chr. 


Ueber bdiefen Zeitraum befißen wir nur noch ein Fragment 
aus Menanderd tyriſchen Königäliften, welches zwar von geringem 
Umfange, aber bei aller Dürftigkeit doch höchſt lehrreich ift*?). 
Nah dem Tode des Hirom gelangte fein Sohn Baleaflartus 
(Baleazar) *3) im 37. Lebensjahre zur Regierung, wahrfcheinlich 
nad) bem Rechte der Erfigeburt; denn er war fchon im des Va⸗ 
terö 17. Lebensjahre und während der Regierung des Großvaters 
Abibaal im 3, 982 v. Chr. geboren. Er ftarb nad) der kurzen 


2) Eiche oben ©. 139, wo die hierher gehörenden Eitate fich finden, 
und die Tajel über die Negierungs: und Lebensjahre der Könige nah Hirom 
E. 140. 

3) Bei Joſephus Inutet der Name Bereafapos, und nach fsinem 
Texte ijt der Name.oben ©. 140 gefchrieben. SIndeflen find die Namen bei 
ihm häufig corrumpirt. Bei Eyneellus ift der Name Baaißagegos (Var. 
Boißazegog) bei Eufebius Bahslbazerus, bei Theophilus Bagopog, in dem 
Bragmente bei Gramer (oben ©. 139) aber Banrgaßeg geichrichen. Der 
Text der lateiniichen Meberiehung des Joſephus von Ruffin, in der auch bie 
Abrigen Namen durchgehends richtiger gefrhrieben find, als in dem fehlerhafs 
ten Texte des Joſephus (vergl. Anmerf. 47. 48. 70), bat hier die beffere 
Lesart Beleastartus; die Richtigkeit dieſer Lesart ergiebt fi) daraus, daß 
bei Ruffin einer der gleich folgenden Regenten, Alartus „ ein Echn tes 
Baleaſtartus“ Heißt und augenfcheinlich auch derfelbe mit dem gleichnamigen 
Sohne des Hirom if. Während Ruffin an beiden Stellen die richtige Les 
art bat, weichen die anderen Terte auch im der zmeiten Stelle ab. Joſeph.: 
Iercicoraprog, Sync.: Ersaoraprog, Cuſeb: Elesstartus, Anonym. bei 
Gramer ’Elkoragrog. Der Name Beleaſtartus ober Baleaflartus MAINE» 22, 
beteutet ‚‚,Semahl ver Aftarte‘ (2Xvd, plur. majest.) und muß eine my 
thologlihe Beziehung auf Baal, Baal⸗Samim oder Baal⸗Mellart haben. 
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Regierung von 7 Jahren (946—940 v. Ehr.) in feinem 43. Le⸗ 
bensjahre und hinterließ vier Söhne: den Abdaftartus 20%. 
alt, ven Aſtartus 21 J., den Aftarymus 12 3. und Phe⸗ 
les im Alter von 7 Jahren. Won ihnen gelangte Abdaftars 
tus, dem Alter nad) der zweite, zur Regierung; er verlor aber 
nad neunjähriger Regierung (939-931 v. Ehr.) Neid und 
Leben in einer Verſchwoͤrung, welche für die damaligen Zuflände 
fehr charakteriftiih if. Sie ging von den vier Söhnen feiner 
Amme aus; am Hofe erzogen, fcheinen fie unter dem Einfluffe. 
ihrer Mutter zu dienflliden Stellungen in der Umgebung des 
Königs gelangt zu fein, wie denn die Ammen auch in ber far- 
thagifhen und israelitifchen Gefchichte als einflußreich nicht felten 
ericheinen*3a). Die vier Brüder erfchlugen den König, der ältefte 
von ihnen eignete ſich den Föniglichen Purpur an und wußte fi 
zwölf Iahre lang (930-919 v. Chr) als König zu behaupten. 
Seinn Namen haben die tyrifhen Sefchichtfchreiber (ganz fo 
wie in ähnlichen Fällen die ägnptifchen Priefter bei Herodot und 
die babylonifhen Annalen oder doch der aus ihnen fchöpfende 
Canon Ptolemäi) unterbrüdt und auch die Zahl feiner Lebensjahre 
wie bei andern Regenten nicht angemerft (S. 140). 

Anftatt des alten geheiligten Königögefchlechtes, welches feine 
Ahnen von Baal her zählte (S. 252), fehen wir alfo Sklaven 
fi) des königlichen Thrones und des ganzen Staates bemädhti- 
gen; denn es dürfte im Hinblick auf die Herkunft der Königs- 
mörber und auf die fo flreng ariftofratifchen Gliederungen in allen 
phönizifchen Staaten nicht zweifelhaft fein, daß hier von einer 
folhen Umkehrung aller Berhältniffe Rede ift, wie fie in Handels⸗ 
flaaten zu Zeiten vorfommen und in Karthago oft verſucht wur⸗ 
den. Die große Maffe von Sklaven, von Miethfoldaten und 
vermögentofen Plebejern, die fih in den phönizifhen Staaten 
von Zeit zu Zeit anhäuften, muß in diefe Verſchwörung hinein⸗ 
gezogen worden fein, an ber die patriciihen Gefchlechter, die alle 
Macht in Händen hatten, gewiß nicht betheiligt waren. Und wie 
in derartigen Fällen die rohe entfefjelte Menge mit einer entſetz⸗ 
lichen Grauſamkeit gegen ihre Unterbrüder zu wüthen pflegt — 
wir erinnern an die Schauberfcenen des Farthagifchen Soͤldner⸗ 


*25) Bergl. Virg. Aen. IV, 632. Appian, VIII, 28, 
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krieges nach bem erſten punifchen Kriege — fo ſcheint auch da⸗ 
mals zwölf Jahre hindurch eine Schredenöherrfchaft in Thrus 
mit allen ihren Gräueln beftanden zu haben. Denn wenn nicht 
alle Anzeichen irre führen, fo ift diefe Sklavenherrſchaft diefelbe, 
von der eine entftellte Sage zu Trogus Pompejus gelommen ift, 
die fein Audzügler Zuftin **) in folgender Weiſe mittheilt, As 
einftend in Tyrus die Sklaven zu einer großen Zahl heranges 
wachfe waren, empörten fie ſich und tödteten ihre Herren ſammt 
dem ganzen freigebornen Volke. Sie nahmen Beſitz von der 
Stadt, eigneten fih die Güter ihrer Herren an, bemädhtigten ſich 
des Staatöwefend und nahmen die Frauen der Ermordeten zur 
Ehe. Einer von den vielen taufend Sklaven hatte jedoch mit 
feinem alten Herrn Strato und deſſen jungem Sohne Mitleid, 
ließ beide am Leben und verbarg fie. Als nun die Sklaven eine 
gemeinfame Beratbung über die dem Staate zu gebende Verfaſ⸗ 
fung veranftaltet und ſich dahin entfchieden hatten, Daß derjenige, 
als den Göttern am angenehmiten, König werben follte, welder an 
einem beftimmten Tage die aufgehende Sonne am erfien erbliden 
würde, fo binterbrachte dies der treu gebliebene Shave feinem 
Herrn. Bon ihm unterrichtet führte der Sklave nun folgendes 
aus, Als an dem beſtimmten Tage die Sklaven ſchon in aller 
Frühe auf dem Markte (vergl, S. 195) fich verfammelt hatten, 
und gegen Öften bin ſchauten, richtete er fich gegen Weiten und 
fab nun die erften Strahlen der aufgehenden Sonne von allen 
zuerft an den höchſten Zinnen der Stadt. Diefen Mugen Einfall 
trauten aber die Sklaven einem aus ihrer Mitte nicht zu unb 
fie erfuhren nun auf die Frage, von wem ber Rath berrühre, 
Daß der gerettete Strato ihn ertheilt habe. Darin erlannten fie 
eine göttlihe FZügung und einen Wink, den allein übrig geblie 
benien freien Tyrier zum Könige zu machen. So kam Strato 
auf den tyrifchen Königsthron und von ihm ging das Königthum 
auf feine Nachkommen über, Juſtin nennt dieſes ein celebre 
servorum facinus und fügt noch hinzu, daß um befien willen 
Alssander ber Große bie Tyrier fo hart beftraft, bad eich aber 
den Nachkommen jenes Strato zurüdigegeben habe. 





) XVII, 2. 
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Diefe Darftelung, deutlih von nachbarlichen Antipathien 
gegen bie Tyrier getragen, ift fagenhaft, namentlich’in der ge⸗ 
häffigen Verſchmelzung mit der Geſchichte Aleranderd, von der 
wieder die Zeitangabe für das Ereigniß, welches hier in bie per= 
ſiſche Zeit verſetzt wird, abhängig iſt. Hierbei ift die ebenfalls 
Tagenhafte Gefchichte vom Abdalonymus verwechfelt, ben Aleranz 
der der Große nad) Entfernung ber Familie des Strato auf ben 
Königäthron in Tyrus !gefeht haben foll**a). Da Juſtin oder 
feine Quelle hier überhaupt die Zeitorbnung verkehrt *5) und ber 
König, welcher nach dem Skavenaufftande herrfchte, in beiden 
Darftellungen denfelben Namen (Strato ift aus Aftartus grä= 
gifirt) führt, fo wird man mit Wahrfcheinlichkeit beide Erzähluns 
gen auf daflelbe Ereigniß zurüdführen können. 

Es laßt fi denken, daß biefe Kataftrophe, welche zwölf 
Fahre lang dauerte, die fhlimmften Kolgen hatte. Auswanderun⸗ 
gen, wie fie von Seiten der edlen Gefchlechter bie tyrifche Ges 
ſchichte bei derartigen Beranlaffungen kennt und gänzliche Tren⸗ 
nung der Golonialftaaten von dem Mutterlande wäre bei einem 
längeren Beftande diefer Herrfhaft unausbleiblich geweſen. In⸗ 
befien konnte ſich eine plebejifche Herrfchaft unter den damaligen 
Umftänden noch nicht auf die Dauer behaupten. Die übrigen phö⸗ 
mizifchen Bundesſtaaten, welche ebenfalls auf ariftokratifchen Inſti⸗ 
tutionen beruhten, Tormten in derartigen Fällen nicht müßig zu⸗ 
fehen, wenn fie nicht ihre eigene Verfaſſung aufs Spiel fehen 
wollten; und wenn auch, wie ed allerdings beſonders nach ber 
Erzählung des Juſtin ſcheint und an fih fhon glaubwürdig ifl, 
viele patriciſchen &efchlechter umkamen, fo waren doch bie meiften 
mit dem Handel und der Colonialverwaltung auswärts befchäftigt, 
fo daß es ihnen in Verbindung mit ben übrigen Bundesftaaten 
und unter Beihülfe der beffem Mitbürger nach einiger Zeit leicht 


dm —— — — 


“4 Ole. XVII, 47. 

48, Nachdem Inflin von ker Erbauung von Tyrns geredet, geht er 
glei anf die perfiihe Zeit über, und ſetzt dann tie Erbawung von Utica 
sus cladam döminorum, wohnt, er einen dentlichen Wink giebt, daß biefe 
ases wicht in die pteſtſche Seit, ſoadern alcht lange nach ber Erbanang 
von Utica gehärt. 
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gelingen mußte, dem Sklavenregimente ein Ende zu machen und 
die alte Königsfamilie wieder auf ben Thron zu bringen. 
So fehen mir denn nach Verlauf von zwölf Jahren dieſer ver- 
haßten Herrihaft ein Ende machen, Aftartus, ein Sohn des 
Baleaſtartus 26), älterer Bruder des ermordeten Königs Abdas 
flartus und Enkel des Hirom, in beffen 21. Regierungsjahre 
(960 v. Chr.) er geboren war, tritt die Herrfchaft an, regiert 
12 Sahre (918— 907 v, Chr.) und flirbt im 54. Lebensjahre, 
war war nun die alte Ordnung in fo weit wieber bergeftellt 
als dad erbberechtigte Königögefchlecht wieder zur Herrfchaft ges 
langt war; allein man erkennt beutlih aus dem weitern Verlauf 
der Sefchichte, daB die Staatöverhältniffe noch immer nicht in 
das alte Gleis zurüdgebradht waren. Der Umftand, daß nicht 
die Nachkommen des Abdaftartus, fondern fein älterer Bruder 
nach der Anarchie den Thron beftieg, ließ ſich zwar dadurch er- 
klären, daß die Kinder des erfteren mit dem Vater dad Leben 
verloren hätten; allein bie weitere Geſchichte läßt faum zweifeln, 
dag Aftartus ald älterer Sohn des Baleaftartus feine Anfprüche 
auf Koften ded minderjährigen rechtmäßigen Thronfolgers Itho⸗ 
baal gelten machte, um fi und feiner Nachkommenſchaft den 
Thron zu fihern. Nach ihm gelangten aber wieder feine Nach: 
fommen nicht auf den Thron, und fo erging ed auch feinen beis 
ben Nachfolgern, woraus man fieht, Daß die Anardie den Staat 
aufs Tiefſte erfhüttert hatte. Zuerſt wurde Aftarymus*”), 
dritter Sohn des Baleaftartus, König; er wurde nach neunjährie 
ger Regierung (906898) von feinem Bruder Pheles ober 
Phelles*8) im Lebensalter von 54 Jahren erfchlagen. Diefer 


16) Vergl. S. 340, Anmerk. 43. 

7, Im Terte des Joſephus iſt die Lesart: Acéovuog corrupt, denn bie 
anderen Terte kommen überein, Ruffin: Astarimus, Eyne.: ’4daevuog, 
ebenfo Anonym, bei Gramer, im armen. Enfeb.: Astharimus, Theoph.: 
Asüpvnog. Bergl. oben ©. 139. Der Name war hiernach END), eine 
Pluraliorm, wie DIN, uud abgefürzt aus AMY EV, „„Kuedht ber 
Aftarten‘‘, vergl. Bd. I, ©. 175. 

‚ *%) Bei Sofeph.: Eins, aber Ruffin: Phelles, Sync: Billns, Theoph.: 
Eläne: MED oder OD bebentet eximius, singularis, Vergleiche oben 
© 277. 
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endlich fiel nad achtmonatliher Regierung im: Lebensalter von 
50 Jahren von der Hand des Ithobaal, in deffen Familie 
nun das Königthum verblieb. 

So fehen wir in dem Zeitraume von 33 Jahren fünf Res 
genten nach einander den Thron befteigen, von deren Nachkom⸗ 
men feiner wieder zur Herrfchaft gelangte, fondern von einem 
Ufurpator jedesmal erfeßt wurde, bi8 dann endlich die Succeffion 
wieder ihren gewöhnlichen ruhigen Verlauf hatte. Ithobaal fcheint 
der rechtmäßige Shronfolger geweſen zu fein, welcher von feinen 
Vorgängern von der Regierung audgefchloffen war. Daß er aus 
föniglihem Stamme entfprofien war, läßt fi aus feinem Cha⸗ 
rakter als des erften Priefters der Aftarte*?) fchließen ; denn bie erften 
Prieſterthümer wurden von den Föniglichen Verwandten verwaltet, 
- und bei den ftrengen Anfprüchen, welche auf Succeffiondfähigkeit in 
den phönizifchen Reichen gemacht wurden, läßt fi kaum denken, 
daß das Königthum in feiner Familie geblieben wäre, wenn 
beren Anfprüche nicht rechtmäßiger geweſen wären, als bie der 
pier Vorgänger, welche fämmtlich als Ufurpatoren ſich und ihren 
Leibeserben ven Thron nicht erhalten Tonnten. So dürfte denn 
ziemlich wahrfcheinlich fein, daß er ein Sohn des lebten recht: 
mäßigen Königs, ded Abdaftartus, war, in deſſen fiebentem Re⸗ 
‚ gierungsjahre (933 v. Chr.) er geboren und bei defien Ermor: 
dung er ein Kind von drei Jahren war. Als nad) ber zwölf: 
jährigen Anarchie die Fünigliche Familie wieder auf den Thron 
gelangte, war er noch minderjährig und es konnte Aftartus als 
Dheim ihm um fo eher fein Anrecht flreitig machen, da biefer 
bei dem legten Thronwechſel feinem jüngeren Bruder Baleaſtar⸗ 
tus nachgeſetzt worden war. 

So nachtheilig die unmittelbaren Folgen biefer fortdauernden 
Unruhen für den Mutterftaat waren, fo müſſen fie doch für die 
Golonifationen der Tyrier fehr folgenreich gewefen fein, weil fie bie 
Auswanderung der nach der Herrfchaft ftrebenden unterdrückten oder 
unzufriebenen Parteien zur Folge hatte. Denn biefe Wirren find 
gleichzeitig mit den noch fortdauernden Golonifationen an der 
Nordküfte des mittleren Afrika, die derartigen Händeln, wie fie 


9) Menander nennt ihn a. a. O. fchlechihln 5 eijc Aerageng kspews. 
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ih dem Fragmente des Menander gefhildert werben, ihre Ents 
ſtehung verdanken *%a), 

Während aber fo ſelbſt in dieſer unheilvollen Zeit Phoͤnizien 
nach außen hin fich immer mehr erweiterte, trafen noch andere 
Umftände zufammen, die für den Mutterflaat nur nachtheilig fein 
onnten. Damals erlitten die bisherigen Verhaͤltniſſe Palaͤſtinas 
eine gänzliche Umgeftaltung, die ihre Ruͤckwirkung auf Phönizien 
nicht verfehlen konnte, Das große davidiſch⸗ſalomoniſche eich 
Uſte fi nach dem Tode Salomos auf, die unterworfenen Völ⸗ 
ber fielen ab und die Aegyptier, welche die verworrenen Berhälte 
riffe der fämmtlihen paläftinenfifchen Staaten zu ihren Zweden 
auszubeuten fuchten, gewannen burch den glüdlichen Krieg bes 
Pharao Siſach oder Sefonchis, welder ind 3. 928 (8. 160f.), 
alfo in die Beit fällt, wo in Tyrus das plebejifhe Königthum - 
(930-919 v. Chr.) beftand, einen Einfluß in ben Angelegens 
heiten ber paläftinenfifchen Staaten, den fie bald nachher mit 
dem neu emporfommenden Staate von Damaskus theilten. Wenn 
Phoͤnizien auch nicht unmittelbar von diefen Kriegen berührt wär, 
fo mußten diefe doch für feinen Handel, namentlich für den öſt⸗ 
lichen Seehandel mit Arabien, Aethiopien und Indien, ben Hi⸗ 
rom In Salomos Zeit vom rothen Meere aus in Gemeinfchaft 
mit den öraeliten betrieben hatte, höchſt nachtheilig fein und. 
mußten in Verbindung mit den Unruhen im Innern den friſchen 
Aufſchwung hemmen, den das Land unter Hiroms —— Ne 
gierung genommen hatte. 

Mit dem Regierungsdantritte des Ithobaal (897 v. Chr.) 
erreichten die langjährigen Wirren wenigftens in fo weit em 
Ende, ald bie Regierung nun wieber in ber alten Ordnung, vom 
Water auf den Sohn fich forterbte Segen das Ende feiner 
Ssjährigen Regierung berühren ſich noch einmal bie Fragmente 
aus tyriſchen Annalen mit den Nachrichten der biblifchen Bücher. 
Denn dieſer Ithobaal it der Water der fo übel berüchtigten 
Zſebel, Gemahlin des Ahab: „mwelder zum Weihe nahm die 
Ifebel, die Lochter bes Ethbaal, des Königs der Sidonier (vergl. 
oben ©. 92), und hinging und dem Baal diente und ihn anbe⸗ 


9 VDeogl. Bat. Tag. c. 19. vergl. c. 78, 
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tete’ 49h). Dies iſt der zweite Fall einer Vermählung eines 
israelitifchen Regenten mit einer tyrifchen Königstochter (vergl. 
©. 337). Man wird kaum irren, wenn man bieje Bermäblun- 
gen fo anfieht, wie jene der vornehmen Karthagerinnen mit nu⸗ 
midifchen Fürſten. Won Seiten der Karthager hatten diefe Heise 
rathen einen durchaus politifchen Zweck. Die unabhängigen Dy⸗ 
naftien bed Binnenlandes follten durch Yamilienbande und durch 
die geiflige Ueberlegenheit der gebildeten und räntefüchtigen Phö- 
nigierinnen an das Intereffe Karthagos gefeflelt werben. Wenn 
die phönizifchen Könige im,  Mutterlande, wie ed fcheint, eben 
dieſes Mittel anwandten, fo hätte in Beziehung auf Iſebel die 
Wahl nicht beffer ausfallen können. Iſebel erfcheint als. ein 
Charakter von großer geifliger Ueberlegenheit, ausgeflattet mit 
allen den guten und ſchlechten Eigenfchaften, die fo oft an ihrems 
Volke gerühmt oder hart getadelt werden, Statt daß fonft bie 
töraelitifchen Königinnen im Dunkel des Haremlebens verfchwin- 
den, treten die drei Könige, unter deren Regierung fie ald Kö⸗ 
nigin und Königinmutter ihre Gefchäftigkeit in politifchen und 
religiöfen Angelegenheiten entwidelt (vergl. II. Kön. 9, 22), ner 
ben ihr faft in den Hintergrund. Ihrer Lift und Räntefucht 
wird Alles auszuführen möglih (vergl, I. Kön. 21, 7 ff.), fe 
daß fie in der volfsthümlichen Auffaflung als Zauberin erfcheinen 
kann (II. Kön. 9, 22. Apok. 2, 20). . Kein Mittel ift ihr ſchlecht 
genug, um ihre Zwecke zu erreichen, und wo fie mit Verſchlagen⸗ 
heit nicht zum Ziele dringt, da weiß fie ed durch Gewalt zu er 
reichen (I. Kön. 21, 8. 18, 4). Wenn fie dem Cult ihrer heis 
mathlichen Götter in fremdem Lande mit Gewalt Eingang zu 
verfhaffen wußte, die Propheten Jehovas bis zum Tode wer 
folgte, während fie die vierhundert Theophoreten der Aſchera an 
ihrem Tiſche fütterte (1. Kön. 18, 19), fo befhämt fie die elens 
den israelitifhen Regenten, die ihre eigene Religion und deren 
würdige Diener dem mahnfinnigen Fanatismus eines auelänbi- 
ſchen Weibes fo fchmählich Preid gaben, und man weiß nicht, 





“p) IL. Ron. 16, 31. DPIMR bedeutet Nähe bes Baal; im Bhönt- 
zifchen, welches bei fo componirten Eigennamen seinen Dindevokal liebt: 
DYIWR. Bergl. meinen Auffatz Aber phoͤniz. Sorache im ber Gaxyflöpädie 
von Erſch und Bruder, Ges, BL, THE 24, ©. 448. 
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ob man jene mehr verachten oder über die Erfolge erſtaunen 
ſoll, welche die geiſtige Ueberlegenheit der Tyrierin, die nach ihrer 
Haremsſtellung zum Krempeln der Purpurwolle angewieſen war, 
in dem israelitiſchen Staate zu Stande gebracht hat. Noch bei 
ihrem tragiſchen Ende, wo ſie, um würdig ihres Volkes und als 
Köonigstochter zu ſterben, die Krone auf das Haupt ſetzt, „ihr 
Auge in Stibium legt” und fo geſchmückt dem Königsmörder 
entgegentritt (II. Kön. 9, 30f.), offenbart fie jene hohe Energie, 
welche wir unter anderen Umftänden an den eblen Frauen ih: 
res Volkes: an der Eliffa, an ber. Sophoniöbe, an der Gattin 
bes karthagiſchen Hamillar und des fidonifhen Straton bes 
wundern. 

Diefe enge Verbindung des nördlichen israelitifchen Staates 
mit Tyrus wirft einiges Licht auf die politifchen Zuftände Phö⸗ 
niziend in damaliger Zeit. Die Jsraeliten waren in fehwere 
Kriege mit den damasceniſchen Syrern verwidelt, melde faft 
ununterbrochen vom zehnten Jahrhunderte bis gegen Ende des 
achten fortbauerten. Wie alle Kriege der mittelafiatifhen Völ⸗ 
fer dahin gingen, nad) Unterjohung der Staaten im paläftinen- 
ſiſchen Binnenlande die Handelsftädte an der Küfle zu gewin- 
nen, fo verfolgten auch die mächtigen Damascenifchen Könige die⸗ 
fe8 Ziel. Schon frühzeitig hatten fie ben nördlichen fyrifchen 
Küftenftrihh oberhalb Phönizien befegt59); fpäter fehen wir fie 
bis zur füdlih von Phönizien gelegenen Küſte vorbringen unb 
gleichzeitig im Innern des Landes überall feften Fuß faſſen 51); 
felbjt in Samarien befaßen fie Handelöquartiere, die fie nach ih⸗ 
ren glüclihen Kriegen mit den Israeliten ſich ftipulirt hattens 2). 
Durch das drohende Wahsthum bed Damascenifchfyrifchen Stan- 
te8 wurden auch die ägpptifchen Yharaonen wie immer, wenn 
die paläftinenfifche Küfte von Mittelafien her bedroht war, wie 
ber auf dieſe Länder aufmerkſam. Nach einer gelegentlichen 
Aeußerung (I. Kön. 7, 6) wurden damald die ägyptifchen Heere 


20) Mach Nicolaus Damascenus bei Joſeph. Antig. VII, 5, 2 war 
Hadad Schon in Davids Zeit im Befige „von Damaskus und dem übrigen. 
Gyrien außer Phonizien“. = 

st) Bergl. IL. Kon. 10, 821. 12, 18, 19, 3. 4 

9) Bergl. 1. Kön. 20, 34. Bi. 1 ©. 4. 
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in Verbindung mit den chittiſchen, d. h. cypriſchen, Königen als 
Bundeögenofien der Israeliten gegen die fiegreichen Syrier in 
Daläftina erwartet, woraus man flieht, wie innig verbunden da= 
mald alle an den politifchen Zufländen Paläſtinas betheiligten 
Staaten waren und wie fie gemeinfam eine Occupation dieſes 
Landes durch die Syrer zu verhindern fuchten. Bei biefer Sach- 
lage ift ar, daß die Entwürfe der dDamascenifhen Könige auch 
Phönizien zum Augenmerk hatten, und fo dürfte fi eine An⸗ 
gabe der tyrifchen Annalen aufklären, der zufolge Sthobaal die 
Stadt Botrys an ver nörblihen Grenze Phöniziend bauen ließ. 
Botryd war noch in fpäterer Zeit ein wichtiges Kaftell, von wo 
die räuberifchen Bewohner des Libanon Phönizien beunruhigten, 
und mag ſchon hei der Gründung oder Befeftigung durch Ithos 
baal dazu beftimmt gewefen fein, das damals bedrohte Phönizien 
gegen die mächtigen nördlichen Zeinde zu ſchützen. — In Afrika 
hatten die GColonifationen unter Ithobaal ſchon eine folhe Aus: 
dehnung gewonnen, daß fie über die nördliche Küfte hinaus ſich 
ind Innere zogen. Die Fragmente des Menander erwähnen 
unter feiner Regierung die Stiftung von Auza5®) im Inneren 
Mauritaniens, die ein in der Gefchichte der afrikaniſchen Colo⸗ 
nien wichtiges Ereigniß gebildet haben muß, wie in der Ge⸗ 
ſchichte der Colonien gezeigt werden ſoll. 

Außer dieſen Nachrichten verdanken wir den Excerpten des 
Joſephus aus Menander über Ithobaal noch eine für den Syn⸗ 
chronismus der israelitiſchen Gefchichte?*) wichtige Mittheilung, 
Die BB. der Könige erzählen von einer drei Zahre lang an⸗ 
haltenden Dürre, die noch lange nachher in lebhafter Erinnerung 
geweien fein muß, weil fi) daran mehrere Ereignifie aud dem 
Leben deö Propheten Eliad fnüpfen, welcher während dieſer Zeit 
fi) anfangs vor den Verfolgungen der Ifebel am Bache Chrith 
im öſtlichen Iorbanlande verborgen hielt, wo er wunderbarer 
Weiſe von den Raben gefpeift wurde; ald aber am Ende des 
Jahres, im Detober (vergl. I. Kön, 17, 7 mit Erod, 23, 16, 
34, 22) die Regenzeit audblieb und ber Bad) audgetrodnet war, 
begab er ſich nach der im ftponifchen Gebiete liegenden Grenze 


88) Menanber bei Jofeph. Antiq. VIll, 13, 2. 
) Oben ©. 145 f. 
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ſtadt Sarepta, weilte hier bei der armen Wittme und begab ſich 
endlich) gegen dad Ende der dreijährigen Neth nach Israel zu⸗ 
rüd, wo er nad Abſchlachtung der Priefter der Ifebel durch fein 
Gebet den heißerfehnten Regen von Sehova bewirkte (I. Kön. 
17 — 18). Davon nimmt nun Joſephus WVeranlaffung, eine 
Darftellung deſſelben Ereigniſſes aus der tyrifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibung mitzutheilen, welche dahin lautet: „Auch Menander 
gedenkt diefer regenlofen Zeit in der Gedichte Ithobaals, des 
Königs der Tyrier, indem er berichtet: Unter feiner Regierung 
fei eine regenlofe Zeit gewefen, die vom Mmate Hyperberetäus 
bis zu demfelben Monate in dem folgenden Jahre fortgebauert 
babe55). Als er Zürbitte eingelegt, fei ein heftiges Gewitter 
erfolgt”°%). Die tyrifhen Priefter fchrieben demnach in fonders 
darem Gegenfage gegen die biblifhen Bücher das Eintreten des 
Wetters, wodurch der Noth abgeholfen wurde, dem wirkſamen 
Gebete ded ehemaligen Aftartenpriefters Ithobaal zu, woraus 
man wenigſtens die für die Charakteriftit der Ifebel intereffante 
Bemerkung entnehmen kann, daß ihr Water im Rufe großer 
Froͤmmigkeit bei den Tyriern geftanden habe, 
Bald nad der langjährigen Regierung dieſes Königs (897 
— 866 v. Chr.) bereiteten ſich Ereigniffe vor, bie den tyrifchen 
Staat in feinen Grundveften erfhütterten und einen folchen 
Wechſel zur Folge hatten, wie wir ihn fchon früher in der phö⸗ 
nizifchen Gefchichte kennen lernten, da durch Ueberſiedlung ſido⸗ 
nifcher Gefchlechter nach Tyrus die ältere Metropole Sidon ihre 
frühere Bedeutung verlor. Dieſes Loos traf nun auch die Toch- 
terſtadt Tyrus in Folge der Stiftung von Karthage durch bie 
Königstochter Eliſſa und die mit ihr ausgewanderten ariftofratie 
ſchen Geſchlechter. Mit feinen unabfehlichen Folgen iſt dieſes 
eines der widtigften Ereigniffe nicht nur in der Geſchichte ber 
phönizifhen Staaten, fondern der Weltgefchichte überhaupt, und 


vo, Gier iR Mar, daß Denanber nicht de macedoniſche Orbaung ber 
Monde befolgt, fonderm die tyrifche, weiche den Guyperberetäns vom 19. Do 
tober an zählte (vergl. Noris, Annus et Epochse Syrorum Macedonum 
p. 384 sq.); denn gegen Ende des Octobers tritt in Palaͤſtina die Regenzeit 
ein, vergl. oben ©. 330, Anmerk. 27, 

*°) Joſeph. Antig. VILL, 13, 2. 
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kann daher, infofern es die Geſchichte Phöniziens bee 
rührt, bier auf eine eingehende Erörterung Anſpruch machen. 
Die Quellennadhrichten über diefe zweite, tyrifche Stiftung von 
Karthago, der eine ältere fibonifche voranging, wie im folgenben 
Buche gezeigt werben fol, find von fehr verfchiebenem Werthe. 
Bon phönizifcher Seite haben wir lediglich bie tief in die Ver⸗ 
hältniſſe eingreifenden Zeitangaben des Menander7). Alle übrt 
gen Berichte gehen, infofern fie ftreng hiftorifch find, auf puni⸗ 
(he Nachrichten zurüd, die jedoch nur noch in abgeleiteten Quel⸗ 
len ſich bei römifchen Schriftftellern vorfinden, welche bier meiſt 
aus ficiliſchen Geſchichtswerken gefchöpft haben, deren Verfafſer 
zwar theilweiſe gut über puniſche Geſchichte unterrichtet waren, 
aber auch Sagen ber ficiliſchen Griechen über die Stiftung von 
Karthago aufgenommen haben. Dieſes ift der Fall bei Jufin?®), 
welcher bier die, Hauptquelle if. Seine Darftellung nimmt: in 
allen wefentlihen Punkten einen ftreng gefchichtlichen Charakter 
m Anſpruch, der fi in den Daten über Chronologie (S. 145, 
149f.), über Lokalitäten (S. 179), ferner in den Andeutungen 
über tyrifche und karthagiſche Verfaſſung vollauf bewährt, und 
dadurch auf eine puniſche Quelle hinweifet, aus der fie ein fici- 
lifcher Sefchichtfchreiber entlehnt haben muß, aus dem dann 
Trogus Pompejus, Juſtins Duellenfchriftfteller, dieſe Erzählung 
zur Ginleitung der karthagiſch⸗ſiciliſchen Geſchichte übertragen 
bat. Die zweite Hauptquelle ift der Commentator bed Wirgil, 
Servius, welcher noch im Befige zahlreicher für uns verlorene 
Quellen über die Stiftung von Karthago war, die er in feinem 
Commentar auch citirt, und aus denen er manche bie iuflinifche 
Darftellung theilweiſe beri/ gende BMittheilungen giebt°”). Auch 


27) Vergl. oben ©. 138. 145. 

88) Xxvin, 4. 

20) Gervins citirt im feinen Milibeilungen namentlich den Galo (ad 
Aen. IV, 682), welcher „im einer Genatsrebe über die Stiftuug Karthagoe 
gehandelt hatte (vergl. Solin. 27, 10); ferner den Barro (1. c. IV, 882), 
aus dem er wohl feine Nachrichten aus punifchen Gefchichtswerfen (1. e. E, 
343. 739) hatte. Außerdem giebt er Mehreres aus dem ausführlichen Bo 
gichte, welcher fich im dem verlorenen fechezehuten Buche des Livins über 
die Stiftung von Karthago befand (li. e. I, 348, 866), fernen ans Macvins 
(IV, 9) und aus Zitian (IV, 42). 
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Birgit hat, freilich zunähft im Anfchluß an die mythiſche Anfscht 
von der Stiftung Karthagos, manche ächt gefchichtlihe Nachriche 
ten einfließen laſſen, was fchon feinem gelehrten Kommentator 
nicht entgangen ifte0), Zaft alle übrigen Nachrichten befunden 
einen vorwaltend mythifchen und fagenhaften Charakter, infofern 
fie namentlich die Stifterin Eliffa mit der Göttin Dido verwech⸗ 
feln oder Elemente aufnehmen, die eine ſchon frühzeitig in der 
Tradition entftellte Auffafiung des Creignifies befunden’). Die 
Ausfonderung diefer unreinen Elemente, die auch in den erfige- 
nannten befferen Quellen fi finden — wir erinnern nur an die 
berüchtigte Deutung der Buooa — kann bei der ſtreng hiſtori⸗ 
ſchen Grundlage der erfteren Quellen nicht fchwierig fein, Wir 
wollen fie in der nachfolgenden Darftellung unternehmen, die 
das Thatfächliche von dem Zmeifelhaften, diefes wieder von dem 
entfchieben Falſchen fcheiden wird. 

Erfiend. Die Stiftung von Karthago ging von 
ben ariftotratifhen Sefhlechtern in Tyrus aus und 
wurbe durch den Zwiefpalt mit der Bolfspartei, uns 
ter deren Einfluß der König ftand, herbeigeführt. 

Es kann im Hinblid auf die aus phönizifchen und punifchen 
Quellen geflofienen Nachrichten und Andeutungen Teinem Zweifel 
unterliegen, daß die Auswanderung der Elifja und der fie bes 
gleitenden ariftokratifchen Geſchlechter durch langjährige Verwik⸗ 
felungen vorbereitet war. Dies deutet namentlich Virgil an *?), 
und eine aufmerffame Würdigung der Zeitangaben im Menan- 
der, verglichen mit ben genau eingreifenden Nachrichten des Ju⸗ 
fin, führt zu demfelben Reſultate. Nach dem Tode Ithobaals, 
(866 v. Chr.) gelangte, wie Menanderd Ercerpte melben, fein 


— — — —— — 


**) Serv. ad Aen. I, 363. 728. 

*ı), Dahin gehört namentlich ein Fragment aus Timäus (vergl. Fragmm. 
bistorie. Graec. [ed. Didot.] Tom. I, p. 197), dem fich in untergeortneter 
Beventung Erxcerpte aus unbelannien Quellen bei fpäteren byzantiniſchen 
Gammiern anfchliegen. Vergl. Euftath. ad Dionys, v. 195, p. 121 — 182, 
@ubocia p. 112. Etym. M. p. 270. Gedren. Tom. 1, p. 245 sq. Malala 
p. 162 sq. An letzterer Etelle ift zwar Servins ale Quelle citirt, aber 
nur für eine eingeichaltete Bemerkung. 

*%) Aen. I, 341: Longa est iniurie, longae Ambages; sed summa 
sequar fastigis rerum. 
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Sohn Balezor 2) zur Regierung. Er regierte nur 8 Jahre 
(865—858 v. Chr.) und hinterließ im Lebensalter von 45 Jahren 
das Reich feinem Sjährigen Sohne Mattan oder Muttone). 


=) Bei Jofephus: Badttogog, Ruifin: Badezorus; allein Eufebins 
und Syncellus: Bartgopog (Var. Barfepog) Theophilus: Be 0p0g, Amos 
nymus bei Cramer: Borkgopos. Der Name iſt deutlich 8 593, „Baal 
von True“, wie Melkart in der Melit. 1. heißt. 


**) Die vielen Formen bes Namens, defien zahlreiche Varianten in ben 
verfäriebenen Terten auf Matten, Metten, Dieton, Mutton zurückzu⸗ 
führen find, gehen von dem beliebten phöniziſchen Ramen Mattan, PN, aus, 
Bei Joſephus fintet fich die Lesart Meryrwog, in den anderen von ihm abs 
bängigen Texten (vergl. S. 139) ſteht Mettinus (Muffin.y, Metem 
(Theophil), Maetenus, aus Malsnwog fi. Mdremvog (Enſeb.). Mienvog (Ver. 
Mizwog, Syncell.). Hiernach ficht fer, daß bei Jofephus, unter Berwech⸗ 
ſelung von Dund T, Marrnvog zu Moaͤrynyog gewerden, und daß entweder 
Marınvog ober Mörenwog bei ihm zu leſen iſt. Die erſtere Schreibart wird 
begünftigt durch bie Lesarten Méerymvoc (bei Joſeph.) und Malenwog (im 
@ufeb.), tan durch den tyriſchen Königenamen Mörrnv (bei Herod. VII, 
98, nach dem florentin. Coder und drei anderen Handſchr. fl. Mdanw In den 
Ausgaben und Magens im Cod. Medic.). Die antere Echreibart Mirenvog 
hat die übrigen Lesarten, dann aber ncch ten Servins ad Aen. 1, 342 für 
fi, wo bie Lecarten: Mettes (Cod. Reg. Voss.), Methes (Guelf. 1.), 
Metihes (Guelf. IL), Meotes (Leidens.) und in ten Auegaben Metres fich 
Anden. Die leptere Lesart Meihres, welche auch bei Gero. ad Aen. I, 642 
in der Gtelle: Relus minor qui et Methres ericheint, beruht auf ber 
Berichmelzung des babylonifhen Mithres oter Mithras mit Bel, worüs 
ber 2b, 1, ©. 180 zu vergleichen if. Die im Zeitalter des occhtentalifchen 
Mithrascultes lebenden virgilifchen Ausleger Fonnten durch die mythifche Ans 
Acht, wonach der Bater der Dido Belus war, leicht verleitet werden, den 
geihichtlichen Namen „Methes“ mit Methres zu verwechfeln, ta Belus als 
Mithres cher Methres ihnen befannt fein mußte. Nach einer britten Form 
lantet der Name Meton (Mytbogr. Vatic. I, 214), wozu noch eine vierte, 
Mution, lateinifch Mutto, fommt, die ehemals im Juſtin (XVIII, 4, 3) ober 
doch in feiner Quelle geſtanden haben muß. Bwar haben die Ausgaben des 
Suftin Mutgo; allein diefes ift nur cine von Boffius nach dem fehlerhaften 
Zexte tes Joſephns ausgeführte Emendation, denn die Haudſchr. Iefen Multo 
(nergl. Frotſcher, ad Justin. Tom. HL, p. 111). Dan fihreibe vielmehr 
Mutto. Mutton if nur dunklere Ausſprache für Metten, die ihre zahle 
seichen Analogien an den puniſchen Wörtern und Namen hat, bie bald mit 
hellerer Vokaliſation, bald aber mit den dunklen Vokalen y, u, o geſprochen 
wurden. Vergl. m. phoͤniz. Terte Th. 1, ©, 47f. Der Rameneform Mutto 
R. Multo bei Zuſtin eutiprechen_die Schreibweiſen: ne bei Peiyb, 
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Schon während der Minderjährigkeit deſſelben mag bie Herrſch⸗ 
ſucht der Parteien folhe Streitigkeiten veranlaßt haben, wie fie 
gleich nad dem Tode biefed Königs unter ähnlichen Umftänden 
zum Vorfchein kamen; denn der König Mattan farb nad 25jäh- 
riger Regierung (857 — 833 v. Chr.) in dem jugendlihen Als 
ter von 32 Sahren, und hinterließ daher feine beiden Kinder 
Eliffa und Pygmalion wiederum im minderjährigen Alter 
(vergl. S. 145). Pygmalion war bei ded Vaters Tode nach 
Menander erft neun Zahr alt; nach Juſtin 5), deffen genaue 
Uebereinftimmung mit Menanderd Zahlen wir oben (S. 145) ſchon 
nachgewiefen haben, befand er fi im zarten Knabenalter. Eliſſa 
wird in einem etwas höheren Alter gewefen fein; denn ber Vater 
batte ihr und dem Bruder die Regierung zugedacht und fie zugleich 
zur Gattin des Hohenpriefterd des Melkart beftimmtd*). Diefe 


1X, 22, 4, und Myttonus, im Texte dee Ruffin bei Joſeph. c. Apion. I, 18, 
wo im griechiichen Texte des Joſephus wicder unter berfelben Verwechſelung 
von I’ und T Movryovog ſich fiudet. Derfelbe Name lommt von einem Afri⸗ 
Toner bei Liv. XXV, 40 41 in. der Form Mutin-es vor, ferner mit Annds 
herung in ber erflen Sylbe an die obigen Formen Matten und Meiten in 
ten puniften Namen: Metionus und Matlonius (bei Örnter, Inscriptt. an- 
tiq. p. 647), in dem Namen eines afıifanifchen Bifchofs Mettun (bei Har⸗ 
tuin, Acta Concil. I, p. 687); ferner von einem afrifanifgen Martyrer 
Mittunus (Bolland Acta Sanct. Tom. I, mens. Maji p. 45). Alle dieſe 
Bormen gehen von dem ächt phüntzifchen Ramen MD aus, welcher im Hebr. 
IND voraliftrt wird, im Phöniziſchen aber nach einer in der Encyklopaͤdie von 
Erſch und Gruber Sect. 111, Thl. 24, ©. 434. durch zahlreiche Bei: 
fpiele belegten bifferirenden Boralifation PM Matton, Metton neben 77% 
Matian geiprochen wurde; der bunflere Vokal ter lebten Eyibe kann dann 
weiter die gleiche Bofalifation In der erften veranlaffen, fo daß aus Matten 
Mattun, Mutton und Mattun wirt. Der Name bereutet Geſchenk und 
findet fih auch im A. T. von einem tyrifchen Briefler bes Baal II Kon. 
43, 18, 11, Er. 23, 17. Er ift als eine Wbfürzung von Mattan:- Baal, 
„Geſchenk des Baal”, puniſch Mutumbal, fl. Muttun- Baal, anıns 
fehen. 

°s) Juſtin. XVIII, 4, 3: Cum interim rex Mutto Tyro decedit, fllio 
Pygmalione et Elissa Ailia, insignfis formae virgine, heredibus institutis. 
Sed populus Pygmalioni admodum puero regnum tradidit. Elissa quo- 
que Acerbae avunculo sao, sacerdoti Hercalis, qui honos secundus a 
rege erat, nubit, 

**) Bergl. Virgil. Aen. I, 346: cui pater intactam dederat dies 
: Iugaret Ominibes, 
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Würde bekleidete ein Bruder des Königs, Siharbaat mit Namen, 
in anderer Namendform au) Acerbas und Syhäud genannt”), 
welcher in feiner Stellung als Hoherpriefter nähft dem Könige 
der Erfie im Staate, dad Haupt der Ariftofratie und zugleich 
bei ber Minderjährigleit des Königs deſſen Stellvertreter war 8). 
Allein die Volkspartei widerſetzte ſich ber Tegtwilligen Verordnung 
bes verfiorbenen Königs, die dem Mellartöpriefter eine noch höhere 
Machtfülle zugedacht hatte — denn diefe würde er als Gemahl 
ber Königin und Mitregentin, zumal bei der Minderjährigkeit 
des Könige, doch erhalten haben — ftieß das die Berfaflung 
verlebende Teftament des Königs um und machte ben Pygmalion, 
wie ed fcheint mit Verlegung der vormundfchaftlihen Rechte des 
Hobenprieftere, zum Alleinherrfcher. Hier tritt der Zwieſpalt 
zwifchen den Parteien: der Ariftokratie, in deren Interefſe und 
wahrfcheinlih auch aufberen Betrieb der König vor feinem Abſter⸗ 
ben die hergebrachte Werfaffung zu ändern fuchte, und dem Volle, 
welches ſich diefen Eingriffen wiberfeste, fchon deutlich hervor, 
Noch beflimmter zeigt es fich im weitern Verlauf der Sache. 
Denn fehen wir noch von dem Morde des Hohenpriefterd ab, fo 
fommen die genaueren Berichte darin überein, Daß es die höhere 
Ariftotratie war, welche in Gemeinfchaft mit der Eliffa den Plan 


7) Vergl. Br. I, S.613. Die Hier verfuchte Eiymelogie gebe Ich jett 
anf. Die Form Sycheus oder Sichaus bei Birgil Aen. I, 343 iſt eine Abs 
fürzung zunächſt aus Sychar, Sichar, wie bie voliflänrige Zorn Sichac⸗ 
bas oder Sicharbaal beweift, und Servius ad Aen. 1, 343 andentet: Quo- 
ties poeta aspera invenit nomina vel in metro non stantia aut mutat 
ea, aut de his aliquid mutulat. Nam Sichaeus Sicharbas (Ver.: Biarb., 
Sacatb. Socarb. Sicarb.) dictus est, Das r am Ende if abgemworfen, wie 
häufig in punifchen Namen, wie in’Aulixag fl. Aplixco, Eilesa fl. Eliosng 
(Anmerk. 91) vergl. phoͤniziſche Texte Thl. I, S. 113f. Gicharbaal iR gie 
her Biltung wie der biblifhe Name Sechar⸗jah, Sachar⸗jah, MIT, d. &. 
GSedächtniß Jehovas, und hebr. zu fchreiben Bra, Sechar⸗Baul, 
Gedächtniß des Baal, welcher phöniziſch nur ausgeſprochen werden lounte: 
Sicharbaal, Zicharbaal und mit der ſtatt des Schwa umb Gegol beiiehs 
ten dunkleren Ausſprache: Sycharbaal. Wenn daher Acerbas (wie Zaſtia 
und Gynihius ffiche Anmerk. 76) ſchreiben, womit Mythogr. Vatic. I, 214, 
wo Acerbas fl. Acerbus zu lefen, übereinfommt) richtige Schreibert iR, Yo 
kann e6 une andere Namensform fl. PIE, Azcarbaal ederA scarbant 
d. 5. Gedenken des Baal, fein. 

**) Bergl. unten den Mbfchnitt über die Staateverfaſfang. 
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zur Auswanderung gefaßt und ihn zur Ausführung gebracht hatte. 
So berichtet ed ein Fragment aus einem römifchen Geſchichts⸗ 
: fhreiber, wahrfcheinlih aus dem ausführlichen Berichte des Livius 
über die Stiftung von Karthago bei Auguftinus6?), Auftins 
kundige Quelle lautet noch genauer dahin, daß die Principes 
-(wie auch die vorige Quelle fie nennt), denen ſich die Schaaren 
des tyrifchen Senats angefchloffen hatten, mit der Eliffa den Plan 
‚zur Auswanderung gefaßt und ausgeführt haben ?°). Livius und 
Virgil nennen einen diefer Principed mit Namen ”?'). Virgil ins⸗ 
befondere fheint eine nähere Kunde über die Stellung und Rang⸗ 
‚ordnung bderfelben bei der Organifation bes Farthagifchen Staa⸗ 
‚tes gehabt zu haben ”??), wobei fie nad bem weiteren Berichte 
‚des Zuftin??) ald die zehn Principes, welche in den phönizifchen 
‚Staaten die erfte Ordnung im Senate bildeten, der Eliffa bera- 
thend zur Seite ftanden. Erwägt man dabei noch den fireng ari- 
ſtokratiſchen Charakter der Earthagifchen Verfaſſung, die allen 
Stürmen ber Volksrevolutionen troßte, fo dürfte der Gefichts⸗ 
‚punkt, den wir bei der Würdigung der hierher gehörenden Quel- 
‚len in den Vordergrund geftellt haben, daß nämlich die Stiftung 
von Karthago ein Werk der in Tyrus beeinträchtigten audges 
wanderten Ariftofratie war, durchaus gerechtfertigt fein. 


) Auguſtin. Enarrat. in Ps. 48, Opp. omnia edit. Bassan. 1794 
Tom, V, p. 555: Quando Dido fugiens fratrem delapsa est ad terras 
Africanas, naves, quae paratae erant ad mercationem in eius regione, 
"adsumserat ad fugam, consentientibus regionis eius princi- 
-pibus. 

’°) XVII, 4: Elissa .. fugam tacita moliltur, adsumtis quibus- 
‘dam principibus in socielatem, quibus par odium in regem esse, 
:sandemque fugiendi cupiditatem arbitrabatur . . Comiles fugae accepit. 
Junguntur et senatorum ineam noctem praeparafa agmina, Vergl. 
auch die beuchtenswerthe Andeutung, welche Sofephus, der Hier vielleicht der 
phöntzifchen Geſchichte des Menanver folgt, in Beziehung auf die ausgewans 
derten Tyrier giebt: B. J. 11, 16, 4: und? rö Kapyndovios rElog oxorowv- 
was, ol row ubyar abyoüvres 'Anvlßav xal nv And Boıwslaov etyt- 
say. 

1) Vergl. Anmerk. 72 und Gero. zu Birg. Aen. I, 738: Poenorum 
ducam nomina introduxit. Nam Bitias classis Punicae fuit praefectus, 
ut docet Livius. 

»2) Men. I, 738. Vergl. Gap. 1, Aumerk. 86 in dief. Buche. 

52) XY11J, 6, 1. 
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Zweitend, Was bie Berichte einflimmig von der 
nähften Beranlaffung zur Auswanderung ber Eliffe 
und der ihr fih anfhließenden ariftofratifhen Partei’ 
melden: der Mord des Hohenpriefters kann, fo uns 
wahrfheinlih das Detail aud iſt, mit Grund nit 
bezweifelt werden, 

Die Veranlaffung zu dem Morde des Sychäus durch den 
König Pygmalion follen die großen Reichthümer des erfteren und 
ber Geldgeiz ded andern gewefen fein; dabei fällt jedoch ſchon 
auf, daß der fo viele Acht biftorifche Momente enthaltende Bericht 
bes Juſtin den. König Pygmalion beim Antritt feiner Regierung, 
bem die Flucht der jugendlihen Eliſſa bald gefolgt fein muß, 
ald admodum puer bezeichnet. Nach Menander fland Pygmalion 
um Jahre der Auswanderung der Eliffa, die nach Juſtin erſt eis 
nige Zeit nah dem Rode des Sychäus ausgeführt wäre, erſt 
im 18, Lebensjahre (S. 145), Sodann fl Pygmalion den 
Hohenprieſter erfchlagen haben, um ſich in den Beſitz feiner vers 
borgenen Reichthümer zu fegen ’*), gelangt aber natürlich das: 
durch nicht zum Zweck. Wie hier die innern Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten ſich häufen, fo weichen auc die Angaben über die Art des’ 
Todes ab; denn nach Einigen wäre er am Altare?5), ober vor: 
dem Bilde des „Herculed‘'?°) getöbtetz nad Andern auf der 
Eberjagd meuchlings mit dem Speer erflohen und dann in 
einen Schlund geftürzt ?"); nad einem dritten Berichte aber auf 
einer Reife erfchlagen 2). Diefe Widerfprüche und jene inneren 
Unwahrſcheinlichkeiten laſſen nicht ungewiß darüber, daß Alles, 
wad über die Veranlaſſung zu dem Morde und über die Bethei⸗ 
ligung des Königs dabei gemeldet wird, dem Gebiete der Sage 
angehört. Allein die Thatfache felbft kann nicht erbichtet fein.’ 
Sie ſteht in einem zu engen pragmatifchen und chronologifchen: 


74) &o in den a. Etellen Juſtin, Virgll, Servine, Timäns und bie 
Byzantiner. 

78) Virg. Aen. I, 349. 

’0) Cynthins Genet. in Virg. Aen. I, 12: In Tyro erat Herculis tem- 
plum nobilissimum. Huius erat sacerdos Acerba, quem ante — 
simalacrum Pygmalion, frater Didus, oceidit. 

22) Malala I, c. p. 163. Cedren. 1. c. p. 246. 

?0) @uftath. ad Dion. Perieg. v. 195 p. 121. 
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Auſammenhange mit der tyriſchen Seſchichte überhaupt und ben 
damaligen Berhältnifien insbefendere, und ift audy zu allgemein 
uerbürgt, als daß fie erformen fein könnte. Der Mellartöpriefter 
wirb alfo in den Parteilämpfen der Plebs mit der Ariftofratie, 
Deren Haupt er war, als Opfer gefallen und nad) allen Berichten 
zu fchließen, meuchlingd von der Gegenpartei ermorbet fein. An 
verſchiedenen Darfiellungen des Ereigniffes konnte es nicht fehlen. 
Dad lag in der Art des Todes, in der Wichtigkeit der Sache 
mb in den durch Parteileidenfchaften aufgeregten Gemüthern. 
Am nächften bet ſich für die beeinträchtigte Partei, deren Dars 
ſtellung über Die Sache und nur noch bekannt ift, da alle nähere 
Machrichten auf karthagiſche Berichte zurückgehen, die Auffaffung: 
deß bed Prieſters Mord durch bie großen Schäbe veranlaßt fei, 
Die in dem Heiligthume des Melkart ſich befanden und deren 
Verwaltung dem Sychaͤus als Hohenpriefter oblag. Daß ber 
junge Pygmalion, welder fehwerlid an dem Frevel betheiligt 
war, dabei auf fo gehäffige Weile charakterifirt, zu einem Geiz- 
Has und biutburfligen Tyrannen gemacht wurbe, der ben Prieſter 
erfchlagen, um fic, feiner Schäge zu bemächtigen, lag dann wei- 
ter nabe, beruht aber vielleicht nur auf ber einfeitigen Auffaffung 
mb Darftelung in den Yarthagifchen Berichten, und erflärt fich 
dadurch, daß er ganz in den Händen der Gegenpartei war und 
fich vielleicht im jugendlicher Unbefangenheit zu diefer Partei bin» 
zeigte, die ja feine durch bed Vaters letztwillige Anorbnung ge- 
gelräntten echte vertheibigte oder zu vertheibigen fchien. Nach 
dieſem Sreigniffe verfloß noch einige Zeit? 9), bis der immer här> 
tere Drud 0) der Demokratie endlid den Entfcbluß der ariſto⸗ 
Watifhen Gefchlechter, ein anderes Vaterland aufzufuchen, zur 
Audfũhrung brachte. Die Umfände, unter denen dies gefchab, 
verbiewen aber noch eine nähere Erwägung. 

Dritten, Was die Berichte an Nebenumftänden 
entbalten, unter denen die Auswanderung ber Eliffa 
und der mit ihr verbundenen ariftofratifhen Ge 
ſchlechter flattgefunden haben ſoll, beruht theilweife 
een 

) — Zuſtin XVIII, 4, 9: Elisse diu — propter soolus 


”) ei I, 70: fugeret Dido famulam Tyram. 
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auf fagenbafter Ausfhmüdung; während jedoch Ans 
beres den ächt biftorifhen Charakter nit verläugnet, 
ber ben Reften der phönizifhen Geſchichtſchreibung fo 
eigenthümlich ift. 

Nach Ermordung des Sychäus ſoll nach der einen Darſtel⸗ 
lung, die Juſtin jedoch in feinem ausführlihen Werichte nicht 
berüdfichtigt, der Erſchlagene im Traume der Eliffa erfchienen 
fein und die blutige That des Pygmalion enthüllt haben). 
Diefer Umfland paßt zu derjenigen Erzählung, wonach Pygma⸗ 
kon den Sychäus auf der Jagd heimlich ermordet und in eine 
Grube geflürzt hätte, wo er unbegraben liegen blieb und Virgil, 
welder ihn am Altare von ber Hand des Pygmalion erfchlagen, 
nichts deflo weniger aber ihn unbeerdigt liegen und der @liffa 
erſt durch dad Traumgeſicht die Kunde von bem Morde bes 
Betten zulemmen läßt”), bat beutlich beide einander wibers ' 
fprechende fagenbaften Angaben verfchmolzen. Der Plan zur 
Auswanderung, den Eliffa nach biefer Darfiellung auf den Rath 
bes wieder erfhienenen Satten gefaßt hätte, war nad Zuftin ihr 
eigenes Merk, zu deſſen Ausführung fie ſich mit den Häuptem 
der Ariftoksatie und einem Theile des Senates in Verbindung 
ſetzte. Ueber bie Umftände, unter denen bie Flucht bewerkſtelligt 
wurde, giebt e3 zwei verfchiedene Darftelungen. Nach der einen, 
auf die auch Virgil Beziehung nimmt*?), war es Brauch bei 
den Phöniziern, Getreiveanläufe auf Staatskoſten in fremden 
Ländern zu machen, wozu der König das Geld anwies. Eliffe 
nahm nun die zu diefem Zwede bereit liegenden Schiffe und mit 
ihnen die darauf befindlichen Eöniglihen Gelder in Beſchlag und 
ergriff dann die Flucht. Als Pygmalion fie verfolgen ließ, ver⸗ 
fenkte fie das zum Anlauf bed Getreides beftimmte Geld ver den 
Augen der Verfolger ind Meer, worauf diefe von der Verfolgung 
abließen. Diefe Darftellung giebt Servius mit dem Bemerken, daß 
es noch eine andere Erzählung über ben Hergang der Sache gebe °*), 


1) Bing. Wen. I, 353. Gebreuus m. Malala a. a. D. 

20) Men. I, 349. 353. 

8) Sen. I, 362: naves qguae forte paratae, Corripiunt. 

8%) Garv. ad Aea. ]. e. Sciendum ante est, quod olam tangit Ki- 
storiam, Moris enim erst, ut de pesunia publica Piooenises, wisse a 
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it ihren Schägen bie Flucht ergriff. Außer ihren Bits 
entführte fie zugleich die königlichen Diener, die fie 
chte, daß fie Gefäße, die mit Sand angefüllt waren 
für die Schäge des Sychäus ausgegeben wurben, 
verfenkte, und ihnen dann vorftellte, wie ber geizige 

nifche Pygmalion ihnen die Mitſchuld an diefer That 
und fie hart beftrafen würde. So ſchloſſen auch biefe 
aus Furcht fi der Eliffa und ihren Gefährten an®5). 

Beide Erzählungen haben unverkennbar ihre hiftorifhen Mo⸗ 
mente. Die erflere empfiehlt ſich dadurch, daß fie von ben vers 
borgenen Schägen des Sichäus und vom Geldgeiz des Pygma⸗ 
lion nichts weiß, mithin auch die gleichfalls unhiſtoriſche Angabe 
nicht kannte, wonach Pygmalion den Oheim aus Geldgeiz erſchlagen 
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soge auro, de peregrinis frumenta coemerent. Dido autem a Pygmalione 
sd hunc usum paratas naves abstulerat,n.f. w. Die Stelle if wohl ans 
Livins entiehnt. Vergl. ©. 356, Anmerf. 69. 71. 

*s) Suftin. 1. c, $. 15: Hoc metu omnibus iniecto, comites fügae 
secepit; iunguntur et senatorum in eam noctem praeparata agmina. 
Auch Birgil, v. 361 unterfcheivet fo zwifchen biefen Aus verfchiedenen Rüds 
ten mit ter Divo answanternten Tyriern: Conveniunt, quibus aut 
odium crudele tyranni Aut metus acer erat, jene die nuterbrädte 
Ariſtokratie, viele die Mannfchaft der koͤniglichen Schiffe, die, weil Dito tie 
Scaͤtze verfenft, fich fürchten, zum Bygmalion zurücdzufchren: quibus acer- 
bos cruciatus et dira supplicia imminere, qui Acerbae opes, quarum spe 
perrieidiam rex fecerit, avaritiae tyranni subtrazerint, wie Iuflin a. a. O. 
ſagt. Hier zeigt ſich aufs Neue, daß Virgil zweierlei Berichte verſchmolzen 
hat, ohne anf die Inneren Widerſpruüche zu achten, welche fie einſchloſſen; 
denn feine Darfiellung läuft angenſcheinlich jener des Juſtin parallel, und 
fein Ausbrud: quibus metus acer erat wird nur durch die ansführlichere 
Mittgeilung des Juſtin deutlich, paßt aun aber nicht, da ja die Schiffe nach 
dm eine andere Behimmung hatten und nicht vom Könige abgefaubt waren, 
um bie Schaͤtze ter Dido in Empfang zu nehmen. 
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hatte. Alle diefe fagenhaften Ausſchmückungen der zweiten Relation 
find offenbar aus der erfteren entflanden. Die ausbildende Sage 
hat wohl zunächſt den fehr zufälligen, vielleicht nicht einmal be⸗ 
gründeten Umftand aufgegriffen, daß die zum Getreideankauf be⸗ 
fimmten Gelder auf den Schiffen fi) befanden, welche zur Flucht 
benubt worden waren, und bat bamit die Zempelichäße combi⸗ 
niet, deren Hüter der Hohepriefter war, und von denen ed nahe 
lag anzunehmen, daß bie entwichene Eliſſa auch diefe mit fi 
genommen habe. Diefes führte zur Combination des mit geheims 
nißoollem Dunkel bededten Mordes bed Hohenpriefterd, der in 
einer dem Gefichtöfreife diefer Begebenheiten entrüdten Zeit nur 
auf Rechnung bed mit dem Prieſterthume zerfallenen Königs 
fommen tonnte, welcher hierbei ald ein geldgeiziger, blutdurſtiger 
Tyrann erfcheinen mußte, um diefen Combinationen innere Wahr: 
fcheinlichkeit zu verleihen. Wie man indeß auch diefe trabitios 
nellen Zugaben der Erzählung ſich erklären möge, jedenfalls ift 
der in ber erften Relation beigebrachte Umſtand, daß bie Zyrier 
auf Staatskoſten Schiffe ausrüfteten und Getreiveankäufe in 
fremden Ländern machen ließen, fo unbeabfichtigt, fo durchaus 
glaubwürbig**), daß dadurch allein ſchon ber hiftorifche Charakter 
diefer Relation verbürgt erfcheint. Aber auch bie andere Relas 
tion bei Zuftin hat ihre Acht gefchichtlihen Momente; denn fie 
kann nur in Phönizien oder unter Phöniziern, und, wie uns 
nach dem Gefagten jcheint, nur durch volksthümliche Auffaffung 
eined gefchichtlichen Berichtes in der angebeuteten Weiſe entftan- 
den fein, Sie beruht, wie wir jchon zeigten, auf einer Lokal⸗ 
funde von der alten Doppelfiadt Tyrus, die ein Schriftfteller in 
der Zeit nach Alerander, wo Palätyrus, welches bier noch als 
Tönigliche Refidenz erfcheint, ſchon in Ruinen lag, gewiß nicht 
in dieſer Weife würde combinirt haben (vergl, S. 179. 212). 
Viertend. Nachdem wir den biftorifchen Charakter der Er- 
zählung von der Entweihung der Eliffa in den Hauptmomenten 
dargethban haben, wird ſich auch die im erfien Bande biefes 
Werkes bargelegte Anficht mobdifiziven laſſen, wonach Elifia mit 


—— — —— u 


se, Getreide erhielten die Phoͤnizier namentlich aus Aegypien und aue 
Judaͤa, und zwar im letzteren Falle zur See von Jope. Bergl. Buch MI. 
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ber Schuggöttin von Karthago identifch wäͤre ꝰ7), Genauer ers 
wogen ſtellt fih nun die Sache fo heraus. Die hiſtoriſche 
Stifterin von Karthago, Eliffa, ift in der gemeinen 
Anſicht, welde aber nicht die phönizifhe und kartha- 
gifche war, mit der Dido oder Anna verwecfelt wor 
den; diefe war aber mit der Aftarte identifh oder 
vielmehr eine Modifikation derfelben. 

Die Unterfcheidung der Eliffa und der Dido rechtfertigt 
fi) zuvörderft ſchon dadurch, daß alle befferen Quellen bie Stif: 
terin von Karthago Eliffa, nicht aber Dido nennen, So ber 
aus tyriſchen Quellen fchöpfende Menander 83), der ältere Gato, 
deffen Berichte Solin mit dem befonderen Bemerken mittheilt, 
er wolle erzählen, was glaubmwürdige Schriftfteller über bie 
Stiftung von Karthago melden®”), Kerner Tennt bie audführe 
liche, auf puniſchen Geſchichtswerken beruhende Darftelung von. 
Juſtin den Namen Dido gar nicht, und ber fharf prüfembe 
Vellejus bemerkt ausdrücklich, daß Einige die Eliffa für bie 
Dido halten, welche Anfiht er ſelbſt augenfcheinlich nicht 
theilt ?9). Wir folgern fchon daraus, daß die Anderen, die fie 
nicht für einerlei mit Dido hielten, die Beflerunterrichteten, und 
zwar Phönizier und Karthager, daß es namentlich jene Quellen⸗ 
fehriftfteler waren, aus denen die glaubwürbigeren Berichte ges 
floſſen find, welche nichts von einer Dido als Stifterin Kartha⸗ 
gos wiſſen. Und fo wie Vellejus melden auch Andere, daß Dide 
für Eliffa gehalten werde, ohne fich über die Nichtigkeit die= 
fer Meinung weiter auszulaflen?!), Dazu fommt num weiter 


— 


3 l, ©. 689 ff. 

es) Joſeph. c. Apion A, IR. 

*” Eolin. 27, 9: Sed quae super Carthagine veraces libri pro-- 
diderunt, hoc loco reddam. Urbem istam, ut Cato in oratione senato- 
ria autumat, cum rex Japon rerum in Libya potiretur Elissa mulier 
extrusit, domo Phoenh. 

0) 1, 6, 4: Hoc traetu temporum. . . ab Elisse Tyris, quam qui- 
dam Dido autumant. Carihago conditur. 

°!) Etym. M. p 272: dıdo, 7 2onodeisa Alvslov Hook paal 
88 abvrw ’Eidesap nreı ’Eilasav bvouutoutene, ninOipwes Deareg0ov 
eh Woloy york Abo. Diele Form Eitewag findet ſich noch bei Cadocia 
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die ausdrüdiiche Erflärmg, bie fich bei Timaͤus findet, daß bie 
Stifterin von Karthago bei den Phöniziern Eliffa genannt 
werde, aber bei den Libyern den Namen Dido erhalten habe? 2), 
Möge es mit der lebten Angabe für eine Bewandtniß haben, 
welche e8 wolle, foviel ift auch aus Liefer Mittheilung ar, daß 
- ber mit punifchen Berhältniffen wohl befannte ficiliiche Hiſtoriker 
nicht8 davon wußte, daß die hiftorifche Stifterin von Karthago 
von den Phöniziern Dido genannt wurde. Berner ſtellt fich 
nun auch die Bemerkung des fehr gut unterrichteten und nur 
unkritiſchen Servius u. A. ind rechte Licht, daß die Stifterin von 
Karthago vorher Eliffa, ſpäter aber Dido geheißen habe??). 
Man weiß, was von derartigen Ausgleihungen zu halten ift! 
Die Angabe über Eliſſa ift aus geſchichtlichen Quellen gefchöpft, 
die nur den Namen Eliffa enthielten, die andere vermittelnde 
Angabe aber aus den bei Griechen und Römern gangbaren Ans 
ficht erſchloſſen, wonach Eliffa und Dido identiſch waren. 

Wenn demnach die biftorifche Stifterin von Karthago, 
Eliffa, von der Dido zu unterfcheiden ift, fo fragt fich, welche 
die letztere war? Und auf diefe Frage müffen weſentlich alle die 
jenigen Nachrichten Antwort geben, welche in Verwechſelung bei« 
der von der Stifterin Karthages etwas präbdiciren, was auf 
bie hiftorifye Perfon der Eliffa nicht paßt; ferner jene Angaben, 
welche Auffchlüffe über den göttlichen Charakter der Dido ge⸗ 
ben. Dido war, wie anderöwo gezeigt worden ift?*) und in 


p. 112 und iſt für bie Erflärung bie Teichlefte, da ſie de Analogie in den 
altieſtamentiſchen Namen Eleaſar, ya, Glieſer, NITR. für ſich Hat. 

».) Zim. 1. c. fr. 23: @eıoccn' cavıny pnol Tluntog xura ubv ve 
Bowiums ylössar, Ellsonw xalsiedn . .. al Uno row Aıßowv dia 
enV Kolinv avrjg nAcdvnv Asdo mEOONyogsvdn Erıyoplos. Dems 
nach wäre Dido ein libyfches Wort; allein Andere (wie Etym. M. v. Aıdo. 
@ubocia p. 112), welche derſelben Gtymelogie folgen und Aida burch min- 
vijreg deuten, erfläxen es richtig für phönizifch, denn TT phoͤn. NT if 
foviel ale NW, „die Murherirrende‘, unb war ein @yitieton der Mond, 
göltin Aftarte als Göttin der Unterwelt. Vergl. Buch II, Gap. 3. 

92) So Serv. ad Aen. IV, 36. 335. 674. $erner Etym. M. v. Jıdo. 
@udoria p. 112. 

9%) Bergl. m, Aufſatz über Religion ber Phönizier in der Eucyklopädie 
von Erich and Gruber Sec. 111, Thl. 24, S. 407. 
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dem Abfchnitte über Eolonialmythen noch weiter ind Licht gefegt 
werden fol, Aftarte in dem Charakter ber Unterweltgöttin 
oder ber am Himmel und mythiſch auf Erden umberirrenden 
Mondgöttin, welhe nad einem phönizifhen Mythentreife ihre 
Eultusftätten bei ihren Wanderungen auf Erden felbft gegründet 
hatte Bei der hohen Verehrung, welche die Kartbager ber 
Stifterin ihres Staated zollten, bei der Verwandtſchaft des nıys 
thifchen Charakters der Aftarte mit der heroifchen, priefterlichen 
und jungfräulichen Eliffa, endlich bei der gewöhnlichen Anficht, 
daß die Erbauung alter Eultusftätten von den Schußgöttern ausges 
gangen fei, war unter biefen Umfländen das Mißverftänbniß uns 
vermeiblich, daß Eliffa jene göttlihe Stifterin von Kars 
thago fei, die nach einem älteren, fpäter zu erörternden Mythus 
auf ihren Wanderungen aud nad) Afrifa gefommen und bie 
Altftadt von Karthago oder die Byrfa gegründet hatte, 

Der Name Prgmalion, an den fi das für Tyrus uns 
heilfchwangere Ereigniß der Stiftung von Karthago knüpft, tritt 
und auch im cpprifchen ‚Altertum entgegen. Diefer cypriſche 
Pygmalion, welcher feiner Herkunft nach ein Tyrier genannt: 
wird, ift jedoch, wenigftens in der von ihm befannten Vorftellung, 
nicht jener tyrifche König, fondern Repräfentant eines phönizis 
ſchen Sacerdotium in Paphos, wobei wir es dahingeftellt fein 
laſſen, ob zwifchen Beiden ein Zufammenhang ftattfinde. Vergl. 
Bud II, Cap. 4. Auch im tyrifhen Gades wurde fein Name 
noch in fpäter Zeit bei einem Eoftbaren MWeihgefchente genannt, 
einem goldenen Delbaume mit Foftbarem Laubwerk und mit Sma⸗ 
ragden ſtatt der Früchte reichlich bebedit?3), wobei wir ed ebens 
falls auf fich beruhen laſſen müffen, ob diefer Tempelſchmuck 
dem mpthifhen Pygmalion in Eypern oder dem hiftorifhen in 
Tyrus beigelegt wurde, weil es ebenfo leicht gedenkbar ift, daß 
die Weihgabe von Eypern her nad) Gades, wo auch der Gürtel 
des falaminifchen Teucer aufbewahrt wurde, gelommen ift, als 
daß fie von der Pietät des tyrifhen Herrfcherd gegen bad gabi= 
tanifche Heiligthum des Melkart herrührte. 


»») Philoſt. Vita Apollon. V, 5, 
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4. Ron der Stiftung Karthagos bis an die affyrifche Zeit, 
826 — 747 


Die Ereigniffe, welche die Stiftung bed karthagifchen Staas 
tes berbeiführten, und die Folgen, von denen fie begleitet waren, 
trugen wefentlih zu dem allmälichen Verfalle bei, dem wir 
fhon in ber nächften Folgezeit die phönizifhen Staaten entges 
gen gehen fehen. Zwar treten die Folgen davon in ber nächſten 
faft ganz von Quellennachrichten entblößten Zeit noch nicht fo 
bemerflich hervor ; fie können indeffen bei genauerer Würdigung ber 
Zuftände in dem Mutterftaate Tyrus und in dem neugegrünbe- 
ten Staate von Karthago, foweit biefelben und bekannt find, 
fhon um diefe Zeit nicht verfannt werben. 

Erſtens. Wenn fhon die zahlreichen Colonifationen, die 
Tyrus im Verlaufe der legten Zahrhunderte nad Afrita und 
Spanien entlaffen hatte, die Bevölkerung Phöniziend fehr ver- 
mindert und die Macht des tyrifchen Staates, von dem biefe 
Eolonifationen zunaͤchſt ausgingen, geſchwächt hatten, fo war doch 
die Maffe der freiwillig ausgewanderten oder vom Staate depor⸗ 
firten Coloniften nicht eigentliche Staatsbürger, fondern fie ge- 
hörten der. vermögenlofen Klaffe an, die fih in den Handels⸗ 
flaaten anzufammeln pflegte. Die Verminderung berfelben war 
vielmehr eine Nothwendigkeit, da ed in Tyrus, wie unter ben- 
felben Berhältniffen in Karthago niemald an unrubigen und ehr- 
geizigen Parteihäuptern fehlte, welche diefe plebejifche Mafle zu 
ihren berrfhfüchtigen Zwecken zu benußen fuchte?*), um bie alte 
Dronung ber Dinge im parteifüchtigen Intereſſe zu ftöten. Ganz 
anberd verhält es fi) aber mit den Auswanderungen nach Kar: 
thago. Es waren bie edelften Gefchlechter, welche nad) den Bes 
richten in Maffe auswanderten, bie ariftofratifch-priefterliche 
Dartei mit der Königstochter, den Häuptern ber Gefchlechter und 
den Schaaren der Senatoren — wie fi der Bericht ausbrüdt 
— an ber Spige. So wurden dem Staate feine reichfien und 
ebeiften Burger, mit ihnen zugleih ein Bond von Intelligenz - 
und Bildung, die eigentliche Grundlage des materiellen Wohl 
flandes und der Macht entzogen, Andere vom Staate angeleg⸗ 


v0) Bergl, Salluſt. B. 3. c. 19. 
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ten Solonien blieben in einem abhängigen Verhältniffe; bie Nach⸗ 
theile, welche etwa durch die numerifhe Verminderung der Be⸗ 
wohner entftanden, wurden bald reichlich durch den Ertrag, den 
die emporgelommenen Golonien gewährten, erfeßt. Dagegen 
trat Kartbago von Anfang an in ein ganz anderes Verhältniß 
zum Mutterftaate, welches erft allmälig fich friebluh geflalten 
tonnte, fo daß die ebelften Bürger und die beften Sträfte für 
Tyrus unerfeßlich verloren gingen. 

Bweitend War dur die Ereigniffe, welche die Flucht 
ber ariftofratifch priefterlihen Partei zur Folge hatte, die bisherige 
Ordnung der Dinge ſchon aus ihren Zugen gewichen, fo ging 
das Gleichgewicht, welches die früher herrfchende Ariftofratie etwa 
noch behaupten oder wieberherftellen Tonnte, durch die maffens 
bafte Auswanderung feiner Glieder, wodurd die alten gentes 
entweder aufgelöft oder geſchwächt wurden, verloren und bie de⸗ 
mofratifchen Elemente gewannen nun die Ueberhand. Die weis 
teren Folgen davon waren, wie immer in den alten Staaten, 
nene Wirren, Mißbrauch der Gewalt von Eeiten biefer und Un- 
zufriedenheit von Seiten der anderen Partei, die nun in dem 
glorreih emporblühenden und gegen erfolgreiche demokratiſche 
Störungen geficherten Farthagifhen Staate die daheim ge- 
trübte Ordnung der Dinge wiederfand., Wenn der Stant von 
Tyrus durch folhe feit der Anlage Karthagos eintretenbe 
Schwächung der Ariftofratie wirklih, wie ed fcheint, in einen 
Strudel von Neuerungen geriffen wurbe, fo würde das wenig- 
ftend ganz fo in der Sachlage gegründet fein, wie wenn Die de⸗ 
mokratiſche Partei in Karthago unter Bomilfar den Sieg gewon⸗ 
nen hätte. Ob es wirktich gefcheben fei, willen wir zwar nicht 
durch ausdrückliche Nachrichten; allein der Umfland, daß dieſe 
Parteilämpfe in jebem größeren Bruchflüde der tyrifchen Ge⸗ 
ſchichte zum Vorſchein kommen, laffen unter den damaligen Um⸗ 
fländen es Faum bezweifeln, und die enormen Auswanderungen 
bald nach der Stiftung von Karthago laflen ed fat mit Sicher: 
beit fließen. Denn noch ehe die Kriege in der aſſyriſchen und 
chaldaiſchen Periode Phönizien entoölterten, müſſen ſolche bebeu- 
tende Auswanderungen flattgefunden haben. Das beweifet bie 
beiſpiellos ſchnell heranwachſende Macht des Farthagifchen Staa- 

"tes, welcher ſchon im Laufe des achten oder zu Aufang bes 
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Mebenten Jahrhunderts Sardinien colonifirte, und 160 3. nad) der 
Stiftung, alfo nad der gewöhnlichen Aera (feit 814) im Jahre 
654 von den Balearen Belis nahm?) Werden doch auch 
jest feit der Erbauung Karthagos Feine neuen Colonien von 
Tyrus mehr begründet, und die alten gerathen feitbem ſichtbar 
in Verfall, Dennoch müflen, wie die fchnelle Blüthe von Kar: 
thago zeigt, zu Feiner Zeit Auswanderungen aus Phönizien ftär« 
fer gewefen fein, ald gegen den Ausgang des neunten und im 
Laufe des achten Jahrhunderts. Der Umftand aber, daß bie 
Auswanderimgen damals nach Karthago gingen, welches unab⸗ 
bängig oder gar feindfelig in jener Zeit neben der Mutterſtadt 
baftand, läßt fchließen, daß die. Kämpfe zwiſchen Ariftofratie und 
Demokratie auf Koften der erflen Partei noch immer fortbauer- 
ten, deren vertriebene ober freimillig ausgewanderte Anhänger 
ſich daher nach Karthago wandten, welches ihnen ein Afyl und 
zugleich die bürgerliche Stellung im Staate wieder gewährte, bie 
fie in der Heimath eingebüßt hatten, 

Drittend. Noch folgenreicher und für den tyrifchen Staat 
nachtheiliger war die allmälig veränderte Stellung, in welche die 
weftlihen Colonien in Folgen der Gründung Karthagos gerie⸗ 
then, Wie die höchfte Gewalt feither in Tyrus in den Händen 
einzelner patriciſcher Gefchlechter gemwefen war, fo flanden auch 
die Colonien, welche vom Mutterfiaate verwaltet wurden, unter 
der obrigkeitlichen Leitung berfelben. Hier befleideten fie die 
erfien Wärden und hier waren auch die Quellen ihrer großen 
Neichthümer. Der Einfluß der Ariftofratie mußte daher in den 
Selonialftaaten übermiegender und dauernder fein, ald in bem 
Mutterfiaate, der zu entfernt und durch die Parteifämpfe zu fehr 
geſchwächt war, ald daß die politifchen Kataftrophen, in welche die 
demokratiſchen Wirren ihn flürzten, diefelben fchlimmen Folgen für 
die Ariftofratie der Golonien gehabt haben Törmten, denen fie da⸗ 
beim ausgefeht war. Es Tann daher nicht befremden, daß die 
Colonien im Welten ſich allmälig in dem Maaße der Metropole 
entfremdeten und der Tochterſtadt Karthago fi) zumandten, als 
die Ariftofratie bier erſtarkte und dort gefchwächt wurde. So 


»7) Diod. V, 16, 
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traten die Behörden von Utica ſchon bei der Stiftung von 
Karthago in ein enged Verhältniß zu der ausgewanderten tyris 
ſchen Ariftofratie ?°). Später erfcheint Karthago ald Central: 
punkt für die weftlichen tyrifchen Colonien??), und nimmt ald 
Hegemonieftaat eine ähnliche Stellung ein, wie vordbem fie Tyrus 
unter den anderen phönizifchen. Staaten behauptet hatte. 
Viertens endlih mußte anch die Stellung zu den übrigen 
phönizifhen Staaten in Folge diefer innern Zerriffenheit und der 
dadurch entftandenen Schwächung des tyrifchen Staated eine an: 
bere werden, So viel wir wiflen, wareh bie übrigen Staaten 
ſolchen zerftörenden Parteifämpfen nicht in gleihem Maaße aus⸗ 
gefeßt, wie fie fich in der tyrifchen Gefchichte verfolgen lafien, und 
die Staatöverfaffung, die auf ariftofratifcher Bafis beruhte, wurde 
bier nicht wefentlich verändert, fondern erhielt fi bis auf die 
jüngere Zeit. Der plebejiiche Charakter, den die tyriſchen Staats⸗ 
formen aber nach der immer ftärkeren Abnahme der edlen Ges 
fchlechter fich aneigneten, mußte eine gegenfeitige politifche Abnei- 
gung herbeiführen, die fich noch in der gehäffigen Sage: wie die 
Sklaven in Tyrus einmal einen König gewählt und wie Aleran- 
der der Große bie Tyrier darum habe Ereuzigen laffen, weil fie 
von Sklaven abftammten, in recht bezeichnender Weife abfpiegelt. 
Und fo fcheint ſich der politifche Parteihaß, der Tyrus in feinem 
Innern aufrieb und die übrigen ariftofratifchen Bundesſtaaten 
ihm entfremdete, auch in einem denfwürdigen Ereigniffe während 
des achten Sahrhundertd fund zu geben, da die anderen phönizifchen 
Städte ſich dem Principate von Tyrus entzogen und ihre Flotten 
den Affyriern zum Kriege gegen den Bruderftaat ftellten '°°), 
In den Zolgen biefer politiihen Parteilämpfe in Tyrus 
unmittelbar vor und nad) der Stiftung von Karthago iſt auch 
wohl der Grund zu fuchen, daß Sidon fich wieder neben Tyrus 
bob, während e3 in der vorhergehenden Periode in feiner politis 
fhen Stellung gegen Tyrus ganz zurüdtrat. Denn ber Prophet 
Joel, welcher gegen 830 v. Ehr., zu Anfang der Regierung des 





*e) Juſtin. XVII, 5, 12. 
99) Vergl. Ringe zu Hannce Peripl. p. 22, 
100) Vergl. das folg. Gap. 
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Joas, reg. 83I—796, feine Schrift abgefaßt hat, gedenkt fchon 
Sidons wieder in zweiter Ordnung neben Tyrus (4, 4), wobei 
es jedoch bemerfenswerth ift, daB der fpätere Prophet Amos 1, 
9 (gegen 747 bi8 741) bei Erwähnung defjelben Ereigniffes nicht 
Tyrus und Sidon, fondern nur Tyrus namhaft macht, wie 
denn auch etwas fpäter bei Jeſaja (Cap.23) Sidon wieder ganz 
in den Dintergrund tritt. Man fieht daraus, daß Tyrus noch 
immer ber mächtigere Staat blieb und ungeachtet der inneren 
Zerrüttungen noch die Mittel befaß, ſich in feiner Priorität zu 
behaupten. Dabei fommt noch in Betracht, daß diefelben vers 
derblihen Parteilämpfe gegen Ablauf diefer Periode auch in 
Sidon wütheten und bier von benfelben Folgen begleitet 
waren, wie in Tyrus. Denn in diefe Zeit fällt die Auswande⸗ 
rung von fidonifchen Gefchlechtern, die aus Sidon vertrieben im 
Sahre 761 v. Chr. die Infelftade Aradus ftifteten (S. 99f.). 
Wie flark diefe Auswanderung gewefen fei, fann man aus dem 
Umſtande fchließen, daß erft feit Diefer Zeit Aradus als der dritte 
fivonifche Bundesflaat neben Tyrus und Sidon mit einem be- 
beutenden Gebiete auf dem gegenüberliegenden Gontinente er- 
ſcheint (S. 98 ff.). Wie alfo Tyrus um dieſe Zeit dur Auswan⸗ 
derung feiner edelften Gefchlechter abgeſchwächt wurde, fo erlitt 
Sidon, vielleicht in Folge der tyrifhen Wirren, damals noch be⸗ 
deutendere Verluſte, die es bei feiner geringeren Macht und bet 
unbedeutenderen Hülfsmitteln gewiß noch härter betrafen, als 
Tyrus kurze Zeit vorher davon betroffen war. 

Wie diefe inneren Spaltungen in den Hauptſtaaten Phöni⸗ 
ziend, fo lafien auch die Zuftände in den Ländern, welche feither 
noch von den Phöniziern abhängig oder doch unter dem überwie- 
genden Einfluß derfelben geweſen waren, nicht verkennen, daß 
dad Land gegen Ablauf diefer Periode feine höchfte Blütezeit 
bereits hinter fi) hatte. Die griechifchen Coloniſationen hatten ſich 
in allmäliger Ausdehnung gegen Dften und Welten den phönizis 
ſchen Colonialgebieten und Phönizien felbft genaht, Cypern und 
Eilicien, welche früher nur dem phönizifchen Einfluſſe offen ftanden, 
nahmen befonders feit dem Ende des achten Jahrhunderts zahl⸗ 
reihe Anfiebler aus den verfchiedenften Theilen Griechenlands 
auf, und fogar in ber unmittelbaren Umgebung Phöniziens, an 

24 


370 Bud I, Geſchichte. Cap, 9. 


der Nordküſte Syriens hatten fich gegen biefe Zeit archiviſche 
UAnfiedler niedergelaffen. Alles dieſes läßt ſich im Hinblid auf‘ 
bie fehr ſtarke Bevoͤlkerung ber fprifhen, phöniziſchen und 
paläftinenfifhen Küftenländer und der Nachbargegenden nicht 
ohne gewaltfame Störung der älteren Xerhältniffe und nur 
unter Vorausſetzung eined Zuftandes der Machtlofigkeit der ſyri⸗ 
riſchen und phönizifhen Staaten denken. Derfelben Erfcheinung 
begegnen wir um biefe Zeit in den weftlihen Meeren, wo bis 
gegen die Mitte ded achten Jahrhunderts die Phönizier in Wer: 
bindung mit den Tyrrhenern die Thalaffofraten waren, feitbem 
aber namentlih in Sicilien und in den benadhbarten Inſeln 
griehifchen Anfiedlern weichen mußten 202). Unter biefen Um: 
fländen befremdet es, daß Gaftor von Rhodus eben um biefe 
Zeit die Thalaſſokratie der Phönizier febt, welche er auf 45 
Zahre angiebt, die nach der Berechnung ded Hieronymus auf 
die Jahre 824— 786 v. Chr. treffen), Woher Eaftor diefe 
Nachricht hatte, ift eben fo fchwer zu fagen, ald was ihn be: 
flimmte, anderen Völkern die Thalaffofratie in einer Zeit anzu: 
weifen, wo gar nicht daran zu denken ift, daß fie diefelbe aus⸗ 
geübt haben, wie dieſes 3. B. bei den Aegyptiern geſchieht, 
deren Seeherrſchaft er gleich nad jener der Phönizier 785752 
v. Chr. fest, alfo in eine Zeit, wo doch Aegypten fidyer Feine 
Seemacht hatte, fi) nicht einmal der griechifchen Piraten auf 
dem Nil erwehren Tonnte und daher die Nilmünbungen für alle 
Fremden fchloß. Indeffen wird doch jene Angabe über die 
Thalaſſokratie der Phönizier begreiflih, wenn man bedenkt, was 
wir im dritten Buche zeigen werben, daß fie mit den erften An: 
fängen des griechiſchen Handels zufammentrifft und in die Beit 
eined fehr lebhaften Verkehrs der Phönizier mit Griechenland 
und deſſen Eleinafiatifhen Colonien fält. Erſt damals muͤſſen 
die Griechen aus unmittelbarer Anſchauung ben großartigen 
Seeverkehr der Phönizier in Phönizien felbft und an fremden 
Handelöpläßen näher kennen gelernt haben. Eine Quelle, welde 
davon Kunde gab, ſcheint Caſtor benubt zu. haben, wodurch fi 





et) Vergl. Thucyd. VI. 2. 
>. G. Müller, Castor. reliquiae p. 180, 


111. Periode. Spuren allmälihen Verfalls. 371 


feine Nachricht am leichteften aufflärt, die im Lichte der phöni- 
ziſchen und griechifehen Gefchichte unbegründet erfcheint, ba bie 
Phönizier um diefe Zeit nur noch in den Gegenden über Sici- 
lien hinaus ihre Seeherrfchaft behaupteten und die Griechen an 
ben Küften von Hellad und Kleinafien damals eher ald Tha⸗ 
lafiofraten im Sinne des Caſtor angefehen werben können, 
als die Phönizier, 


24* 
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Behntes Lapitel. 


Vierte Periode, 


1, Phönizien während der affyrifhen Herrſchaft 
der jüngeren Beit. 


Gegen die Mitte des achten Sahrhundertö beginnt eine für 
die Geſchicke der vorderafiatifchen Staaten verhängnißvolle Periode, 
‚ Die mäkhtigften Reiche der damaligen Welt ringen nad) einander 
um den Beſitz Syriens, Phöniziens und Palaftinas, bid endlich 
die zahlreichen Fleineren und größeren Staaten diefer Länder 
ſämmtlich theils fpurlos vernichtet find, theild ihren politifchen 
Untergang gefunden haben. Es entwidelt fih hier ein großar- 
tiged, nach feiner Bedeutung und in feinen unberechenbaren Fol⸗ 
gen wahrhaft weltgefchichtlihes Drama, vier große Acte umfaſ⸗ 
fend, in denen zuerft die Affyrier, dann die Aegyptier, darnach 
die Babylonier und zuletzt die Perfer nach kurzen dazwifchen lie=. 
genden Paufen, in denen die dem Untergange noch entgangenen 
Staaten auf Furze Zeit Ruhe fehöpfen, um bald nachher das 
Loos ihrer Vorgänger zu theilen, auf den Schauplaß der Welt: 
gefchichte treten. Das Ziel, welches die erobernden Mächte ver: 
folgen, ift im Ganzen ein und baffelbe, nach dem wir fie ſchon 
im höheren Alterthume trachten fahen (S. 258). Die Reiche 
des mittleren Aftens, der Affyrier, Chaldäer, Perfer, fireben in 
den paläftinenfifchen Geftaden die natürliche, ihr großes Länder: 
gebiet abfchließende Grenze zu gewinnen, und dadurch zugleich 
in den Befis des nad) Phönizien fich verlaufenden aftatifchen 
Landhandeld und des ebenfalls fich hier concentrirenden Seehan- 
dels zu kommen. Die Aegyptier aber, durch biefe für fie ver- 
berblihen Beſtrebungen aus ber forglofen Ruhe ber vorher- 
gehenden Sahrhunderte aufgefchredt, fehen fich gebrängt,. bat 
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vorher für fie gefahrlofe und nur im Beſitze eines mächtigen 
Feindes ihnen bedrohliche Geſtade Paläſtinas fammt dem Bin- 
nenlande zu gewinnen, um fo ein zu Lande und zur See fchüßen« 
bes Bollwerk gegen die mittelafiatifhen Eroberer zu befitzen. 
Statt daß nun bie in ihrer Einzelheit gegen fo mächtige Feinde 
nicht gewachfenen phönizifchen, ſyriſchen und paläftinenfifchen 
Staaten, die bei ihrer damaligen Lage zufammen noch wohl mit 
Erfolg hätten MWiderftand leiften können, ihre alten kleinlichen 
Händel vergefien und fi) eng an einander angefchlofien hätten, 
fuhren fie vielmehr fort fich gegenfeitig zu befeinden und einans 
der aufzureiben; oder auch vertrauten fie wohl gar. den auf Ero⸗ 
berung ihrer Staaten bedachten gemeinfamen Feinden die Schlich⸗ 
tung ihrer Streitigkeiten an: eine Wahrnehmung, die man in 
biefen Kriegen häufig machen kann. Die iraelitifchen Propheten, 
nicht wie ihre Zeitgenoſſen von Parteileidenfchaften geblendet, er= 
fannten von den erften Anfängen dieſer Kämpfe an Elar das 
Biel, weldyes die Eroberer anftrebten, und wie die Eroberung 
aller forifhen, phöniziſchen und paläftinenfifhen Reiche ihrem 
Streben erft eine Grenze fehen werde. Sie verfünden daher, von 
Amos an, ber noch an der Schwelle diefer Periode fteht, allen 
biefen zahlreichen Staaten den Untergang und wohl mögen auch 
bie patriotifchen Seher der übrigen Völker damals ihre War: 
nungsftimme erhoben haben; allein um fie oder die Gottesboten 
Teraeld, deren Mahnungen doch in den Nachbarſtaaten nicht un: 
befannt bleiben Ponnten, zu beherzigen, waren die Leidenfchaften 
in dem parteifüchtigen reiben der vorhergehenden Zeit ſchon zu 
feft gewurzelt. So finden wir ed damald in Israel, und bie 
wenigen Bruchftüde, welche wir aus biefer für Vorberafien fo 
verhängnißvollen Zeit noch über die Gefchichte Phöniziens beſitzen, 
enthalten Winke, daß fortdauernde innere Zerwürfniffe damals 
auch den Kal diefer Staaten —— oder doch hauptſäch⸗ 
lich dazu mitgewirkt haben. 

Die Geſchichte Phöniziend fallt fit diefer Periobe mit ber 
GSefchichte der übrigen Länder dieſſeits des Euphrat zufammen; 
denn die Kriegsereigniffe, welche von nun an Phönizien trafen, 
berührten nicht nur mittelbar auch die Nachbarſtaaten, fondern 
fie erfheinen, im Lichte der Gefchichte diefer Zeit betrachtet, als 
Unternehmungen, die mit den Kriegen in ben Nachbarländern zu 
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gleihem Zweck und nad einem mit feltener Beharrlicyleit Jahre 
hunderte lang verfolgten Plane von den großen Reichen Mittel- 
afiens ausgeführt wurden. Wenn daher die Stellung, welde 
Hhönizien während Liefer in der Weltgefchichte einzigen Periode 
einnahm, richtig erfannt werben fol, fo muß ber Verlauf und 
Zufammenhang der Ereigniffe genau verfolgt und ins Licht ge⸗ 
feßt werden. So erft wird fi) auch über die aus biefem Zeit: 
raume und zu Gebote ftehenden höchſt wichtigen Quellennachrich⸗ 
ten über phönizifche Gefchichte Licht verbreiten laffen. 

Denn wir zuoörderft auf die dunkle Geſchichte der Affyrier 
“unmittelbar vor den Kataftrophen der paläftinenfifch = forifchen 
Staaten einen Blick werfen und nad bem Zuftande des Welt: 
reich8 der Semiramid während ber erften Hälfte des achten Jahr: 
hunderts fragen, fo lehrt die Geſchichte der aramäifchen, phoͤnizi⸗ 
[hen und israelitifchen Staaten, daß die Affyrier im Bereiche 
diefer Känder damals längft vom Schauplab getreten waren. 
Mit den in jugendlicher Kraft emporblühenden und bei ihren 
damaligen reihen Hülfsmitteln auch fehr mächtigen Staaten 
dieſſeits des Euphrat. konnten fie, wohl nicht in die Schranken 
treten und mögen biefes bei der Erſchlaffung, in ber fich nad 
allen Anzeichen um diefe Zeit dad alte Herrfchergefchlecht befand, 
auch kaum verfucht haben. Nach der Xheilung des bavidifch-falo: 
monifchen Reiches, welches, wie auch die affyrifchenReichdannalen 
meldeten '), bis zum Euphrat hin fich erſtreckte, war es die den 
affgrifhen Derketaden (S. 265) folgende Dynaftie der Hadads 
in Damaskus, welche den Eroberungsgelüften der Herrſcher in 
Nineve einen kräftigen Damm entgegen febte, beſonders feitvem 
Hadad III, die 32 dieſſeits des Euphrat ihm unterworfenen 
Kleinen ſyriſchen Koͤnigsſtaaten in Provinzen umgefchaffen und zu 
einem einzigen fräftigen Staate verbunden hatte?). So mochten 
benn die Groberungsplane der Beherrfcher von Nineve ſchon 
längft nicht mehr auf die ehemald von ihnen befeflenen paläſti⸗ 
nenfifhphönizifchen Küſten gerichtet fein. Sie feheinen, ſeitdem 


') Bergl. Esra 4, 19. 20. 
2) 1.Ron. 20, 24. 25, vergl. 1.6. Nicel. Damasc. bei Jofeph. Antiq. 
vis, 3, 2 
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bie großen Eroberer der Vorzeit abgetreten waren, nur barauf 
bedacht gewefen zu fein, von allen früheren Eroberungen im 
Weſten fich die für den Gontinentalhandel des innern Afiens fo 
wichtigen Länder am Pontus bid zum Halys zu fichern, wo fie 
bis zum Emporlommen ber Meder ununterbrochen ald Landes⸗ 
berrfcher erfcheinen?). Den urkräftigen Stämmen biefer affyri= 
fhen Provinzen, Die mehr ald einmal bie in Weichlichkeit erfchlaffte 
forifche Beoslferung in ben Stäbten am Euphrat und Tigris 
wieder aufgefrifht haben, verdankten die Herrfcher von Nineve 
zugleich, daß die Eroberungen der Vorzeit im inneren Afien bis 
auf die hier in Rebe fiehende Periode ihnen fortdauernd geblies 
ben waren, Denn ed kann aus vielen bier jedoch nicht näher 
zu erörternben Grimden ald gewiß angefehen werben, daß die 
vom Pontus und dem nördlihen Mefopotamien in die Euphrat⸗ 
und Zigrißebenen gezogenen afiyrifchen Heerfchaaren der Chaldäer 
e8 waren, durch deren kräftigen Arm Babylonien und die Nach— 
barländer in Abhängigkeit von Nineve fortwährend erhalten wur— 
den. Daß außer diefen nördlichen und füdlichen Ländern auch 
Medien und die angrenzenden Gebiete nody bis in die erfte Hälfte 
des achten Jahrhunderts zum affyrifchen Reiche gehörten, ift aus 
ben Nachrichten Herodotst) bekannt und ergiebt fih auch aus 


2) Herod. I, 95, vergl. 72. 130. Die gelehrten alerandrinifchen Dich: 
ter der Argonantica nennen in Berüdfichtigung alterthuͤmlicher Berbältnifle 
tie Gegend jenjeits tes Halys mit Einſchluß Sinupes Aſſyrien. Mpollon. 
Argon. 11, 945. 953. 963. Dionyſ. Perieg. v. 772. Orph. Argon. v. 752. 
Scymn. v. 206. DBaler. Flacc. Argon. V, 110. 113. Schol. ad Apollon. 
11, 946. Das wichtige &mporiam Sinope war eine affyriiche Stiftung. 
Bergl. Plutarch Lucull. e. 23. Enſtath. ad Dionys. v. 772, p. 248. Schol. 
ad Apolion. II, 916. p. 512. II, 953, p. 197 (ed. Brunck). Scymn. v. 
206. Baler. Flacc. 1. e. V, 110, Hier fpielen daher auch die Mythen vom 
„aflyrifchen Perfeus‘ (S. 280f. vergl. Bd. I, ©. 422f.), ferner die Mythen 
von den Amazonen (Schol. in Apollon. 11, 946. Bergl. oben ©. 206) uud 
fo weiſet auch ber in Sinope heimifche Cult des Sarapis auf eine afiyris 
(ge Stiftung Kin. Bergl. Br. I, ©. 535. Heffter, die Religion der 
Griechen and Rome. Anhang, S. 34 Da Sinope and Sauape ansges 
ſprochen wurbe (vergl. Bchot. in Apollon. II, 846), fo dürfe Dei dem haͤu⸗ 
figen Wechfel von m und r Sarapis nur andere Form von Sanapis fein, 
und ſich dazn verhalten wie SMS zu ET. 

*) Bergl, Anmerk. 9, 


376 Bud I. Geſchichte. Cap. 10. 


ber fehr vollftandigen Aufzählung?) ter Reiche, die feit dem 
Emporkommen ter neuen Dynaſtie in Nineve bis gegen Ende 
bed achten Sahrhunderts erobert waren; denn Medien umb bie 
Länder am kaſpiſchen Meere werden nicht zu den neu eroberten Län⸗ 
bern gerechnet, obſchon fie als Befisungen der Aflyrier um biefe 
Zeit häufig genannt find *); fie waren aljo nidht Damals unter: 
worfen, fondern feit früherer Zeit in Abhängigkeit geblieben. 

Eo war denn Afiyrien nody ein fehr mächtiger, über große 
Länderfireden des nördlichen unb mittleren Afiens herrſchender 
Etaat, als in der Mitte ded achten Jahrhunderts eine chalbaifche 
Dynaftie zur Herrfchaft gelangte, deren Regenten ihre Erobe⸗ 
rungsplane wieder auf das wefllihe Aften richteten. Die Reſte 
aus dem Gefchichtswerke des Berofjus, welche fehr genau bie 
Zeitabfchnitte, in denen bie einzelnen Dynaftien in der Herrſchaft 
über Mittelafien wechfelten, und auch die Nationalitäten unter= 
fheiden, zu denen die Herrfchergefchlechter gehörten, bezeichnen 
diefe neue Dynaſtie ald eine halbäifche und nennen den erften 
Herrfcher berfelben Phul?), welcher in der israclitifchen Gefchichte 
unter der Regierung des Menahem (reg. 740-731 v, Chr.) be⸗ 
reitö als Eroberer erſcheint?). Eben damals treten auch in Bas 
bylonien chaldäifhe Herrfcher auf, welche die Sahre ihrer Dynaſtie 
von 747 v. Chr., dem erften Sahre ded Nabonafar, zahlen und 
es kann bei diefem ungefähr gleichzeitigen Emportommen zweier 
chaldäiſcher Dynaſtien in den beiden, nad wie vor eng verbun- 
denen Reichen Nineve und Babylon, ferner in befonderer Ermwä- 
gung der Nachrichten bed Beroffus, denen zufolge die Könige 
der neuen Dynaftie in Nineve gemeinlich ihre Söhne zu Herrfchern 


— — — — — 


s) Jeſ. 10,8 — 10. 36, 19. 37, 11 —13. 1. Kon, 18, 33 — 35. 
19, 11 — 13. 

*, Jeſ. 22, 6. Vergl. 1. Chr. 5, 26. IL. Kon. 16, 9. 17, 6. 18, 11. 
Gsra 4, 9. Amos 1, 5. i 

"3 Bel Eufeb. Chron. Tom. I, p. 40 sq.: Deinde nomina Medorum 
tyrannorum . . postea Chaldaeorum reges .. deinde Arabum reges. 
Dann nah Erwähnung der feniramifchen Dynaflie: Post quos inquit rez 
Chaldaeorum fait, cui nomen Phulus, de quo item Hebraeorum quo- 
que historia meminit, Vergl. Bar⸗Hebr. Chron. Syır, p. 24. 

°), 11. Kin. 15, 10, 20. 3. Chr. 5, 26. 
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im Babylonien beftellten?), durchaus nicht zweifelhaft fein, daß 
die neue era, welche mit Nabonafar in Babylon und mit Phul 
in Nineve beginnt und eine neue Epoche in ber Gefchichte Afiens 
eröffnet, fich an diefelben Ereigniffe knüpft. Bei Herobot ift 
diefes neue. affyrifch=chaldäifche Meich durch die Semiramid vers 
treten, die fo zum dritten Male (bei Herodot gegen 750 v. Chr.; 
vergl. oben S. 253) erfcheint, und deren Erfcheinen auch diefes 
Mal eine ganz neue Seftaltung der Verhältniffe Afiens ankün⸗ 
det (vergl, S. 259ff. 273, 275). 

Die weiteren Zolgen diefer für die Staaten am Mittelmeer 
unbeiloollen Geftaltung der inneren Verhältniſſe des affyrifchen 
Reichs laflen fich in ihrem flufenmäßigen Fortſchritt an der Hand 
ber biblifhen Berichte noch ziemlich genau verfolgen. Zunächſt 
gingen die Beftrebungen der neuen Dynaftie dahin, bie Heinen 
im Gebiete des Euphrat und Zigris gelegenen’ Staaten, melde 
in alter Zeit zu Afiyrien gehört hatten und damald nur noch in 
nomineller Abhängigkeit geweſen zu fein fcheinen, der neuen Herr: 
fchaft wieder unterwürfig zu machen, ohne Zweifel in bderfelben 
Abficht, in der Hadad (oben ©. 374) die vielen Beinen aramäis 
fhen Königthümer in Statthalterfchaften umgewandelt hatte, um 
ein durch innere Einheit flarfes Neich zu fchaffen. Schon in 
der Zeit des Propheten Amos, welcher in der lebten Regierungs⸗ 
zeit Ierobeam II. (reg. bis 741 v. Chr.), mithin während ber 
erften Jahre der neuen Dynaftie des Phul weiſſagte, hatten dieſe 
Kriege begonnen und einen fo bedeutenden Fortgang genommen, 
daß der Prophet, an die erichredende Kunde von den Siegen 
der Afiyrier anfnüpfend, allen Staaten Paläftinas, Phöniziens, 
Spyriend und der Nachbarländer den nahenden Untergang ver⸗ 
fündet (Am. 1, 3 — 2, 6). Zunächſt wurden nun die im Süs» 
den von Nineve am untern Tigris gelegenen Staaten erobert, 
namentlich Kalne, das fpätere Ktefiphon, ein dem Reiche von 
Nineve gehörender (Gen. 10, 10) mächtiger Staat, welcher nicht 
wie das naheliegende Babylon der neuen Dynaſtie fich ange: 
ſchloſſen hatte!%); dann folgten die Eroberungen im nördlichen 


) Guſeb. a. a. O. p. 42. 43. 
0) Schon Amos 6, 2 (vergl. Nah. 3, 8) erwähnt bie Croberung biefes 
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Mefopotamien und am mittleren Euphrat!2), fo daß ſchon balb 
nach Amos, zur Zeit des Propheten Hoſea, welcher unter Me⸗ 
nahem (reg. 740—731 v. Chr.) weifjagte, die Könige von M⸗ 
neve fi an den Händeln der Staaten dieſſeits des Euphrat 
betheiligten, mithin bis dahin die Grenzen bed Reiches bis zu 
diefem Strome ausgedehnt hatten. 

Indeffen waren die erften Berührungen der Affyrier mit 
den Staaten am Mittelmeere nicht, wie man biernad erwarten 
follte, feindfeliger, fondern friedfertiger Art. So ſchildert der 
Prophet Ezechiel (23, 5ff.) ihre erfte Erfcheinung in Paläflina, 
fo laßt es auch die Aneignung aſſyriſcher Eulte und Sitten, bie 
jest in Israel einriß!2) und die Herbeiziehung des aſſyriſchen 
Königs in die inneren Verhältniffe des norbisraelitifchen Staates 
fließen, Wir fehen hier bei dem Propheten Hofea, wie unter 
der Regierung des Königs Menahem eine affyrifhe Partei fi 
gebildet hatte, welche „die Heilung” ber inneren Schäden bes 
von Factionen zerriffenen Reiches Israel von dem Aſſyrierkönig 
erwartet (5, 13), ihm Boten mit Gefchenten nad Nineve fen: 
det (7, 41. 8, 9) und um ein Bündniß (12, 2. 14, 4) mit dem 
„Rreitführenden Könige” buhlt. Bit dieſem Namen 
(3Y n) pflegt Hofea (5, 13. 10, 6) den König von Affyrien 
zu bezeichnen in Hindeutung auf die damalige Stellimg ber As 
forier zu den Händeln, weldye die Heinen Staaten unter fi und 
wiederum die Factionen berfelben untereinander hatten, ba ber 
Eine gegen den Anderen bie Affyrier, um bei der biblifchen Aus⸗ 
brudsmeife zu bleiben: „zur Führung feines Streites“ herbei- 
wünſchte. Die argliflige und treulofe Politik, welche Affyrien 
hierbei verfolgte, indem es die fehwächeren Reiche Vorderaſiens 
gegen mächtigere Feinde, die unterliegende Partei gegen bie herr⸗ 
ſchende unterflügte, um fie fo ſämmtlich zu Grunde zu richten 
und dann mit leichter Mühe alle diefe Länder fich aneignen zu 
tönnen, hat ein fpäterer Prophet, Nahum (3, 4), im Sinne, 
wenn er von den zauberifchen- Buhlkünſten der affyriſchen 


1) Siehe die Anmerk. 5 cit. Stellen, two tie Eroberung dieſer Stäbte 
durch den König von Afiyrien nach IL. Kon. 19, 12 anf die Vorgänger Gans 
heribe zu bezichen if. 

129) Bo. 1, ©. Buff. 
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Sure, wodurch fie die Völker verrathen, redet und Affy⸗ 
rien fo fehildert, wie die Mythe fchon die Nepräfentantin bef- 
felben, die Semiramis, darftellt, als eine zauberifche Buhlin, 
welche fchöne Sünglinge verführte und nachher fie umbrachte: 
„. .. 0b der Menge ber Buhlereien der anmuthigen Buhlin, der 
Zaubermeifterin, welche Völker verkaufte durch ihre Buhlereien 
und Gefchlechter durch ihre Zaubereien”. 

So wohlberechnet diefe anfänglih von den Affyriern be— 
folgte Politit bei dem damaligen Zuftande ber iöraelitifchen, fyris 
fen und phönizifhen Staaten war, ebenfo planmäßig wurden 
bann fpäter die Eroberungsfriege gegen die einzelnen Staaten 
geführt, Diefer Eroberungsplan, den die aſſyriſchen Könige über 
ein halbes Sahrhundert lang unermüdlich verfolgten, ging deut⸗ 
ih dahin, zunähft in den Befig der Heerftraßen zu kommen, 
welche die Länder am Mittelmeere und Arabien mit dem mittles 
ven Afien verbunden, ſodann die Eroberung der Küſte durch 
Shwähung und Deportationen der aramäifchen und ißraeliti= 
ſchen Staaten vorzubereiten, nad Sicherung bed Binnenlandes 
dann fih in den Beſitz der phönizifchen und paläftinenfifchen 
SHanbelsftäbte zu fegen, und endlid mit Hülfe diefer Seeftaaten 
Aegypten, das lebte Ziel aller vom mittleren Afien ausgegange- 
nen Heerzüge zu erobern. Diefem bier vorgezeichneten Gange 
der Ereignifje müflen wir folgen, um die eingreifenden fehr wich- 
tigen Nachrichten über Phönizien richtig würdigen zu können. 

Der Beſitz der phönizifch= paläftinenfifchen Küfte hatte für 
die Eroberer fo große Wichtigkeit wegen des hier concentrirten 
öfllichen und weftlihen Handels, deffen erfolgreicher Betrieb wie⸗ 
der durch die Erwerbung der Handelöftraßen bedingt war, welche 
fih zum Mittelmeere verlaufen, Zugleich waren dieſe Handels: 
firaßen die Heerwege, und alle Kriegszüge, welche von öftlichen 
ober weftlihen Eroberern gegen Phönizien und Paläftina unter- 
nommen wurden, waren daher zunächſt auf die Eroberung und 
Sicherung der Landftriche gerichtet, in denen die großen Heer: 
und Hanbelöftraßen zum Mittelmeere fich befanden. Wie Aleran- 
ber der Große, ehe er Phönizien angriff, ſich in den Beſitz von 
Damaskus feste!2), weil von da die große Euphratftraße nach 





12) Gurt, III, 12, 27. 


880 Buch 1. Geſchichte. Gap. 10, 


Phoͤnizien bin fi) verlief, und wie bald nachher Antigonus nad 
Eroberung der paläftinenfiih-phöniziihen Küfte fofort einen 
Kriegszug nach dem Emporium der Nabatäer Petra, einem Cen⸗ 
tralpunfte der Handeld- und Heerftraßen (S. 264) unternahm '*), 
fo ſuchten auch bie von Often ber vorbringenden Eroberer zus 
nächſt fi in den Befik der von Damaskus aus nach Petra fi 
verlaufenden Straßen zu fegen. Dann erft war ed ihnen mög- 
ih, in commercieller und firategifcher Beziehung das gegenüber: 
liegende ganze Zorbanland mit Einfchluß der Meeresfüfte zu be= 
herrſchen. Wie daher an bdiefen Straßen die Sagen von alt: 
affyrifhen Zügen und Stiftungen haften, ift fon oben (©. 
265. 271) nachgewielen. So treten num die affyrifchen Erobe⸗ 
rer auch bier zu allererft im achten Jahrhunderte auf, und zu 
einer Zeit, wo fie eben erft in den Geſichtskreis der altteftament- 
licher Seber kommen, ohne noch ernfllihe Befürchtungen für 
Paläftina felbft zu erweden, verkündet ſchon ein unbekannter 
Prophet, deſſen Weiffagung fpäter Iefaja wiederholt, einen affys 
rifhen Heerzug, welcder dad transjordaniſche Land bis nach Pe⸗ 
tra bin erobern und unterjochen werbe'°), Diefed muß bald 
nach dem Emporfommen der neuen afiyrifchen Dynaftie des Phul 
(747 v. Chr.) gegen das Ende der Regierung Jerobeams II. 
(fl. 741 v. Ehr,) gefchehen fein. Die Söraeliten felbft waren 
blind genug, fchon bald nachher bie Eroberung dieſer Länder: 
ftreden den Affyriern zu erleichtern; denn ber i8raelitifche König 
Menahem rief zur Bezwingung der abtrünnigen Gileaditen den 
aſſyriſchen König Phul herbei, welcher einen Theil der Bevölke⸗ 
rung Gileads ind Eril führte und außerdem noch eine ſchwere 
Kriegöfteuer dem Menahem auferlegte'*), Einige Zeit fpäter, 
ehe jedoch noch die Affyrier im dieffeitigen Jordanlande erobernd 
aufgetreten waren, wurde unter Ziglatpilefar, dem Nachfolger 
Phuls, abermals ein Theil der Bevölkerung deportirt, um afly- 
rifchen Coloniften Raum zu geben !7). Zwar melden bamals bie 


1) Diod. XIX, 94 ff. 

18) Jeſ. Cap. 15—16; vergl. 16, 13. 14. 

10) 11. Kön. 15, 19. 3. Ehron. 5, 26. Bergl. m, Unterfuchungen über 
vie biblifche Chronik ©. 134 F. 

127) J. Chr. 5, 26. II. Kön. 15, 20. 
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biblifchen Annalen nichts von Colonien der Affgrier in dieſem 
Landftrihe; aber außerdem haben fich viele Spuren, freilich ohne 
nähere Zeitangaben, davon erhalten'®), und es dürfte in Be⸗ 
tracht der großen commerciellen Bedeutung und zugleich der fpäs 
teren großen Blüthe der hier befindlichen Städte mit Grund an⸗ 
genommen werben Fünnen, daß diefe Stiftungen fi an das erfte 
Auftreten der Affyrier in diefen Landſtrichen knüpfen. 

Außer der Wichtigkeit, welche der Beſitz der transjordani⸗ 
fen Gebiete für die afiatifhen Eroberer hatte, weil dadurch 
Palaͤſtina und Phönizien ihnen blo8 gelegt und commercdel vom 
übrigen Afien abgefchnitten war, fo führt auch die hier von verfchies 
denen Punkten auslaufende große Heer: und Handelöftraße in 
füdlicher Richtung um ben todten See nach Aegypten, welches 
von diefer Seite ber durch die mittelafiatifchen Eroberer ernftlie 
her bedroht war, als von der paläftinenfifhen Küftle Von 
Paläftina Tann nur dann ein erfolgreiher Zug gegen Aegypten 
ausgeführt werben, wenn die Eroberung des ganzen Küften- 
flriched vorangegangen ift, während Aegypten von Arabien ber 
durch einen kühnen Weberfall viel mehr gefährdet iſt. So er: 
fheinen denn, nachdem die Aſſyrier fih das transjorbanifche 
Land zu fichern gewußt hatten, auch die Aegyptier, wie immer 
dann, wenn eine ſtarke Macht in Vorderaſien fich bildete, auf 
dem Schauplabe der paläftinenfifchen Geſchichte. Auch fie wur- 
ben von der wahnfinnigen Parteiwuth einer Faction im nordis⸗ 
raelitifhen Reiche herbeigerufen; denn beim Propheten Hofea 
fehen wir, wie in Menahemd Zeit die eine Partei, auf deren 
Seite der König war, Bündniffe mit Affyrien abfchließt, bie 
andere, ägpptifche, ohne Zweifel die von Menahem mit affyrifcher 
Hülfe unterbrüdten Gileaditer und die Ariftofratie '°), Die Aegyps 
tier um Hülfe anruft (7, 11), Geſchenke zu diefem Zwecke ſen⸗ 
bet (12, 2) und auf ein ägyptiſches Heer rechnet (14, 4). 
Zwar melden die hiftorifchen Bücher nicht, daß ſchon damals die 
fo berbeigerufenen Aegyptier fi an ben Händeln im israeliti⸗ 
ſchen Reiche ernftlich betheiligt haben; allein man kann im Hin⸗ 


18) Slehe unten Anmerk. 455. - 
19) Bergl. II. Kön. 15, 20 und m. Unterfuchungen über die Ghronit. 


©. 194 f. 
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blick auf die Befchaffenbeit dieſer Quelle daraus nur fchließen, 
daß damald von diefer Seite her die Ereigniffe nicht von gror 
per Bedeutung waren; denn bie prophetifhen Schriften enthal⸗ 
ten um biefe Zeit zahlreiche Andeutungen auf bereits vorgefallene 
Deportation gefangener ZEraeliten nach Aegypten 9), fo daß es 
nicht im Mindeften zweifelhaft fein Fann, daß bie Aegyptier fchon 
jest ganz in ähnlicher Weiſe an den Wirren in Israel fich bee 
theiligt hatten, wie biefed von dem aſſyriſchen Phul in den hi- 
Korifhen Büchern beftimmt gemeldet wird, 

Am Anblid fo großer Gefahren waren nad) einer Weiſſa⸗ 
gung, welche noch vor ben entfcheidenden Ereigniffen ber glei) 
folgenden Kriege, aber nad) der theilmeifen Erilirung der Stämme 
im jenfeitigen SIordanlande abgefaßt ift?'), die „Weiſen“ in 
Tyrus und Sidon ernftlich auf die Sicherftellung ihrer Staaten 
bedacht, Infeltyrus, welches bis dahin Feine bedeutende Feſtungs⸗ 
werte gehabt zu haben fcheint (S. 221), wurde jetzt Damit ver- 
fehen, und der Umftand, daß ein Prophet in Juda damals biefer 
Bauten gedenkt, läßt fchließen, daß diefelben von großem Um⸗ 
fange waren. Die betreffende Stelle (Zah. 9, 1ff.), welche den 
Heerzug der Affyrier von Damaskus her längs der Küfte bes 
ſchreibt, lautet: 


Jehovas Epruch ift gegen das Land Hadraf, 

Und Damaskus ift deſſen Ruheſtatt, 

Und auch Hamat — es grenzt daran — 

Tyrus und Siton, denn weife ift es fehr: 

Und Tyrus baut fich eine Belle 

Und häuft Silber wie Stanb, Gold wie Gaſſenkoth. 
Siche ber Herr nimmt es ein 

Und wirft ind Meer feine Fefturgswerfe. 
Aëkalon Schaut und fehaudert, 

Und Gaza Freifet fehr, 

Und Ekton, weil zu Schamten geworben feine Zuverſicht. 


— — — —2— — 


20) Die Hierher gehörenden Stellen, welche in die Zeit vor dem Bänd⸗ 
niß des Sevechus mit Hofea (II. Kön. 17, 4), alfo (nah ©. 160) vor 
705 v. Chr. gehören, oder doch die früheren Ereigniſſe berüdfichtigen, find 
folgende: Zac. 10, 10. 11. 14, 18. 19. Ich. 11, 11. 15. Dent. 28, 68. 
Sof, 8, 13. 9, 9. 6. 11, 5. 11. 

2) Deral. Zach. 9, 1ff. mit 10, 10. 11, 1ff. 
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Umkemmen wirb ber König von Gaza, 
Askalon wird nicht bewohnt, 

Mifchlinge wohnen in Asdod, 

Und ich rotte ans den Stolz ver Philiſtaͤer. 


Hier ift das zweite und dritte Stadium ber aſſyriſchen 
Kriege, die Eroberung der aramäifchen und iöraelitifchen Binnen: 
länder und der Seeküfte zufammengefaßt, Die Veranlaſſung zur 
Eroberung ber erfieren war der thörichte und unter ben damali⸗ 
gen Umftänden kaum begreiflidie Krieg, welchen die Damascenifchen 
Syrer in Verbindung mit den Nordisraeliten gegen den jüdi⸗ 
fhen König Ahaz (reg. 720-705 v. Ehr.) führten, und in def: 
fen unglüdlihem Verlaufe Ahaz den König der Affyrier, Ziglat⸗ 
pilefar, zu Hülfe rief, welcher darauf dem Reiche von Damaskus 
ein Ende machte, den König Pekah von Israel unterwarf, einen 
Theil der Bewohner ins Eril führte und auch den König Ahag 
von Juda zum tributären Vaſallen von Affyrien macte*?), 

So waren die Afiyrier um einen bedeutenden Schritt ihrem 
Ziele näher gelommen. Alle Binnenländer waren ihnen unter: 
werfen und außerdem hatten fie durch die Eroberung bed da⸗ 
mascenifchen Staates im Norben Phöniziend bereits die Seeküſte 
in ihrer Gewalt (S. 348), fo daß fie, um dad Hauptziel aller 
ihrer Beftrebungen erreicht zu haben, nur noch Phönizien und 
Phitifäa zu erobern hatten. Ueber dieſes dritte Stadium des 
aſſyriſchen Krieges, die Eroberung ber phönizifchen und palaͤſti⸗ 
nenfifchen Küfte, befigen wir reiche Mittheilungen aus biblifchen 
und phönizifhen Quellen, die eine forgfältige Erörterung verdie- 
nen Dabei legen wir den Hauptbericht zu Grunde, welcher 
aus dem Geſchichtswerke des Menander entlehnt ift und von 
Joſephus 28) zur Erläuterung des ihm parallel gehenden biblis 
ſchen Berichtes (II. Kön. 17, 3ff.) alfo mitgetheilt wird: 


22) II. Kön. 16, 5ff. 18, 7. 11. Chron. 28, 5ff., vergl. m. Unterſu⸗ 
dungen über bie Chron. S. 142 —156. 

23) Antiq. IX, 14, 2. Hier folgt bie ganze Stelle nach ter Pariſer 
Ausgabe des Iofephus von W. Diudorf mit einigen unten namhaft gemachs 
ien Tertänderungen: To 82 Ovoua tovrov rov Paoıliag Ev zoig Tyler 
Gereloıs iwaykypazcas' dorparevse yag Ertl Tvoov Pacılevorrog abroig 
Ziovinlov. Mogrugel 83 rovroig nal Mivarögos U Tv ZE0vın@y woıg- 
Gdusvog Tiv Kvoygapie el Tu ar Touplar Aegzeis uerapgasas sis 
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„Der Name dieſes Königs (Salmanafar) findet fih in den 
Staatsurfunden der Tyrier; denn er führte Krieg mit ihnen 
unter der Regierung ihres Königs Eluläus. Auch Menan⸗ 
der, welcher die Annalen abgefaßt und die Staatsurfunden ber 
Tyrier ind Griechifche überſetzt hat, giebt davon Zeugniß, indem 
er Folgendes berichtet: „Und Eluläus, dem fie den Ra— 
men Pya gaben, regierte 36 Jahre lang. Dermadte 
einen Seezug gegen die abgefallenen Kittier und une 
terwarf fie wieder. Gegen die fandte Salmanafar, 
der König von Affyrien, und überzog ganz Phönizien 
mit Krieg, ſchloß dann einen Friedensvertrag mit 
Allen ab und kehrte wieder beim. Auch fielen (außer 
den Kittiern) von ben Tyriern ab Sidon, Ale, Palä— 
tyrus und viele andere Städte, die ſich ſelbſt dem 
Könige der Affyrier übergaben. Da nun die Tyrier 


zw 'Ellmıinmv ylarıav, Og odrwg Löniwce' nal ’Eloviciog, Heusrov 
our Ilvug Övoun EBuallevoev Em rolaxovro FE. Ovrog, exoorcuro⸗ 
Kırralav, üvanlsvoug EOONYayErO adrods nauw. ’Eri Tovrovg 
ziwpas Zeluavasaeong (mad Kurin) 0 av "Acavolav Pasıledg, 
— Dowinnv rolsucv ÜNKCAV, OOTIg OREIOKLEVOG elonen® pero 
xuvıov Ovsrwonoev Onlom. ’Antorn te Tvolov Zıdov anal Ann (f. 
Aorn) nal 7 malcı Tvgog nal mollal allcı mölsıs, ci To Tav ’Acov- 
olov duvrag Baoılei nogtdooav. Aıo Tvelaw adra ody broraykrıay 
al Ö ßaoucðs en ebrodg Vriorprpe, Dowinwr CvurinNemoasens 
abe vœũg dinxovra ul Enırwnovs Öntanoclovg' als Emınleusawrig ol 
Topıoı vaval deraöVo, TÜV vEnv TOv Avrındkav dnomepeshr, Laußd- 
vovou⸗ alquahesrovs avdoag &lg nevraxoaiovg. Ereradn ön navron dv 
Tipw run dia Tara. Avafevkag 8 6 iv Acavelmv Baoreug 
norlornoe gYulonas Enl Tod morouod Hal Tür vöpayayıny, of 
lœxcolosovos Tvelovs &pvoacdıu au Tovro Ereos növre yerdue- 
vov Exoprionoas rivovres dx pordro öevxtav. Kal vu ul⸗ dv toĩ⸗ 
Tveio» &ezeloıg yeypauuiva nal xara Zalunvasapov od Acavolav 
Basılkog vadr Earl. Anftatt der Worte: ’Eloviniog Geulvov aöra ITIvag 
Dvone in der Dindorffchen Ausgabe Haben die früheren Ausgaben bice 
Eioviciog Ovowue, was offenbar fehlerhaft ift. Ueber den Namen Pya fiehe 
w. u. Galmanafars Name fehlt im griechifchen Terte tes Menander duch 
Berfehen; denn Sofephus fagt vorher ausdrüdlich: der Name deſſelben finde 
fih in dem von ihm mitzutyeilenden Fragmente. Die lateinifche Ueberſetzung 
des Ruffin bat ihm, und ans tiefer if er Hier aufgenommen worden. Leber 
Aun ſt. Aoxn genäge es, auf die betreffenden Bemerkungen von Hengfien 
berg, De rebus Tyrior, p. 148q. zu verweiſen. 
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fih ihm nicht unterwarfen, fo unternahm der König 
abermald gegen fie einen neuen Kriegszug, wobei 
ihm die Phönizier 60 Schiffe und 800 Ruderer volls 
zählig machten. Gegen die fhifften die Tyrier mit 
12 Schiffen, zerftreuten die feindlihe Flotte und 
nahmen gegen 500 Gefangene. Deswegen wurte 
nun in Tyrus Allen Ehre zuerkannt. Der König 
von Affyrien aber zog heim, nadhdem er Wachpoſten 
an dem Fluffe und an den Wafferleitungen aufge 
ftellt hatte, mwelhe die Tyrier am Wafferfhöpfen 
hinderten, Und das hielten fie (die Zyrir) 5 Jahre 
lang aus, während deren fie aus gegrabenen Bruns 
nen Waffer tranken““. Diefes ſteht in tyrifchen Etaatds 
urkunden gefchrieben und hat ſich unter Ealmanafar, dem Kö⸗ 
nige der Afiyrier, alfo begeben”, 

Indem wir diefed für die Gefchichte Phöniziend, Cyperns 
und Israels höchſt wichtige Fragment im Lichte der übrigen 
Nachrichten über die damaligen Zuftände diefer Ränder aufzufläs 
ren fuchen, muß zuerſt im Allgemeinen darauf hingewiefen wers 
den, daß bier von zwei Heerzügen des affyriichen Königs Eals 
manafar Rede if. Der erfte geichah, wie Menander andeutet, 
auf Beranlaffung eines glüdlihen Krieges, den die Tyrier zur 
Unterdrüdung eined Aufftandes der Kittier oder Cyprier geführt 
batten, Ein Friede mit allen phönizifhen Staaten machte dies 
fem erften Kriege ein Ende. Der zmeite Zug wurde auf andere 
BVeranlaffung und zwar gegen die Tyrier ausgeführt und fchloß 
nicht mit einem Frieden ab. Beide Heeizüge werten alfo nad 
ihren Veranlaffungen und nad verfchietenen Umftänden deutlich 
in dem Fragmente unterfieden. Auch die Ausdrucksweiſe: ter 
König von Aflyrien „zog hinauf (aveyupnoe, von der Küfte ins 
innere Land), nachdem er mit Allen Frieden gefchloffen”, und 
dann weiter: „er Tehrte wieder zurück“, um den Krieg mit Ty⸗ 
rus zu beginnen, wonach er dann wieder „heimkehrte“ (aruLeu- 
Kas), drüdt diefed auf das beflimmtefte aus, fo daß wir biefe 
eregetifche Vorbemerkung für überflüffig halten würden, wenn 
nicht der wichtige Umftand, daß bier von zwei Heerzügen Sals 
manafard Rede ift, bisher ganz überfeben oder doch gar nicht 

25 


386 Buch I. Geſchichte. Gap. 10, 


zur Erläuterung der eingreifenden biblifchen Nachrichten benubt 
worden wäre ?*), 

Die Veranlaffung zum Kriege ded Salmanafar gegen Phö⸗ 
nizien, an deſſen Spise bamald noch fortwährend Tyrus ald Vor: 
ort fland, war, wie unfer Fragment anbeutet, ein von ben Ty⸗ 
riern unterdrüdter Aufftand in dem Coloniallande Enpern. Man 
muß, um Menanderd Angabe richtig zu würdigen, die Stellung 
biefer Infel zu dem damaligen affgrifchen Reiche einer und zu 
Phönizien anderer Seitd ind Auge faffen. Alle Eroberer Vor: 
berafiens und fo auch die Affyrier, von deren Herrfchaft auf Ey: 
pern in älterer und neuerer Zeit wir fchon oben (S. 292) Spu⸗ 
zen nachgewiefen haben, waren gleihmäßig auch auf die Erwer⸗ 
bung biefer Infel bedacht. Denn erftens beherrfcht die Infel die 
gegenüberliegenden Küften von Phönizien, Syrien und Eilicien 
und zweitens bietet fie, wie oft von den Alten gerühmt wird, 
außer einem großen Produktenreihthum im volften Maaße alles 
bar, was zur Schöpfung einer Seemacht erforderlich ift, ohne 
bie weder eine Eroberung Phöniziend noch Aegyptens, wonach bie 
mittelafiatiihen Eroberer und damals die Affyrier trachteten, 
möglih war. Die bis dahin fo glüdlichen Fortichritte ihrer 
Eroberungen begünftigten ihre Abfichten. Mit der Eroberung des 
Damascenifchen Reiches war ihnen auch die Küfte zwifchen Phoö⸗ 
nizien und Eilicien zugefallen (S. 383), und auch Gilicien, wel⸗ 
“ches unter Sanherib ald aſſyriſches Colonialland erfcheint 25), 
muß fhon um diefe Zeit zu Affyrien gehört haben, Während 
alfo die der Inſel Cypern nächften Küften Ciliciens und Syriens 
bereits aflyriih waren, kamen zu biefen äußeren Verhältniſſen, 
bie den Afiyriern damals einen Einfluß auf die Infel geftatteten, 


20) Dazu war wohl ver Umſtand Beranlaffung, daß die Worte: „Auch 
flelen von den Tyriern ab Sidon“ u. f. w. bei oberflächlicher Anficht ale ein 
ergänzender Nachtrag zu ber vorangegangenen, ſchon abgeichloffenen Grzaͤh⸗ 
Iung aufgefaßt werben Tonnen. Allein wie der Ausbrad: axdern rs Toolar 
Ziöov 4 zeigt, fo nimmt die Stelle Rüdficht auf die vorhergehenden Worte: 
ovrog broorasıos Kırcalas. Der Annalift will nur Me Großthaten 
der Tyrier ins Licht fepen und geht daher von den Greigniffen aus, in deren 
Bolge fie Raitfanden. Alles andere, was für uns eben das Wichtigere If, 
erſchilen ihm babei als untergeorbnet, 

2°) Aumerk, 51. 
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noch die für ihre Abfichten ebenfo günftigen inneren Zuftände ber 
Infel hinzu, deren freiheitäliebende und in alter Zeit Briegerifche 
Bewohner alle Gelegenheiten zu benußen fuchten, um fich dem 
barten Drude zu entziehen, der auf den phönizifhen Colonien 
laftete 26), Erwägt man noch, wie es eben die Weiſe ber aſſy⸗ 
rifhen Könige war, durch Einmifhung in politifche Zwiſtigkeiten 
bie Eroberung ber Länder vorzubereiten, auf die ihre weitreichende 
Plane ſich erfiredten (S. 378), fo erfcheint es wohl gewiß ges 
nug, daß der Aufftand der cyprifchen Coloniſten gegen Tyrus ein 
von der affyrifchen Politik ausgegangenes Werk war. 

Noch dringendere Gründe als die Affyrier hatten, Einfluß 
auf Enpern zu gewinnen, hatten aber unter ben damaligen Um⸗ 
fländen die Tyrier, ſich in dem Beſitze diefer Infel zu erhalten. 
Ringsum eingefchloffen vom aflyrifhen Gebiete ober doch von 
Ländern, die dem aſſyriſchen Einfluffe bereitd erlegen waren, bes 
fland der einzige Rettungsanker für fie in dem Beſitz einer Sees 
macht, die aber durch den Berluft von Eypern auf das ernftlichfte 
gefährdet war. So rüfteten fie denn, wie unfer Sragment bes 
richtet, eine Flotte und brachten die Abtrünnigen, ohne Zweifel 
unter dem Beiftand der Stammgenofien auf Cypern, bie ſtets 
gegen ‚die cyprifchen Griechen auf Seiten des Mutterlandes flans 
den, wieder zum Gehorfan, 

Diefer glüdliche Krieg der Tyrier auf Cypern war nun nach 
Menanders Nachricht die Veranlaſſung, daß Salmanaſar einen 
Heerzug erſtens gegen die Cyprier, zweitens gegen Phönizien 
unternahm. In Beziehung auf den Feldzug gegen Cypern iſt 
das Fragment zwar der Sache, nicht aber dem Ausdrucke nach 
dunkel; denn wenn es heißt: „Eluläus zog gegen die abgefalle⸗ 
nen Kittier und unterwarf ſie wieder. Gegen dieſe ſandte 
(ntuyag Eni rovrous) Salmanaſar (ein Heer) und überzog ganz 
Phönizien mit Krieg, ſchloß dann Frieden mit allen und kehrte 
wieder zurüd”, ſo kann nichts deutlicher fein, ald daß der Aus⸗ 
brud: „er fandte gegen diefe” ſich aufdie Kittier bezieht; denn 
nur diefe find vorher erwähnt, und ber cyprifche Heerzug wird auch 
dadurch von dem phönizifchen unterfchieden, daß das Fragment 
ben erfteren nicht von Salmanafar perfönlich ausführen läßt und 





6) Vergl. oben ©. 331 and Buch II, Cap, 4. 
25* 
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daher fagt, er babe ein Heer nad Cypern gefandt, während 
beim Zuge gegen Phönizien Salmanafar felbft erfcheint, „wieder 
zurückkehrt“ u. f. w. Die Dunkelheit in der Sache befteht nur 
darin, daß nicht fofort einleuchtet, wie der von Tyrus unters 
drüdte Aufftand der Cyprier mit der Erpedition im Zuſammen⸗ 
hange ftehe, welche Salmanafar gleich nachher gegen beide, gegen 
Cypern und Tyrus, ausführte. Allein die Sache Flärt ſich be: 
friedigend bei Berüdjihtigung der Verhältniffe diefer Infel auf. 
Mir haben bereitd auf die wiederholten Verſuche der Cyprier hin 
gewiefen, das phönizifche Joch abzufchütteln, und gezeigt, daß der 
eben mißlungene Verſuch fiber mit den fiegreiben Fortſchritten 
der affyrifhen Waffen im Zufammenhange fiehe. Erinnert man fi 
dabei, wie es die MWeife der Affyrier war, die unterdrüdten Pars 
teien in den vorderafiatiihen Reichen zu ftärten, und wie daher 
diefe zur Schlichtung ihrer Händel „zum flreitführenden König‘ ‘ 
(S. 378) ihre Zuflucht zu nehmen pflegten, fo wird man bie 
Verhältniſſe Cyperns in ähnlicher Weife wie in der perfifchen Zeit 
auffafien. Wie damals die cypriſchen Phönizier gegen die übers 
mächtigen griechifchen Colonialftaaten auf Eypern den Perferkönig 
berbeiriefen, jo werden jeßt die von den Tyriern abgefallenen und 
wieder unterworfenen Cyprier fih an ben König von Affyrien 
gewandt haben; diefer nahm jedenfalls von ben Streitigkeiten will: 
kommene Veranlaffung ‚gleichzeitig Pbönizien und die phoͤniziſchen 
Golonien auf Cypern mit Krieg zu überziehen. 

Ueber den Verlauf und den Fortgang dieſes erften Krieges 
gegen beide Länder ift dad Fragment fehr wortlarg und zurüd- 
haltend. Ob die Affyrier oder ob die Phönizier gefiegt, welchen 

Ausgang der cypriſche Feldzug des Ealmanafar hatte, über alles 
dieſes Fein Wort! Nur von dem Abfchluffe eines Friedens mel: 
det der. Annalift und giebt fo den Lefern anheim zu denken, daß 
die Phönizier in diefem Kriege gefiegt und einen ruhmvollen 
Frieden abgefchloffen hätten, Zwar verräth er felbft die Sach⸗ 
lage, indem er weiter von einem neuen Kriege meldet, in dem 
die übrigen phönizifhen Städte mit Affyrien gegen Tyrus ſtrit⸗ 
ten; allein dieſes entfhlüpft ihm nur, weil er fo Gelegenheit 
hatte, cine rühmliche Kriegsthat der Tyrier erzählen zu können. 
Ueber die Sachlage wird man fi) durch diefe Darftelung nicht 
täufhen laſſen. Augenſcheinlich flanden die Sachen für Phönizien 
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nad) diefem Kriege viel fchlimmer, als der Annalift mit Maren 
Worten ausfpriht. Sein Stillfchweigen und der weitere Verlauf 
der Gefchichte bekundet einen fhlimmen Ausgang dieſes Krie- 
ged. Wäre etwa ber Heerzug des Salmanafar gegen bie tyri- 
ſchen Golonien auf Eypern mißlungen; hätte der Krieg, den Sal- 
manafar das erſte Mal gegen alle Staaten Phöniziens führte, 
für diefe einen ruhmvollen Ausgang gehabt: gewiß würde unfer 
Annalift diefes nicht verfchwiegen haben, da er ja weiter über eine 
in einem folchen Kriege gewiß unbedeutende Waffenthat, daß die 
Tyrier 500 Keinde gefangen genommen, ſich fo breit mad! 
Man wird alfo diefed verrätheriiche Stillſchweigen im Geifte jener 
nationalen Gefchichtfchreibung deuten, welche die Fleden in der 
vaterländifchen Gefchichte verwifcht, ungünftige Thatfachen in ein 
falfches Licht fteht oder fie ganz unterdrüdt: Mängel, die im 
Grunde allen Gefchichtfchreibern der Alten, melde über die Bor: — 
zeit ihres Volkes gefchrieben, anhaften, die aber am meiften den 
belleniftifchen Schriftftellern des Orients eigen find, deren Haupts 
zwed dahin ging, den fchon der Vergeſſenheit anheimfallenden 
Ruhm der Vorzeit ihres Volkes in der griehifchen Literatur zu 
verewigen. An den Kragmenten im Menander werden wir die 
aus diefem Streben hervorgegangene parteiifhe Darftelung der 
tyrifhen Geſchichte noch weiter nachweifen und fo denn im Geifte 
derfelben e8 zu würdigen haben, wenn die Unterwerfung Phöni- 
ziend unter Affgrien bier nicht ausdrüdlich gemeldet, aber 
beſtimmt genug angebeutet wird, 

Die Friedendbedingungen, welche Salmanafar nad) dieſem, 
wie es fcheint fehr bald beendigten Kriege den phönizifhen Staa⸗ 
ten bewilligte, deutet dad Fragment felbft der Hauptſache nad 
an: erftend räumten die affyrifchen Heere, wie der Annalift bei 
diefem erften und auch bei dem zweiten Kriege erzählt, das Land, 
ganz fo wie auch die iöraelitifhe Geſchichte in Beziehung auf 
den kurze Zeit vorher flattgefundenen Feldzug des Phul meldet ?’). 
Dafür hatten die Phönizier ohne Zweifel ebenfo wie unter den⸗ 
ſelben Verhältniffen die Israeliten einen alljährlichen Tribut zu 
entrichten*®). Zweitens behielten fie ihre biöherige politifche 


27) 11. Ken. 15, 20. 
2%) 11. Kon. 15, 20. 17, 4. 18, 7. 14. 
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Verfaſſung, wie fich dieſes aus ber weitern Erzählung ergiebt, 
da Tyrus auch nach diefem Kriege ald Hegemonieflaat an der 
Spike der phönizifhen Bundeöftaaten verblieb, Ueber die Stel: 
Yung des tyrifhen Königs zum aſſyriſchen Großkönig und zu 
den untergeordneten Königen des übrigen Phönizien giebt viels 
Yeicht der dem Eluläus außerdem noch beigelegte Name Pya 
Auffhluß. In damaliger Zeit war ed Sitte, daß die Eroberer 
den von ihnen eingefebten oder beftätigten önigen andere Namen 
gaben (Il. Kön. 23, 34. 24, 17). Darauf fheint ſich die An- 
gabe des tyrifchen Annaliften zu beziehen, wenn er bemerkt, freis 
lich wieder unbeflimmt, wie es fi aber vollfommen aus dem 
anbermeitigen Charakter feiner Gefhichtfchreibung erflärt: „daß 
fie dem Eluläus den Namen Pya gegeben”. Pya kann 
ſchwerlich etwas anderes bedeuten als n8 ein Wort, welches 


im 4. T. von den Satrapen bei den Afiyriern (II. Kön. 18, 24. 
Jeſ. 36, 9, Ezech. 23, 6. 23), Babyloniern (Ser. 51, 57), Mes 
dern (Ser. 51, 28) und bei den Perfern 3. B. von dem Statt: 
halter der Provinz dieffeits des Euphrat (Neh. 3, 7) vorkommt, 
und aus der Berfaffung der mittelafiatifhen Staaten ſich ber- 
fihreibt. In phönizifcher Ausſprache, die den hellen Vokal e als y 
fpricht, und in der griechiſchen Schreibung konnte dad Wort nicht 
anders als TIva lauten, Iſt alfo die bedeutfame Namensändes 
rung des Eluläus nach den in diefer Periode vorkommenden Ana= 
logieen in ber israelitifchen Gefchichte zu beurtheilen, fo würde der 
Name ein Berhältniß bezeichnen, wie e8 auch in der That nad) dem 
Geſagten bamald fo beflunden haben muß, da nämlich der tyrifche 
König Oberfatrap über die ihm als Unterfaprapen unterworfenen 
übrigen Könige Phöniziend war. Daß die mittelafiatifchen Ero⸗ 
berer ein ſolches ihren Zwecken ganz entfprechendes Verhältniß 
in den Ländern am Mittelmeere einführten, lehrt die Darftellung 
des Beroffus, welcher beim Beginn ber Kriege Nabukodroffors 
von einem Abfall des „Satrapen” am Mittelmeer von der afly- 
riſch⸗babyloniſchen Herrſchaft redet?9), und beftätigt auch bie 
wefentlih gleiche Sachlage in ber perfifchen Zeit, wo ber fidos 


29) Siehe das f. Gap. Aumerk. 25. 








\ 
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nifhe König eine ähnliche Stellung einnahm, wie bier ber 
tyriſche. 

Die Begebenheiten in dem zweiten Kriege Salmana⸗ 
ſars gegen Phönizien werden erſt dann in ihrem rechten 
Lichte erſcheinen, wenn ſie im Zuſammenhange mit den Nach⸗ 
richten aufgefaßt werden, welche die bibliſchen Bücher über die 
damalige Lage der Dinge in Paläſtina geben. Sie gewähren 
und zunächft chronologifhe Anhaltpunfte, die für die richtige 
Würdigung der damaligen Verhältniffe von Wichtigkeit werden, 
Auch bie biblifhen Bücher kennen nämlich zwei Heerzüge dieſes 
affyrifchen Königs, bei deren erfterem ber norbisraelitifche König 
Hofea (reg. 707—699 v. Chr.) zur Entrichtung eines jährlichen 
Tributed gezwungen wurde, den er einige Jahre zahlte, dann 
aber in Folge eined Bündniſſes mit dem ägpptifchen Könige Se⸗ 
vehus (reg. 717—704 v. Ehr.) denfelben verweigerte und da= 
burd; den zweiten Heerzug Salmanafars, die Eroberung Sama⸗ 
riend und die Deportation ind Eril (699 v. Chr.) berbeiführte, 
Der lestere Heerzug fält ins fiebente Iahr des Hoſea oder 701 
v. Chr, der erftere aber muß nad) der obigen Berehnung (©. 
159f.) früheftens ins erfte oder zweite Jahr des Hofea 707 oder 
106 v. Chr. gefeßt werten. Offenbar find dieſe beiden SHeers 
züge Salmanafard gegen das nördliche Israel diefelben, von bes 
nen auch die phönizifhen Annalen melden. — Zür die Zwifchen- 
zeit zwifchen beiden Feldzügen haben wir dann bie fehr wichtige 
Nachricht, daß in dem Todesjahre des Königs Ahaz (705 v. 
Ehr.) die Philiftäer von den Afiyriern abgefallen waren und 
auch den König von Juda zum Abfall zu bewegen fuchten3°), 


30) Beral, Ief. 14, 28 ff. mit B. 32. Nach gewöhnlicher Auffaffung 
biefer Weiſſagung, ber Ich früher in den „Unterfuchungen über die bidl. 
Chronif ©. 128f. gefolgt bin, wäre hier freilich von einem Abfall ver Phi⸗ 
liftäer in der erfien Regiernngszeit des Ahaz von ter jüdiſchen Herrſchaft 
RNede. Diefe Auslegung entbehrt jedoch der Hiftorifchen Begrüntung und iſt 
fiber falfh. Ich bemerfe dagegen kurz nur folgendes: 1. ver MAusbrud:- 
„der Etab, welcher dich ſchlug“ ift bei Sefaja ein ſtehender Typns zur Bes 
zeichnung der aſſyriſchen Herrfchaft. Vergl. 9, 3. 10, 5. 15. 24. 14, 26. 
30, 31. 2. Die „Schlangenbrut, aus ber ein Bafilisk hervorgehen” fol, 
8.29, kann ungeziwungener Weiſe nicht auf die Herrfegait Judas bezogen 
werden, da „ber Bafiliok“ fich aufAfiyrien bezieht umd durch Annahme vers 
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Auch diefe Nachricht fchließt fihb am die beiden KHeerzüge 
Salmanafard an. Auf die Eroberung Phöniziend im 3. 707 
oder 706 muß bie Uebergabe Philiſtäas unmittelbar gefolgt fein. 
Eroberer, welche die phöniziſche Küfte in Befig genommen hat⸗ 
ten, kamen ohne große Anftrengung auch in den Beſitz des ſüd⸗ 
lichen paläftinenfifchen Küftenftriches, deffen Städte ohne See⸗ 
macht waren und zu Zande und zur See angegriffen fich nicht 
behaupten Tonnten, fo 3. B. bei dem SHeerzuge ded Kambyſes 
und Aleranderd, wo nur Gaza, welches in älterer Zeit noch nicht 
fo bedeutend war, wie bei den fpäteren Heerzügen, Widerftand 
leiftete. Bei dem Seher, welder einige Jahre vor Salma⸗ 
nafar den Eroberungszug der Afiyrier längs ber Küfte fchil: 
dert, fehen wir daher die philifläifhen Städte mit Schreden bie 
Eroberung der phönizifchen, auf bie fie ihr Vertrauen fehten 
(oben ©. 382), An einen Widerſtand tonnten die Philiftäer 
nach Eroberung Phöniziens um fo weniger denken, da damals 
das nördliche Paläftina dem afiyrifehen Reiche gehörte, das ſüd⸗ 
liche, Juda, aber abhängiger und tributpflichtiger Schußftaat 
war, mit dem die Philiftäer damals Grenzftreitigkeiten hatten, 
die vielleiht von den Aſſyriern ald Vorwand zum Kriege ge⸗ 
nommen wurdend!). Erwägt man dazu noch die merkantile 
und firategifche Michtigkeit, welche Philiſtäa für Die weiteren 
Diane der Affyrier auf Aegypten hatte, fo Tann man auch aus 
diefen Gründen nur fchließen, daß Salmanafar nad) vollendeter 
Unterjohung bed nordisraelitifchen Staates und nach ber gleich» 
zeitigen Unterwerfung Phöniziens auch Philiſtäa in Beſitz ges 
nommen babe. 


fehiebener Subjecte das Bild zerfiört wird. 3. Der Prophet meifet V. 29 
mit ren Werten: „Freue dich nicht, Philiftäa, daß ter Etab zerbrocden, 
ber dich ſchlug“, deutlich auf ein Ereigniß der jüngften Zeit bin, baber ges 
wig nit auf einen Aufſtand (?) ter Bhilifläer in ter eriten Zeit deo Ahaz 
36 Jahre vorher, auch ganz abgeſehen davon, daß Lirfer Aufſtand eiſt aus 
einer falſchen Auffaflung viefer Etelle erſchloſſen if. 

21) Veral. II. Chr. 28, 18. 11. Kin. 18, 8, wonach bie Philiſtäer uns 
ter Ahaz Gebietstheile von Inda ercbert Hatten, bie ihnen Hiskia „bie zu 
den Grenuzen von Gaza“ wieder nahm. Bon Broberung phitikäifcher Ges 
bietotheile If am legterer Stelle gar nicht Rede. 
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So hatten bie Verhältniffe in Phönizien und in den Nach⸗ 
barftaaten damals äußerlich ſich ſchon fo geftaltet, wie in der 
perfifchen Zeit: alle Staaten in ganz Vorderaſien bis zum Mit: 
telmeere mit Einfchluß der Inſel Cypern waren unterworfen 
oder als Schutz⸗ und Bundesflaaten von Affyrien abhängig, 
Allein die Sreiheitöliebe diefer feit Jahrhunderten unabhängigen 
Völker war zu groß, die Macht und die Hülfsmittel der phönis 
ziihen Staaten waren noch zu bedeutend, ald daß fie der erſte 
glückliche Anlauf der Affyrier von Verſuchen hätte abfchreden 
können, dad auferlegte Joch wieder abzufhütteln. Die Anregung 
dazu ging von der damald in Aegypten herrfchenden äthiopifchen 
Dynaftie auö?*), die im Hinblid auf die großen Gefahren, 
welche aus dem ſchnellen Wachsthum der affyrifhen Macht für 
Aegypten entitanden, fich jetzt anſchickte, kräftig in die‘ Gefchide 
Vorderaſiens einzugreifen. Schon feit dem erften Auftreten der 
Affyrier in dieſer Periode hatten die ägpptifchen Könige mit ftei- 
gender Beforgniß den rajchen Zortjchritten der afiprifchen Waffen 
zugeſehen (S. 381 f.); jebt, wo die phönizifche Seeküſte und mit 
ihr die für Aegypten bedrohlihe Seemacht der Phönizier den 
Affyriern zu Gebote ftand, wo das Grenzland Philiftäa, von wo 
der Krieg mit Aegypten auch zu Lande leicht geführt werben 
tonnte, bereits im Beſitz derfelben war, fuchten die Aegyptier Die 
jüngft erft unterworfenen Staaten Phöniziend und Paläftinas 
Afiyrien abwendig zu machen und zu einem gemeinfchaftlichen 
Bündniffe zu veranlaffen. Aus den Nachrihten und Andeutun⸗ 
gen darüber in den biblifhen Büchern erhellt, daß diefed Bünd⸗ 
niß die Veranlaffung zum Abfalle Israels, Phöniziend und Phis 
liſtäcs und fo zum zweiten SHeerzuge des Salmanafar gegen 
diefe Staaten war. An Beziehung auf den idraelitifchen König 
Hofea wird dieſes ausdrüdlich gemeldet: „Der König von Affys 
rien fand bei Hofea eine Verfhwörung, da er Boten gefandt an 
Seve, den König von Aegypten, und nicht binauffandte bad Ges 
ſchenk an den König von Afiyrien, wie von Jahr zu Jahr er 
gethan” (II. Kön. 17, 4). Hinſichtlich Philiſtäas erhellt daj- 
felbe aus der Weiffagung bed Sefaja, welcher gegen Ende bed 
zweiten phönizifch=paläftinenfifchen Krieges in dem Jahre, wo 


92) Vergl. oben ©. 158f. 
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ber Aſſyrierkönig Sargon bie fefte Stadt Asbod eroberte, ver⸗ 
ündete: daß „die Bewohner dieſer Küfte an Aethiopien, 
dem fie vertrauten, und an Aegypten, beffen fie fid 
rühmten, zu Schanden werben follen” (20, 5. 6). Vorzüglich 
aber war ed das mächtige Tyrus, welches die Aegyptier für dies 
ſes Bünbniß zu gewinnen ſuchten. Wie damals die Hoffnuns 
gen und Befürchtungen Aegyptend an Tyrus hingen, fieht man 
aus der Weiffagung, welche Jeſaja (Cap. 23) bei dem zweiten 
Feldzuge Salmanafard gegen Tyrus fprah, wo (8. 5) bie 
Aegyptier mit Schreden die Kunde von dem Falle von Tyrus 
vernehmen, weil mit ihm ber lebte Widerftand aufhörte, den 
Affyrien in Vorderafien gefunden, und Aegypten, nachdem bie 
Afforier auch die Herrfchaft zur See gewonnen hatten, jest von 
allen Seiten fhublos war. Auch ber enge Anſchluß Philiſtäas 
an Aegypten läßt das gleiche in Beziehung auf Phönizien fchlie: 
Ben; denn die Scidfale Philiftäad hingen ganz von dem bed 
mächtigen phönizifhen Nachbarftaates ab: auf ihn richten fie 
‚ihre Zuverſicht“ (Zac. 9, 5); gleichzeitig mit dem Abfall von 
Tyrus fällt daher auch Philiftäa ab und wird ebenfalls gleich 
nach Beendigung bed phönizifchen Krieged wieder von Sargon 
unterworfen. 

Im Lichte diefer gleichzeitigen Ereignifle find nun bie Nach⸗ 
richten zu würdigen, welche unfer Fragment (S. 384) über ben 
zweiten Krieg Salmanafard gegen Phönizien mittheil. Kaum 
hatten bie afiprifchen Heere das Land verlaflen (707 oder 706 
v. Chr.), ald Tyrus in Verbindung mit den Nachbarſtaaten, bie 
ein gleiches Loos bereitd erlitten hatten, und im engen Anfchluß 
an Aegypten, dem bafjelbe in der nächften Folgezeit bevorftand, 
den eingegangenen Srieben brach und bie auferlegten Zeiftungen nicht 
bielt, wahrfcpeinlich wie ber verbündete König Hofea „das Ges 
fchent (den Tribut) nicht an den König von Affyrien abfandte, 
wie vordem von Jahr zu Jahr (I, Kön. 17, 4), Allein bie 
zugefagte und erwartete ägyptifche Hülfe blieb aus; zwar fcheint 
die bamalige äthiopifche Dynaftie wirklich ein Hülfscorps als Ber 
ſatzung nach Asdod in Philiftän gefandbt zu haben ?®), und dieſes 


3) Diefes erhellt mit großer Mahrfcheinlichkeit aus Jeſ. 20, 1. 5. 6. 
Bergl. Herod. II, 157. 
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mag ben Ausbruch des Aufftandes im Todesjahre des Ahaz 
(S. 391) 705 v. Ehr. veranlaßt haben; allein alle Nachrichten 
aus den nädftfolgenden Jahren 696 — 691 v. Chr, über das 
Verhalten der Aegyptier bei. diefem Kriege kommen darin über: 
ein, daß fie in der fehmahlichften Weife ihre Bundesgenoſſen 
verlaffen hatten. Während Aegypten noch vor diefem Kriege 
glei mächtig und furchtbar wie Afiyrien in Paläftina auf: 
tritt °%), finden fich erft von da an bei Zefaja bie bitterften Klas 
gen und Spottreden über Täuſchungen und Verrath, wodurch 
ed feine Bundesgenofjen ind Verderben geführt hatte Einige 
Jahre nachher (691 v. Chr.) nennt daher Sanherib bei Jeſaja 
Aegypten im Hinblid auf deſſen Verfahren in biefem Kriege 
„ein zerbrechliches Rohr”, ‚welches dem, der fich darauf ftüßt, 
in die Hand geht und fie durchbohrt: fo ift Pharao, der König 
von Aegypten, gegen Alle, die ihm vertrauen‘ (ef. 
36, 6). Der Prophet bezeichnet die Aegyptier, ebenfalls uns 
mittelbar nach diefem Kriege, ald „ein Volk, das nicht hilft, das 
nicht zum Beiftand und zur Hülfe dient, fondern zur Schmach 
und zur Schande”, ald „Ungethüm, dad nicht von der Stelle 
kommt“ (30, 5. 6) und widerräthb auf dad dringendfte, ein 
Bündniß mit Aegypten abzuſchließen (30, 1. ff. 31, 1ff.), in 
deutlicher Berüdfichtigung der berben Erfahrungen der jüngft- 
vergangenen Zeit. Man fieht daraus Bar, daß die phönizifchen 
und paläftinenfifhen Bundesgenoſſen den Kampf mit Affyrien, 
welches damald auf dem höchſten Gipfel feiner Macht ftand, 
nicht ſowohl im Vertrauen auf ihre eigene Macht, ſondern auf 
den Beiftand Aegyptend unternommen hatten. 

Unter foldhen Umftänden war an einen glüdlichen Erfolg 
nicht zu denken. Im Jahre 701 v. Chr, dem fechöten ober 
fiebenten 5) NRegierungsjahre des israelitifhen Königs Hofen, 
erfcbienen bie affyrifchen Heere in Paläſtina. Die phönizifchen 
Städte auf dem Gontinente, welche nicht wie Tyrus durch feine 
Inſelveſte gefhübt waren, fanden es nicht in ihrem Intereffe, aufs 
Neue gegen Affyrien einen Krieg zu wagen, ber ohnedies viel- 


3) Vergl. Jeſ. 8, 18. Hof. 8, 13. 9, 3. 6. 11, 5. 11. Zach. 10, 10. 
41. 14, 18. 19. 
35) Vergl. IL Kin, 18, 9. 10. 17, 6. 
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leicht eigenmäcdhtig von dem Vororte Tyrus betrieben war. Sie 
ließen daher, zugleich in Erinnerung an bie Unbilden, welche der 
Mißbrauch der Hegemoniegewalt, deren Tyrus fih gegen bie 
unter= oder nebengeordneten Staaten hatte zu Schulden fommen 
laffen, ihren Vorort im Stich, ober wie unfer $ragment wieder 
mit unverfennbarer einfeitiger Auffaffung der Werhältniffe fagt: 
„Sidon, Alte, Palätyrus und viele andere Städte fielen ab und 
übergaben fi dem Afiyrierkönige. Als nun die Tyrier ſich ihm 
nicht unterwarfen, fo wandte fi der König aufs Neue wieder 
gegen fie” 3°). Nach diefer Darftellung gewinnt ed den Anfchein, 
ald wenn die phönizifhen Staaten fi erft Damals dem affy- 
rifchen Könige unterworfen hätten, da fie doc, fchon vorher nad) 
dem abgefchlofjenen Frieden in ein abhängige Verhältniß ge= 
fommen waren, welches allerdings jeßt nach abermaliger Unters 
werfung drückender werben mochte. Wir haben indeß ſchon oben 
darauf hingedeutet, daß der tyrifche Annaliſt die Unterwerfung 
Dhöniziend mit Einfhluß von Tyrus bei Erzählung bes erften 
Krieges abſichtlich untertrüdt hat, hier aber von einer Unter⸗ 
werfung nur darum redet, damit er Gelegenheit habe, von einem 
Siege der Tyrier über die mit Afiyrien verbündeten übrigen 
Staaten der Phönizier zu melden, Bei diefer einfeitigen Dar⸗ 
ftelung bleibt der neue Krieg der Aſſyrier nach eben erft abges 
ſchloſſenem Frieden ganz unmofivirt, und ebenfo unerflärbar wird 
ber Abfall der übrigen Staaten von Tyrus. Politiſche Abnei⸗ 
gungen werben hier zwar im Spiele gewefen fein, gewiß waren 
fie aber nicht fo groß, daß jene fich dadurch hätten verleiten lafs 
fen, an einen Feind fi zu überliefern, den fie vorher in Ge⸗ 
meinfchaft mit den Tyriern befämpft hatten, und mit dem fie, 
wenn man bie Stellen im Geifte ber partetifchen Darftellung 
auffaßt, eben erft einen günftigen Frieden abgefchloffen hätten, 
Alle diefe Unmahrfcheinlichkeiten und inneren Widerfprüce, die 
fi leicht vermehren ließen, fchwinden im Hinblid auf die da⸗ 


— 





3%) Bei diefer Veranlaſſung hat der Prophet Jefaja tie Weiſſagung ges 
gen Tyrus, Gap. 23, geiprochen, welche jetoch, wie ich dafür halte, nar noch 
in einer WMeberarbeitung aus der eriten chalrälfchen Zeit vorhanden If, tie 
wahrfcheinlih von dem Propheten Seremia herrührt. Dahin metificire ich 
jegt meine in frägerer Zeit vorgetragene Anficht über tiefen Abſchnitt. 
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maligen, felbft von unferem Sragmente angebeuteten Verhältniſſe, 
indem Phönizien mit den übrigen Nachbarftaaten Paläftinas bei 
bem erflen Heerzuge des Salmanafar unterworfen wurbe, bald 
nachher aber gemeinfchaftlich mit ihnen wieder abfiel und dadurch 
ben zweiten Heerzug herbeiführte. Mithin redet der Annalift 
bier nicht von einem Abfall der Phönizier, weil er früher in 
feiner befangenen Darftelung die Unterwerfung berfelben ver: 
fhwiegen batte. 

In Betracht diefer ganz einfeitigen Geſchichtsdarſtellung 
wird man ſich durch die weitere Erzählung auch über den Ber: 
lauf diefed zweiten Krieges des Salmanafar gegen Tyrus nicht 
täuſchen laſſen. Die Anftifter des Krieges, wahrfcheinlich fo, wie 
damals in den Nachbarftaaten, nur eine Partei, zogen fich, nach: . 
dem bei Ankunft des affyrifhen Heeres ganz Phönizien fich un- 
terworfen, auf die Infelvefte zurüd. Zur Eroberung derfelben . 
bot Salmanafar die Seemacht der übrigen phönizifchen Staaten, 
zufammen fechzig Schiffe, auf. Wenn der Annalift dabei von 
einem ruhmvollen Siege der tyrifchen Flotte redet, fo wird man 
dieſes ald ein vereinzelted Ereigniß von nicht zu großer Bedeu: 
tung aufzufaffen haben. Die geringe Anzahl von zwölf Schif: 
fen, welde die Tyrier damald nur aufzubieten im Stande wa: 
en, giebt der Vermuthung Raum, daß ihre Seemact im Laufe 
bes Krieges fchon fehr zufammengefhmolzen war, Da die Ins 
fel noch ohne Trinkwaſſer war, fo begnügte fich der affyrifche 
König in Erwartung einer auf die Dauer unaudbleiblichen Uebers 
gabe mit einer Blokade, indem er Wachpoſten aufftellen ließ, um 
bie Snfelbewohner vom Wafferfhöpfen auf dem Gontinente abzu⸗ 
halten (vergl. S. 176. 231 ff.). 

Welchen Ausgang diefe fünf Jahre ang dauernde Blofade 
hatte, darüber beobachtet der Annalift wieder ein fehr verdächti⸗ 
ges Stilfchweigen. Bei genauerer Würdigung kann es indeß 
nicht im Mindeften zweifelhaft fein, daß auch die Infelftadt nach 
Ablauf dieſer Zeit fi) den Aſſyriern übergeben habe und dadurch 
bie Unterwerfung Phöniziens beendigt worden ſei. Dafür fpres 
hen folgende, wie und ſcheint ganz entfcheidende Gründe. 

Srftend. Der Annalift felbft deutet ed an. Der Ausbrud, 
womit die ganze Erzählung unerwartet abbricht: „die Tyrier 
hielten es fünf Sabre lang beim Trinken aus gegrabenen 
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Brumen aus’, Iäßt, wenn man babei die von Anfang bis zu 
Ende einfeitige, parteiiſche Berichterſtattung erwägt, ſchließen, 
daß fie eben nur fünf Jahre und nicht darüber „ed aus hiel⸗ 
ten”. Hätte die Sache einen rühmlichen Ausgang für die Ty⸗ 
vier gehabt: gewiß, diefer Berichterftatter würde hier nicht fo 
wortlarg gewefen fein! Iſt doch feine Erzählung fonft, wo es 
nicht die Ehre der Tyrier verlest, fo wortreidh, fo daß er jedes⸗ 
mal meldet, wie die affyrifchen Heere nad den Feldzügen, bie 
fie glüdlich beendigt hatten, wieder zurüdgekehrt feien, um wie 
‘viel eher ließ es fih erwarten, daß er hier einen für bie Affyrier 
unglüdlihen Ausgang gemeldet und berichtet hätte, Die 
Feinde feien nach fruchtlofen Anftrengungen endlih von Tyrus 
abgezogen. 

Zweitens beweifet ed der weitere Verlauf der Geſchichte. 
Datirt man bie fünf Jahre der Blofade ‚der Infel Tyrus von 
bem Sabre, in welches der zweite Zug des Salmanafar fällt, 
dem vierten bed Hiskia (I. Kön, 18, 9) — und diefed wird ge⸗ 
Rattet fein, da das übrige Phönizien fi) alsbald unterwarf, fo 
‚ fallt das Ende derfelben zwei Jahre nach der dreijährigen Bela» 
gerung Samariens (701 — 699 v. Chr.) und reicht bis gegen 
die Zeit, da Sargon, der Nachfolger Salmanafars, Philiflän er: 
oberte, einige Zahre vor dem ägyptiſchen Zeldzuge des Sanherib 
(vergl. oben ©. 155). Schon in dem Jahre, wo Sargon AB: 
dod eroberte, weiffagte Iefaja einen aſſyriſchen Heerzug gegen 
Aegypten und Aethiopien (20, 1ff.), den bald nachher aud Sans 
berib im vierzehnten Jahre des Hiöfia oder 691 v. Chr. zur 
Ausführung brachte. So würde aljo die Blokade von Tyrus 
unmittelbar vor dem philiftäifchen und einige Jahre vor dem 
fhon damals beabfichtigten Feldzuge gegen Aegypten zu Ende 
gegangen fein. Daß aber die Aflyrier damals, obne ihren 
Zweck erreiht zu haben, Tyrus frei gegeben hätten, iſt 
völlig ungedenkbar! Sie konnten nicht eher zur Eroberung von 
Philiſtãa und Aegypten fchreiten, bi der Beſitz von Phönizien 
ihnen gefihert war. Hier kamen alle die Rüdfichten in Betracht, 
welche im Kriegsrathe Aleranders bei Arrian fo wohl erwogen 
find und die den Alexander beflimmten, Tyrus um jeben Preis 
zu erobern, weil bie Herrfchaft am Mittelmeere nicht behauptet, 
Aegypten mit Erfolg nicht angegriffen werben konnte, wenn nicht 
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ganz Phönizien und dadurch die Herrfchaft zur See vorher ge- 
fichert worden war?”), Daß ſchon die älteren Eroberer ganz 
diefelben ftrategifchen Rüdfichten befolgten, fehen wir erftend aus 
dem Berhalten des Nabufodroflor, welcher gegen bie gewöhnliche 
Erwartung nicht fofort nach Eroberung Judäas den ägyptifchen 
Feldzug begann, fondern erft dreizehn Jahre lang Tyrus belas 
gerte und dann, nach einem feinem Zwecke entfprechenden Reſul⸗ 
tate, Aegypten anzugreifen beabfichtigte?®). Daffelbe erhellt 
zweitens auch in Beziehung auf die Affyrier theild aus dem oben 
oben angebeuteten Gange ber Ereigniffe, da fih die Zeldzüge 
gegen Philiftäa und Aegypten unmittelbar an dad Ende der fünfs 
jährigen Blofade von Tyrus fehließen, theild aus den damaligen 
Erwartungen, die fi in den Weiffagungen des Iefaja auöfpres 
chen, welder zuerft in der Weiffagung gegen Tyrus auf einen 
alsbald ſich anſchließenden Feldzug der Afiyrier gegen Aegypten 
bindeutet, indem er die Aegyptier die Kunde von dem Falle der 
Inſelveſte, dem legten Bollwerke, welches Aegypten ſchützte, mit 
Schrecken vernehmen läßt (23, 5) und einige Jahre nachher 
nach Eroberung Philiftänd den affyrifhen Feldzug gegen Aegyp⸗ 
ten verkündet (20, 3 ff.) 

Drittens erwäge man, daß die Affyrier damals mit ber fel- 
tenften Ausdauer und Energie ihre Eroberungsplane faft ein hal⸗ 
bed Jahrhundert lang verfolgt hatten. Alle Hinberniffe, die ih⸗ 
nen entgegenftanden, hatten fie, wie Sanherib fich rühmen konnte, 
im übermüthigen Hochgefühle ihrer Kraft befeitigt?”): gewiß 
würden fie jet, nahe am Ziele ihrer Entwürfe, von einem noch 
fhwierigeren Werke nicht zurückgetreten fein, als eine Bezwins 
gung der phönizifhen Metropole unter den damaligen Umftänden 
war. Die Infelftadt konnte theils wegen Mangeld an Trink⸗ 
waffer (S. 176 vergl. 231f. 235 f.), theild in Rüdfiht auf 
den unausbleiblihen Ruin des Staated für die Dauer Teinen 
Widerſtand leiſten. Der Krieg war in Ermartung ägyptiſcher 
Streitkräfte und im Vertrauen auf einen glüdlichen Erfolg des 


7) Arrian. Anab. II, 17. Vergl. Droyfen, Geſchichte Aleranders des 
Großen ©. 183f. 

20) Vergl. das f. Cap. 

2°) Jeſ. 37, 24 25. I, Kön. 19, 23. 24 
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Aufflandes in den Nachbarſtaaten unternonmen. Alle Hoffnun⸗ 
gen waren getäufcht, ald Samarien gefallen, das ganze Tyrus 
umgebende Binnenland feiner Bewohner beraubt war und Die 
ägyptifche Hülfeleiftung ausblieb. Abgefchnitten vom afiatiſchen 
Continente, wo der Handel während deſſen andere Bahnen ein 
fhlug, und auf bem Felfeneilande ohne andere Lebensmittel, 
als foldhe, die aus weiter Ferne, etwa von Cypern oder 
Aegypten, berbeigefchafft wurden, ohne anderes Trinkwaſſer, als 
fie in der Regenzeit in Eifternen auffingen, blieb den Belager⸗ 
ten nad) fünf Jahren der größten Entbehrungen nichtd anderes 
übrig, als Auswanderung in die Kolonien, die indeflen damals 
ſchon mit Abfall drohten (ef. 23, 6. 10. 12) und wirklich in 
diefer Zeit faſt fämmtlich verloren gingen, oder auch eine Ueber⸗ 
gabe an Affyrien, die — wie wir in Berüdfichtigung alled befs 
fen fchließgen — nad) Ablauf der fünf Zahre (im 3. 697) zu 
Stande kam, ohne Zweifel gegen fehr leibliche Bedingungen, da 
es nicht die Abficht der Affyrier war, Phönizien zu Grunde zu 
richten, fondern deffen Seemacht, Handel und betriebfame Be⸗ 
völferung zur Erweiterung und Begründung ihrer Macht in Vors 
derafien und gegen Aegypten ſich dienſtbar zu machen, 

Hiermit brechen auch unfere Nachrichten über Phönizien 
während biefer Periode gänzlich ab und wir wiflen von da an 
bis auf den Anfang ber chaldäifchen Kriege, alfo während eines 
Zeitraums von ungefähr hundert Jahren über Phönizien faft gar 
nichtd, ald was die Nachrichten über die Nachbarländer fchließen 
laſſen. Die afiyrifchen Kriege nahmen eine andere Richtung, 
einerfeitö nach Kleinafien, andererfeitd aber nad dem füblichen 
Paläſtina nnd Aegypten, was bei dem bebentfamen Schweigen 
aller Nachrichten über Phönizien ein ficherer Beweis von der 
Unterwerfung beffelben unter Afiyrien iſt. Zwar könnte vermus 
thet werben, daß der unglüdliche Zug bes Sanherib gegen Jus 
bäa und Aegypten (691 v. Ehr.) auch von ben Phöniziern zum 
Abfall von Affyrien benußt worden fei; allein diefes war doch, 
nach unferen Nachrichten zu fehließen, nicht ber Fall. Die Be: 
richte des Berofius, welche über Sanherib fehr ausführlih wa- 
ren*0), meldeten von feinen Kriegen in Kleinaſien, Acgypten 


“%) HBieronym, Comment, in Is. c, 37, Tom, All, p. 289, 
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und Babylonien*'), nicht aber in Phönizien. Vielmehr müffen 
bie phönizishen Staaten dem Sanherib bei feinen fpäteren Krie⸗ 
gen in Gilicien und Kleinafien ihre Flotte geftelt haben, wie die 
Affyrier mit derfelben ſchon früher einmal gegen bie Infel Tyrus 
gefochten hatten; denn nad einer Nachricht ded Abydenus*?) 
befiegte Sanherib die in Cilicien eingefallenen Griechen in einem 
Seetreffen, was nur unter Beihülfe der Phönizier gedenkbar 
erſcheint. Auch die Nachrichten von dem lebten Heerzuge, ben 
die Afiyrier gegen Paläftina und Aegypten ausführten, laſſen 
fließen, daß von Phönizien Fein neuer Verſuch gemacht wurbe, 
das Verhaͤltniß zu Affyrien wieder aufzulöfen. Denn ald Afar- 
haddon (reg. nad) Beroffus von 675—668 v.Chr.) nach Sanheribs 
Tode die Unterwerfung ber unter feinem Vater abgefallenen Län- 
der am Mittelmeere wieder mit Glück verfuchte und bie bier 
früher unternommenen Golonifationen fortfegte, führte er, wie 
Abydenus Bericht *3) lautet, außer gegen Aegypten nur gegen 
Syria inferior Krieg, alfo gegen Judäa und Philiſtäa. Erſt in 
der andern Hälfte des fiebenten Sahrhunderts, feitdem im Nor- 
den Medien mit den angrenzenden Ländern abgefallen, Philiftäa 
im Süden Phöniziens von den Xegyptiern befest war und ber 
Berwültungdzug der Skythen dann in Borderafien Alles vollends 
aus den alten Fugen geriffen hatte, löſte ſich auch das von Ans 
fang an nur lodere Band der Unterwürfigfeit auf, wie im nächſt⸗ 
folgenden Abfchnitte weiter nachzumweifen if, 

Wenn wir no einen Blid auf die Zuftände Phöniziens 
während dieſes Zeitabfchnittes werfen, fo geht aus der vorftehens 
den Darftelung hervor, daß in der erften Zeit, wo beide Voͤlker 
in politifhe Berührung kamen. — denn commersielle Verbindun- 
gen, welche politifche vorbereitet haben mögen, hatten längft 
zwifchen ihnen beflanden — bie Verhältniffe fih noch freund- 
fhaftlich geftalteten, dann aber al8 die Afiyrier ihre Eroberungs⸗ 
plane auch in Beziehung auf Phönizien zur Ausführung brachten, 


a1) Vergl. Joſeph. Antiq. X, 2, 4. Enſeb. Chron. Tom. I, p. 
43. 53, 


12) Bei Eufeb. a. a. D. p. 53: Ad litus maris Ciliciae Graecorum 
classem profligatam depressit, 
,9A,0L.p. 5. 
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eine jedoch nur kurze Zeit dauernde entgegengefehte Wendung 
nahmen, bis dann während der letzten Hälfte der aſſyriſchen 
Herrſchaft in Worderafien die Lage zufriebenftellend oder doc) 
mindeſtens leiblid geworben war. Die fchonende Behandlung, 
welche biefed von Seiten der Affyrier vorausfeht, findet ihren 
Erflärungsgrund durch die Würdigung des Charakters, ben bie 
Eroberungen der Afiyrier hatten, Es kann nicht verfannt wers 
den, daß ihre Hauptfireben dahin ging, bie einzelnen Provinzen 
ihres großen Reiches durch Handel und Verkehr einander nahe 
zu bringen, fo den Wohlfland und zugleih aud die innere 
Einheit defielben zu befeftigen. Dabei giebt ſich in der Lage 
ihrer zahlreihen Coloniſationen deutlich kund, daß ihre Ab⸗ 
fiht dahin ging, ſich des Tranfitohandeld nad Phönizten zu bes 
mächtigen und dem alten Handel andere Bahnen zu verſchaffen. 
Wir wollen die darauf bezüglihen Nachrichten zuerft mittheilen, 
und dann bie für die Induſtrie der Phönizier merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung nachweiſen, daß auch fie vielfach an dieſen Golonifatios 
nen fidh betheiligt haben. 

Erſtens. Die Eolonien, welche die Affyrier in dies 
fem Zeitalter in ben Binnenländern von Vorberafien grüne 
beten, lagen an der großen Straße, welche vom Euphrat über 
Damaskus durch das jenfeitige Jordanland ſüdlich nach Arabien 
und wefllih zum Mittelmeere und nach Aegypten führt, da wo 
fhon in der Urzeit Afforier auftraten (&. 265) und wo in dies 
fer Zeit zuerft der Schauplatz ber aſſyriſchen Kriege war (S. 379ff.). 
In diefer Richtung wird zuerfi Damaskus genannt, weldyes 
nah der Eroberung und Deportation feiner Bewohner durch 
Kiglatpilefar neue Coloniften aus Aſſyrien erhielt **). Im fübe 
lichen Verlaufe diefer Straße durch das jenfeitige Jordanland 
entftehen feit dieſer Zeit die wegen des Kranfitohandelö fo reichen 
Emporten, welche fpäter als Dekapolis fo berühmt wurden. Wie 
bedeutend in dieſen von den Affyriern ſchon früh befekten (vergl. 
©. 381) Landſtrichen die neuen affyrifchen Anlagen und aflyrifcher 


*) 15. Kön. 16, 9. Jeſ. 8, 4. 17, 1. Vergl. Joſ. Antig.IX, 12, 8: 
sog 8 ug inguoew (d Beylipalassipng) eis cv Eva My- 
dle, nal in car dBvär can Asavoloy neracıneug rıväg sis 
rs danacndy naraxıca. 
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Einflug waren, fieht man aus dem politifhen Zufammenhange, 
in dem bie neuen Goloniften in Moabitid und Ammonitid mit 
den aus Afiyrien nach Samarien und Asdod gebrachten Anfiedlern 
nod in perfifcher Zeit flanden, mit denen fie ein einziges Ober- 
haupt gemeinfam hatten und in deren Gemeinfchaft fie ſtets zu⸗ 
fammen auftreten *°), So bedeutend waren in biefem Landſtrich 
jenfeitö des Jordans aſſyriſche Anlagen, daß felbft die Klaffiter 
noch aus fpäterer Zeit die Kunde davon aufbewahrt haben. In 
Charak⸗Moab, dem alten Kir-Moab, einer Hauptftabt von 
Moabitis, war noch fpäter eine Phyle oder eine Volksabtheilung 
von Babyloniern*®), wie denn Babylonier, die Afarhabbon 
nah Paläflina und namentlih nah Samarien verpflanzt hatte, 
ebenfalls in nationaler Abfonderung auch in den biblifchen Büchern 
in der perfichen Zeit noch gedacht werden*?”). In der Nähe 
von Charat-Moab war nad) Stephanus die Stadt Adara oder 
Adarupoli von Coloniften aus der gleichnamigen Stadt am per⸗ 
fifchen Meerbufen gegründet worden*3), und auch in dem Ver⸗ 
zeichniffe der Phylen, die in der perfifchen Zeit die oben gedachte 
Semeinfchaft bildeten *9), werden außer anderen aflyrifchen Co⸗ 
loniften Elymäer vom perſiſchen Meerbufen erwähnt. In dem 
Gulte diefer Gegenden haben fich ebenfalls viele Spuren erhalten, 


15) Vergl. Neh. 2, 10. 3, 33, 34. 35. 4, 1. 6,1. 13, 23. 24 mit Era 
4, 1 ff. 17. 5, 3. 6, 13. 

6) Steph. v. "Adupovmolıg . . Karı 82 xul Adape orderdong zapın 
neyaan zolens IlAmerlens usrafv Xapanaaßov nal ’Ageonöleung, Tag 
&x0o eng Tlegaldog uAndeisen aorsng, nal yüp yvin zıs dv Kapasumfoıg 
Boßviamoı. 

1) Era, 4, 2. 9. 10. Vergl. I. Kön. 17, 24. 30. 

8) Vergl. Anmerk. 46. Auch der Name: Stadt tes Atar, Ada- 
oovxolig, wie Adara, welches nicht mit dem benachbarten Edrei zu vers 
wechfeln ift, hieß, ſpricht für den afiyrifchen Urfprung, da Adar, Adram⸗ 
melech ein von afiyrifchen Goleniften nach Paläflina verpflanzter Goͤtze war, 
wie aus TI. Kön. 17, 31 belannt ift. 

20) Daß in diefem Berzeichniffe bei Esra 4, 9 nicht bios bie Goloniften 
in Samarien, fondern alle unter einem Haupte ſtehenden aſſyriſchen Anfieds 
ler dieffeits des Euphrat genannt find, tft beutlih genng. Bergl. V. 11. 
17. 5, 3 und IE. Kön. 17, 24. 29 — 31, wo bie famaritanifchen Golos 
niſten vollkändig aufgezählt find, während im Buche Gera, welches die Co⸗ 
Toniften dieſſelts des Euphrat anfjzählt, zum Theile ganz andere Namen 
genannt find, \ 
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die auf aſſyriſche Anfieblungen hindeuten: es genüge bier auf 
ben eigenthümlich affyrifhen Cult der Derketo oder Atergatid zu 
verweifen, welcher in dem älteren Aftarot=Karnaim feit diefer 
Zeit zum Vorſchein kommt), j 
Zweitens. Bei den Colonien der Affyrier an der 
Küfte des Mittelmeered lag unverkennbar die Abficht zu 
Grunde, den Landhandel Afiens, deffen Ausgangspunkt bis dahin 
Nhönizien gewefen war, in die Nachbarländer abzuleiten. Was 
ipäter in der macebonifchen Periode Antiochien und Alerandrien 
wurden, follten allem Anſchein nah im affyriihen Weltreiche 
Gilicien und Philiftäa werden. Hier in diefen nördlich und 
füdlich von Phönizien gelegenen Küftenftrichen waren die Hauptcolo⸗ 
nien ber Aſſyrier. Tarſus in Gilicien, nach der Mythe vom affyri- 
[hen Heraktes oder Sardanapal, nach der Geſchichte aber von San: 
berib erbaut, follte, wie Beroſſus verfichert, nach dem Plane des 
Erbauerd an Größe dem ungeheuern Babylon gleichlommen 5), 
und fo kann ed denn im Hinblid auf die Lage diefer feitdem fo 
wichtigen See= und Handelöftadt, wo ſich die Straßen vom 
obern Euphrat und andererfeitö von Kleinaſien her begegnen, 
faum zweifelhaft fein, daß diefe Stiftung zu weitausreichenden 
Handels- nnd Eroberungsplanen der Afiyrier dienen und, wie 
fpäter dad nahe gelegene Antiochien, ein Gentralpunft des öſt⸗ 
lichen und weftlihen Handels zu werden, die urfprüngliche Be 
flimmung hatte. Zeugen von dem bedeutenden Einfluß ber Aſſy⸗ 
rier in Gilicien, welcher von da aus weiter auf das benachbarte 
Cypern reichte 52), find die affyrifchscilicifhen Mythen, die Eulte, 
die Symbole auf ciliciſchen Münzen im affyrifchen Style, und 
auch die Gefchichte hat außer den obigen Nachrichten noch anders 
weitige beflimmte Ausſagen über eine affyrifche Herrfchaft der 
jüngeren Zeit in Eilicien aufbewahrt 5%). — Während alfo Eilicien 


so) Vergl. II. Makk. 12, 26. 1. Maff. 5, 43f., oben ©. 263f. 265. 

212) Bergl. Bo. I, ©. 465; und oben ©. 290. Außer bei Beroffus und 
Abydenus (in Euſeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 43. 53) findet fich die Nach⸗ 
richt vom Ban der Stabt Tarfus = Sanherid auch bei Bar-Hebräns 
Chron. Syr. p. 26. 

sr, Vergl. oben ©. 293, = 

»») Vergl. Solin. 38, 3: Cilicia.. ab Assyrlis subacie, in breviorem 
modum scripta est, 
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in dem affprifchen Weltreiche die Beftimmung zugedacht war, den 
Handel ded nördlichen und mittleren Afiens dem Weften zuzu- 
führen, follte Philiftäa, wohin der Handel der Südländer nad 
Dhönizien und ein bedeutender Zweig des Euphrathandels (S. 264) 
ging, eine ähnliche dem phönizifchen Handel ebenfalls feindfelige 
Beſtimmung erhalten. Aſſyrier und Aegyptier verfolgten bei ihren 
Colonien an diefer Küfte daffelbe Ziel; und unftreitig ift diefen 
Eolonifationen die große Bedeutung zuzufihreiben, welche erft feit 
diefer Zeit Philiftän 53a), befonders Gaza und Asdod, die feit- 
bem al3 die Hauptemporien des arabifchen Handels erfcheinen °®b), 
in der Gefchichte Afiend einnimmt. Daher die wechfelnden Herr- 
fchaften ber Affyrier und Aegyptier an dieſer Küfte und bie 
gänzliche Umgeftaltung der alten VBölferverhältniffe, wovon in 
dem Namen der Bewohner AAkogvlo fi) noch eine Spur er⸗ 
halten hat, Wie hier die Bevölkerung befonders feit der aſſy⸗ 
riſchen Beſitznahme in dieſer Periode (S. 391f.), gemiſcht war 
und daher mit dem obigen Namen auch die Sage von Einwan- 
derungen derfelben vom erythräifchen Meere entftanden ift, haben 
wir ſchon zu zeigen geſucht und wollen dieſes hier in Beziehung 
auf Asdod, wo obige Sage lokal war (S. 41), noch näher 
begründen. Diefe ehemald wenig bedeutende Stadt hatte feit 
ber jüngeren affyrifhen SHerrfchaft eine neue Bevölkerung und 
mit ihr zugleich eine folche Wichtigkeit erlangt, daß fie ſeitdem 
als die ftärffte Feftung und als das wichtigfte Emporium Palä⸗ 
ſtinas erfcheint. Die Goloniften in Asdod waren der Abflam- 
mung nach ein von den übrigen Paläftinenfern unterſchiedenes 
Volt; namentlid werben fie ald ſtammverſchieden im Verhältniß 
zu den Gazäern bezeichnet 5%): ein Beweis, daß man bei biefer 


— 


3a) Vergl. befonters Herod. IT, 5. 

53p) Ueber Gaza vergl. Anmerk. 54, über Nobob Herod. II, 157, 
Meta I, 10: Arabia Ihure atque odoribus abundat . . portum admittit 
Aıotum, suarum mercium emporium. 

20) Etrab. XVI, 2, 2 p. 749: "Evo 88 mv Zvoplav Olnm eig ve 
Kouoovgovg xal Bolvinag Öıslövres, zovross avaueniydal (vergl. 
XVI, 2, 34 p. 760) gacı rerraga Eon, Iovdaiovg, ’Idovunlovg, To- 
Zalovg, ’Atorlous. Vergl. Heſych. v. Agõros, IbBvos Zvoplas ul mols- 
In der Zeit Aleranders des Großen wohnten in Gaza Araber, d. h. Gar 
racenen ober Jomaeliten (Arrian. II, 27). Nach den Schiejalen, welche bie 
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Nachricht gar nicht mehr an die alten Bewohner, bie Philiſtäer, 
zu denken hat, welche die bibliihen Bücher‘ vor der affyriichen 
Deriode in Asdod kennen. Seitdem werben hier fremde Colo⸗ 
niflen genannt, zuerft bei einem Propheten tes achten Jahrhun⸗ 
dertöss), welder bei Antünbigung eines affprifhen Heerzuges 
verfündet, daß anflatt der alten Bewohner in Asdod Miſch⸗ 
linge (nn) wohnen follen; denn es war eben bie Weiſe ber 
altafiatifchen Golonien, Anfiedler aus möglihft vielen Stämmen 
in einer Golonie zu vereinigen und fie (aus naheliegenden poli⸗ 
tifhen Gründen) in nationaler Abfonderung zu erhalten. Bald 
nachher wurde Asdod von den Afiyriern erobert (S. 393f.) und 
feitbem erfheinn auch im 3. T., ganz in Uebereinfiimmung mit 
den Nachrichten der Klaffiler, die Asdodier ald ein befonberer 
Stamm mit eigenthümliher Mifhfprahe:6) und befunden fidy 
als afiyrifhe Eoloniften durch die enge politifche Berbindung, im 
der fie mit den übrigen diefjeits und jenfeits des Jordan gele- 
genen afiyrifhen Pflanzflädten ſtandens7). Andere Nachrichten 
über afiyrifche Stiftungen in Philiſtäa, namentlih in Askalon, 


Stadt durch tie Eroberungen Nechos IE. (Herod. II, 159, vergl, mit 
Ser. 47, 1), des Kambyſes (Polyb. XVI, 40) erlitten Hatte, erfcheint fie im 
perfifcher Zeit als die größte Stadt in Paläflina Herod. I, 159. II, 5. 
Bint. Alex. c. 25. Arrian. IL 26. Burt. IV, 6, 30. Strab. XVI, 2, 30 
p. 759. Mela 1, 11. Bonar. Annal. IV, 10. Eie war alſo von ben 
Aegyptiern oder Perſern durch Anfiedlung neuer Goloniften aus Arabien ers 
weitert; denn eine folche Bedeutung, wie in ber Perferzeit, hatte fie vordem 
nie gehabt. In Aleranders Zeit wurde Gaza abermals von neuen Coloni⸗ 
ſten ans der Nachbarichaft bevölfert (Arrian. -IL, 27. Eurt. IV, 6, 15. 30). 
Die Evrache ver Sazier war daher fyrifch (vergl. Hieron. Opp. Tom. IV, 
part. 2, p. 8i. 82), wie auch ter Bolt Marna einen fyrifchen Namen 
hat (Bd. I, S. 662); denn die im Süden Baläflinas wohnenden Saracenen 
redeten ſyriſch (vergl. Hieron. 1. c. p. 82 und die finaitifchen Iufchriften). 
Nach der Eroberung durch Antigonus (Polyb. XVI, 40) hatte Gaza eine grie: 
chiſche Bevölkerung (Joſeph. Antiq. XVII, 11,4. B. J. 1, 6, 3). Im 
Hinblid auf ſolche Schickſale, welche auch die übrigen Städte Philiſtäͤas feit 
der aſſyriſchen Periode betroffen hatten, und auf das ganz entiprechende Baus 
theon der Stammgottheiten in Gaza (vergl. Br. I, &. 663), kann über 
den Einn des Namens ’Allogvroı keire Trage fein. Vergl. oben ©, 41. 

5») Zach. 9, 6. 

se, Neh. 13, 24. 

7) Bergl. Neh. 4, 1. 13, 23. 24 mit 2, 10. 3, 34. 35. 
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weißen, wie wir in früheren Abfchnitten gezeigt haben 57a), auf 
ein höheres Altertbum bin, wobei jedoch mit Wahrfcheinlichleit 
angenommen werben Tann, daß bie aus alter Zeit noch vorhan⸗ 
denen Elemente darum fo lange Zeit bier ſich erhalten haben 
(S. 297), weil fie fpäter aufs Neue wieder aufgefrifcht wor⸗ 
ben find. 

Wie ed nun die Weife des phönizifchen Volkes war, die 
fi darbietenden Gelegenheiten zu Erwerb und Gewinn raſch zu 
ergreifen, fo fehen wir in diefer Periode feine Händler und Ges 
werbtreibende dieſen new gegründeten oder vielmehr neu bevöls 
kerten Städten und Gegenden zuftrömen, weil bier, wo alle Bers 
hältniſſe fich erft neu geflalteten, ein weites Feld für ihre Indus 
firie ſich eröffnete. Wir erinnern. beifpielömeife zunächſt an 
die handelnden Zyrier im neugegründeten Jeruſalems8). Wie 
ſtark die Anzahl diefer phönizifhen Anfiebler in den afly« 
rifhen Colonien Paläflinad war, fieht man an den Nachrichten 
über die fpätere Bevölkerung von Sichem, einer alten Haupts 
fladt von Mittelpaläflina, wohin die Affyrier verfchiedene Völker 
aus Mittelafien angepflanzt hatten. Die Sichemiten nannten ſich 
in mehreren, von Joſephus beigebrachten Urkunden Sidonier, 
wobei fie freilich unlautere Zwecke verfolgten; allein da fie fich 
ausdrüdlih auf ihre avaypapıı beziehen, um ihre fitonifche, d. 
b. phönizifche, (S. 92ff.), Abflammung zu beweifen, fo Tann 
biefed Vorgeben nicht erbichtet fein$?), um fo weniger, da fie 
in mythologifcher Genealogie den nach Sichem verfegten Melchis 
feet mit dem Stammvater Sidon, ja fogar mit dem phönis 
zifhen Herakles und der Aftarte combinirten*®), Es muß alfo 


815) Siche oben S. 261. 263. 282 ff. 288. 203. 296f. 300. 

8%) Vergl. Neb. 13, 16. 

5%, In einem Schreiven an Alexander den Großen erklären fie: Kßoccto⸗ 
niv slvaı, zennuritew 8: ol dv Zunluos Zidavio, Antig. Xl, 8, ©. 
Spaͤter XII, 5, 5 tbeilt Joſephus ein Schreiben berielben an Antiochus mit 
der Ueberfchrift: Baaudel Avsıogp Des ’Exrıpavei Groupe Baga Tür 
iv Zinluog Tidovico mit. Auch in dem Antwortjcyreiben des Autiochus 
a.a.D. werden fie 08 ds Zixluorg Zudovıos genannt. In dem erften Schreiben 
erflären fie: . . Oncav naar ro artnadın Zudarlon. zal course yane- 
eöv derım du vüy wolmınay dwaygampiv. 

*. &, 89, Anmerk. 28. 
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in bem Gemeindeverbande zu Sichem eine ſidoniſche Volksabthei⸗ 
lung gemwefen fein, die gleichzeitig mit der aſſyriſchen Anfledlung - 
dafelbft fich gebildet hatte. Auch die Emporien, weldhe nad) ber 
Deportation der israelitiſchen Bevölkerung ins affyrifhe Eril im 
jenfeitigen Sorbanlande entflanden waren, müffen einen großen 
Zheil ihrer neuen Bewohner aus dem volkreichen und auswan⸗ 
derungsluftigen Phönizien erhalten haben. An mannichfachen 
Spuren phönizifhen Einfluffes fehlt es daher hier nicht, wie 3. 
B. dad in nadherilifcher Zeit erft genannte Gadara einen tyrifchen 
Münztypus, den Herakles im tyrifchen- Coftüme, und außerdem 
die Zrireme, in Hinmweifung auf die Herkunft der Bevölkerung 
aus Phönizien, auf feinen Münzen hatte®’). 

Noch in anderer Beziehung zogen die Phönizier von dem 
Unglüde Gewinn, welches damals ihre nächfte Umgebung betrof: 
fen hatte. Die öftlihen Grenzen des phöniziſchen Gebietes 
umfaßten in jüngerer Zeit einen Xheil bes altisraelitifchen 
Gebietes und namentlid wird die anfehnlide Stadt Kedes, 
bie in der canaanitifchen Vorzeit die Metropole eined Hegemonie- 
flaated der nördlichen Ganaaniter gewefen war, und von wo 
Ziglatpilefar die Israeliten ind Eril geführt hatte, zum tyrifchen 
Gebiete gerechnet 5?). Da nun die großen und Heinen Herr⸗ 
ſchaften Paläftinad in der macebonifhen und römiſchen Zeit fo 
eiferfüchtig ihr altes Gebiet fich zu erhalten oder die Herftellung 
defielben zu erwirken wußten, fo muß biefe Erweiterung bed ty⸗ 
rifchen Gebietes alt fein und ſich aus jener Zeit batiren, wo bie 
alten Bewohner durch die Affyrier ausgetrieben und ihre Heimath« 
flätte gleichfam herrenlos geworben war (vergl. ©. 98. 314), 
Alle derartigen Vortheile waren jedoch von zu geringem Belange, 
als daß fie mit den Nachtheilen in Vergleihung geftellt werben 
könnten, welche bie affyriihe Herrfchaft für Phönizien nach fich 
309. Sie find erſtens in den unmittelbaren Solgen der lang⸗ 
jährigen afiprifchen Kriege, zweitens in dem baburch herbeis 
geführten Verluſte der phönizifchen Colonialländer, drittens in ber 
feit der aſſyriſchen Zeit allmälich veränderten Richtung des vors 
berafiatifhen Handel3 zu fuchen. 


*) Bergl. Echhel Doctr. Numm. vett. Tom. III, p. 348, 849, 
9— Siehe oben S. 97. 
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Erftens. Die Kriege, welche die Affyrier feit dem Empor: 
fommen der neuen Dynaftie im Sahre 747 v. Chr. bis auf 
Afarhaddon (675 — 668 v. Chr.) in den Ländern Vorderaſiens 
‚ führten, dauerten beinahe ein Jahrhundert lang mit wenigen Un- 
terbrechungen fort. Won fechs afiyrifhen Königen aus diefem 
Zeitraume: Phul, Ziglatpilefar, Salmanafar, Sargon, Sanherib, 
Afarhaddon find Heerzüge nad Paläftina bekannt, die ſämmtlich 
von benjelben Folgen: Verwüſtung der Länder, Eroberung der 
Städte, Deportationen der Bewohner ind Eril und Anpflanzung 
neuer Goloniften an deren Stelle, begleitet waren. Die größten 
Völker, die blühendften Reiche Vorderaſiens, unter ihnen das 
damascenifche Reich, welches unter der Dynaftie der Hadads 32 
fönigliche Staaten umfaßt, das Reich der zehn Stämme Israels, 
welches noch Furze Zeit vorher faft alle Länder zwifchen dem Euphrat 
und Phönizien beherrfcht hatte: fie find nach diefen Kataftrophen 
faft fpurlos aus der Gefchichte verfhwunden. Unter folchen Um⸗ 
fländen liegen die Folgen, welche diefe gewaltigen, eine ganz neue 
Geftaltung der Staaten und Völkerverhältniſſe herbeiführenden 
Greigniffe für den Handel und Wohlftand Phöniziens hatten, 
außer aller Berechnung. Daß der gefammte Continentalhandel 
auf lange Zeit darniederlag, bedarf Feines Beweiſes. Wir erin- 
nern nur an eine Scene, die der Prophet Sefaja aus biefen 
Kriegsjahren in lebendiger Beſchreibung vorführt, wie nämlich 
die friedlichen Handeldcäravanen, welche die reichen Güter Ins 
biend und Arabiens zum Mittelmeere führten, vor den Echwer: 
tern der afiyrifchen Raubhorden Schuß fuchen in den Wüſten 
und Waldungen Arabiens (Zef. 21, 15). Der Seehandel nad) 
Aegypten und Überhaupt die biöherige Stellung Phöniziens zu 
Aegypten muß während ber aflyrifchen Kriege eine gänzliche Vers 
änderung erlitten haben. Zur Zeit, mo die phönizifchen Staaten 
fi Aſſyrien angefchloffen hatten, waren die ägyptifchen Häfen 
gefperrt, gewiß nicht blos gegen die griechifhen Seeräuber, ſon⸗ 
dern auch zur Sicherung gegen Affyrien, welches fi) der phöni- 
zifchen Flotten in Führung feiner Kriege bediente (&. 397.401), 
Auch die Nachricht, daß der ägyptiſche König Bokchoris (reg. 
731 — 726 v, Chr.) die in Aegypten anfäfligen „Juden“ ver- 
trieben habe 63), muß mit diefen feindfeligen Maaßnahmen gegen 


es) Tacit, Hist, V, 3, Joſeph. e. Apion. I, 34. 
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fremde und zwar phönizifche Kaufleute im Zuſammenhang flehen ; 
denn man wird kaum irren, wenn man diefe angebliche Austreis 
bung ber „Juden“ auf. die gewöhnliche Verwechſelung derfelben 
mit den Phoͤniziern (S. 288) zurüdführt und mit den Maaß⸗ 
nahmen in Zufammenhang bringt, wodurch die Aegyptier Damals 
ihre Küften zu fihern fuchten, 

Zweitens. Solche Störungen bed Handeld waren jeboch, 
fo lange Zeit fie auch dauerten, vorübergehend; nach Ablauf der 
affgrifchen Herrfhaft war der Continentalhandel wieder äußerſt 
blühend °*), und ber phönizifche Seehandel befonderd nad 
Aegypten hatte damals, unter der Regierung des Pſammetich, 
einen ganz neuen Auffhwung erfahren °°). Unerfeglih für ben 
Wohlſtand Phöniziend war dagegen der Verluſt der Colonial⸗ 
länder, ber Hauptquelle der großen Reihthümer und der Macht 
der phönizifhen, insbefondere des tyrifchen Staates. Sie gins 
gen in Zolge der politifchen Kataftrophen des Mutterlanded auf 
immer verloren. Wie damals die Tyrier nicht einmal die Colo⸗ 
nien in bem nahen Cypern mit Erfolg behaupten konnten, ha⸗ 
ben wir oben (S.386 f.) gefehen, und der Prophet, welcher beim 
Anzuge des aflyrifchen Heered den Tyriern räth, in bie Golonien 
zu den „Kittiern“ zu fliehen, wofelbft jedoch die Flüchtlinge Beine 
Ruheſtatt finden würden (ef. 23, 12), deutet dafjelbe an. Noch 
weniger konnten bie ohnedied nur fehr ſchwer zu behauptenden 
Golonien in fernen Ländern bei der gebrochenen Macht bes 
Mutterlandes in Abhängigkeit erhalten werden. Auch diefed beu= 
tet Zefaja a. a. O. V. 10 an, wenn er ben feither verknechteten 
Zurbitaniern bei dem Falle von Tyrus bie Freiheit mit den 
Worten verfündigt: „Durchzeuch nun frei Dein Land, du Toch⸗ 
ter Zarſis, Fein Gürtel hemmet mehr!” Hierbei kommt no, was 
bier nur vorläufig erinnert werben mag, insbefonbere in Betracht, 
dag die meiften Golonialländer um diefelbe Zeit von ſolchen Un⸗ 
fällen heimgeſucht wurten, wie fie Phönizien felbft betrafen, 
Das fiebente Jahrhundert war, vergleichbar dem fünften n, Chr., 
eine Zeit großer Völkerzüge, wo viele Länder ber alten Welt 
eine neue Bevölkerung erhielten. Die Wanderungen ber Kimme⸗ 


°, Bergl. Siech. 27, 13 ff. 
**) Bergl. Diod, I, 66. 
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vier, welche namentlich die Küflengegenden am Pontus verwäfle- 
ten, ber Kelten, welche die phönizifchen Colonien in Tarteſſus 
überfehwenmten, die Kriege ded Aethiopen Tirhaka, welder ganz 
Afrika bis zu den Säulen eroberte, die bedeutendſten griechifchen 
Anfieblungen in den Ländern am Pontus, in Sicilien, im nörbs 
lichen Afrita gehören ſämmtlich biefem Zeitraume an und. find 
Ereigniffe, bei denen meiftens die Colonien der Phönizier betheis 
ligt waren, So in der Heimath und zugleich in den auswärtis 
gen Beſitzungen bebrängt, konnte Tyrus feine zerftreut in allen 
Weltgegenden liegenden Colonien nicht behaupten, die, wie in 
ber Colonialgefchichte nachgewieſen werben fol, fi) um dieſe Zeit 
losfagten und fpäter zum Theil wieder von den Karthagern bes 
fest wurden (vergl. ©. 367), 

Drittens endlich ift bei Würdigung diefes für bie phoni⸗ 
ziſche Geſchichte ſo verhängnißvollen Zeitraums noch beſonders 
zu berückſichtigen, daß der Handel der alten Welt ſchon um dieſe 
Zeit anfing Richtungen zu nehmen, die für Phönizien von gro⸗ 
ßem Nachtheile waren. Auf die diesfälligen Beſtrebungen der 
Aſſyrier iſt bereits hingewieſen und namentlich bemerkt worden, 
daß der Landhandei Aſiens ſchon damals nach feinen fpäteren 
Ausgangspunkten im Norden und Süden ſich verläuft, wovon die 
in Philiſtäa unter aſſyriſcher und ägyptiſcher Herrſchaft neu empor⸗ 
kommenden großen Emporien im Binnenlande mit ihren Majumä 
oder Handelöplägen am Meere einen fprechenden Beweis geben (Gap. 
11). Hier, wo zunächft die Folgen der affyrifchen Herrfchaft für Phö- 
nizien zu würdigen find, deuten wir nur noch auf bie neu em⸗ 
porkommenden griechifchen Handelsſtaaten in Kleinafien hin, um 
an die Unternehmungen der Milefler am Pontus zu erinnern, 
welche augenfcheinlich von Affyrien begünftigt, in afiyrifchen Lan⸗ 
deögebieten (S. 375) die Foftbaren Waaren Afiend, jenes „gols 
bene Vließ“ der Argofahrer, auf ganz neuen Handelswegen dem 
Welten zuführten. Wie nun in biefer Richtung Waaren des 
mittleren und hinteren Afiend, die Herodot (I, 1) aſſyriſche nennt 
und als altes Monopol des phönizifchen Handels bezeichnet, feit 
diefer Zeit durch andere Händler in den Welten kamen, fo ge- 
langten jett die Handelsgüter Arabiend von den neu gegründe- 
ten Emporien im Süden Phöniziend nach Unterägypten, von 
wo fie ebenfalls durch die feit Pfammetich begünftigten Milefier 
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mit den ägyptiſchen Waaren in den Welthandel kamen, während 
arabifhe und ägyptifche Waaren bis dahin ebenfalls Monopole 
des phönizifchen Handels gewefen waren. 

So bilden die Ereigniffe diefer verhängnißvollen Zeit in ber 
Geſchichte der phönizifhen Staaten einen Wendepunkt, welcher 
auch in der israelitiſchen Geſchichte fcharf hervortritt und in Be⸗ 
ziehung auf die religiöfen VBerhältniffe Vorderafiens ſchon im erften 
Bande diefes Werkes (S. 64 — 79) nachgewieſen worden iſt. 
Als mächtiger Handelöftaat behauptet fi zwar Tyrus noch fort- 
während, ja nimmt mit dem übrigen Phönizien fogar unter 
den günftigen Verhältniffen während der lebten Zeit der aflyri- 
fhen Herrfchaft einen neuen Auffhwung, wie wir fogleich fehen 
werden; allein mit der Freiheit und Selbftftändigkeit hörten auch bie 
großartigen Unternehmungen früherer Sahrhunderte, die Grün- 
dung von Golonien und die Eroberung großer Colonialgebiete, 
gänzlih auf. Der Kern der freiheitsliebenden Bevölkerung 
wandte fi) von der Heimath ab und dem bei den Unfällen 
des Mutterlandes wunderbar ſchnell emporblühenden Karthago 
zu, wo der großartige Unternehmungsgeift des Volkes ſchon im 
Laufe des nächften Jahrhunderts die kühnſten und mit dem glüd- 
lichſten Erfolge gefrönten Bemühungen machte, die verlorene 
Herrfhaft in den Weftländern wieder zu gewinnen (vergl, 
S. 367). 
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Elſtes Capitel. 


Vierte Periode, 


2. Phönizien unter der wechſelnden Herrfchaft ber 
ägyptifchen und haldäifhen Könige vom 9. 
609 bis 538 v. Chr. 


Während der lebten Hälfte ded fiebenten Jahrhunderts hats 
ten die Staaten Phöniziend und Paläftinad, die in den Stürmen 
der vorangegangenen Zeit dem politifchen Untergange noch ent- 
gangen waren,- fi allmälich durch den Genuß eined langdauern= 
ben Friedens wieder erholt. Die Verbindungen dieſer Länder 
mit dem mittleren Afien waren bei der fortdauernden Abhängig- 
keit von Aflyrien und in Zolge ber zahlreihen Dislokationen,, . 
die aus altaffgrifchen Provinzen zum Mittelmeere hin und in. 
entgegengefester Richtung flattgefunden, inniger geworben als 
jemals vorher. Sowohl in den Schriften der biblifchen als der 
klaſſiſchen Eiteratur diefer Zeit läßt fich die Wahrnehmung machen, 
wie damald das mittlere Afien auf den Welten einen überwies 
genden Einfluß ausübte, der zunächſt die von Afiyrien beberrfch- 
ten oder ihm benachbarten Länder am Mittelmeere berührte, aber 
auch von da in weitere Kreife, felbft bis nach Griechenland und 
Italien reichte, Länder, die um dieſe Zeit ſchon in einen regels 
mäßigen Wechielverfehr mit Worberafien getreten waren. Im 
Paläſtina felbit fehen wir nach Andeutungen in den biblifchen 
Büchern damals Religion, Cult, Sitte, Sprache und Kunft viels 
fach ſich gänzlich umgeftalten, Seit dem Tode ded Königs His- 
fa (676 v. Chr.) bis auf feinen dritten Nachfolger Jofia 
(639-609 v. Chr.) wurde Juda mit allen Cultusformen Des 
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mittleren und höheren Afiens überfchwenmt!); es begegnen uns, 
ebenfo wie in ber griecifchen Literatur diefer Zeit, zahlreiche 
Spuren einer ganz neuen Sagen= und Mythenwelt mit dem 
eigenthümlihen Typus des inneren Aſiens 2), und wie bie Sitten 
in Bauten, in Kleivungen und Trachten, bei Gaftmälern, ſich 
dem verweichlichten Weſen ber Affyrier und Babylonier anſchloſ⸗ 
fen®), fo fing auch die Sprache an, durch Aufnahme aramäifcher 
Elemente fi gänzlich umzugeftalten: eine Erfcheinung, die um 
diefe Zeit auch in der fo ſtark aramäifirten phönizifhen Sprache 
fi) nachweilen läßt *). 
Solche Erfcheinungen koͤnnen zugleich auch über bie politifche 
Lage Phöniziend und Paläftinas gegen Ausgang biefer afiyrifchen 
Periode einiges Kicht verbreiten, Sie würden unerklärbar fein, 
wenn die Herrſchaft Affyriens für diefe Länder nur vorüberge⸗ 
hend gemwefen wäre Was fie dagegen voraudfehen, daß dad 
Band ber Abhängigkeit noch lange Zeit über die näher bekann⸗ 
ten aflyrifhen Kriege hinaus fortbeftanden habe, wird auch durch 
beftimmtere Nachrichten beftätigt. Diefe berühren zwar zunädft 
nur die Phönizien benachbarten Länder; allein da die politifchen 
Buftände während der Herrfchaft der Sroßmächte Aſiens ſtets in 
Phönizien und Paläftina wefentlich diefelben waren, fo wird es 
geftattet fein, dad damalige Verhältniß Phöniziend zu Affyrien 
‚ nah dem bed Nachbarlandes zu beurtheilen In den erfien 
Jahren nach den Eroberungen und Colonifationen, die Sanheribö 
Rahfolger Afarhaddon (675 — 668 v. Chr.) in Paläftina und 
der Umgegend ausführte (S. 401f.), laftete noch, wie aus der 
gleichzeitigen Prophetie des Nahum (1, ırff.) bekannt ift, das 
affyrifche Joch ſchwer auf Judäa; allein im Verlaufe der naͤch⸗ 
ſten dreißig Jahre hatten fih die Verhältniffe, ohne Zweifel in 


ı) Vergl. II. Kon. 21, 3ff. 23, 5. Bb. I, S. 64—78. 

2) Dahin gehören 3. B. die Sagen vom Gottesberge, Ezech. 28, 14. 
Jeſ. 14, 13. Die Hindentungen auf Geſtitumythen, welche um Defe Beit 
auch in der griechlichen Nythologie auftauchen. Job. 4, 8, 9, 13. 26, 12. 
43. 38, 31. 

®) Vergl. Zeph. 1, 8. 9. Ser, 22, ae Gyd. 23, 14. 15. Jeſ. 98, 1 
und überhaupt Geh. 23, 5ff. 

% Siehe den Artikel über phoͤn. ——— in ber @ncyklopäbie von 
Erſch und Oruber, Gert. MI, Thl. 24, ©. 420f. 
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Folge der beiberfeitigen Abfchwächung, zufriebenftellend, ja fogar 
freundlich geftaltet. Die damalige Generation hatte die Erinne: 
rungen an die afiyrifche Dienftbarkeit, die vorher und noch bei 
Nahum mit fo großer Bitterkeit auftauchen, ſchon verfchmerzt?), 
und der jüdifche König Jofia, von Affyrien unverkennbar begün- 
fligt, neigt fi) gegenüber dem emporfirebenden Aegypten nach 
kängerem Schwanfen zulebt doch der erſten Großmacht Hin, trotz 
ihres bereits erbleichenden Geftirms‘), Einen Wendepuntt in 
ber Politit der phönizifchen und paläftinenfifhen Staaten führte 
dann erſt der Einfall der Skythen herbei, die in den beiden vor⸗ 
testen Jahrzehnten des fiebenten Jahrhunderts die affyrifchen 
Eande und auch Paläfting verheerten, wodurch das fchon gelok⸗ 
terte Band der Abhängigkeit, völlig anfgelöft worden zu fein 
fhent?). Ron da an ſehen wir, wie zuerfi Phönizien, fpäter 
auch Judaͤa fih im Hinblid auf die drohende emporkommende 
Dynaftie der Chaldäer Aegypten zumenden und dadurch in 
die unglüdlihen Kriege verwidelt werben, beren Entflehung und 
weiterer Verlauf in diefem Abfchnitte noch darzuftellen ifl. Da 
die aus ber phönizifchen Geſchichte bekannten Begebenheiten nur 
“einzelne Momente in dieſen um die Herrfchaft Afiens geführten 
Kriegen bilden, fo muß fich, wie im vorhergehenden Abfchnitte, 
unfere Darftellung zu einer umfafienden Weberficht erweitern; 
dann erft werden die fragmentarifchen Notizen über bie Lage 
Phoniziens in diefer Zeit richtig gewürdigt werden können. 

Auch bier kann von der fchon früher wiederholt gemachten 
und begründeten Bemerkung ausgegangen werben, daß Aegypten 
nur dann in bem Gebiete zroifchen Dittelmeer und Euphrat als 
erobernde Macht auftritt, wenn ed ins Intereffe der eigenen Si⸗ 
cherheit durch die Eroberungögelüfte einer aflatifchen Großmacht 
auf diefen Kampfplatz geführt wurde®). Die Zeit, wo bie vie 
len kleinen Staaten Phöniziens, Palaͤſtinas und Syriens ohne 


°%) Man vergl. z. 8. mit Nahnm a. a. O. die Stellen bei Serem. 2, 
418. 36. Beph. 2, 13—185. 

6) Jer. 2, 18. 36. 11. Kön. 23, 19. 29. Vergl. m. Unterſ. Aber bie 
Chronit ©. 330. ' 

7) Niebuhr, Vortr. über alte Geſchichte Thl. I, S. 44f. 90. 

®) Eiche oben ©. 258. 298f. 329. 348, 
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Gefahr neben Aegypten beflanden hatten, war bamald voräber. 
Innerlih gefpalten durch verfchiebene Abflammung, durch alte 
nationale Antipathien und Eleinliche Streithändel waren die ca= 
naanitifchen, israelitifchen und fprifchen Stämme vordem für bie 
mächtigen einheitlihen Nachbarftaaten gefahrlos, aber Doch Lange 
Zeit ſtark genug gewefen, um ihre politifche Selbſtſtändigkeit be- 
haupten zu können. Jetzt waren durch die vorangegangenen 
Kataftrophen die großen Staaten von Damaskus und Samarien 
politifch vernichtet, und die kleinen fo abgefhwächt, daß fie einer 
flarten Macht zur leichten Beute werden mußten. Und biefe 
begann eben jest gleich gefahrbrohend für die phönizifchen und 
paläftinenfifchen Staaten wie für Aegypten fich im Innern Afiens 
zu bilden. Es waren die babylonifchen Chaldäer, auf die ſchon 
bie älteren israelitifchen Propheten ald Strafruthe in der Hanb 
des Herrn bingewiefen hatten?) und deren Einfluß ſchon zu einer 
Zeit, wo fie noch unter dem Großkönig von Nineve flanden, in 
der israelitiſchen Gefchichte immer mehr heroortritt!%). Gie 
führten nach biblifchen Andeutungen und nad ausdrüdlichen An- 
gaben die Kriege für vie in Weichlichkeit erfchlafften lebten Kö- 
nige in Ninevet?), und wie furdtbar fie fchon zu einer Zeit, 
wo dad aſſyriſche Reich noch beftand, durch ihren Kriegsruf für 
die Nachbarländer geworden waren, das lehrt die haarfträubende 
Eharakteriftit, welche der Prophet Habakuk im Hinblid auf ihre 
Kriegführung ſchon längere Zeit vor ihrem Auftreten in Palä⸗ 
fina (1, 5. 2, 3) entwirft, daß beweifet die große Angft, welche 
die prophetifhe Mahnung von ihrem bemnächftigen Erfcheinen 
in Paläftina bei dem Könige Sofia fhon im 3. 622 v. Chr. 
verurfachte ' 2). 

Solche Befürchtungen, wie wir ſie kurze Zeit vor den chal⸗ 
däiſchen Kriegen in Paläſtina auftauchen ſehen, konnten aber mit 
demfelben Grunde auch die Pharaonen Aegyptens hegen. Die 





9) Bergl. Mich. 4, 10. ef. 39, 6. Dent. 28, 33f. 49f. 

10) II. Kön. 20, 12ff. I. Chr. 32, 31. 33, 11. Ezech. 23, 14f. 

21) Vergl. IL. Chr. 33, 11 mit Diod, II, 24 und Abydenus bei Euſeb. 
Chron. Arm. Tom. 11, p. 54. 

12) Vergl. II. Kön. 22, 11ff. mit Deut. 28, 49 und dazu m. Abhaudl. 
„Weber die Anffindung bes Geſetzbuches unter Sofia” in der Zeitſchr. für 
Philoſ. und kath. Theol. Jahrg. 1834, Heft 14. 
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Erfahrnug hatte gelehrt, daß das lebte Ziel, welches bie mittels 
afiatifchen Eroberer anftrebten, das reiche und blühende Aegypten 
war. Bei dem zerrütteten Zuftande ber forifchen, paläftinenfifchen 
und phönizifhen Staaten, die für fich allein einem neuen An 
drange ber Eroberer des Oſtens nicht mehr gewachfen waren, blieb 
unter den damaligen Umfländen für Aegypten Fein anderes Ret⸗ 
tungsmittel übrig, als fich felbft in den Beſitz ber paläftinenfi= 
fhen und phönizifchen Küfte zu fegen, bier eine Seemacht zu 
gründen, und dadurch das fonft fchuplofe Aegypten gegen bie 
Eroberungsgelüfte der Großmächte Aſiens fiher zu ftellen. Dies 
fen fchon in den früheren Kriegen mit Affyrien verfolgten Plan 
(vergl, ©. 298. 373, 393) fehen wir Die Pharaonen der 26, Dynaftie 
von Pſammetich an bis auf Amaſis mit eben fo großem als für 
Phoͤnizien und Paläftina verderblichem Erfolge anflveben, während 
anbererfeitd die ihnen gegenüberfiehenden Großmächte unter gleis 
hen Anftrengungen darauf bedacht waren, denfelben zu vereiteln, 
. fo daß fich die ganze Gefchichte der Kriege, welche feit Pfammes 
ti faft ein Zahrhundert lang in Paläftina und in Phönizien 
geführt wurden, auf diefen Eroberungsplan wefentlich befchränft; 
denn im Grunde haben alle übrigen Kriege, die von den Chals 
daern und Aegytiern im Binnenlande zwifchen Euphrat und Mit- 
telmeer geführt wurden, doch nur den einen Zwed, die Beſitz⸗ 
: nahme der Küfte vorzubereiten oder zu fihern, Hierdurch war 
die Stellung bedingt, welche Aegypten während biefer Kriege 
gegen Phönizien emnahm. Ohne die Beihülfe Phöniziend und 
Cyperns konnte Aegypten fich keine Seemacht fchaffen (S. 299). 
Um dieſe Länder damald zu erobern, hätte ed erſt wieder einer 
folhen beburft, und fo war denn für die nächfte Zeit die Politik 
der Pharaonen darauf angewiefen, mit Phönizien in freundſchaft⸗ 
liche Verhältniſſe zu treten, in denen wir fie unter Pſammetich 
und Necho finden 18), bis erft fpäter, nachdem die Ehalbäer Phoͤ⸗ 
nizien unterworfen, nachdem Aegypten durch Beihülfe der Phö⸗ 
nizier, Jonier und Katier fih zur Seemacht erhoben hatte, 
Apried und Amafid gegen Phönizien und Cypern erobernd auf: 
treten !3a), 


133 Vergl. Diod, I, 66. Herob. II, 158. 159, IV, 42. 
134) Herod. U, 161. 187. Died, 2, 68. 
27 
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Die langjährigen Kriege, bern Verwickelungen biefe Borbe⸗ 
merkungen andeuteten, fingen mit den Unternehmungen Pſamme⸗ 
tichs (reg. 664-611 v. Chr.; vergl. ©. 156f.) gegen Die pala⸗ 
fiinenfiihe Küfte an. Hier war nad den ſtarken Coloniſirungen 
der Aſſyrier bis dahin der Stützpunkt dieſer erobernden Macht 
in Vorderafien gewefen (S. 405f.); hier war daher auch in der 
nächften Zeit der wichtigfte Kriegsſchauplatz. Won Kriegen, die 
Pfammetih in Syrien mit Hülfe griedifcher, kariſcher und üras 
biſcher Söldner geführt, erzählt Diobor ?*), und wie bebeutend fie 
waren, läßt die Mittheilung Herodots ſchließen, daß Asbob, welches 
damals nach der Colonifirung durch die Affyrier (S. 405) als 
die größte und feftefte Stadt biefer Küſte erfcheint, 29 Jahre 
lang von Pfammeti belagert worden ſei15). Der hartnädige 
MWiderfland, den Pſammetich fand, verhinderte weitere Eroberum: 
gen, die fhon damals beabfichtigt waren, wie diefed auch die 
Weiſſagung des gleichzeitigen Propheten Sephanja lehrt, welcher 
in den Jahren 628-622 v. Chr. auf Veranlaffung des dama⸗ 
ligen Krieges in Philiftän allen Nachbarländern, auf welche bie Ero⸗ 
berungsplane der Aegyptier gerichtet waren, den Untergang ans 
kündet und namentlich die ſchon von Pfammetich beabfidtigte 
und fpäter von feinen Nacfolgern verfuchte Eroberung Affyriens 
und „ber Infeln“ verkündet (2, 4—15). Phönizien nimmt ber 
Prophet von diefem Loofe aus: ein Beweis, wie innig zur Zeit 
der philiftäifchen Kriege Pſammetichs ſchon Phönizlen fih am 
Aegypten angefchloffen hatte Schon bald nach Antritt feiner 
Regierung hatte er den Phöniziern Begünſtigungen für: ihren 
Handel eingeräumt, die fie vorher nicht genoſſen hatten '*); auch 
bei den Golonifationen, welche bie Aegyptier an ber eroberten 
philiſtaiſchen Küfte unternahmen und zu denen man die bä- 
den früher nicht bekannten Seeſtädte (Majuma) von Gaza und 
Askalon wird rechnen bürfen '7), werden vorzugsweiſe Die Phönizier 





10) 1, 68. 67. 

18) Herod. 11, 157. 

18) Vergl. Diod. I, 66. 

11) Daß beide Städte von Aegyptiern gegründet worden find, darf man 
aus dem aͤgyptiſchen Ramen fchließen, weicher einen Ort (ma) am Meere 
kiom) bezeichnet. Die Stiftung tanz mer in damaliger Zeit geſchehen fein, 
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betheiligt worden fein, die damals in den Beſitz vvon Majuma 
Adcalonid gelangt fein mögen, welches noch in ber perfifchen Zeit 
ald eine Stadt der Tyrier genannt wird '®), 

Der Einfall der Skythen, welche nach Herobot 28 Jahre lang 
(634—607 v. Chr.) Afien beherrſchten, auch Paläftina bis zu 
ben Grenzen Aegyptens verwüftend durchzogen und hier nament- 
ih Askalon eroberten?2), hemmte diefe Unternehmungen und 
Eritwürfe in der lebten Regierungszeit des Pfammetich, bis dann 
gleich nach deffen Zode (611 v. Chr.) der günftigfte Zeitpunkt 
zur Ausführung derfelben gefommen zu fein ſchien. Damals 
hatten die Meder fi mit den Chaldäern in Babylon zum letzten 
entfcheidenden Sclage gegen Afiyrien verbündet, Die Meder 
hatten fchon früher (634 v. Chr.?) die Belagerung der Haupt: 
fladt des affyrifchen Reiches unternommen, waren aber an ber 
Ausführung durch den Einfall der Skythen verhindert worden 20), 
Nach deren Vertreibung fielen auch die Chaldäer in Babylonien 
unter Nabopolafar, Water ded Nabufodroffor, bisher noch dem 
Könige von Nineve treu ergeben, bei Anlaß eined Krieged gegen 
die in Babylonien eingefallenen Araber ab; eine Heirath des 
Nabukodroſſor mit der Tochter des mediſchen Königs befiegelte 
das zum Verderben Aſſyriens abgefchloffene Bündniß, und in 
Folge defien begann drei Sahre vor Nineves Eroberung (606 v, 
Chr,, mithin im Sahre 608 oder 609 v. Chr.) in dem Todes⸗ 
: jahre des Königs Joſia, die Belagerung von Nineve?!). Sekt, 
wo die beiden gegen Affyrien verbündeten Sroßmächte die Theilung 


wo die Städte PHilitäas unter ägyptiiher Herrſchaft in ber Handelsges 
fohichte eine Bedeutung erhalten, die fie vorbem nicht gehabt hatten. Bergl. 


- ©. 405. 409. 411. 


18) Vergl. Scyl. Peripl. p. 42, 

0) Herod. I, 105. Nach Euſeb. Chron. Arm, Tom. Il, p. 187 waren 
Die Scythen im Jahre 632 v. Chr. in Palaͤſtina. 

20) Herod. 1, 102. 103. 

20) Vergl. Eufeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 54. 56. Syuc. p. 396. 
Herod. I, 102. 103. 106. Vergl. Fiſcher, Griech. Zeittafeln ©. 98. 108. 
Daß diefe Bermälung der legten Belagerung von Nineve uumittelbar voran= 
ging, erhellt Kar aus der Darftellung des Berofius a. a. O. und ans ber 
Angabe beflelben Schriftſtellers bei Joſeph. c. Apion. I, 19, daß Nabufos 
droſſor beim Tode des Vaters 605 v. Chr, noch ſehr jung war, was auch 
feine lange Regierung vorandfeht, : 
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bes Afiyrierreiches ohne Zweifel ſchon im Voraus beflimmt hats 
ten, wo die längft gefürdteten chaldäifchen Heere nach Erobe⸗ 
rung Nineved mit Sicherheit in Paläftina und an den Grenzen 
Aegyptens erwartet werden konnten, war der entjcheibende Augen- 
blick gekommen, in dem durch ein rafched Eingreifen in die Ber: 
hältniffe Vorderaſiens noch Alles gewonnen werben konnte. Denn 
die zwifchen Euphrat und Mittelmeer gelegenen Staaten waren 
in Folge der affyrifhen Kriege und der jüngften Verheerungen 
durch die Skythen geſchwächt, fo daß fie ber Macht Aegyptens 
keinen erfolgreichen Widerftand entgegenfeßen konnten; die Meder 
und Chaldäer aber hatten vorläufig vollauf mit der Belagerung 
der gewaltigen Metropole Afiyriens zu fchaffen, die fie nicht aufs 
Neue aufgeben konnten, ohne befürdten zu müſſen, daß die Affy- 
rier die wirren Zeitverhältniffe zu einer glüdlichen Wendung ihrer 
Angelegenheiten benugen würden. 

Unter diefen Umftänden nahm Necho, der Sohn be Pſam⸗ 
metich, bald nad defien Tode (fl. 611 v. Chr.) die Entwürfe 
feined Vaters wieder auf. ine große Landarmee, deren Kem 
fibyfhe Reiterei und Streitwagen bildete 22), rüdte gegen bie 
paläftinenfifhe Grenze, wohin der unglüdliche König Joſia, treu 
an der eingegangenen Berbindung mit Aſſyrien baltend und 
durch alte theofratifhe Antipathie gegen Aegypten bewogen, ihm 
mit einem jüdifchen Heerhaufen entgegen kam, aber bei Magbolus 
die Schlacht (609 v. Chr.) und dad Leben verlor?2). Unmittelbar 


— 


22) Vergl. Jerem. 45, 4. 9. Reiterei bildete den Kern der Agyptifchen 
Heere in Palaͤſtina. Vergl. bie Ausleger zu Jeſ. 31, 1. Dadurch wieder 
legt fich die gewöhnliche Anficht, meldhe 3. B. DessBiguoles, Chronolo- 
gie Vol. II, p. 427, Schmeidler, Der Untergang des Reiches Juda ©. 47 
u, 9. vertragen, daß Nechoe Armee zur See übergefept fei. 

23) Ich folge hier der Darftellung Herodots II, 159, deren Gchwierigs 
keiten ich mir nicht verhegle, welche mir jedoch gegen bie andere Anfidyt, die 
den Schauplag ins nördliche Palaͤſtina verlegt, fehr gering zu fein fcheinen. 
Die Hauptftelle II. Kön. 23, 29 fpricht bis auf den fehlerhaft gefchriebenen 
Namen (111 ober MM fl. 911m, ein Behler, welcher in ben LXX auch 
1. Kön. 10, 22 fich findet und in der alten hebräifchen Schrift ſehr leicht 
war), für die Darſtellung Herobots: denn der ganz unzweltentige Auedruck: 
„ec (Sofia) zog ihm (dem Mecho) entgegen“ GPMTD5 SD, nm den Zug 
zum Euphrat zu verhindern, Tann, zumal im Hinblick auf die geſchichtliche Lage 
Judas in jener Zeit nur mit ber größten Willkür anf einen Kampfplag im 





— 
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nah der Schlacht erfolgte die Einnahme ber großen Stadt Ka⸗ 
bytis oder Saza**). Bald nachher fehen wir Necho bereits in 
Ribla bei Hamat, wohin er den vom Volke in Serufalem er⸗ 
wählten König Joahaz befchied und ihn dafelbft in Feſſeln ſchlug. 
Alles diefed war das Werk von drei Monaten, denn fo lange 
regierte ber nach Joſias Zode gewählte und in Ribla abgefegte 
König von Juda (II. Kön. 23, 31). Daraus ergiebt fih nun 
von felbft, wie dad Verhältnig Phöniziens zu diefem Heerzug zu 
denken ift. Eine Eroberung Phöniziens kann in biefer kurzen 
Zeit nicht ausgeführt worden fein; fie war aud von Necho nad) 
den biblifhen Büchern nicht beabjichtigt, von den phönizifchen 
Staaten wurde eine Unterwerfung gewiß nicht angeboten, und fie 
wird in dem ägypfifchen Berichte bei Herodot auch nicht gemel- 
det. Allein ein Schugbündniß der fämmtlichen vorderafiatifchen 
Staaten bid zum Euphrat muß damald allerdings zu Stande 
gekommen fein, wie man aus bem weiteren Verlaufe der folgenden 


— — — — — 


nörbligen Palaͤſtina bezogen werben (vergl. Perizonius, Aegyptt. originum 
et temporum investigatio p. 471 sq. (ed. 11). Die antere Etelle II. Chr. 
35, 22 if aus Zach. 12, 11 gefloſſen und fann daher nichts beweiſen. Vergl. 
Br. I, ©. 1965. 249. Dieſes Nagdolus, ein übrigens fehr gewöhnlicher 
Name, wird am ter Brenze Judas bei Berfeba zu fuchen fein, und kann 
ſchwerlich ein anderer Drt fein, als das bei den Talmudiſten erwähnte Mags 
dala oder MagdalsSebaja, welches bei Berfeba an der Heerftraße von Ae⸗ 
gypten nach Paläflina lag. Vergl. Reland, Palaestina p. 898 f. 

20) Daß Herobot unter Kadytis Gaza verſtanden habe, fann nach ber 
Bezeichnung als philiſtaͤiſcher Brenzitadt gegen Aegypten (III, 5, vergl. oben 
©. 16) zwar nicht im Mindeften zweifelhaft fein (vergl. Hitzig, Dissert. de 
Cedyti urbe Herodotea [1829) und deſſen Urgeichichte der Philiſtaͤer S. 
g6 ff.); allein in dem Namen muß ſich Herodot geirrt Haben, denn eine Vers 
wechſelung rer Laute liegt außer dem Gebiete ber Wahrfcheinlichkeit. Heros 
bot fcheint hier zwei Berfälle biefes Krieges verwechfelt zu haben. Aus Bar: 
Sebräus Chron. Syr p- 38 ift befannt, daß Necho das in der Nähe von 
Karchemiſch gelegene Mabug am Cuphrat erobert Hat. Mabug hieß mit 
anderem Namen ‘Ispazzolsg umb hatte diefen Namen von der großen Anzahl 
feiner Priefler, der DNDID (vergl. Aſſemani Biblioth. orient. Tom. I, p. 
328) oder nach Lucian (De Dea Syria $. 1) wegen feines Heiligthums. Es 
hieß alfo wohl NOW, Kadiſa, Kaditha, ober nach der Schreibung des 
Namens bei Helatäus (Kopdvrög, bei Steph. v. Bnovroͤs und Kapdvrög) 
zu urtheilen: NRVMD IND, woraus Durch Ablürgnag Acodvroöc werben kannte, 
wie Karthada aus MOIN MP abgekürzt if. Den Namen der einen Stadt 
Bonnie Herodot oder feine Quelle leicht mit dem ber anderen verwechſeln. 
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Geſchichte ſchließen darf. Wahrſcheinlich wurden in Ribla alle 
diefe Angelegenheiten georbnet und die näachfifolgenden Jahre zur 
Eroberung und Befeftigung der Stäbte Syriens bis zum Euphrat 


As aber im Fahre 606 v. Chr. Nineve von ben verbüns 
beten Belagerungöheeren der Meder und Babylonier erobert und 
das aflyrifhe Reich vernichtet war, da nahmen die Dinge in 
Vorberafien fchnel eine andere, für bie Aegyptier, für ihre 
Bundeögenofien und für die unterworfenen Staaten höchſt un⸗ 
glühtihe Wendung. In Zolge der verlornen Schlacht bei Kar- 
chemiſch am Euphrat im Jahre 605 v. Chr. zogen die Aegyptier 
in fchleuniger Flucht, bie der prophetifche Jubelruf Ser. 46, 1-12, 
befchreibt, in ihr Land zurüd und die Schaaten der Chaldäer über 
flutheten nun in rafher Benutzung des glorreihen Sieged die 
zwifchen Euphrat und Aegypten gelegenen Länder (II. Kön. 24, 7). 
Welchen Eindrud die erfchredende Kunde von ber verlormen 
Schlacht und von dem unaufhaltfamen Vordringen des fiegreichen 
Nabukodroffor in Phönizien, in Juda und in den angrenzenden 
Ländern machte, bad lehrt die Reihe von Weiffagungen bed Pro= 
pheten Ieremia (Cap. 25. 45—49), die in frifcher Kunde diefes 
Greignifies abgefaßt find und allen Staaten, die vordem unter . 
affyrifcher Herrfchaft geftanden hatten, eine fiebenzigjährige Dienſt⸗ 
barkeit unter den Chaldäern verfünden. Aud die Könige Phö- 
niziend und Cyperns, wie der Seher fagt: „alle Könige von 
Tyrus und alle Könige von Sidon und alle Könige 
der Insel (Eypern) an der andern Seite des Meeres 
(Ser. 25, 22) find in diefem Seherſpruch einbegriffen, zu deffen 
geſchichtlichem Verſtaͤndniß man ſich die Stellung vergegenwärtis 
gen muß, welche die neuemporgelommene chaldäifche Dynaftie in 
Babel zu der gefallenen in Nineve damals einnahm, Die Reiche 
won Babel und Nineve waren non ber Urngeit bes eng verbunden 
und als ein einziges angefehen, deſſen Oberfönig je nad ber 
märhtigeren Dynaſtie bald in ber einen, bald in ber andern 
Hauptſtadt feinen Sit hatte. Die daldäifchen Könige waren 
hiernach die Nachfolger der Könige yon Nine und fahen das 
olte Alfumeweich als eine ihnen zugefallaau Erbſchaft, die feit Dem 
letzten Dahezchuten wieder ſelbſtſtͤndig gewardenen Staaten abes 
ats „abgefolene Yrovinzen an, beren Wiedereroberung daher ‚von 
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ben atteſtamentlichen Sehern fchon feit. Erſtarkung ber dalbäifchen 
Herrſchaft in Babylon angekündigt worben war. Sehr lehrreich 
für dieſe Auffaflung der Verhältniſſe tft die Darfiellung des ba- 
byloniſchen Gefchichtfchreibers Beroffus, die man als die der chal- 
däiſchen Könige anfehen kann, aud beren gleichzeitigen Annalen 
Beroſſus gefchöpft hat. Er ftellt die Kriege des Pharao Neche 
als das Werk eines über Syrien, Phönizien und Aegypien ge= 
fegten und ebtrünnig gewordenen Satrapen und ben Uebergang 
der Herrfihaft auf die Chaldäer nur ald Wechfel des Sitzes der 
Regierung dar, ganz fe mie auch von Herodot das Verhältuig 
der neuen Metropole des Aſſyrierreiches bargeftellt worden iſt?). 

Die Furcht, mit ber die Völker dieſſeits des Euphrat ſchon 
Löngft dem fleigenden WBahsthum der neuen Chaldäermadt im 
Babylon zugefeben hatten, mag nicht wenig bazu beigetragen 
baben, ihren Widerſtand beim Herannahen der dyaldäifchen Krie 
gerfchaaren zu lähmen. Schon in bemfelben Sahre, wo bie 
Schlacht bei Karchemifch gefchlagen war, fehen wir bie Chaldaͤer 
gegen Serufalem heranzieben?°), mithin war bis dahin fihen die 
Erobexung und Unterwerfung Phoͤniziens beendigt. Die phönis 


28) Vergl. Richter, Beros. Fragmm. p. 63. 89 oben ©, 155, He⸗ 
rob. 3, 178. — 

26) Im fünften Regierumgejahre tes Jojalim im neunten Monde, 
nach Ser. 36, 9. 22; da die Regierungsjahre der Könige vom altes Jahres 
aufange im Herhfle, die Monate aber vom Fruͤhlingsanfange gerechnet wurs 
ven (vergl. oben ©. 152), fo ift der neunte Mond des fünften Regierunges 
jahres tes Sojafim ver legte Mond oder December des Jahres der Schlacht 
bei Karchemiſch, des vierten dee Jojakim und bes erften der Mitregentfchaft 
dee Nabukodroſſor, vergl. Ser. 46, 2. Dadurch erledigen fich die in meiner 
Echrift: De utrinsque recensionis vesicinigrum Jeremig indole et origine 
p- 34 Anmerf. erhobenen DBebenten, die auch von Hipig im Gommentare 
über Jeremia z. d. St. nicht befeitigt find; denn es iſt aus ber Erzaͤhlung 
felbft und aus dem Zufammenhange terfelben mit den eingreifenten Begebens 
Seiten ganz Har,.taß has Jahr ter Gchlacht bei Karchemiſch zu verfichen If. 
Hergl. Jer. 45, 1 mit 36, 32 uub DB. 8. 4. 9, ferner DB. 28 mit 23, 1. 3. 
9. 46, 2. Nah Bripfus.p. 65 im der. ©, 424 eitirten Stelle füllt der Tab 
bes Nobupalafar ayb unmittelbar nachher bie Rüpftehr Habuledroſſors 
nach Babel ins Jahr 143 der Nera des Nabonalar, 605 v. Chr., und fo ges 
räth die gewöhnliche Berechnung, wonach Nabufobroffor erſt am Ende des 
fploguhen Jahres in Yurka safeienen ware, cach van diſer Seite in unanf⸗ 
köstliche Schwierigkeiten. 
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ziſchen Quellen beobachten darüber wieder ein fehr charakterffi- 
ſches Stillſchweigen, während jedoch chaldäiſche und bibliſche 
Nachrichten gemeinſchaftlich die damalige Unterwerfung von ganz 
Phonizien melden. Beroſſus?7) berichtet darüber mit folgenden 
Worten: „Ald Nabukodroſſors Vater Nabupalafar hörte, daß 
der Satrap, welcher in Aegypten und in den Gegenden von 
Gölefgrien und Phönizien eingefebt war, abtrünnig geworden, 
fo überließ er, weil er felbft den Mühen nicht mehr gemwachfen 
war, feinem noch jugendlichen Sohne einen Theil feiner Herrfchere 
macht und ließ ihn gegen jenen zu Felde ziehen. Nabufebrofior 
fraf mit dem Abtrünnigen zufammen, flug ihn in einer Schlacht 
und brachte dieſe Gegend wiederum unter feine Herr- 
fhaft. Sein Vater Nabupalafar fiel aber um eben dieſe 
Beit in eine Krankheit und flarb in der Stadt der Babylonier, 
nachdem er 21 Jahre regiert hatte. Als nun Nabulobroflor 
turze Zeit nachher dem Tod feines Vaters erfuhr, ordnete er 
die Angelegenheiten Aegyptens und der übrigen Xänber, ließ bie 
gefangenen Juden, Phönizier, Syrer und Aegyptier mit 
dem fehwerbewaffneten Heere und dem Gepäd unter Anführung 
einiger feiner Freunde nach Babylonien aufbrechen, während er 
felbft auf dem Fürzeften Wege dur die Wüſte nad Babylon 
fih begab. Den Gefangenen wies er nad ihrer An- 
tunft Colonien in den geeignetfien Stellen Babylo—⸗ 
niend an.” 

So war alfo Phönizien ebenfo wie die übrigen Länder fchon 
bei dem erften Anlaufe von den Chaldäern erobert und theilmeife 
bepopulirt, Die gleichzeitigen biblifchen Nachrichten kommen bas 
mit überein. Denn unmittelbar nad der Schlacht bei Karche⸗ 
miſch hatte ſchon der Prophet Jeremia den Reichen Vorberafiens 
und namentlih den Königen von Tyrus und Sibon 
angekündigt, daß fie gemeinfchaftlih mit den Juden fiebenzig 
Jahre lang das Joch der Chaldäer tragen würden (25, 21, vergl. 
V. 9); einige Fahre nachher aber mahnt er die in Gemeinſchaft 
mit den Juden auf Abfall finnenden beiden phönizifchen Kö- 
nige, das ihnen von den Chaldäern auferlegte Zoch gebuldig zu 


=) Die Stelle Auer fi bei Joſeph. Antig. X, 11, 1, c, Apion. I, 
19, nich, Praep. evang. IX, 41. 
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ertragen (27, 3#.). Da übrigens der babylonifche Annalift befon- 
ders hervorbhebt, daß die beportirten Phönizier u. f. w. an ben 
geeignetften Plägen angefiedelt worden, und da aus einer andern 
Nachricht bekannt ift, daß Nabukodroſſor die große Handelsftabt 
Teredon am perfifchen Meerbufen gegründet hat?®), fo mochte 
fein Plan hierbei wohl derſelbe fein, den fpäter Alerander der 
Große auszuführen beabfichtigte, welcher, um eine Seemacht auf 
dem perfiichen Meere zu begründen, Coloniſten aus Phönigien 
dorthin überfiedeln ließ (vergl. S. 263f.). 

Diefe rafchen Erfolge beim erften Auftreten der Chaldäer in 
Vorderaſien waren jedoch von Feiner Dauer. Wie ihre Vorgän- 
ger, die Affyrier, verftanden auch fie beffer Eroberungen zu machen, 
als fie zu behaupten. Einige Jahre nachher fehen wir Juda 
wieder abfallen (II. Kön. 24, 1); dann empört fi der König 
Jojachin, wird mit einem Theile der Bevölkerung ind Eril abge- 
führt (597 v. Chr.) und an feiner Stelle wird Sedekia von Nabu⸗ 
kodroſſor eingefebt (II. Kön. 24, 10ff.). Man darf bei dem 
engen Iufammenhange, in bem die den Ehaldäern unterwürfigen 
Staaten am Mittelmeere fih hielten, und in Betracht der nächſt⸗ 
folgenden Eonfpirationen mit Grund vermuthen, daß auch in den 
shönizifhen Staaten ähnlihe Erſcheinungen um biefelbe Zeit 
fattgefunden haben. Einige Jahre nachher, gegen dad fünfte 
oder fechfte Zahr ded Königs Sedekia (594—593 v. Ehr.), dem 
12. des Nabukodroſſor (Aer. Nabon, 155,3. 593 v. Chr. vergl. Ju⸗ 
dith 1, 3. 7. 12) war bereits ein gemeinfamer Abfall zwifchen 
den Königen von Tyrus, von Sidon und von Ierufalem bes 
fhlofien worden. Denn um diefe Zeit hatten fich die Abgefandten 
diefer Könige, denen noch Gefandte ber Moabiter und Ammoniter 
ſich angeſchloſſen hatten (nad Ser. 27, 3ff.), in Ierufalem zu 
gemeinfamer Confpiration verfammelt, was bereits vorangängige 
Verhandlungen und bei dem Unterwürfigkeitsverhältniffe dieſer 
Staaten einen befchloffenen Abfall vorausfeht. Gefandte ber 
Aegyptier werben hierbei nicht erwähnt; allein da der Abfall im 
Vertrauen auf ihren Beiftand ausgeführt wurde (Ezech. 17, 5), 
fo Tann zumal im Hinblide auf die weitere Entwidelung nicht 
zweifelhaft fein, daB Aegypten babei betheiligt war, Umſonſt 


30) Abyden. bei Cuſeb. a. a. O. IX, 41. 
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erhob ber Prophet Jeremia damals ſowohl gegen den Kinig vom 
Juda, wie gegen bie Derrfcher von Zyrus und Sibon feine War⸗ 
aungdflinme Er gab ben Verbündeten zu bedenken, wie gebuls 
diges Fragen bed ihnen einmal beflimmten und aufgelegten Joches 
(vergl. 25, 9. 11, 21) alein das Verderben von ihren Staaten 
abwenden Fünne, wie aber der Abfal die Deportation zur Felge 
haben werde (27, 8.9. 11) und unterflügte feine Mahnung durch 
die finnbildlihe Weberfenbung eines Joches an die in Zerufolem 
befindlihen Gefandten der Tyrier, Sidonier und ber übrigen 
Bölter (27, 2. 3). Allein der Kaffandraruf des Scherö wurde 
überbört und fo fehen wir denn einige Jahre nachher bie chal⸗ 
bäifchen Kriegöheere gegen die Staaten beranrüden, bie in Jeru⸗ 
falem den Abfall berathen und zu benen fich fpäter noch die Phi⸗ 
üſtäer gefellt hatten 2°). 

Der Gang, den die Ereigniffe dieſes Kriege nahmen, und 
der Kriegöplan, den der große chaldäifche Eroberer dabei befolgte, 
läßt fih in den gleichzeitigen biblifchen Nachrichten noch ſcharf 
verfolgen. Die Empörung war in drei Ländern zu bewältigen: 
im transjordanifchen Lande, wo die Ammoniter, Moabiter und 
Edomiter fi dem Bündniffe der Könige Phöniziend und Judäas 
angeſchloſſen hatten, fobann im Süden von Paläftina, wo Juda 
fih auf Aegypten flügte, und endlich im Norden an ber phönis 
zifchen Küfte, wo bie ſchwer zu erobernden phönizifchen Seeſtaͤdte 
abgefallen waren. Zu Anfang des Feldzuges war Nabukobroffor 
noch unentfchieden, wohin er mit feiner Heeresmacht zuerſt ſich 
wenden follte Er ficht daher bei Ezech. 20, 24ff, an bem 
Sqheidewege ber großen Heerſtraße in Syrien und fragt bie ora— 
delgehenden Theraphim, ob fie zuerfi die Züchtigung der Amuıpe 
niter oder der Judäer räthlich finden. Sie entfcheiden mit gu⸗ 
tem Grunde für daß lehtere; denn Jubäa war bad Gentyıum und 
ber Hort der Bewegungen, und flanb im Norden mit Phünigien, 
im Süden mit Aegypten in Verbindung. War hier der Aufſtand 
unterbrüdt, fo mar Aegypten, welches nur durch feine Landarme⸗ 
mit feinen Kriegswagen und feiner Reiterei ‚gefäbrlih war und 
damals neh nicht guf dem Friegſchauvlatze erfhiengm mar, ven 
feinen Verhuͤndeten abgeſchniften. Diefe Rädfichten werden 4afs 


20) Vergl. Czech. 21, 25ff. 25,18. 8 428. 29,.48.29, 98 
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ſcheidend gemefen fein, und fo fehen wir den chaldäiſchen Erobe⸗ 
rer zunächft gegen Judäa fich wenden, welches er mit Ausnahme 
Jeruſalems eroberte, bevor noch das ägyptifche Bundesheer auf 
tem Kampfplage eingetroffen war, fo daß bei deſſen Ankunft 
ber Krieg bereitd bier entichieden war und bie Aegyptier fich 
wieder zurückzogen?). Nachdem dann Zerufalem bis ind dritte 
Jahr (587 v.Chr.) belagert, endlich erobert und zerflärt, die Bes 
wohner. ind Eril abgeführt worden waren, zogen die chaldäiſchen 
Heerſchaaren aus dem Süden fi zurüd®*) und fommelten ſich 
im Norden, um ben Feldzug gegen die phönizifhen Staaten zu 
eröffnen?2). Im folgenden Jahre 586 v. Chr. ward Phönizien 
nad) tapferem Widerftande erobert ??), mit Ausnahme von Tyrus, 
welches Nabulodroffor dreizehn Yahre lang belagerte, während 
deren die Kriege zur Unterwerfung des öſtlichen Jordanlandes 
fortgefegt ?*) und neue’ Kriege gegen Aegypten, wenn auch nicht 
wirklich ausgeführt, aber doch von dem Sieger beabfichtigt wurden. 
Diefen ganzen Zufammenhang der chalbäifchen Kriege in 
Hhönizien mußten wir überfichtlih vorlegen, um nun bie von 
älteren und neueren Gelehrten fo oft behandelte Streitfrage deſto 
fhärfer ind Auge faflen zu können, welchen Ausgang Nabuko⸗ 
droſſors dreizehnjährige Belagerung von Tyrus ge: 
nommen habe, Angeregt wurbe biefe Streitfrage befanntlich durch 
die Prophetie Ezechield Cap. 26 — 28, welche eine Groberung 
und gänzliche Berflörung von Tyrus durch die Chalbäer verkün⸗ 
det. Allein Tyrus wurde nicht erobert, noch viel weniger von 
Nabukodroſſor gänzlih zerſtört. So entſtand — um zunächſt 
über die Titerarifche Seite diefer intereffanten Streitfrage zu bes 
rihten — große Verlegenheit für jene altteflamentlichen Exege⸗ 
ten, welche die biblifhe Weiffagung ald Wahrfagurig angefehen 
und fo dumm Tyrus durchaus zerftört ober mindeſtens erobert 
wilten wollen, vergleichbar dem Propheten Jonas, welcher dem 
Herrn Jehova große, daß er in feiner Langmuth Nineve nicht 


. 39) Mergl. Ser. 37, 5. Gatch. 17, 5. 
2) Pergl. Ir: 42, 14 mit 40, TE 4, 48. 42, 6. 
22): Kitch. 36,7, verol. IL Köp, 85, 21. £ tr. 99, :6. 
2). Mtzal. Mu 3% 17 mit BD. 30. 

MM. 
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zerſtoͤrte?*). Aelteren Geſchichtsforſchern und theologifchen Gelehr- 
ten kann jedoch diefer Vorwurf einer eben fo unbiblifhen als uns 
biftorifchen Anfiht von den altteflamentlihen Weiffagungen 
nicht gemacht werben; fie haben in wahrheitsliebender Anerken⸗ 
nung gefchichtlicher Thatfachen im vorliegenden Falle die Sach⸗ 
lage fchon richtig und befier erkannt, als fpäter die durch theo⸗ 
Iogifche Polemik vermwirrten Köpfe. Der große Scaliger, 
nah ihm dann Hugo Grotius, der Bifhof Uſher, der ge⸗ 
lehrte Theolog und Jeſuit Petavius, fein Orbendgenofle, ter 
Ereget Leon a Eaftro find übereinflimmend der Anſicht, daß 
Nabukodrofior Tyrus nicht erobert oder gar zerftört habe, ſon⸗ 
bern nach enblicher Uebergabe in den Befib der Stadt gelommen 
fei?e). Andere Gelehrte, welche ſich die. großen Schwierigfeiten 
einer gefchichtlichen Erfüllung dieſer Prophetie in damaliger Zeit 
nicht verhehlten, Tießen es bahingeftellt, ob diefelbe unter Nabu⸗ 
kodroſſor oder in nachheriger Zeit realifirt worden fei?”), Der 
erfte, welcher Verwirrung in biefen Gegenftand gebracht und da⸗ 
durch viele zum Theile jest noch fortbeftehende Irrthümer ver- 
anlaßt hat, war der fcharffinnige und in feinen Hypothefen kühne 
Marfhbam, welcher vorausfebend, daß die Prophetie des Eze⸗ 
chiel fi in Nabukodroſſors Zeit vollſtaͤndig realifirt habe, die 
Behauptung aufftellte, daß das in Aleranderd Zeit nur noch in 
Ruinen vorhandene Palätyrus von den Chaldäern zerftört und 
Anfeltyrus damald von flüchtigen Tyriern erbaut worben fei®®). 


‚ *) Jon. 4, 1. Man vergleiche übrigens Köfter, Die Propheten, S. 
226 fi. 
se) Eiche Scaliger in dem Appendix zu deſſen Emendatio teinpp. 
p. 37. Hugo Brotius, Comment. in Erech. 6, 4. 20, 18. Ufher, 
Annal. ad ann. 3432, p. 76. Petavius, De Doctrina tempp. lb. IX, 
cap. 60, Tom. II, p. 84 edit. Antw. 1205. 2eom a Gaftre, Comment. im 
ls. cap. 29. 

37) Corn. a Lapide Comment. in libb. V. T. Tom. VI, p. 1104. 
Maldonati Comment. in Ezech. 26, 4, p. 418. Saliani Annales Eccle- 
sisst. ad ann. 3447, Tom. IV, p. 382. 

38) Canon. Chron. p. 578, ed. Franeg. Seine Worte find: Miram no 
ini in mentem venisse, obsidionem hane intelligendam esse de Vetere 
Tyro, in continente posita .. Quid multa? Palatyrus a Nabuchodono- 
soro capta est et excise, neque unquam in dignitetem roglam pristi- 
mamque fortunam rediit. Tyrii antiqua sede puisi Aradiorum exemplo 
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Dabei konnte er fich mit fcheinbarem Grunde barauf beziehen, 
daß Ezechiel in feiner Schilderung eine Continentalftabt im Auge 
babe; denn die Alten pflegten SInfeltyrus und Palätyrus als 
eine einzige Stadt anzufehen (S. 173 ff.) und da in Ezechiels 
. Zeit Palätyrud noch fehr bedeutend war, fo tritt in beffen Schil⸗ 
derung von ber Belagerung der Doppelftadt dad continentale Ty⸗ 
rus im Ganzen mehr hervor, ald die Infelftabt (vergl. ©. 182 ff.). 
Allein dabei hätte doch nicht verfannt werden follen, erftend daß 
Infeltyrus längft vor Nabukodroſſor ein fehr wichtiger Theil der 
Doppelfiadt war, wie die gelehrten holländiſchen Theologen 
Reland und Vitringa und der Chronolog Des-Vignoles 
fpäter auch gegen Marfham geltend machten?“), zweitens daß 
Ezechiel mit den Harften Worten (oben ©. 183), denen jedoch 
Marfhbam und nah ihm Bitringa eine bilblihe Bedeutung 
abzugewinnen fuchten, zugleich auch die Eroberung und Zerftörung 
der Inſelſtadt befchreibt. Indeſſen erhielt die Anfiht Marfhams, 
befonderd nachdem fie in dem fonfligen Gegner deffelben Peri⸗ 
zonius einen gelehrten Vertheidiger gefunden hatte*0), allge 
meinen Beifall, und ſeitdem trifft man bei faft allen Geſchichts⸗ 
forſchern““), Eregeten und Theologen*?), trog der gründlichen 
Widerlegungen von Reland, VBitringa und Des:Vignoles, 
bie verkehrte Annahme, daß tie Infelftadt Tyrus erft nach der Er⸗ 


transmigraverunt in insulam: destructio Veteris Tyri fuit origo 
Novae. 

') Reland, Palaestina p. 1051 qq. Bitringa, Comment. in Jes, 
Tom. I, p. 604 sqq. Des:Bignoles, Chronologie de l’histoire sainte 
Tom. II, p. 22f. 

*®) Origines Babyl. et Aegypt. Tom. II, p. 12Ösqgq. 

*)) L’Art deverifier les dates des faits historiques, par un religleux 
Benedictin. Nouv. edit. Tom. II, p. 84f. Hiffmann, Neue Welt⸗ aud 
Menſchengeſchichte Bd. IV, S. 151. Volney, BRecherches nouvelles sur _ 
l’bistoire ancienne Tem, 111, p. 146. Niebuhr, Vorträge über alte Bes 
fhichte Thl. I, ©. 98. 

1) Natalie Alerander, Hist. Eccles. V. T. Tom. II, p. 218. 
Bnddens, Hist Eccles. V. T Tom II, p. 715. 882. Prideaur, Altes 
und Nenes Teftament in Connexion TH. I, ©. 93f. @almet, Commen- 
tsire Liter. sur l’ecriture sainte Tom. VI, p. 490. Jahn, Bibl. Archäslos 
gie Br. IL, Thl. 1 ©. 212. Eichhorn, Hebr. Propheten Thl. H, &. 549. 
655 f. 
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oberung und Zerfiörung von Palatyrus erbaut worden fei, und 
dieſe Annahme hat ſich in den Handbüchern ber alten Geſchichte 
faſt traditionell bis auf die Gegenwart fortgepflanzt?). In 
neuerer Zeit hatte zuerſt Geſenius?) ſich den Anſichten der 
älteren Gelehrten wieder genähert, Indem er die Unſtatthaftigkeit 
der Hypotheſen Marſhams nachwies; ohme jedoch die richtige 
fhon von Scaliger eingefchlagene Bahn einzuhalten, betritt 
er nicht nur die Eroberung und Zerftörung ber Infelftabt, fon- 
dern ftellte auch die unmwahrfcheinlihe und dem ganzen Verlaufe 
der Gefchichte wiberfprechende Anficht auf, daß Tyrus den Ehal: 
däern nicht unterwuͤrfig gewefen fei. Die Blößen, melde Ge- 
feniu8 dadurch gab, hat Hengftenberg in einer beſonderen 
Schrift*?) geſchickt benutzt; allein ihrem dogmatiſchen Zwecke 
nach iſt dieſe neben vielem Irrigen auch manches Lehrreiche ent⸗ 
haltende Schrift verfehlt. Denn Hengſtenberg hätte nad ſei⸗ 
ner unbibliſchen Anſicht von dem unbedingten Eintreffen ber 
Weiſſagungen nicht nur die Eroberung, ſondern auch die Zerſtö⸗ 
rung von Tyrus durch bie Chaldäer bemeifen follen; er hat aber 
dad Letztere gar nicht bewiefen, und daß Tyrus von Nabuko⸗ 
droffor erobert worden fei, nur aus den Nachrichten gefchloffen, 
welche auf eine fpätere Abhängigkeit von Babylonien Binführen 
oder einen Verfall des tyrifchen Staates nach ben chaldäifiben 
Kriegen beweifen. Die ſcharfen Widerlegungen von Hitzig und 
Biner*s) haben die Trugſchlüſſe Hengftenbergd und fpäter 
die ebenfalls von einfeitig dogmatiſchem Intereſſe getragenen 
Enigeanungen Hävernicks?7) abgewiegen*?), Es fell nicht 





3) Gatterer, Weltgeihichte Thl. 1, ©. 161. Eichhorn, Welige⸗ 
ſchichte THl. I, ©. 95. Luden, lie Gerichte Thl. 1, ©. 79. 2. Auf. 
Bölig, Weltgeſchichte Thl. I, €. 127. 6. Aufl. Seyfar, Handb. d. Welts 
geſchichte Thl. I, ©. 75. Gef ar Cantu, Histoire universelle Tom. I, 
p. 477. Paris 1843. 

20) Gommentar zum Jeſaja Th. I, S. 71i ff. 

*) De rebus Tyriorum. Commentatio academica. (Berol. 1832) 

0) Hitzig, der Prophet Jeſaja überfept umd erllärt. ©. 273. Winer, 
in ber Leipz. Literaturzeit. Jahrg. 1833, Nr. 75. 

r) Gommentar über ven Propheten Gzeqhiel (Erlang. 1843). ©. 22i. 

“s) Hitzig, der Prophet Czechiel (Leipz. 1847), ©. 227 ff. Winer in 
dem Pfingkprogramme der Leipz. Univerfität von Jahre 1848: Explicatur 
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verkannt werben, daß dieſet Streit manche ſcharfſinnige Bemer⸗ 
kungen auf beiden Seiten hervorgerufen hat; allein eine umfaſ⸗ 
ſende Anficht von den politiſchen Zuſtänden Phöniziens und der 
Nachbarländer vor, während und nad den chaldäiſchen Kriegen 
kaffen die betreffenden Schriften vermiffen, und fie find daher 
von Irrthümern und Einfeitigkeiten nicht frei, die von älteren 
Gelehrten, welche dieſen Gegenfland noch nicht ald theologifche 
Darteifrage behandelten, glüdlicher gemieden worden find. 

Um nad diefen Vorbemerkungen dem Leſer eine gründliche 
Einficht in die Sache zu gewähren, gehen wir von einer Kri- 
tif der fämmtlichen bier zu Gebote flehenden Quellenbe- 
richte auß, 

Die fämmtlihen Berichte gehen auf orientalifche Quellen 
zurüd, unter denen bie biblifhen den erften Rang einnehmen. 
Diefe gewähren eine Mare Einfiht in die erflen Anfänge und den 
Fortgang der chaldäifchen Kriege; nur über deren endlichen Ver: 
lauf laſſen fie ungewiß, weil mit der Deportation in das babyloni- 
ſche Eril auch die Vorgänge in Paläflina den Augen der bibli- 
fhen Schriftfteller entrücdt waren. Nächſtdem würbe der Be- 
richt, den Beroſſus über Nabufodrofford Kriege enthielt, und 
welcher nad) Berfiherung bes Sofephus fehr ausführlich war, die 
zwoeite Stelle einnehmen, wenn ed dem Jofephus beliebt hätte, 
in feinen Mittheilungen weniger fpärlih zu fein; denn er heilt 
mir ein Ercerpt Über den erften Feldzug des Nabufodroffor im 
Sabre 605 v. Chr. (oben ©. 424) mit, wozu er die Bemer⸗ 
fung macht, daß Beroffus außerdem noch Vieles Über Nabu- 
kodroſſor im dritten Buche der chaldaifchen Gefchichte gefchrieben 
habe*®a). Ohne Zweifel ſtellte diefer verlorene Abfchnitt der 
Geſchichte des Berofjus den Nabufodroffor in der Eigenfchaft 
eined großen Kriegerd und Erobererd bar, die ihm den Ruhm 
eines anderen Hercules bei den Babyloniern erwarb, und wonach 
Megaſthenes ihn zu ben größten Eroberern ber Vorzeit rech⸗ 


tär de Nebueadnezaris expugnations Tyri ad Ezech. vatie. XXVI — 
xıvifn. 

5) ©. Apion. I, 20: radrae wis ovrog loröpyde Kepl Tod weEoEEN- 
uirov Bacılkang, web wor woök tavroıs dv ch tolın Bin or 
Zudaixar. 
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net*®b). Nur zwei bürftige Angaben find aus dieſem Abſchnitte 
des Beroffiihen Werkes erhalten, von benen die eine fich wies 
der bei Joſephus findet, welder a, a. D. gleich weiter bie Be⸗ 
merkung anfhließt, daß die Nachrichten des Beroſſus über Na⸗ 
bufodroffor darin mit den Annalen der Phönizier übereintommen, 
„daß dieſer König Syrien und ganz Phönizien verbeert 
babe” *?), Vergleicht man bamit die Nachrichten, die wir außer- 
dem von den fpäteren Kriegen Nabulodroffors nach jenem erften 
Feldzuge aus biblifhen und phönizifhen Quellen noch befigen, 
und bedenkt, daß nach Beroſſus eigener Angabe ber erfte Feld⸗ 
zug gegen Phönizien und Syrien vom Jahre 605 v. Chr, Fein 
Verwüftungstrieg war, fo fieht man fi) zu der Anficht berech⸗ 
tigt, daß diefe Nachricht aud der weiteren Darſtellung bed Be⸗ 
roſſus von Nabukodrofford Siegen geflofien iſt. Eine andere 
Angabe, welche Elemend von Alerandrien aus Beroſſus mittheilt, 
handelt ebenfalld nur im Allgemeinen von Nabukodroſſors Kriegen 
gegen Phönizien nach dem Untergange ded jüdifhen Staates, 
wobei wir erfahren, daß aud der König Juba in feinen zwei 
Büchern aſſyriſcher Gefchichten hierin mit Beroſſus überein⸗ 
kam 5°), 
Eine dritte wichtigere Klaffe von Nachrichten bilden die Ex⸗ 
cerpte aus phönizifhen Geſchichtswerken bei Menander und Phis 
loftratus, aus denen Joſephus Auszüge gegeben hat. Philoſtra⸗ 
tus hatte in einem Werke über indiſche und phöniziſche Ges 
ſchichte von der dreizehnjährigen Belagerung von Tyrus durch 
Nabukodroffor während der Regierung des tyrifhen Königs 


‘“h) Fragmm. historicc. graecc. Tom. 1, p. 417. 

, A. a. D.: xal xar& raora nv ur ray Xaldalmy yoapıv 
&kıömorım Iynyıkov' ob uw aAlc nal dv roig apzeloıg or Bor- 
vinov svupwva roig droö Bnomscoo Asyopkvoıg Üvaykypasını 
sel cos rov Baßvlmsien Bacikkos, Orı zal zw Zvplas nal nv Ger- 
vlxm üzucav Exeivog narecrpftparo. 

*°) @lem. Al. Strom. I, 21 $. 122: dv 8 co dadımasp Fri eng 
Zedsxlov Baoılslag Naßovyodosocop, ago tig Ilegoaw nyepovlas Eresıs 
Ißdoumoren, dr Dolviıxag aa ’Iovdalovg dorparevoev, üg ana Bij- 
000005 29 rais Xaldainnig koroplay. ’Ioußog 8} "Acsvplar yonpyaor 
Öyoloyei, ti Ioroplav napk Bryaccov slinplvus nuprugas raindsur 
cvdol. 
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Ithobaal berichtet 5°). Aus Menander, den Iofephus zwar nicht 
nennt, aber fiher ihn bier benußt, giebt er5®) zu einem ſyn⸗ 
chroniftifhen Zwecke folgende Zahlenangaben mit ben nothdürfti⸗ 
gen gefchichtlichen Zugaben: „Unter dem Könige Ithobaal bela⸗ 
gerte Nabukodroffor Tyrus gegen dreizehn Jahre lang. Nach 
biefem regierte Baal 10 J.; dann wurden Richter eingefebt und 
es richteten Efnibaal, Sohn des Baslahus, 2 Monate, Chelbes, 
Sohn des Abdaius, 10 Monate, der Hobepriefter Abbarus 3 
Monate; Myttonus und Seraftartus, Söhne des Abbelimus, wa⸗ 
ven Richter ſechs Jahre, unter denen König war Balator 1 
% Nah deffen Zode ließen fie den Merbaal aus Babylos 
nien fommen, welcher 4 3. regierte, Nach defien Tode ließen 
fie deſſen Bruder Hirom kommen, welcher 20 3. regierte. Un⸗ 
ter defien Regierung war Cyrus König in Perfien.” Joſephus 
fügt dem noch die Summe der vorftehend genannten Jahre 
binzu, die er auf 54 Jahre 3 Monate angiebt, mit dem Bemer⸗ 
fen, daß im fiebenten Jahre der Regierung des Nabukodroſſor 
die Belagerung von Tyrus begonnen, im vierzehnten 3. bes 
Hirom aber Cyrus die Herrichaft angetreten habe. Zu dies 
fen Quellenauszügen ald folchen nun zunächſt folgende Bemer⸗ 
ungen. 


21) Bei Joſeph. Antiq. X, 11, 1. C. Apion. I, 20. 

82) C. Apion. I, 2l. Die Stelle lautet: IIpoodnco 82 xal rag raw 
Dowlnov üvaypupas' od yap zapalsınıdov cov Arodelfenv ıw me- 
erovalav. Tort dE rolorn ror 9090» 7 xareelduncıg. „En! Eido- 
‚Porov tod Bacıldog (Eufeb. Chron. Arm. Tom. Il, p. 72: sub Ethobalo 
sacerdote, in Verwechſelung eines früheren Könige Ithobaal. Vergl. 
chen ©. 345) dmolöganee Naeßovgodorocopos rw Tvgov Er’ ken due 
zela. Mera rouxrov 2Baollsvoe Baal Er dia. Mer& tovsov dnaaral 
xotsoradnonv, nal Eölnncew ’Exrvißalog BaoAagov uivag dvo, Klißne 
"Aßdalov unvag dene, ABBeoos Aprıegedg uiwag tesis, Mourrovog (nad) 
-Rurfin fl. Moryovog. Vergl. oben &. 354) aal Tepaosıprog Tod "Aßdn- 
Abuov dxacral Ern BE, 0m uerafb EBaallevse BaAaropog Evinvrörv Eve. 
Tovrov relevrmoavrog, dnootelluvreg uererimparco MtgßoAov En eng Ba- 
Buravos, nal 2Baollsvoe Iren reocape. Tovrov relevrnoavrog werenkunpanto 
ròv Köelpov abrov Eigmuov, ög EBaallevoer Ern elnocıw. Er) vovrov Küpog 
Teoccov Zövvaorevosv.‘“ Oimovv 6 auumag Zp0vog Ern nevınxovza teocape 
al zpeig uiveg npös adroig. Eßoum (lied ovsanuudinarp) user yap zepliig 
Nußovyodovosöpov Basılelag ne&aro wologaeiv Togov' Tesanpeanuude- 
woran 8’drsı zig Elpapou Kuoos 6 Ilgens To Aparos Kaglhußer, 

23 
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Die Mittheilung aus Menander ift nur ein magered Ercerpt 
aus einer ausführlicheren Darftellung diefes Schriftftellers. Man 
fieht dieſes ſchon aus dem einfeitigen Zwecke, den Joſephus bei 
der Aufnahme deſſelben hatte. Dem Joſephus war es bier le⸗ 
diglic um die Zeitangaben zu thun, die er zum Beweiſe excer⸗ 
pirt, daß von Nabufodroffors 18. 3, bis auf Eyrus 1. I. nad 
den tyrifhen Annalen ein Zeitraum von etwa 50 Jahren fe, 
den auch die biblifchen Bücher angeben, und er deutet dieſes 
fein Verfahren auch felbft beflimmt genug an, indem er nur bie 
zoovev xarapldungıs aus tyrifchen Annalen zu geben verfprict. 
Diefen epitomatorifhen Charakter hat auch das zmeite größere 
Fragment aus Menander °?), welches ebenfalls faft nur Namen 
und Zahlen mit Weglaffung anderer geſchichtlicher Nachrichten 
enthält, wie denn z. 3. dieſe Kiften aus Menander von Itho⸗ 
baal I. nichts Weiteres melden, als das für Joſephus Zwede 
gerade Dienende, wahrend er bei anderer Gelegenheit über ben 
genannten König noch Mehreres aus Menander beibringt 5*). 
Auch andere Gründe ſprechen für die Nichtigkeit biefer in mehr⸗ 
faher Beziehung wichtigen Bemerkung, daß diefed Fragment ein 
bloßes Ercerpt bed Dofephus if. Menanders Geſchichtswerk 
hatte ganz die Form der orientalifchen Annaliftit: fortlaufende 
Liften der Könige mit genauer Angabe der Regierungd- und Les 
bensjahre bildeten die Grundlage, denen ſich dann die fchlichte 
Erzählung dentwürdiger Begebenheiten anſchloß. In den voll 
fländigen Ercerpten aus diefem Werke verzeichnet num Joſephus 
außer den Regierungd= aud die Lebensjahre (oben S. 139. 190); 
bier aber fehlen diefe. Die-Regierungsjahre ded Königs Itho⸗ 
baal IL, die in einen Werke von dieſer Anlage durchaus nicht 
fehlen konnten, hat Iofephus ganz weggelaflen, weil die Angabe 
der 13 legten Sahre von Ithobaals Regierung zu feinem Zwecke 
genügte und dazu feine kurz gehaltene Rechnung vereinfachte. 
Und fo bekundet fich bei genauer Anficht dad Fragment auch nad) an⸗ 
bermweitigen Andeutungen ald ein bloßer Auszug für Jofephus 
einfeitigen Zweck. Menander muß 3. B. im Vorhergehenden 
von Nabufodroffor gehandelt haben; denn das Fragment führt 


88) Vergl. oben ©. 139 f. 
») Derql. Antiq. VII, 18, ⁊ mit c. Apion. 2, 18, 
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ihn zu Anfang als eine bekannte Perfon ein, ohne Ihn näher 
als König von Babylonien zu bezeichnen, während doch 3. B. 
ein anderes Fragment über Salmanafar derartiged nicht vermiſ⸗ 
fen läßt (oben ©. 384). Auch der Umftand, daß Zofephus im 
Vorhergehenden berichtet hat, die Archive der Tyrier, wie er ges 
woöhnlich die dorther flammenden Nachrichten des Menander 
nennt 55), berichten gemeinfchaftlich mit Beroſſus, dag Nabuko- 
droffor Syrien und ganz Phönizien verwüſtet habe56), ſetzt vor⸗ 
aus, daß Menander befien Erwähnung gethan hatte Es ift 
alfo offenbar irrig, wenn man den epitomatorifchen Charakter, 
den Dad Fragment bed Menander im Joſephus bat, auf Rech⸗ 
nung des erfteren oder gar ber tyrifchen Annalen, die Menander 
überfegt hat, fehiebt, wodurd man die hier in Unterſuchung fte= 
bende Streitfrage vielfach verwirrt hat *7). 

Diefes find die fämmtlihen biftorifchen Nachrichten, welche 
ſich über diefen Gegenſtand erhalten haben. Die Tirchlichen 
Schriftſteller und jüngeren morgenländifchen Ehronographen haben 
nur die biblifchen Nachrichten benußt, ohne eine andere Kenntniß 
von der Sache zu verrathen und ohne auch nur die und noch 
befannten außerbiblifchen Nachrichten zu Eennen. Daher konnten 
die allegoriſchen Außleger des Ezechiel, deren der b. Hieronymus 
gedentt, die Behauptung aufftellen, die Weiffagung des Prophes 
ten über die Belagerung und Zerftörung von Tyrus leide Feine 
geichichtliche Bezichung auf die Zeitverhältniffe des Propheten, 
fondern müffe anf das Ende der Zeiten bezogen werden, wobei 
fie ſich darauf beriefen, daß die (ihnen befannten) Geſchichtswerke 
Peine hiftorifche Situation der Art, wonach die Chaldäer Tyrus 
belagert hätten, enthielten®3), Hieronymus, deſſen Auslegung 


5) Vergl. c. Apion. I, 20 mit Antig. IX, 13, 2. 

88) Siehe Anmerf. 49. 

6”) Mie dies 3. B. von Hengitenderg a. a. D. ©. 36 geſchieht. 

8%) Comment. in Ezech. c. 26. Opp. omn. Tom. IM, p. 875: Quod- 
que sequitur: nec aedificaberis ultra videtar facere questionem: 
qeomodo non sit aedifirata, quam hodie cernimus Phoenicis nebilissi- 
mamı et pulcherrimam civitatem. Ex quo quidam volunt in ultimo 
tempore haec Tyrum esse passuram .... Grecas et Phanicum 
maximeque Nicolai Damasceni, et alias barbaroram siunt se, qui huic 
historis contradicunt, legisse historias, et nihil super oppugnmtione & 

| 28* 
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der betreffenden Weiffagung bed Ezechiel bei ben älteren Eregeten 
maafßgebend geworden ift, kannte ebenfalls Feine anderweitigen 
Nachrichten und hatte, ald er feinen Commentar über Ezechiel 
fhrieb, auch auf die Stelle des Menander und Philoftratus im 
Joſephus vergeffen; denn er weiß ber obigen Einwendung ber 
allegorifchen Ausleger nichts andere& entgegen zu feßen, ald: es finde 
fih auch fonft Vieles in der heiligen Schrift, wovon die Hiſto⸗ 
riter der Griechen nichtö melden, und überdem wirft er noch den 
Verdacht bin, daß die heidniſchen Hiftorifer ihre böfen Abdichten 
gehabt haben könnten, nichts von der Sache zu melden, Daraus 
erhellt klar, Daß der Kirchenvater gar keine außerbiblifchen Quels 
len benußt hat, wenn er ber prophetifchen Darftelung Ezech. 29, 
18. 19 eine biftorifche Auslegung, die er jedoch nur als inter- 
pretatio ad litteram angefehen wiffen will, giebt, wonach Nabu⸗ 
fodroffor, wie fpäter Alerander der Große, vermittelft eined im 
Meere aufgeworfenen Dammes bie Inſel Tyrus erobert babe, 
worauf die Darüber erfchrodenen Tyrier mit ihren Schäten zu 
Schiffe entflohen feien: eine Auslegung, wozu ihn die Worte 
Ezechield veranlaßten: Nabukodroſſor habe bei der Belagerung 
von Tyrus niht den Kohn erhalten, auf den er wegen bes 
Jehova geleifteten Dienftes Anſpruch habe 59). In gleicher Weiſe 
ſtellt auch Cyrill von Alerandrien 60) feine Auslegung der pro⸗ 


‚Chaldeis invenisse Tyriæ civitatis, quum probare possimus multa diei 
in Scripturis facte, que in Gracis voluminibus non inveniantur; nec 
debere nos eorum auctoritati acquiescere, quorum perfidiam et mendacia 
detestamur. 

»„, Hierenynmus a. a, O. p. 008 in Erflürung ter Stelle Gzech. 29, 
18: Dicamus ergo prius iuxta litteram, Nabuchodonosor quum oppu- 
gnardt Tyrum, eı arieies, machinas, vinessqae, eo quod cincta esset 
mari, muris non posset adiungerc, infinitam exercitus multitu- 
dinem iussit saxa et aggeres comportare, et expleto medio 
mari, immo freto angustissimo, vicinum littus insulae fecit 
continuum. Quod quum viderent Tyrii lam iamque perfectum, et 
percussione arietam murorum füundamenta quaterentur, quidquid precio- 
.sum in auro, argenso, vestibusque, et varia suppellectili nobilitas habuit, 
impositum narvibus ad insulas asportavit (vergl. Jeſ. 23,6), ita ut capta 
«: arbe, nibil dignum labore suo inveniret Nabuchodonosor. Et quia Dei 
in hac parte obedierat voluntati, post aliquot captivitatis annos Tyri®, 
datur ei Aegyptas. Haec secundum litieram etc. 

**) Comment. in Jes, 23. Opp. Tom, JA, edit, Aubert, 
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phetifchen Stelle als Geſchichte hin: Nabulodroffor habe einen 
Wall zur Verbindung mit der Infel aufgeworfen, die Stadt ein- 
genommen, worauf die Tyrier mit Weibern und Kindern und 
allen Schätzen entflohen wären und ſich anderen Gegenden zu- 
gewandt hätten. Won den Eregeten ift dann diefe Auffaffung 
zu den Firchlichen Chronographen übergegangen, aus denen bie 
jüngeren morgenländifchen Gefchichtfchreiber ihre Darftellung ent⸗ 
lehnt haben. So erzählt Bar-Hebräus 81) in feiner forifchen 
Chronit und übereinſtimmend in der arabifchen Bearbeitung ber: 
felben ®?): Nabukodroffor habe nad) Verbrennung des Tempels 
zu Serufalem Tyrus belagert und die Inſel durch eine fteinerne 
Brüde mit dem Continente verbunden. Darüber erfchredt haben 
die Tyrier ihre Schäge ind Meer verſenkt, und feien auf 
Schiffen entflohen, nachdem fie vorher den König Hirom getöbtet, 
welcher 500 Jahre die ganze Zeit der Könige von Juda hindurch 
gelebt habe (oben S.338f.). Dem Heere des Nabukodroffor fei 
aber zum Lohne für die von ihm erbaute fteinerne Brücke 
Aegypten zur Plünderung überlaffen worden (vergl. Ezech. 29, 
20)! Aehnlich erzählt Abulfeda 2): die Einwohner von Tyrus 
hätten ihre Schäbe auf die Schiffe geflüchtet, aber Gott 
habe einen Sturm gefandt und die Schiffe mit den Schäßen 
ind Meer verfentt (mas aus Ezech. 27, 26. 27, vergl. Zach. 
9, 4, erfchloffen ift), fo daß Nabukodroſſor in der eroberten Stadt 
die erwarteten Reichthümer nicht gefunden habe. Diefe Angaben 
befunden deutlich ihre Abhängigkeit von ſolchen Auslegungen 
des Propheten Ezechiel, wie wir fie oben aus Hieronymus und 
Cyrillus mitgetheilt haben und können daher eben fo wenig wie 
diefe felbit bei der weiteren Erörterung in Betracht fommen. 
Treten wir ber Streitfrage felbft näher, fo find zunächſt bie 
Zeitbeffimmungen zu würdigen, welde die Quellen zur 
Hand geben, weil diefe zur Entfcheidung von nicht unmefents 
lihem Belange find. Bier befremdet e3 nun, daß Zofephus in 
einem groben Widerfpruche mit. fich felbft den Anfang der Bes 
lagerung von Tyrus ins fiebente Jahr des Nabukodroffor feßt, 


*ı) Chron. Syr. p. 30. 
©’) Hist. Dynast. p. 71. ed. Pococke. 
*®) Hist, Anteislam. p. 50, ed. Fleischer. 
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da doch diefe nad feiner eigenen Berechnung zwölf Jahre 
fpäter fällt. Er giebt nämlich die aus Menander entnommene 
Summe der Jahre vom 1. 3. der Belagerung von Tyrus bis 
zum 20. 3. bed Hirom auf 54 3. 3 Monate an, wobei er bes 
merkt, daß das 14. 3. des Hirom dem 1, 3. des Cyrus ent: 
ſpreche. So erhalten wir von da rüdwärtd bis zum Anfange 
der Belagerung von Tyrus 48% und IM. durch nachfolgende 
Berechnung: 

Belagerung von Tyrus unter Ithobaal . 13°. 

Baal regiert . . . » ee 10: 


Efnibaal, Ridter » . 2 2 2 2 0 2 es 2M. 
Chelbes, Rihtr -. - - 2 —2 10 M. 
Abbar, Hoherpriefler . . —⸗ IM. 


Mytton und Seraftartus, Richter, segieren 
5 Jahre und 1 Jahr gemeinfchaftlich mit 
dem Könige Balator, zufammen , . » 6%. 
Merbaal, König - » > 2 2 2 2 02. 48 
Hirom, Königg. 43. IM 
Zufammen 438 J. 3 M. 
Trifft nun das 14. 3. des Hirom auf das 1. = des Cyrus, 
fo erhalten wir folgende Berechnung. Cyrus 1.3. ift das 210. 
%. der Aera des Nabonaflar, oder 538 v. Chr.; "das 1. J. de 
Belagerung von Tyrus, 48 J. 3 M. vorher, fällt auf das J. 
163 oder 162 Aer. Nabon., welches nach dieſer Aera das 20. 
ober 19.3. des Nabukodroſſor, 586 oder 585 v. Chr., iſt. Dabei muß 
bemerkt werden, daß in den biblifchen Büchern fich zwei verfchie- 
dene Berechnungen der Regierungsjahre des Nabukodroſſor finden. 
Die erſte außergewöhnliche kommt mit der chaldäifchen Zeitrech- 
nung der Aera des Nabonafjar überein, die im Canon Ptolemäi, 
bei Berofjus und Abydenus befolgt ift und wonach das 1. 3. 
des Nabukodrofior auf das 144, Aer. Nabon, oder 604 v, Chr. 
falt und demfelben 43 Regierungsjahre gegeben werden. Sie 
findet ſich Jerem. 52, 28. 29. Judith 2, 1, 1, 1. Die zweite, ges 
wöhnliche, batirt Nabukodroſſors 1. Jahr vom letzten des Nabu⸗ 
palafar, in dem Nabukodroffor gemeinfchaftlich mit feinem Vater 
regierte, und ftellt daher dad Jahr der Eroberung Jeruſalems 
dem 19. 3. des Nabufobrofior gleich (II. Kön. 25, 8. Ser, 52, 
12), während bagegen bie andere in Uebereinflimmung mit ber 
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chaldaͤiſchen Berechnung dafür defien 18. J. oder 161 Aer. Nabon. 
anfeht (Jerem. 52,20. vergl. Zubith 2, 1). Joſephus folgt viefer 
letzteren, chaldäiſchen Berechnung, giebt nach ihr dem Nabuko—⸗ 
droſſor 43 Regirungsjahre**) und fest die Zerflörung des Tem⸗ 
pels zu Serufalen in deffen 18.23.55), Ohne Zweifel hat Jo⸗ 
fephus auch hier dieſe Rechnung zu Grunde gelegt, deren er ſich 
eben vorher bei der Beflimmung des Jahres der Zerftörung Je⸗ 
ruſalems bedient und fomit burfte er, vom 1. 3. des Cyrus 
rückwaͤrts rechnend, nicht das 7 , fondern das 10, 3. des Nabus 
kodroſſor ald Anfang der Belagerung von Tyrus feßen. | 

Wir übergehen die zahlreichen Verſuche, wodurch man dies 
fen auffallenden Irrthum aufzuklären verſucht hat 66). Er findet 
ſich in allen Hanbfchriften des Joſephus, bei Ruffin und Eufes 
bins und ift daher menigftens fehr alt. Aber dem Iofephus Tann 
er ficher nicht beigemeffen werden. Joſephus kann nicht fo grob 
geirrt haben; denn feine Rechnung nimmt das 19, 3. des Na- 
burfodroffor, womit er im Vorhergehenden das 18. Jahr deſſel⸗ 
ben aus der jüdifchen Gefchichte verglichen hat, zur Bafls, und 
damit fommt feine Summirung ber einzelnen Jahre genau über: 
ein. Ein Rechnungsfehler liegt alfo nicht vor. Daß bier über: 
haupt kein Irrthum flattgefunden habe, wie die verfchiedenen 
Erklärungsverfuche unferer Stelle fämmtlih annehmen, muß ein- 
leuchten, wenn man erwägt, daß eben berfelbe Fehler als Fal- 
fum bei einer ähnlichen Berechnung im Texte des Clemens Ale: 
randrinus fich findet’), wo ihn Böckh ſchon nachgewieſen 
hat®®), Es hat damit folgende Bewandtniß. Im jüdifchen und 


60) Antiq. X, 11, 1. Vergl. e. Apion I, 20. 

°°) C. Apion. I, 21. ®ergl. Antiq. X, 9, 6. 

) Bergl. Des-Bignoles a. a D. p. 86— 89. Hengflenberg a 
a. D. ©. 39—41. Hipig, Der Propbet Jeſaja ©. 274. 

. 0°) Clem. Al. Strom. I, 21, $. 127: oo ördenacov roloue Erovg 
(des Sebelia) ziAngovuEroV xara enw der rov inoutvov, |Baoılsvowrag 
"Toansiu] 7 aiypdimolu eis Baßvicrı ylvercı bro Paoılkag Naßouyo- 
dovooog. tS Evvemnudexern (it. EBdonp) Eres Basılevortog wurd ’4o- 
ovelom, "Alyunılav 8 Ovupen Paaılevorrog zo devriep bru, Bllmaor' 
8 ’Advyer Egyorros, so neue Ers rüs Sydons xl Tescaganoarig 
biepmiades. xul Eusesen 7, aiqueimela &ul Fon dßdounoren. 

se) Mauetho und die Hundfternperiove ©. 334 ff. 
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chriſtlichen Alterthume waren zwei Berechnungen der 70 Jahre 
des babylonifcyen Exils (fo deutete man die nicht genau zutreffen 
den 70 Jahre der chaldäifhen Dienfibarkeit bei Seremia, von 
605—538 v. Chr.) beliebt; die eine, gewöhnlidhe zählte von 
der Zerflörung Serufalems an bis zum 2. 3. des Darius Hy⸗ 
flafpid (587—518 v. Chr.) und diefer Rechnung folgten bie 
beiden jetzt corrupten Texte des Sofephus und Glemens, ferner 
Eufebius, Hieronymus 6?) u. A.; allein eine andere ebenfalls fehr 
alte Berechnung, welde fhon im A. und N. X. angebeutet 
wird ?°) und der fpäter noch Africanus folgte? *), ging von dem 
Jahre der Wegführung des Jojachin oder 597 v. Chr. aus und 
feste ta8 Ende der 70 Jahre in das 1. 3. des Cyrus 538 v. 
Chr. Der Anfangspunft diefer Berechnung wurde auf den Grund 
der Stelle Ser. 52, 28 in dem 7. 3. des Nabukobrofior ”’a) an⸗ 
genommen und diefes 7. 3. anftatt des 19. hat eine fälfcyende 
Hand in beide von tem TOjährigen Erile handelnde Texte bei 
Sofephus nnd Clemens eingetragen und dadurch die Rechnungen 
in Verwirrung gebracht. 

Nah Befeitigung diefer Schwierigkeiten ergiebt fi für Jo⸗ 
fephus folgende (ungefährige) Berechnung: 

Anfang der I3jährigen Belagerung von Tyrus 
im 19. (20,) 3. des Nabulodprofor . . . 586 v. Ehr. 
Ende der Belagerung und letztes Jahr des 


Sthobaal . . . 0.2. 574 22 
14. Regierungsjahr des Vhebael oder 1. J. 
des Cyrus 0. . . 0 4 538 2 2 


6%) Euſeb. Chron. Arm. Tom. I, p. 183. Hieronym. Chron. p. 129. 

20) Vergl. Bar. 6, 2. 1, 9. Matth. 1, 11. 12. 

21) Nach einem Fragmente bei Syuc. p. 415. 422. Bar:Hebr. Chron. 
Syr. p. 29. 

Tig) In der anderen Gielle II. Kon. 24, 12 ift bajür tas 8. J. des 
Nabukodroſſor angegeben, nach der &. 438 näher bezrichneten abweichenden 
Bählung. Da die Wegführung des Jojachin nad IL. Ehr. 36, 10 gegen 
die „Jahreswende“ ſtattfand, To ift in den anderen Stellen, wo das Jahr 
der Wegführung Iojachins ale Aera zu Grunde liegt (bei Ezechiel und 
IL Kon. 25, 27, das erfle Jahr jeit deſſen Wegführung dem erſten bes Se⸗ 
dekia gleichgeſtellt. Vergl. II. KRön. 25, 1 mit Ezech. 24, 1. Bon birfer 
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Die Richtigkeit diefer von mehreren Gelehrten?) beftritte: 
nen Berechnung kann auf den Grund anderer Quellenangaben 
einer ziemlich genauen Gontrole unterworfen werben. Es find 
folgende: j 

I. Die Zeitangaben im Berofſſus. Clemens von Alerandrien 
bat zu demfelben fonchronifliihen Iwede wie Joſephus ein in 
wielfacher Beziehung wichtiges chronologifches Datum 7?) über den 
letzten Krieg des Nabufodroffor in Paläftina aus der babylonifchen 
Gefchichte des Beroſſus (S. 432) aufbewahrt und diefes mit der 
jüdiſchen, ägyptifhen und griechifchen Zeitrechnung verglichen. 
Demzufolge fiel der Krieg des Nabukodroffor „gegen die Phö⸗ 
nizier und Juden“ ind 12. 3. ded Sedekia, in das 19. (nad) 
dem emenbirten Texte S. 439) des Nabukodroffor, in das 2, 
des Pharao Apried, in das 1. Jahr der 48, Olympiade, als 
Philippus Archon Eponymos in Athen war, Diefer Synchronis- 
mus trifft nicht auf den Feldzug des Nabubodroffor gegen bie 
Juden zu; denn Sedekia war bereitd im 11. Zahre feiner Re: 
gierung entthront. Clemens hat fic) Died nicht verhehlt; wie man 
daraus fteht, daß er felbft gleich weiter im Hinblid auf bibfifche 
Stellen anftatt des zwölften das abgelaufene elfte Jahr des Sebe- 
fia?®a) vergleicht, wobei man deutlich fieht, daß er durch feine 
Scharfe Berechnung der Zeitangabe des Beroſſus über den Feldzug 
„gegen die Phönizier und Juden” veranlaßt wurde, flatt des 11. 
das 12, 3. bes Sedekia zu ſetzen. Ohne Zweifel hat nun Be⸗ 
roſſus nicht ſowohl den minder wichtigen Feldzug gegen ben Se⸗ 
befia in ben leuten vorhergehenden Jahren, als den gegen bie 
Phönizier im Auge gehabt; denn er nennt die Phönizier zuerfl 
und kann aud über die Zerſtörung Jeruſalems nichts Spezielles 
res gegeben haben, weil feine Auszügler gerade diefed und ge⸗ 
wiß nicht vorenthalten haben würden. | 


Rechnung geht auch Africanus ans, welcher a. a. D. das erfte Jahre bes 
Sedekia ale Anfang des 70jährigen Erile annimmt. 

73) Higig, Comment. zu Jeſaja S. 275. Hävernida a. O. 
©. 429. 
13) Berg. Böckh a. a. O. S. 333. Tie Etelle des Elemens ift cb. 
©. 432 Anmerf. 50 mitgetpeilt. 

734) Chen ©. 439 Anmerk. 67. 
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2. Weſentlich kommt hiermit die Zeitberechnung im Buche 
Indith überein. Die Erzählung dieſes Buches iſt nicht ſtreng 
biftorifch, aber fie beruht auf hifterifcher Baſis und namentlich 
auf hiftorifchen Zahlen. Sie führt den Nabulodroffor in ber Ei⸗ 
genfchaft jenes Welterobererd ein, wie ihn die morgenländifche 
Sage bei Megafthened (S. 431f.) charakterifirt. Infoweit kann 
diefe oft ſchnöde hintenangefegte Schrift Anfpruch darauf machen, 
bier berüdfichtigt zu werben.” Allein auch darin bleibt fie ber 
Geſchichte treu, daß fie, ganz in Uebereinſtimmung mit ben ſtreng ge- 
ſchichtlichen Nachrichten berichtet, wie die dem Nabukodroſſor unter- 
worfenen Staaten, namentlich Phönizien, Syrien und Paläftina, 
im 12. 3. feiner Regierung (1, 1. 7. 12) von ihm abgefallen 
(}, 12 vergl. V. 7), dann aber feit dem 18. J. (2, 1) wieder 
fämmtlih unterworfen wurden. Auch Sidon, Tyrus und die 
übrigen wichtigeren Städte ‘an der phönizifhen Küfte werden das 
bei genannt (3, 1 ff.). Da diefe Nachrichten wefentlich fachgemäß 
find und da auch beide Zeitangaben (vergl. über erftere S. 425) 
zutrefien, fo kann es nicht zweifelhaft fein, daß der Verfaſſer 
hierbei gefchichtlihen Nachrichten gefolgt ifl, deren in feiner Zeit 
über Nabufodrofior gewiß noch viele außer den biblifchen vor: _ 
handen waren, da ein großer Theil der noch erhaltenen nacheris 
Iifchen Literatur fich mit diefem für die Juden fo furchtbaren 
Eroberer befaßt. Aus den uns bekannten gefchichtlichen Auffägen 
find obige Data aber gewiß nicht entnommen; denn wenn auch 
die dabei zu Grunde liegende chaldäifche Berechnung der Regie 
rungsjahre des Nabukodroſſor den älteren Theilen der Bibel nicht 
fremd iſt (S. 438), fo entfernt fi doch die Darftellung diefes 
Buches ganz von den Angaben der übrigen Bücher, indem «8 
die Zerftörung Serufalems von Nabukodroffore 18.3. in die frühere 
Zeit fest (4, 2ff. vergl. Bar. I, 2) und dadurch bekundet, daß 
feine Darftellung der Kriege Nabukodroſſors nicht von diefen, fon- 
dern von andern unbefannten Quellen abhängig ift, die ebenfo wie 
Berofiud den legten Feldzug des Nabukodroſſor gegen Die Juden 
ganz in den Hintergrund geftellt hatten. 

3. Näher zum Zweck führen und die chronologifchen Angaben 
in den Ueberfchriften der gleichzeitigen Weiſſagungen des Ezechiel. 
Der Prophet verkündigt eine bevorftehende Belagerung von 
Tyrus am I, Tage. des 1, Monats im 11,3, der Wegführung 
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bed Königs Jojachin (26, 1ff.), welches (nach ©. 440) dem 1. 
% des Sedekia, dem 18.3. des Nabukodroſſor nach chaldäifcher, 
dem 19.3. nach biblifcher Zählung (S. 438) entfpricht und mit 
dem 161. 3. Aer. Nabon. oder dem 3. 587 v. Chr. übereins 
fommt. Des Endes der Belagerung gedenkt Ezechiel am J. Tage 
des 1. Monats des 27, 3. feit dem Eril des Jojachin (29, 
17, 18), welches auf die Aera des Nabonafar reductrt, das Jahr 
177 oder 571 v. Chr. ergiebt, wie denn auh IL Kön. 25, 97 
bad 37. 3. des Jojachin dem 1. 3. des Evilmerobach gleich ges 
fteut ifi, welches nach dem Canon Ptolemäi dem 3. 187 oder. 
564 v.Chr. entſpricht. Somit würden zwifchen dem Zeitpunkte, 
wo Ezechiel eine zukünftige Belagerung von Tyrus anlündigt, 
dem 3. 587 0. Ehr., und dem Moment, wo er fern vom Schau⸗ 
plage der Ereigniffe die Aufhebung ber Belagerung erfuhr oder 
vielmehr Kunde davon giebt, dem 3. 571 v. Ehr., ein Zeitraum 
von 16 Jahren in der Mitte liegen... Ein Widerſpruch gegen die 
Genauigkeit der Berechnung des Joſephus kann aus ben fchein- 
baren Differanzen, die diefe Data im Ezechiel enthalten, nicht bes 
gründet werden. Denn 1. find bei Joſephus nur Jahre, nicht 
Monate angegeben; ed flände daher nichts entgegen, 13 unvollen= 
dete Fahre zu verftehen, ebenfo wenig aber, auch 13 Jahre, einige 
Tage, Wochen oder Monate darüber anzunehmen. Eine durch⸗ 
and genaue Zeitrechnung ift Daher nicht zuläffig, und ed könnte 
nicht3 dagegen eingemendet werben, wenn als Anfangspunft der 
Rechnung vom Ende deö Jahres 586 v. Chr. auögegangen würbe 
und die nächften 13 Jahre bis 573 oder felbft der Anfang des 
14, oder 572 v, Chr. noch in Rechnung gezogen würden. 2. Der 
Anfang der Belagerung läßt fi) nach der obigen Stelle bed Eyes 
chiel nicht fefftellen, weil das betreffende Datum nicht diefen, 
fondern die Zeit der prophetiihen Mittheilung über eine zukünf⸗ 
tige Belagerung angiebt, Auf jeden Fall trifft die Belagerung 
entweder in das folgende oder wahrfcheinlicher in das zweite Jahre 
nachher, weil Beroſſus den Krieg gegen Phönizien, gegen deſſen 
Ende erft eine Belagerung der Inſel Tyrus gebenkbar erfcheint, 
ins Zahr 586 v. Ehr. febt (S.441). 3. Deögleichen giebt aud) 
Ezechiel über den Zeitpunkt, wo die Belagerung aufbörte, feinen 
“genauen Anhaltpunkt, denn er pflegt feine Mittheilungen aus Pas 
laſtina erſt lange nach ben Ereigniſſen zu erhalten und im vor⸗ 
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liegenden Falle miffen wir nicht einmal, ob die Weiſſagung, in 
der er die Aufhebung der Belagerung verkündet, fi) unmittelbar 
an den Empfang ber darüber erhaltenen Kunde anfchließt. Diefe 
Weiſſagung ift gegen Aegypten gerichtet, zu deffen Eroberung Na- 
bukodroſſor fih damals anſchickte, und es ift recht mohl gebenkbar, 
daß die Nachricht von biefer neuen Unternehmung ihm erft einige 
Zeit mach der erfteren zugefommen ift, Allem dem zufolge fteht 
von Seiten ded Ezechiel nichts der Berechnung ded Sofephus 
entgegen, werm angenommen wird, daß die Ldjährige Belagerung 
gegen Ende bed Jahres 586 oder zu Anfang des folgenden 585 
begonnen, zwar zu Ende von 573 oder zu Anfang von 572 auf: 
gehört habe, daß jedoch Ezechiel erft im 3.571 v. Chr. die Kunde 
davon gebe, weil diefe erft längere Zeit nachher ihm zugekom⸗ 
men war. 

Bei diefer Sachlage erfcheinen die Einwendungen fehr un: 
bedeutend, welche gegen die Richtigkeit der Berechnung des Jo⸗ 
fephus erhoben worden find. Sie gehen von den irrigen Vor⸗ 
ausſetzungen aus, erflens daB Menanders Text nicht mehr und 
nicht weniger (namentlih nicht die Megierungsbauer bed Itho⸗ 
baal) enthalten habe, ald was Joſephus bietet — eine Voraus⸗ 
fegung, deren Srrigkeit wir ſchon oben S. 434 f. nachgewiefen 
haben, — zweitens, daß ihm auc Feine andere Quellen einen 
chronologiſchen Anhaltpunft geboten haben, was man nach bem, 
wad ©. 141 ff. gefagt worden, Teineswegs zugeben kann, Ge⸗ 
naue chronologifche Data können mit Sicherheit in dem von Jo⸗ 
fephus benußten Werke Menanders und in anderen ihm zu Ge: 
bote ftehenden mittelbaren und unmittelbaren Quellen aus ben 
‚a. a, D. angegebenen Gründen über fo wichtige Begebenheiten 
vorausgefeßt werden. Daß Sofephus wirklih hier ein folches 
Datum aus feiner Quelle übertragen und feiner Berechnung zu 
Grunde gelegt hat, dafür bürgt die Uebereinftimmung mit ande- 
rer Quellen, die er hier nicht benußt hat, und mit denen er wiel 
zu fcharf zufammentrifft, ald daß dieſes auf Rechnung des Zu: 
falls geſetzt werben könnte. 

Was nun die langwierige Belagerung der Anfelftadt felbft 
angeht, fo kann fie erft nach Eroberung von Phönizien und von 
Dalätyrud unternommen worden fein. Nabukodroſſors zweiter 
Krieg gegen Phönizien hatte nach bem Gefagten (S. 425 ff.) 


— 
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die Unterbrüdung des Aufftandes, den die phönizifchen Staaten, 
insbefondere Tyrus und Sidon, mit den ebenfalls abgefallenen 
Nachbarſtaaten unterno:nmen hatten, zum Zwede, und alle Be⸗ 
richte kommen darin überein, daß diefer Zweck erreicht worden 
iſt. Wir haben gefehen, wie die babylonifchen und biblifchen 
Berichte darin übereinftimmen, daß Phönizien (mit Einfchluß. von 
Tyrus) unmittelbar nach der Schladht bei Karhemifh 605 v. 
Chr. fih den Chaldäern unterworfen hatte. Aus babylonifchen 
Quellen wiflen wir, daß Nabulodroffor im 19, Jahre feiner Re⸗ 
gierung oder 586 v. Chr. ganz Phönizien verheert habe (S. 
441); von Seiten der biblifhen Schriftfteller liegt außer dem 
jüngeren Berichte im Buche Judith, welcher von der Unterwer= 
fung der abgefallenen Länder, namentlich der phönizifchen Staa⸗ 
ten Tyrus und Sidon nad dem 18. 3, Nabukodroſſors handelt 
(S. 442), eine Nachricht im Ezechiel vor, wonad) im 20.9. Na: 
bufodrofford der Krieg gegen die phönizifhen Stanten mit Aus⸗ 
nahme von Tyrus bereitd beendigt war; denn das laffen bie 
Worte ded Propheten in einer Weiffagung aus dem 12, Monde 
dieſes Jahres ſchließen, mit denen er des vorangegangenen un 
glüdlichen, aber tapferen Kampfes der Phönizier in folgender 
Weiſe gedenkt: „Dort (im Scheol) liegen die Fürften des Nor⸗ 
dens indgefammt und alle Sidonier (oben ©. 94), die hin- 
abfanten trotz des Schredend wegen ihrer Kraft zu 
Schanden gemadht, und liegen als Unbefchnittene bei den 
Schwerterfchlagenen, tragend ihre Schmach mit ben zur 
Grube gefuntenen” (32, 30 vergl. V. 17). Endlich läßt auch 
bie dritte Quelle, die tyrifchen Berichte, fchließen, daß ganz Pho⸗ 
nizien fchon zu Anfang diefed zweiten Kriegeö wieder unterwor- 
fen war, infofern hier nur der langjährigen Belagerung von Ty⸗ 
rus gedacht und dadurch eine vorangegangene Unterwerfung bes 
übrigen Phöniziens deutlich vorausgefest if. Demnach wird 
man die Lage von Tyrus während ber langwierigen Belagerung 
fo zu beurtheilen haben, wie vordem in dem Kriege gegen Sal- 
manafar, wo ganz Phoönizien, felbft Palätyrus bereitd erobert 
war, während nur noch Infeltyrus Widerfland leiſtete. Man 
fehe darüber die früher gemachten, auch hier zutreffenden Bemer⸗ 
tungen (S. 399 ff.). Auch biefes Mal wird das als Handelöplag 


bedeutende, aber ſchwerlich befeftigte und feit ben aſſyriſchen 
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Kriegen beruntergelommene Palätyrus dem Sieger ſchon zu An- 
fang des Krieges zugefallen und vielleiht damals einem Theile 
nach zerftört worden fein (vergl. S. 180 ff. 202 ff.). Jedenfalls 
muß die Uebergabe der Gontinentalftabt vor der Belagerung der 
Inſel erfolgt fein; denn bevor nicht die große, in einem Umfange 
von 34 Meile am Geftade ausgebehnte Landſtadt (S. 225 ff.) 
im Befitz genommen war, fonnte die, gegemüberliegende Inſel 
nicht belagert werben. 

Auch über die Art der Belagerung find wir noch noth⸗ 
dürftig unterrichtet. Bevor Nabukodroffor diefelbe unternommen 
hatte, ſchildert Ezechiel diefelbe ganz fo, wie die biblifhen Bü⸗ 
cher und der Prophet felbft anderdwo die Belagerung einer Land⸗ 
ftadt und alle dabei üblichen Vorkehrungen zu fehildern pflegen 
(vergl. oben S. 184 ff. 429). Ganz anders aber fpäter im 3. 571 
v. Chr. (S. 443), nachdem der Krieg beendigt und er über 
bie Einzelheiten deſſelben unterrichtet war. Jetzt redet er (29, 
18) von den großen Mühen des ‚chaldäifchen Belagerungäheeres, 
hebt dabei aber nur das ragen ber Laſten hervor, wodurch 
„jedes Haupt Fahl“ geworden, „jede Schulter abgerieben‘ fei, 
und deutet Damit unverfennbar auf das Auffchütten eines Dam⸗ 
mes zur Verbindung des Continents mit der Inſel bin, wie 
Hieronymus und andere Schriftfteller, deren Angaben oben 
mitgetheilt find ?*), diefe Stelle fchon erklärt haben, freilih un- 
ter der unzuläffigen Annahme, daß Nabukodroffor diefes Werk 
wirklich zu Stande gebracht und vermittelft deſſelben die Inſel⸗ 
flabt erobert habe; allein richtiger erzählt der Erzbifhof Wil: 
helm von Tyrus mit Beziehung auf eine lokale Tradition, daß 
Nabukodroſſor den Bau bes Iſthmus begonnen, aber benfel- 
ben nicht zur Ausführung gebracht habe, mas erft von Ale- 
zander dem Großen gefchehen fei?5), Die Darftellung Arri⸗ 


74) Vergl. oben S. 430f. Auch in tem Commentare zu Amos Cap. 1 
Tom. 111, p. 1377 giebt Hieronymus biefe Erflärung. 

?8) Hist. ZIU, 4: Tradunt senior, eam aliquando insulam et 
a solida terra omnino separslem fuilsse, sed obsidens eam aliquando 
Assyriorum potentissimus princeps Nabuchodonosor, voluit eam solo 
continuare, sed opus non consummavit, Post eum vero 
Alexander Macedo continuavit eam solo et conlinuatam violenter 
occapavit. 
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ans76) von ber Belagerung bed macebonifchen Eroberer3 beftä- 
tigt diefe durchaus glaubwürdige Nachricht. Denn damald war 
die Stelle, wo Alerander den Iſthmus aufführen ließ, eine weite 
Strede ind Meer hinein bis in die Nähe der Infel feicht und 
fhlammig; weiter war bad Meer 3 Klafter oder 18 Fuß tief. 
So lange diefe feichte Stelle auögefüllt wurbe, ging das Werk 
leicht von Statten, bis erſt da, wo die Tyrier von der Inſel 
aus mit ihren Wurfgefchoffen die Arbeiter erreichen Tonnten, bie 
Schwierigkeiten fich häuften, an denen Alexanders Werk bald ge- 
fcheitert wäre. Hier find alfo die Spuren des angefangenen, 
aber unvollendeten Werkes des Nabufodroffor nit zu verfennen, 
In anderer Weife, ald Ezechiel andeutet, Wilhelm von Tyrus 
ausdrüdlich berichtet und diefe Spuren es beftätigen, ift auch die 
Belagerung nicht denkbar. Denn die Tyrier behaupteten noch 
unmittelbar nach der Belagerung die Herrfchaft zur See und 
hatten, wie wir fehen werben, noch damals von allen phönizi- 
fhen Seeftaaten die bedeutendfte Flotte; ohne diefe hätten fie 
fih nicht dreizehn Jahre lang vertheidigen, nicht einmal ihre 
Stadt während fo langer Zeit fortdauernd mit Lebensmitteln 
verfehen können (vergl, S. 400), und überhaupt wäre die Stabt‘ 
für Nabufodrofford weitere Eroberungsplane unfhädlich gewefen, 
wenn er durch Hülfe der übrigen phönizifchen Seeftaaten bereits 
eine den Tyriern düberlegene Seemacht ſich geichaffen hätte. 
Noch weniger kann bei diefer Belagerung an- eine bloße Blokade 
(vergl. S. 385) gedacht werden. Diefed würde ſchon nach den 
beftimmten Angaben, die fammtlih von einer Belagerung re: 
den, nicht geftattet fein. Eine fo langwierige, jo mühevolle Be: 
lagerung, wie Ezechiel fie fchildert, woburd der Siegeslauf Na- 
bukodroſſors gehemmt, feine Eroberungsplane auf Aegypten ver: 
eitelt wurden, fie muß ein großes Werk gewefen fein, ein Werk, 
wie man ed von dem gewaltigen Eroberer und beffen großattis 
gen Bauten in Babylon erwarten kann. 

Was endlich den Ausgang diefer denkwürdigen Be- 
lagerung anbetrifft, fo flehen wir nicht an, den Anfichten äl- 
terer Gelehrten (S. 428) beizutreten. Es kommen dabei fol⸗ 
gende Nachrichten in Betracht. 


**) Anab, II, 18, 
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1. Die angeführte Stelle des Ezechiel wird ber unbefan- 
gene Lefer nicht mißverftiehen. ie lautet: „Es begab fi im 
fieben und zwanzigften Jahre am erflen des erfien Mondes, daß 
das Wort Jehovas an mich erging aljo: Menfchenfohn! Nabu- 
fodroflor, der König von Babel, hat einen fchweren Dienft fein 
Heer dienen laffen gegen Tyrus; jedes Haupt ift kahl und jede 
Schulter abgerieben, aber ein Lohn iſt ihm nidt gewors 
den und feinem Deere von Tyrus, wegen des Dienftes, 
den er gegen felbiges gedient. Darum fpricht der Herr Jehova: 
Siehe ich gebe dem Nabukodroſſor, dem Könige von Babel, das 
Land Aegypten, daß er wegnehme defien Reichthum, und bef- 
fen Beute erbeute und deffen Raub raube, und daß 
wird der Lohn für fein Heer fein. Als Sold, wofür er 
gedient, gebe ich ihm das Land Aegypten, da fie für mich gears 
beitet, fpricht der Herr Jehova““. Ezech. 29, 17T — 20, Daß 
die Statt nicht erobert worden fei, liegt nicht in diefer Stelle, 
ebenfowenig ald das Gegentheil; nur daß fie von den Chaldäern 
nicht ausgeplündert worden, wirb hervorgehoben. Denn 
-in biefem Zuſammenhange kann nichts deutlicher fein, als daß 
. unter dem Lohne, den Nabufodrofior trog der Anftrengungen 
bei der langjährigen Belagerung nicht erhalten, lediglich Die Sch äße 
von Tyrus zu verftehen find, namentlich wohl die noch in fpäterer 
Zeit fo berufenen Schäße des Melkartheiligthums. Allerdings 
fcheint aber die Stelle eine Andeutung zu enthalten, daß die 
Belagerung unter einem die Tyrier befriedigenden Vergleiche ihr 
Ende erreicht habe. Der Prophet hebt offenbar hier denjenigen 
Umftand hervor, welcher beim Ausgange der Belagerung am 
meiften befremdlich erfchien, daß die reihe Stadt von den beutelufli- 
gen Chaldäerheeren nicht ausgeplündert worden war, worauf dieſe 
gerechnet und was ber Prophet felbft (26, 12) in Ausficht ges 
ftellt hatte. Daß nur diefer Umftand, die unterlaffene Plün- 
derung, hervorgehoben wird, fcheint allerdings vorauszufeken, 
daß der Ausgang ein folder war, wobei eine Plünderung 
hätte flattfinden können, mithin daB Tyrus entweder wirt: 
li erobert, aber aus weifen Rückſichten (S. 400) fchonend 
behandelt worden, oder fich gegen Bedingungen ben Chaldaͤern 
unterworfen habe. 
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2, Indem die Quellen nur ber Belagerung gebenten, 
Ezechiel namentlich bie Mühfeligkeiten derfelben, des Joſephus 
Ercerpte aus Philoftratus und Menander aber die langjährige 
Dauer hervorheben, fo liegt darin fo viel, daß eben die Belage⸗ 
rung, nicht aber der Ausgang derfelben für fie die wichtigere 
Seite an der ganzen Sache war. Da dem Iofephus ausführliche 
phönizifche Berichte vorlagen, fo fcheint es, daß auch in ihnen ber 
Ausgang der Belagerung in ben Hintergrund trat. Wenn dieſes 
wirklich der Fall war, fo würde man, im Hinblide auf den Chas 
rakter der einfeitig nationalen Hiftoriographie, welchen die tyrifchen 
Quellenberichte auch in einem ähnlichen Falle, bei der Relation 
über ben unglüdlichen Krieg mit ben Affyriern befunden (S. 
397), zwar daraus eben nicht folgern können, daß Nabulo- 
droffor die Stadt ‘erobert habe?7), aber doch mit Grund auf 
einen für die Tyrier nicht rühmlihen Ausgang fdlie 
fen dürfen. Denn wenn der gefeierte Eroberer Afiens mit 
Schimpf von Tyrus hätte abziehen müffen, fo war dieſes in den 
tyrifhen Annalen gewiß nicht verfchwiegen, Andererſeits abef, 
um nicht jener Ausleger des Ezechiel zu gebenken, bie in griechi- 
fen Berichten nichts über die Belagerung gefunden batten (S. 
435), ift ebenfo bemerkenswerth das Stillfchweigen Über diefen 
Begenftand von Seiten. derjenigen Schriftfteller, welche nach ba= 
bylonifchen Quellen über Nabukodroſſor gefchrieben haben. Meh⸗ 
rere derfelben, wie namentlich Beroſſus und Megafthenes, Iebten 
in der Zeit, wo die denkwürdige Belagerung und Eroberung von 
Tyrus dur Alexander den Großen noch in frifher Erinnerung 
war, und es Fönnte daher, zumal bei den Parallelen, welde 
zwifchen Alerander und Nabukodroffor gezogen wurden ’°®), und 
überhaupt bei den Beftreben der helleniftifch-orientalifhen Ge⸗ 
fhichtfchreiber, Parallelen aus ber Vorzeit des Orients zu der 
fpäteren Gefchichte zu geben, fehr befremden, bei ihnen Feiner 
Eroberung von Eyrus durch den chalbäifchen Eroberer gedacht zu 
finden, wofern fie wirklich flattgefunden hätte, Dieſes fo bedeut- 
fame Schweigen bei den Gefchichtöfchreibern beider hierbei be= 
theiligten Völker findet aber feine befriedigende Erklärung darin, 


1) Wie biefes von Hengftenberg a. a. O. ©. 35 ff. geſchieht. 
120) GStrabo XV, 1, 6, p. 686 ff. . 
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daß der endliche Erfelg den langjährigen Anfrengungen nicht 
entfprach, weber auf Seiten der Tyrier, bie es am Ende räth- 
licher fanden, gegen Bedingungen wieberum in bad frühere ab⸗ 
hängige Verhältniß zurüdzufehren, no auf Seiten der Chal⸗ 
däer, bie trog den Müben einer fo langen Belagerung ſich der 
fleinen Infelvefte nicht hatten bemächtigen können. 

3. Hiermit flimmen fowohl die ſummariſchen Berichte, 
welche,. ohne Tyrus auszufchließen, einer Unterwerfung von ganz 
Dhönizien,(S.442. 445) durch Nabukodroſſor gedenken, ald auch 
die Andeutungen in dem Fragmente des Menander (5. 432f.) 
überein. So dürftig diefed Fragment auch nad) feinem Umfange 
ift, fo deutet es doch eine Fülle von wichtigen Ereigniffen und 
einen an mannichfachen Mechfelfällen reichen Zeitraum der tyri⸗ 
fhen Gefchichte an, deffen Verſtändniß nur unter der Annahme 
einer vorangegangenen Unterwerfung unter die Chaldäer gelingen 
kann. Namentlich ift mit Grund benterft worden, baß ein 
Gaufalnerus unverkennbarer Weiſe darin hervortrete, daß das 
Jette Jahr der Belagerung von Tyrus zufammentreffe mit dem 
legten Negierungsjahre ded Königs Ithobaal (vergl. ob. S. 438). 
Freilich liegt hier ein großer Spielraum für Gonjerturen vor, 
um beide Thatfachen in einen urfächlichen Zufammenhaug zu 
bringen. SIthobaal kann eines natürlichen oder gewaltiamen To⸗ 
des geftorben und dadurch das Ende ber Belagerung herbeige 
führt worden fein; er kann von ber chaldäifchen Partei in Ty⸗ 
sus entfernt oder von ihr zu einem Vergleich gezwungen, nach⸗ 
her von Nabukodroſſor abgeſetzt und durch einen anderen erie&t 
worden fein. Allein e8 wird fih im Hinblid auf andere von 
Menander in diefem wichtigen Fragmente berichteten Ereigniſſe 
zur befriedigenden Gewißheit erheben Laffen, daß nad) Unterwer⸗ 
fung von Zyrud der König Ithobaal fammt dem Herrſcher⸗ 
ſtamme nad) Babylonien abgeführt worden ift. Indeſſen können 
die dahin gehörenden Nachrichten erſt dann allfeitig genug erwo⸗ 
gen werden, wenn bie fehr verwidelten Verhältniffe ins Licht ges 
fest find, in denen fih Phönizien gleih nach der Belagerung 
von Tyrus zu Ende der chaldäifchen Kriege befand. 

Denn biefe endliche Unterwerfung von ganz Phönizien nach 
der Uebergabe von Tyrus war nur der Anfang von ganz — 
noch größeren Verwicelungen der orientqliſchen Verhaͤltniſſe. Der 
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Zeitfolge nach fchließen fi den chaldäifchen Kriegen Ereigniffe 
an, die ald unmittelbare Folge derfelben erfcheinen und daher in 
ihrem urfädhlichen Zufammenhange damit gewürdigt werben müf- 
fen. Dieſes ift erfiend der Heerzug, welchen Nabukodroſſor gleich 
nach der Uebergabe von Tyrus gegen Aegypten ausführte, zwei⸗ 
tend der Krieg des Agpptifchen Königs Apried (des Pharao 
Hophra der Bibel) gegen die mit Nabukodroſſor verbündeten ph6- 
nizifchen Seeflaaten der Tyrier, Sidonier und Cyprier. Die 
Nachrichten Über dieſe lebteren für die Geſchicke Phöniziend ent- 
ſcheidenden Ereigniffe beftehen leider nur in einigen ganz fragmen= 
tarifchen Mittheilungen Herodots und Diodors7). Herobot mel- 
det: Apries „habe ein Heer gegen Sidon geführt und mit 
dem Tyrier zur See gekämpſt“; Diodor ergänzt diefen Be: 
richt durch vollftändigete Darftelung: „Apries unternahm einen 
Heerzug mit flarfer Streitmaht zu Lande und zur See gegen 
Eypern und Phönizien. Sidon nahm er mit Gewalt, die übrt- 
gen Städte in Phönizien brachte er durch Schreden an fih. Er 
befiegte in einem großen Seetreffen die Phönizier und Cyprier, 
umd kehrte mit großer Beute nach Aegypten zuräd.” Bei der 
Unkunde der griehifhen Schriftfteller mit der damaligen Lage 
des Orients find diefe Nachrichten ebenfo wie Herodotd Mitthet- 
lungen über die Kriege bed Necho ohne weitere Beziehungen zu 
den bisher dargeftellten chaldäifchen Kriegen gegeben. Zur all= 
feitigen Würdigung derfelben find auc die wenigen Mittheilun- 
gen aus eimheimifchen Quellen über die bamalige Lage Phöniziend 
und Paläftinas nicht hinreichend. Die phönizifhen Quellen ver- 
fhweigen dieſe Unfälle ganz; dem Gefichtöfreid der biblifchen 
- Schriftfteller ift feit der Wegführung ind Eril der Schauplag 
diefer wichtigen Begebenheiten entrüdt und auch Ezechiels Nadı= 
richten verftummen feit tem Ende der Belagerung von Tyrus 
und dem ägyptifchen Feldzuge des Nabukodroſſor. Indeſſen laſſen 
die Nachrichten Ezechiels wenigftend den Zuſammenhang mit den 
früheren Kriegsbegebenheiten erfennen und auc bie Nefte der 
phönizifchen Gefchichte aus diefem Zeitraume enthalten, wenn 
man fie im Lichte der obigen Ereigniffe auffaßt, noch bie unvers 
Fennbarften Spuren davon. 


19) Herod. u, 161. Diod, J, 68, 
99 
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Wenn wir zuvor einen Blick auf die Stellung der beiden 
Sroßmächte Aegypten und Babylonien unmittelbar nad) den Kries 
gen Nabukodrofford in Phönizien werfen, fo war fie jegt weſent⸗ 
fich fo, wie fie fchon einmal nach demfelben Gange ber Ereignifle 
gleih nad Salmanafare Unterwerfung von Tyrus und unmit- 
telbar vor dem Feldzuge Sanheribs nad Aegypten ſich geflaltet 
batte und oben ausführlich ins Licht geftellt worden iſt (S. 399 ff-)- 
Für den großen chaldäifhen Eroberer war nach der Unterwerfung 
von ganz Phönizien, ebenfo wie vordem in ben affprifchen Feld⸗ 
zügen und fpäter in dem Kriege Aleranderd des Großen, das 
legte Hinderniß gefchwunden, weldes feinen Eroberungsplanen 
auf Aegypten feither noch entgegen geftanden hatte. Im Beſitz 
der ganzen paläftinenfifhen Küfte und nad) Eroberung von Ty⸗ 
rus auch Herr der phönizifchen Seemadt, konnte Nabukodroſſor 
erft jest mit Erfolg einen Krieg gegen dad zur See bamald 
ebenfalls ſtark gerüftete Aegypten führen, und daß er unmittels 
bar nach ber dreizehnjährigen Belagerug von Tyrus diefen Krieg 
unternahm, kann unter ben damaligen Umftänden ald ein ficheres 
Zeichen der vorangegangenen Uebergabe von Infeltyrus angefehen 
werden (S. 399. Dieſes ſtellt ſich erft recht deutlich heraus, 
wenn man babei die Andeutungen der biblifhen Schriftfteller 
über die Entwürfe und Unternehmungen Nabukodroſſors gegen 
Aegypten im Zufammenhange mit deffen Kriegen in Paläflina 
und Phönizien würdigt. Schon nad der Schlacht bei Karche⸗ 
miſch, ald das ägyptifche Heer in wilder Flucht vor den chaldäi- 
Then Schaaren ſich aus den eroberten Ländern zurüdzog, beab- 
fihtigte Nabufodroffor in rafcher Benugung der Folgen des Sie 
ges Aegypten zu erobern ??a); Damals war ed unterblieben, weil 
die Nachricht von dem Tode feines Waters ihn zur fchleunigen 
Anordnung innerer Angelegenheiten nach Babylonien zurüdrief 
(S. 424), Später hatten die Aegyptier die den Chaldäern uns 
terworfenen Staaten am Mittelmeere fortwährend zum Abfall 
aufgereizt und thätig dabei unterftügt ”®b); ald daher der Krieg 
gegen Suda im 3. 587 v. Chr. beendigt war, beabfichtigte Nas 
bufodroffor, wie alle Nachrichten aus diefen Jahren melden, ald« 


— 





79a) Jer. 46, 1 — 12. 
’’p) Vergl. IL Kön, 24, 7. Ejech. 17, 15. Jer 37, öff. 
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bald Aegypten anzugreifen. In Yudaa fpricht fich diefe Anficht 
in den Weiffagungen Seremiad aus, welche unmittelbar nach der 
Eroberung Serufalemd abgefaßt find°®), und mehrere Jahre 
nachher, „als Nabukodroffor im Begriffe war zu kommen, 
um das Land Aegypten zu fhlagen” (46, 13), wo Jeremia ſich 
befand, wurden auch hier die chalbäifchen Heere in nächfter Zus 
funft erwartet: fchon fehen wir (V. 16) die in Aegypten ange: 
fiedelten Sremden und die in ägyptiſchen Kriegsdienſten ftehenden 
(jonifchen und kariſchen) Söldlinge (V. 21) fih zur Flucht in 
bie Heimath rüften. Und fo verfündet auch Ezechiel vom nörb- 
lichen Mefopotamien her in den drei Zahren (von 588—580 v. 
Chr.) vor der Belagerung von Tyrus in einer Reihe von Va⸗ 
tieinien einen nahe bevorflehenden Verwüſtungskrieg der Chaldäer 
gegen Aegypten ®'). Allein diefe fo allgemein verbreiteten Er- 
wartungen realifirten fich damals noch nicht, ohne Zweifel aus 
den ©. 398f. angegebenen Gründen, weil ber Erfolg eines ägyp- 
tifchen Krieged zweifelhaft blieb, fo lange nicht die phönizifche 
und paläftinenfifche Küfte gefichert, und die Seemacht der Tyrier 
für das Unternehmen gewonnen war. &o unterblieb vorläufig 
der erwartete ägyptiſche Krieg und während der dreizehnjährigen 
Belagerung von Tyrus find daher bei Ezechiel die Drohungen ges 
gen Aegypten verftummt; als aber im 3. 571 v, Chr. Ezechiel 
die Kunde von dem Ende der Belagerung vernommen hatte, 
verfünbet er (29, 17—30, 19), den Kriegsereigniffen folgend, in 
mehreren auf einander folgenden Vaticinien aufd neue einen be= 
vorftehenden Zug nad Aegypten, in dem Nabukodroſſors Heer 
an den Schäben Aegyptens für die großen Mühen ber langjäh: 
rigen Belagerung von Tyrus entfchädigt werden folle (S. 448): 
ein deutlicher Beweis, daß nun bie Hinderniffe befeitigt waren, 
weiche die laͤngſt gehegten Entwürfe des chaldäiſchen Erobererd 
aufgehalten hatten. 

Auf diefer legten Unternehmung Nabukodroffors ruht ein 
dichter Schleier. Zwar berichter Megafthened (oben S. A31f.), 
Nabukodroffor habe ganz Afrika bis zu den Säulen erobert, was 
eine Eroberung Aegyptens, die in dieſe Zeit fallen würde, voraus⸗ 


— 


20) Ser. 41, 15ff. 43, 10ff. 30, 
1) Ezech. 29, 1ff. 30, 20 ff. 31, 1ff. 32, 1ff. 17ff. Sof. 
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febt; allein diefe Nachricht wirb in Feiner Weiſe beftätigt, viel⸗ 
mehr durch die gleich weiter zu würbigenden Ereigniffe widerlegt. 
Sie erflärt fi) befriedigend dadurch, daß die chaldäifchen und 
affyrifchen Könige, ebenfo wie fpäter fogar noch bie perfiichen, 
als Eroberer Phöniziend fich zugleih auch als Beherrſcher der 
phöniziſchen Golonialländer anfehen Fonnten, und fo mag bem 
Nabukodroffor als Beſieger Phöniziend in der hyperboliſchen Ge⸗ 
fhichtsauffaffung der babylonifchen Annalen wirklich als der Herr 
oder gar ald der Eroberer des nördlichen Afrifa bezeichnet wor⸗ 
den fein. Hat nun Nabukodroffor Aegypten, das letzte Ziel aller 
Beftrebungen der großen Eroberer Aſiens, troß der langgehegten 
Entwürfe und ber großartigen Vorbereitungen dazu nicht erobert, 
ja nicht einmal den von Ezechiel im 3. 571 v. Chr. angekün⸗ 
digten Feldzug glüdlih zur Ausführung gebracht, fo müffen ganz 
außerordentlihe Umflände ihn davon abgehalten haben, Eine 
verfprengte Notiz, welche Syncelus unter anderen fporadifhen 
Mittheilungen über die Geſchichte diefes Zeitraums giebt, gewährt 
darüber folgenden Aufichluß: „Als Aegypten ungewöhnlicher Weiſe 
durch Erdbeben erfchüttert worden, feien die Chaldder, weiche es 
belagerten, aud Furcht wieder abgezogen‘ ®?). Diefes ift außer 
der h. Schrift und Beroffus die einzige Nachricht, welche von 
ben Kriegen ber Chaldäer gegen Aegypten in damaliger Zeit 
meldet; wahrfcheinlich ift fie ein Fragment aus letzterem Schrift: 
ſteller. Jedenfalls empfiehlt fie fi) durch Uebereinfimmung mit 
den obigen Gefchichtöquellen, füllt eine empfindliche Lücke in ber 
Geſchichte der chaldäiſchen Kriege in befriebigender Weiſe aus, 
indem fie dad räthfelhafte Verſchwinden Nabukodrofſors vom 
Kriegeichauplage Vorderaſiens fo erflärt, wie ed bem fuperftitid« 
fen Charakter der Chaldäer und überhaupt dem alterthümlichen 
Glauben angemefien if, wonach Erdbeben bei nnternommenen 
Seldzügen für unglüdverlündende Prodigien gehalten wurden. 
Was aber auch biefen Heerzug vereitelt haben mag, genug, wir 
ſehen alsbald nachher den Pharao Apries das eben erfi von den 


92) Chronogr. p. 453; vergl. die Andentungen auf große Verwüſtun⸗ 
gen, bie ein furchibares Erdbeben um dieſe Zeit anrichtete, in dem erilifchen 
Abichuitte Jeſ. 24—27, in fi. Stellen: 24, 1. 10. 18. 19. 20. 25, 2f: 12. 
26, 5. 16ff. 27, 40. 
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Ehatbäern vollfländig imterworfene Phönizien zu Sande imd zur 
See angreifen, erobern und baburch alle Eroberungsplane Nas 
bufodrofford gänzlich vernichten. 

Für das damalige Verhältniß der phönizifchen Staaten unb 
insbefondere des tyriſchen zu Babylonien ift diefer folgenreiche 
Krieg der Aegyptier nicht weniger belehrend, ald die vorangegans . 
gene Unternehmung Nabukodroſſors gegen Aegypten gleih nah 
ber breizehnjährigen Belagerung von Tyrus. Wenn die Aufeins 
anderfolge dieſer letzteren Begebenheiten den Irrthum Mar zur 
Tage legt, daß Tyrus fo lange Zeit ohne Erfolg belagert worden 
fel, fo lehrt dieſer Krieg des Apried gegen Phönizien zugleich 
noch, wie fehr diejenigen irren, welche meinen, daß Tyrus von 
Nabukodroffor zerftört, erobert ober in Folge der Belagerung 
gänzlich abgeſchwächt worden fei. Die Lage Phöniziend und 
feiner Metropole Tyrus ſtellt fich vielmehr zur Zeit dieſes Krie⸗ 
ges in folgender mit beiden Annahmen unverträglichen Weiſe bar. 

Erftens war Tyrus zur’ Zeit des ägyptiſchen Krieges noch 
immer die erſte Seemacht, noch im Beſitz feiner cypriſchen Colo⸗ 
nien, noch Hegemonieftaat in Phönizien. Diefed ergeben die Nach⸗ 
richten Herodot8 und Diodors (S. 451), wenn man fie im Lichte 
der jüngft vorhergehenden Zeit auffaßt. Herodot gedenkt bei 
Erwähnung der Seefhlacht des Apried gegen die Phönizier nur 
der Tyrier; Diodor macht an deren Stelle Phönizier und 
Cyprier namhaft. Diefed fest dieſelben Verhältniffe von Tyrus 
zu ben übrigen phönlzifhen Staaten und zu Cypern voraus, 
wie wir fie in den afiyrifchen Kriegen aus dem Fragment des 
Menander (5, 384f.), aus der Weiſſagung des Iefaja gegen Tyrus 
Gap. 23, und vor der chaldäifchen Belagerung letzterer Stabf 
aus den Weifſſagungen bes Ezechiel (Cap. 26—28) genauer tens 
nen, wo bie übrigen Staaten Phöniziend gegen Tytus ganz In 
den Hintergrund treten, und Cypern, welches hier noch auf Seiten 
der Byrier fleht, als tyriſches Eolontalland erfcheint (ef. 23, 1. 
12. vergl. Ezech. 26, 16. 27, 35). Daraus erhellt denn Kar, 
daB der Ausgang ber vorangegangenen chalbälfchen Kriege für die 

Tyrier zufriedenftellend war: fie würden nicht an ber Spige Mi 
niglens geblieben ſein, ihre zum Abfall ſtets geneigten cypriſchen 
Solonien nicht behauptet, würben noch viel weniger durch ie 
Verrindung mit den Chalbikin einen Krieg heraufbeſchtboltc 
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haben, der in Betracht der damaligen Lage des Orients keinen 
andern Zweck hatte, als Aegypten gegen die von Phönizien und 
Paläſtina ausgehenden Eroberungsplane Nabukodroſſors zu ſichern. 

So iſt denn zweitens auch die Stellung, welche Aegypten 
jetzt gegen Phönizien einnimmt, eine ſolche, wie ſie die vorange⸗ 
gangene Unterwerfung von Tyrus unter Nabukodroſſor und der 
alsbald ſich anſchließende Heerzug des letzteren gegen Aegypten er⸗ 
warten läßt. So lange Phönizien und Paläſtina von Mittel 
afien her bedrobt und noch nicht unterworfen war, flanden diefe 
Länder ftet3 in freundfchaftlihen Beziehungen, meiftend in Bun⸗ 
deöverhältniffen zu Acgypten, welche im Hinblid auf gemeinfame 
Gefahren angefnüpft waren. Wir haben gefehen, wie in folder 
Lage die Aegyptier zu allen Zeiten ihre natürlihen Bundesge⸗ 
noffen an den Phöniziern und Söraeliten fuchten und wie fie 
während der langen Dauer der chaldäifchen Kriege von Necho II. 
an ſtets auf Seiten der genannten Staaten geftanden hatten 
(S. 415ff.). Wenn nun diefe Stellung mit einem Male eine 
ganz andere geworben ift, wenn die Aegyptier jetzt einen Ver⸗ 
nichtungdfampf gegen ihre früheren Verbündeten — wenigftend 
gegen die Seemacht derfelben — führen, fo ift dieſes ein ficherer 
Beweis, daß die politifhe Lage Aliens nach dem Abfchluß ber 
Belagerung von Tyrus fich gänzlich umgeftaltet hatte und daß 
die Tyrier fammt den anderen phönizifhen Staaten jebt auf 
Seiten der Chalbäer ftanden und gemeinfam mit diefen Aegypten 
bedrohten oder vielmehr ſchon zu befriegen. angefangen hatten. 
Bei der Annahme, daß Nabukodroffor Tyrus erobert und deſſen 
Macht vernichtet habe, ift diefe Lage der Dinge unbegreiflid; 
ebenfo ift fie es aber auch bei ber entgegengefehten Meinung, 
daß jene Belagerung erfolglod gewefen ſei. Nur die vermittelnde 
Anficht, daß die Kriege Nabufodroffors mit einem beide Parteien 
befriebigenden Vergleich und mit einem Bundesverhältniß auf der 
Bafis der Unterwürfigkeit endigten, kann diefe Entwidelung. der 
orientalifhen Verhältniffe bid zu ihrem Audgange in dem Kriege 
bed Apties gegen Phönizien zum geſchichtlichen Verſtaͤndniß 
bringen. | 

Wie fehr Übrigens die fämmtlichen Staaten Phöniziens zur 
Beit dieſes unglüdlichen Krieged in Folge ber langwierigen chalbäi- 
ſchen Kriege heruntergelommen waren, fol nicht verfannt werben. 
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Nichts legt die Schwäche Phöniziens mehr zu Rage, als daß 
Apried jet mit einem Handftreiche alle Städte Phöniziens, ſelbſt 
Tyrus nicht ausgenommen, und das bis dahin von den Tyriern 
behauptete Cyprus eroberte oder doch glücklich befriegte. Nur 
Sidon leiftete einigen Widerfiand; die Kunde von deffen Erobe- 
rung erſchreckte die übrigen Städte fo fehr, daß fie ſämmtlich ohne 
Meitered ſich dem Apries unterwarfen (S. 451). Ohne bie 
Vorgänge des chaldäifchen Krieges würde dieſes ganz unerflärs 
bar fein. 

Zugleich ergiebt fi daraus, daß biefem Kriege des Apries 
gegen Phönizien und Eypern bier bie richtige chronologifche Stel⸗ 
lung nad) ber dreizehnjährigen Belagerung von Tyrus und gleich- 
zeitig mit der verunglüdten Unternehmung des Nabukodroſſor 
gegen Aegypten gegeben worden ift. Auch aus den Angaben über 
die Regierungszeit des Apried und unter Wergleichung der poli- 
tifchen Beziehungen Aegyptens zu Paläſtina und Phönizien läßt 
ſich dieſes leicht zeigen. Die Regierungszeit des Apries ſteht nad) 
durchfchnittlicher Rechnung fo alfeitig gefichert für die Jahre 
588-570 oder 589-570 v. Chr. feſt, wie nur fehr wenige 
Data der alten Gefchichte; denn für Die angegebenen Sahre fommen 
die Angaben des Manetho-Africanus, die fonchroniftifchen Angaben 
ded Clemens und Infchriften auf ägpptifhen Grabdenkmälern fo 
wefentlich überein, daß Angaben, die um eine Reihe Jahre ab⸗ 
weichen, dagegen gar nicht in Betracht gezogen werden können 32), 
Hiernach treffen die beiden erfien Regierungsjahre des Apries 
588 (589) und 587 (588) ungefähr mit den erften Jahren des 
chaldäifchen Krieges in Paläftina zufammen, wo Apries ein ägypti- 
ſches Heer gegen Nabukodroſſor nach Paläftina führte (S. 427), 
In dem nächfifolgenden Jahre 586 v. Ehr. eroberte Nabuko⸗ 
droffor nach Beendigung des jüdifchen Krieges Phönizien und 
weiter bis 573 oder 572 v. Chr, lagerten die chaldäifchen Krie⸗ 
geöheere vor Tyrus (S. 437ff.). Bis dahin ift fomit gar nicht 
an einen Krieg ber Aegpptier gegen Phönizien zu denken. Er 
hätte ja, was allen Nachrichten widerfprechen würde, von ben 





*s, Versi. S. 156 ff. und die daſelbſt citirten Schriften, über die &. 439, 
Anmert. 67 vorchtige an Stelle dese Clemens — Böockh, a. a. 
O. ©. 336. 
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Aegyptiern im Bunde mit Nabukodroſſor geführt werben müfen ! 
Ueberdem läßt auch die Schilderung Ezechield von ber Mat 
und Größe des meerbeherrfchenden Tyrus (Cap. 26—28, aus dem 
Jahre 587 v. Chr.) den Gebanfen gar nicht aufkommen, baß 
biefer für Phonizien und für Tyrus vernichtende ägyptiſche Krieg 
fhon damals beendigt gewefen fei und ebenfo würde unbegreiflich 
fein, daß Tyrus unmittelbar nach demfelben noch follte einen ſchwe⸗ 
rn Kampf von 13 Jahren gegen den Eroberer Aflens geführt 
haben. Mithin bleiben, da der chaldäifche Krieg früheftens 573 
v. Chr. fein Ende erreichte, für den ägyptiſchen des Apried nur 
deſſen lebte Rrgierungsjahre 572— 570 v. Chr. übrig, von benen 
noch dad Jahr 570 wegen ber Kriege des Apries gegen Amafls 
in Abzug kommt. Da Ezechiel im 3. 571 v.Chr, bei Verkün⸗ 
digang bed Heerzugs ded Nabulodroffor gegen Apried von den 
glücktichen Erfolgen bed ägyptifchen Krieges gegen Phönizien und 
Cypern feine Kunde verräth (tie ihm übrigens nad) einer ſchon 
S. 443f. gemachten Bemerkung erft längere Zeit nach den Ereig« 
niffen zugelommen fein würde), fo wird man ben Feldzug bes 
Apries ald die unmittelbare Folge biefes im J. 572 oder 571 
v. Chr. zwar verfuchten aber verunglüdten Unternehmens des 
Nabukodroſſor anzuſehen haben. 

Der nächſte Zweck, welchen dieſer für Phoͤnizien ſo unglück⸗ 
liche Heerzug des Apries hatte, wurde vollftändig erreicht. Aegyp⸗ 
ten war nun gegen die Eroberungsentwürfe des Beherrſchers von 
ganz Vorderafien ficher geftellt: denn nach Eroberung und Plün- 
derung ber phönizifchen Städte, nach ber Zerſtörung der bis da⸗ 
hin meerbeherrfchenden Seemacht von Tyrus und nad dem Ber: 
Iufte Cyperns hatten ſich Die Aegyptier die Obmacht zur See 
bleibend gefihert und dadurch alle von Nabukodroſſor gehegten 
Eroberungsplane auf Aegypten vereitelt. Von da an findet fih 
daher auch Feine Spur mehr, daß von ihm oder einem feiner 
Nachfolger ein Krieg in diefer Richtung geführt oder auch nur 
beabfichtigt worden fei. Daß die Chaldäer hier früh vom Schau⸗ 
platz abgetreten find, fteht man aud aus den Nachrichten Here 
dots, welcher ebenfo wie bie fpäteren Echriftfteller über Aegypten 
feine Kunde von deren Herrſchaft in Worderafien bliden läßt, 
und nicht einmal eine Ahnung von der Bedeutung und dem Zus 
fammenbange hatte, in bem bie von ihm berichteten Kriege bes 
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Necho und Apried in Syrlen und Phöntzien mit der Chatter: 
berefchaft in Vorderaſien ſtanden. Phönizien felbft, beffen Beſit 
die Pharaonen zu allen Zeiten nur zur Sicherung ihres Landes 
angefizebt hatten, hörte nach Bernichtung feiner Seemadt für 
fie auf wichtig zu fein, zumal ba fie das leichter zu behauptende 
Cupern erworben hatten, welches die zur Erhaltung und Siche⸗ 
rung ihrer Suprematie zur See erforderlichen Mittel gewährte 
und fie in den Stand feste, Phönigien unfhädlih zu machen. 
So gaben fie lestered auf, fuchten dagegen fich den dauernden 
Befitz der Infel Cypern zu fihern, wohin Apries Nachfolger 
Amafid ohne Zweifel in unmittelbarer Benubung ber dort jüngſt 
von Apried erfochtenen Siege einen neuen Heerzug unternahm 
und ed dem ägyptiſchen Staate zinsbar machte ®?a), 

Seitdem die Chaldäer ihren Eroberungsplanen auf Aegyp⸗ 
ten entfagt und die Aegyptier eine geficherte, ihren Intereffen und 
ihrem Charakter am meiften zufagende abwehrende Stellung ges 
gen Afien angenommen batten, folgte für Phönizien ein langjäh⸗ 
riger Srieden, bis endlich nach dem Untergange ber chalbätfchen 
Dynaftie (538 v. Ehr.) die ihr folgende perfifhe noch einmal bie 
Sohrhunderte lang verfolgten Emtwürfe der vorangegangenen 
Derrichergefchlechter wieder aufnahm ımd unter Kambyſes fie 
endlih im I, 526 v, Chr. zur Ausführung brachte. Allein wie 
auch in Karthago zur Zeit feiner größten Schwädhe nach bem 
zweiten punifchen Kriege die Parteilänpfe am heftigſten waren, 
fo wurde auch Phönizien in biefer Zeit des Friedens bei dem 
Mangel einer ſtarken Regierung durch politifche Streitigkeiten 
tief erfshüttert. In diefen Streitigkeiten, die wir aus bem oben 
mitgetheilten Fragmente bed Menander (S. 433) im torifchen 
Staate etwas näher Pennen, tritt wieder unverkennbar der Eins 
fluß der beiten Großmaͤchte Aegypten und Babylonien her⸗ 
vor, der ſtets dann in den phönizifchen und paläſtinenſiſchen 
Staaten fi bemerklich macht, wenn biefe in die gefähre 
lie Mittelftellung gerathen, in der fie feit Pſammetich fi be: 
“fanden. Die eine Partei in Phönizien, und deutlich. ift dieſes die‘ 
demokratiſche, wurde von Aegypten, bie andere, bie arifteßratifike, 
von Babylonien begünftig, Die Erfahrungen der letzten Jahr⸗ 
hunderte hatten gelehrt, daß eine Unabhängigkeit vom ber Groß⸗ 





3a) Herod. II, 182. Diob. I, 68. 
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mädten, die um den Befitz Vorderafiens Fämpften, nicht mehr 
zu behaupten war, und die tiefen Demüthigungen, welche Tyrus 
in der jüngfien Zeit erfahren, hatten biefe® noch mehr zum Be: 
wußtfein gebracht. Es konnte nur noch die Frage fein, ob von 
diefer oder jener Großmacht, ob von ben Aegyptiern oder von 
ben Ehalbäern dad Heil für den zerrütteten Staat zu erwarten 
ſei. Und bier konnte die Wahl bei den Beflergefinnten nicht 
ſchwaͤnken. Seitdem Aegypten ſich zur Seemacht emporgefchwuns 
gem und Enpern, den Schlüffel des ganzen Worderafiens, in feis 
ner Macht hatte, war von diefer Seite nichtd zu hoffen. Da⸗ 
gegen Tonnte Phönizien unter dem Scube Babyloniend eine 
Herfielung feiner Seemacht erwarten. Auch hatte Nabukodroſ⸗ 
for Phönizien oder doch Tyrus in der jüngften Zeit. großmüthig 
behandelt und — was von befonderer Wichtigkeit war, in Bas 
bylon befand ſich die angeſtammte Herrfcherfamilie ober Doch der 
edelfte Zweig berfelben, welcher feit dem lebten chalbäifchen Kriege 
als Geißel dort zurüdgehalten war. Solche Rüdfihten waren 
ed, welche die Hoffnungen der einen Partei von Aegypten, unter 
deſſen überwiegenden Cinflufie nah den jüngften Ereigniffen 
Phönizien damals fand, ab und zu Babylonien hinwandten, und 
es entflanden fo jene noch näher zu mwürbigenden Verſuche, un 
ter der Beihülfe der Babylonier eine andere Lage der Dinge 
herbeizuführen, 

Die Reihe von Staatdumwälzungen in Tyrus, welche aus 
diefer Mittelſtellung Phöniziens zwifchen Aegypten und Babylo⸗ 
nien beroorgegangen find, batte ihre nächſte Weranlaffung in der 
Enifernung der Föniglihen Familie an den Hof nad Babel. 
Alle Angaben Menanderd führen auf diefe Weranlaffung der da 
maligen Wirren hin, wie fchon oben (S. 450) angedeutet 
wurde und hier noch im Einzelnen weiter nachzumeifen iſt. Nach⸗ 
dem Ithobaal zu Ende der Belagerung von Tyrus abgetreten 
war, wurde Baal König, deffen Vatersnamen dad Fragment 
nidt nennt und dadurch anzudeuten fcheint, daß diefer neue Kö« 
nig fein Sohn Ithobaals, vielleicht von geringer Herkunft war. 
Nah einer Regierung von zehn Jahren treten bann Richter 
auf; nad ihnen regiert zwar ein König, aber unter der Mitres 
gentfchaft der Richter und nur interimiftifch; endlich holen ſich 
die Tyrier nach einander zwei Könige aus Babylonien. 
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Faßt man alle diefe noch näher zu würbigenden Erfcheinungen 
in einem Zufammenhange mit dem Regierungswechfel im lebten 
Jahre der Belagerung von Tyrus auf, fo kann man fich der 
Bermuthung nicht erwehren, daß biefe Anomalien fämmtlich einen 
"und benfelben Grund in der Verbannung der Böniglichen Fami⸗ 
lie haben, und diefe Vermuthung fteigert fich bei näherer Wür⸗ 
digung der Sachlage zur unbeftreitbaren Gewißheit. Es ift be- 
kannt, daß Verbannung der widerfpenftigen Regenten und ihrer 
Kamilien an den Hof zu Babel eine von Nabukodroſſor beliebte 
Megierungsmaaßregel war. Mißliebige oder gefährliche Regen⸗ 
ten wurden fo durch fügfame oder ſchwache Subjecte erfegt, und 
zugleih wurde dur Zurüdhaltung bed Herrfcherftammes eine 
Garantie für die Unterwürfigfeit der eroberten Länder gewonnen. 
Diefer deportirten Könige müffen recht viele am Hofe des chal: 
däifhen Großkönigs geweſen fein, wie aus einer Mittheilung 
über das Scidjal des ‘ebenfalls deportirten jüdiſchen Königs 
Jojachin bekannt ift, den Nabukodroſſors Nachfolger im erften 
Jahre feiner Regierung aus dem Kerker entließ und „deſſen 
‚Stuhl‘, wie es beißt (II. Kön. 25, 28) er „über den Stuhl 
der Könige febte, die bei ihm in Babel waren“, Da 
diefer von Nabukodroſſor erilirten Könige hiernach noch unter 
feinem Nachfolger, und zwar fehr lange Zeit nach ihrer Erilirung 
(denn die Kriege Nabukodroffors fallen in die erfte Hälfte feiner 
43jährigen Regierung), noch mehrere am Hofe zu Babel wa⸗ 
en, fo kann man daraus fchließen, daß diefe Maaßregel in ben 
meiften abgefallenen Staaten und fo denn auch nach dem Abfall 
Phöniziens zur Anwendung gekommen if. Mit den abgefehten 
Königen wurden zugleih auch deren Familien und die angefe- 
henſten Gefchlechter deportirt und die Söhne berfelben, wie eben- 
falls aus der jüdifchen Gefchichte und namentlih von Daniel, 
Berubabel und Nehemia bekannt ift, am Hofe erzogen und zu 
Hofämtern angeftelt °?b). Diefe Sitte ging, wie fehon bie an- 
geführten Beifpiele lehren, auf die Perfer über. Wir erinnern 
an Kröfus und Pfammenit, die nach dem Verluſte ihrer Staus 
ten am perfffchen Hofe blieben. SHerodot®*) macht, indem er 


°sp) ef. 39, 7. II. Kön. 20, 18, 24, 12. Dan. 8, ff. 
0 HGerod. DU, 15, - 
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ben lekteren Fall mittbeilt, die für unfer Fragment fehr lehrreiche 
Bemerkung, daß die Perſer die Söhne der abgefallenen Regen⸗ 
ten in Ehren bielten und ihnen häufig die Herrſchaft wieder 
gaben, wobei er auf zwei Beiſpiele diefer Art hinweiſet, zu de⸗ 
nen man aus ber jüdifchen Geſchichte zwei andere hinzufügen 
kann: da nämlich Berubabel, der Enkel des in Babel betinirten 
Königs Jojachin, und Nehemia (Tebterer gewiß gleichfalls aus kö⸗ 
niglihem Stamme) von ihren Hofämtern zur Verwaltung in die 
Heimath entlafien wurden 35). Auch diefed trifft auf die Mit: 
theilung unfered Fragmentes zu, wonach die Tyrier nach Ent- 
fernung bed Herrſcherſtammes fich endlich nach Babylonien wand- 
ten und von da zwei Könige nach einander fommen ließen. So 
fiehen wir denn nicht an, nad dem Borgange anderer Gelehr⸗ 
ten anzunehmen, daß die Königsfamilie der Tyrier feit der Une 
terwerfung von Tyrus am Hofe von Babel zurüdgehalten wor- 
den fei°®). 

Dadurch if indeffen keineswegs erwiefen, daß Tyrus von 
Nabukodroffor erobert worden fei, wie Hengftenberg zu be- 
weifen fuchte®?), vielmehr wird man in alfeitiger Ermägung ber 
hier in Betracht kommenden Momente bie Entfernung der herr⸗ 
ſchenden Königslinie nah Babylon nad einem ganz analogen 
Falle aud der fpäteren phönizifchen Geſchichte ſich zu erfiären 
haben. Der König Strato hatte Sidon an Alerander den Gros 
Sen übergeben, war aber zu der Uebergabe durch die anti: 
perſiſche Partei gedrängt worden, wurde daher von Alerander 
abgeſetzt, ein Zoos, welches damals mehrere mißfiebige Könige 
in Phöniien und Eyrien traf, und an deſſen Stelle kam ber 
Sprößling einer beruntergefommenen Linie, Abdalonymus, 
auf den Königsthron 7a), Diefe auf Parteiftellungen berechnete 


as) Griech. Er. 4, 13. Neh. 2, 1. 

s. So namentlich auch Niebuhr (Vorträge über alte Geſchichte Tbl. 
J, &. 123): „Es iſt Har, daß die Könige von Babel den Stamın des tyri« 
fchen Fürſten genöihigt Haben werben, bei ihnen in ihrer Stadt zu wohnen 
und zu ihrer Diepofitien zu feln, um, wenn der Berrfchenne König ia Tyrus 
Mißfallen erregte, gegen ihn immer einen Kronprätenrenten mit babylonis - 
ſchen Truppen ſchicken zu können”. 

22) A. a. O. p. 37sqq 

8) Gurt, IV, 1, 16. "Bel Jufin. XI, 10, 8. 








IV, Periode, Cyriſche Regenten von 586-532 v. Ghr. 463. 


Politik, die im Intereffe des Siegers zugleich die Schwächung 
der Macht und Würde des neuen Herrſchers beabfichtigte, wird 
auch Nabukodroffor befolgt und den Tyriern einen König aus 
der chaldäifch-gefianten Partei gegeben haben, die den Abſchluß 
eined Friedens herbeigeführt zu haben fcheint. Der weitere Er⸗ 
folg betätigt diefe Wermuthung; denn die Tyrier wurden, als 
bald nachher die Aegpptier das Land erobert hatten, dieſes K6- 
nigs bald müde, feßten ihn wahrfcheinlih ab, führten wenigſtens 
nach feinem Abgange eine andere Regierungsform, die der Su: 
feten, ein, bis fpäter, ald nach wohl berechneter Folge diefer Re⸗ 
gierungdänderungen der Staat in feinem Innern zerrüttet war, 
dad frühere Herrfchergefchlecht wieder eingefebt wurde. 
Die Umftände, welhe nad) dem Ende der Megierung des 
Baal die Abänderung der biäherigen Regierungsform und ben 
fchleunigen Wechfel der Regenten berbeiführten, können freilich, 
wenn man von ber damaligen politifhen Stellung Phöniziens 
zu den Großmächten abfieht, verfchieden gedacht werden; hält 
man indefien die oben bargelegte Sachlage um Auge, fo wird 
man die Vorgänge mit ziemlicher Sicherheit ſich in folgender 
Weiſe aufflären. Nach der Eroberung Phöniziens durch bie 
Aegyptier hatte ſich eine Partei gebildet, welche unter dem Ein- 
fluffe Babyloniens eine Weränderung herbeizuführen fuchte. An 
ihrer Spise flanden die ariftofratifhen Gefchlechter, deren ebelfte 
Glieder mit dem angefehenften Zweige ber keniglichen Familie ſich 
in Babylon befanden. Die nächte Folge diefer Beftrebungen war bie 
gänzliche Abfchaffung ‚der Königswürde, wodurch bie ägyptiſche 
Partei das Band zu Löfen fuchte, womit die Politif des babylo- 
nifchen Hofes Phönizien an fein Intereffe gekettet hatte. So 
wurbe eine alterthümliche NRegierungsform, die eines Richters 
oder Sufeten, eingeführt, ohne Zweifel auch darum, weil bie 
aljährlihe Wahl für die Herrſchſucht den meiften Spielraum ges 
währte. Der erfle, welcher in diefe Würde (562 v. Chr.) ein⸗ 
txat, wird Efnibaal, Sohn bed Baslach, genamnt®®), 


*°) ’Eusißerog Baolazov Joſeph. a. a. D. in ter Meberf. bes Kuffin.: 
Kenibalus Basiechi; bei Eufeb. Chron. Armen. Tem. 1, p. 76 fehlerhaft: 
Ednibelas Basec Eknibaal if NRDVDP mit R prosthet.PIAUPR, weis 
Ge „erlauft on Baal! bedenien kann, Baolach Hi abgekarzt aus PUAa. 
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Kaum hatte er zwei Monate regiert, fo verlor er fein Richter⸗ 
amt, wahrfcheinlich in einem neuen Aufftande, welcher von ben 
zurüdgefeßten Anhängern berfelben Partei ausgegangen fein mag. 
Für den übrigen Theil des Jahres bid zum neuen Wahltage 
wurde. Chelbes, Sohn des Abdai3?) gewählt, dem baber 
unfer Fragment eine zehnmonatlihe Dauer bed Richteram⸗ 
tes zufchreibt. Bei der neuen Wahl feinen fi die Parteien 
nicht haben einigen zu koͤnnen; denn wir fehen gleich meiter eine 
Regierung folgen, die einen interimiftifhen Charakter deutlich 
verräth, die des Hohenpriefterd Abbar?°), welher nur 3 Mo: 
nate regierte, was in Verbindung mit dem Umftande, daß der 
Hohepriefter im tyrifchen Staate der erfte nach dem Könige war, 
alfo in gewiſſen Fällen ihn vertrat, auf ein Proviforium hindeu⸗ 
tet. _ Nach Verlauf diefer Zeit kam dann eine Vereinigung der 
Dorteien wahrfcheinlich unter dem Ablommen zu Stande, daß 
jede derſelben einen Richter wählte; denn ed werben nun deren 
zwei genannt: Mytton und Geraftart, beide Söhne bes 
Abdelim’’); fie regierten fech8 SZahre (561 — 556 v. Ehr.) 
waren alfo wohl für längere ‚Zeit gewählt, Nach einer Regie: 


wie in ber Inser. triling. von Leptis mit phönizifgem Namen ein Punier 
heißt, welcher im der griechifchen und lateiniſchen Ueberſetzung Baouling, 
Basilech, d. h. „ten Baal fentet” (ER. MIW) genannt wird, Ueber ven 
Ausfall des 5 vergl. Gncyflopätie von Erſch und Gruber, Set. IH, Thi. 
24, ©. 438. . 

**) Xeißns Aßdalov, fo die Anmerf. 88 cit. Texte. XEABng wird ab: 
gefürzt aus Somdp2, v. b. der Fette, fein. ABdaiog, "IAL2: if Adjectiv⸗ 
form von IP, der Knecht. 

v*) "ABßaeos, fo auch Ruffin., wahrfcheinlih FM, d. i. ver Baubes 
rer, Magier. 

21) Bei Joſeph. a. a. D. Trepaorenrog; bei Euſeb ridtiger: Gera- 
stertus, bei Ruffin Gerastus. Bei Arrian. Anab. II, 13 Heißt ein König 
von Arabne Ieposroarog, im Itin. Alexand. c. 15: Gerostratus NNDI 
beveutet Schußbefohlener der Aſtarte. "ABönisuog If ENTSD, 
Knecht der Götter. Ueber tie Schreibart Mourrovog ft. Muryovog ſiehe 
oben ©. 354. Den dort angeführten zahlreichen Bormen diefes Namens 
füge ich jept noch hinzu den Mamen bes Biſchofs Mutto von Saetabie bei 
Neufartbago in Spanien, welcher auf dem Coucile von Toleto im I. 6589 
n. Ehe. vorfommt bei Harduin, Acta Concil. Tom. If, p. 485, und ben 
puniſchen Garbinier Mutto bei Cic. Fragmm, or. pro Bcauro c. 3, 
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rung von fünf Sahren muß dann eine Wendung in den Ver⸗ 
hältnifjen Aegyptens zu Tyrus eingetreten fein; denn wir fehen 
im Iabre 556 v. Chr. die Königswürde wieder herftellen, fo je= 
doch, daß die beiden Richter in diefem Jahre noch ihre Negies 
rung beibehielten, aber im folgenden Jahre durd einen aus Ba⸗ 
bylon geholten König befeitigt wurden, Diefe Angaben enthal« 
ten einen deutlichen Wink, daß die inneren Angelegenheiten fammt 
den äußeren Verhältniſſen ſich wieder anders geftaltet hatten. 
Babylon hatte damals, einige Zeit nach dem Tode Nabukodrofs 
ford (fl. 562 v. Ehr.), aufgehört, für Worderafien gefahrbrohend 
zu fein, und fo wird auch Aegypten nicht weiter auf Phönizien 
eingerirft haben. Diefe veränderte Lage der Dinge fcheint den 
Wunſch nad) Wiederherftellung des Königthums rege gemacht zu 
haben; aber ald wenn bad mit der Herrfchaft betraute Gefchlecht 
nur ungern und baber nur halb dieſem erlangen fich gefügt 
bätte, fo wird gemeldet, daß die beiden Söhne des Abdelim noch 
während der Regierung des neu gewählten Könige Balator?*) 
im Amte geblieben feien ?3), Dabei ift wieder befremdlich, daß 
diefer König nur ein Jahr gemeinfam mit ben Richtern regierte, 
wobei die Vermuthung gerechtfertigt if, daß er von den Anhäns 
gern des nach Babylon erilirten Königsſtammes wieder entthront 
worden fei. . 

Nach deffen Entfernung wurde endlich die alte Drbnung ber 
Regierungsverhältniffe wieder hergeftelt. Die Tyrier fandten 
nah Babylon, um einen Sprößling des von Nabukodroſſor eris 
litten Koͤnigsſtammes zu erhalten. Daß das Königshaus damals 


92) Bararopog hat einen Namentgenofien an dem aſſyriſchen Könige 
Balaroong, Sync. p. 278 (bei Agathias Hist. 11,25 p. 119: Brixrages) und 
an dem Belzapag, einem Syrier amı Hofe des Artarerres, Blut. Artax. c. 
49 und if wohl MIPI „Baal erhört“. Cod. Paris. des Joſephue hat 
jedoch die Lesatt BaAdorparog, eine Form, für die ber ſchon S. 340, Ans 
merk. 43 erklärte tyriiche Königename fprechen würte, Indeſſen haben die 
(Anmerf. 88 cit.) Texte übereinjlimmend die andere Namensform. 

93) Daß die Worte des Menander (ob. S. 433): @v neradd ZBuollevce 
Barcrogog dvıavror Eva von einer gemeinfamen Regierung zu verfichen find, 
erhellt klat aus ber Zählung des Jofephus, welcher das eine Jahr feiner Mes 
gierung bei ter Summirung (oben ©. 438) nicht mitrechnel. Vergl. die 
vortseffliche Eroͤrierung bei Hengfienberg a. a. O. p. ne 
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noch immer unfreiwilfig in Babylonien fih aufhiett, lafſen 
Die Angaben bed Menander nicht bezweifeln. Denn fie melden, 
daß die Tyrier zu wiederholtem Male nach Babylon funds 
fen, um von bort ihre Könige zu holen. Wäre etwa nur Einer 
von dort nach Tyrus befchieden, fo Könnte allerdings vermuthet 
werben, daß biefer zufällig in Babylon ſich aufgehalten habe, 
oder auch weil er während ber ägyptifchen Occupation oder der 
vorangegangenen Unruhen im tyrifchen Staate dorhin entflohen 
war, Allein ed wird berichtet, daß die Tyrier nach dem Tode 
diefed Könige, welher Merbaal?*) genannt wird und in fehr 
früher Jugend ftarb, den ebenfalls noch jugendlihen Bruder 
defielben Namens Hirom’’) abermals aus Babylonien kom⸗ 
men ließen, woraus man klar fieht, daß an nicht weniger ald an 
einen freiwilligen Aufenthalt in fremden Lande zu denken ift. 
Durch die Rehabilitation der alten Königsfamilie wäre ja bie 
Veranlaſſung befeitigt worden, die dad Eril derfelben herbeige- 
führt hätte, und man begreift daher, warum ber Thronerbe und 
Bruder des Merbaal noch nach wie vor in Babylonien zurüd- 
blieb, nur bei der Vorausſetzung, daß die Königsfamilie noch im⸗ 
mer unter den oben näher ‚bezeichneten Umftänden am babylonis 
Then Hofe zurüdgehalten wurde (S. 461 f.). Freili war uns 
ter den damaligen Verhältniffen faum zu erwarten, daß bie bas 
Dylonifhen Könige ihre Provinzen am Mittelmeere je wieder in 
Beſitz nehmen würden. Denn in dem Sahre, wo Merbaal zur 


*1) Der Name Meoßarog fommt au von einem Könige der Mrabier 
bei Herod. VII, 98 vor und iſt nur eine andere Form tes farthagifchen 
Mabarbal bei £ıv. XXI, 12. 45, Maapßar bei Appian. VII, 10, Mageßas 
bei Polyb. III, 84, 14. Wahrfcheinlich lautete der Name HP d. i. Ges 
chen? des Baal, vergl. Geſeniue, Monum. Phen. p. 409. 

vs) Es ift derfelbe, welcher bei Hcrovot Zelomuog und Vater bes Mar 
ten, tyriſchen Königs in EZerres Zeit, heißt. Vergl. &. 327, Anmerk. 29, 
Ya Hirom 20 Jahre lang, bie 6532 v. Chr., regierte, Herotot aber feines 
Sohnes Maten in der Schlacht bei Salamis, 480 v. Chr., gedenkt, fo kann 
man auf einen fehr frühen Regierungsantritt und eine lange Lebenstauer 
ders Maten fihliegen und hlerans entnehmen, daß befien Ohelm Merbaal 
und Bater rom fehr jung zur Megierung gefommen find, mas auch darand 
wahrſcheinlich wird, daß Merbaal chne Leibeserben flarb; denn Iın anderen 
Bälle würden die Tyrier gewiß nicht den Bruder and Babylon zum Königes 
thron berufen haben. 
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Regierung gelangte, dem Jahre 193 der Aera bes Nabonaſar, 
555 9. Chr, hatte bereits der letzte babyloniſche König Naboned 
(reg. 555 — 539 v, Chr.) die Regierung angetreten, und fchon 
hatten die Eroberungen des Cyrus (feit 560 v. Chr.) im nörb- 
lichen Afien ihren Anfang genommen, fo daß die Babylonier nach 
den Revolutionen, die kurz vorher ihre Stadt erfchüttert Hatten, 
an eine Wiederherſtellung ihrer Macht in Phönizien kaum noch 
denken konnten. Daraus folgt aber nicht, daß die babylonifchen 
Könige auch wirklich auf ihre alten Eroberungen Verzicht gelei« 
ſtet hatten. Aus den Klagen, die um eben diefe Zeit von den 
jüdischen Gefangenen in Babylonien laut wurden, ift befannt, 
wie der König von Babel „feine Gefangenen nicht entließ in bie 
Heimath”, was (Jeſ. 14, IT) mit Beziehung nicht blos auf bie 
Juden, fondern auch auf alle Völker, welche, wie die Phönizier, 
mit ihnen ein ähnliches Loos theilten, gefagt wird. Auch lehren 
die aus der jüdischen Geſchichte angeführten Fälle, daB Die am 
babylonifchen Hofe unfreiwillig zurüdgehaltenen Sprößlinge aus 
ben Töniglichen Familien derjenigen Länder, welche Nabukodroſſor 
unterworfen hatte, felbft noch am perfifchen Hofe in diefer Stel⸗ 
lung verblieben. Demnad war das Band der Abhängigkeit 
Phöniziens von Babylonien noch immer nicht ald gelöfl anzufes 
ben, fo locker es auch geweien fein mag. Merbaal wirb daher 
gewiß nicht ohne Garantien in die Heimath entlafjen worden 
fein, und ohne Zweifel hatte die Zurüdkaltung ded Bruders His 
som den Zweck, wenigftens nominell das ehemalige Untermürfigs 
feitöverbältniß aufrecht zu erhalten. Als daher Merbaal geftors 
ben und wahrſcheinlich fein anderer Sprößling der rechtmäßigen 
Königsfamilie in Tyrus war, erfuhren bie Tyrier noch einmal 
die Demütbhigung, einen König vom chaldäifchen Hofe herbeiho⸗ 
ken zu müflen, den Hirdm, welder ein Bruder bed Merbaal 
und wahrfheinlih ein Sohn oder Enkel des Ithobaal war 
(vergl, S. 401f.). Dieſes geſchah im Jahre 197 dee Jera des 
Rabonafler, 551 v. Ehr., dem neunten Jahre der Herrſchaft des 
Cyrus Über Medien, gu einer Zeit, wo bie verbündeten Meber 
und Perfer bereits ben Beſitz Babyloniend und der davon abs 
hängigen Länder anftrebten. 

Während deffen gingen die Angelegenheiten bes Orients und 
fo auch Phönigiens einer neuen Geftaltung entgegen. Die Chals 
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däer, noch einige Decennien vorher fo furdtbar, nun aber durch 
innere Ummälzungen gefhwächt, fuchten nur noch ihren Staat 
gegen die drohend heranwachſende Macht der Meder und Perfer 
im Innern dur Feftungswerke und nad Außen durch Bünd⸗ 
niffe mit den Staaten, die gleiche Gefahren mit ihnen theilten, 
zu fihern. Bon Bündniffen, welhe fie gegen Cyrus mit ben 
Lydiern, und dieſe wieder zu bemfelben Zwede mit den Aegyp⸗ 
tiern abgefchloffen, redet Herobot?6), und ed läßt fi hiernach 
vorausfegen, daß auch Phönizien in dieſen großen Bund ber 
Hauptſtaaten ded Orients gegen Perfien hineingezogen wurde, 
wie es ja auch das oben erörterte Verhältniß von Tyrus zu 
Babplonien während diefer Zeit wahrſcheinlich macht. Auch 
Aegypten, von Mittelafien ber nicht mehr bedroht, hatte ſich 
vielleicht in Folge diefer Verbindungen auf feine Grenzen zurüds 
gezogen, und wahrfcheinlih nad ber fchon früheren Räumung 
Phöniziens auch die Eroberungen in Eypern aufgegeben, wo Ty⸗ 
rus damals wieder feinen alten Einfluß geltend zu machen 
fuchte *a). So mit den früheren politifchen Feinden wieder aus⸗ 
geföhnt und auch durch die jet befchwichtigten Wirren im Ins 
nern nicht mehr gehemmt, konnten bie Phörizier feit der Mitte 
des fechöten Jahrhunderts wieder ihre Aufmerkfamteit nah außen 
hinwenden, und ber blühende Zuftand, in dem wir namentlich 
Sidon zu Anfang der perfifchen Zeit antreffen, zeigt hinlänglich, 
wie fehr fie die günftigen Umftände, bie ihnen damals der bfüs 
hende Zuſtand Aegyptend und Kleinafiens darbot, zur Ermeites 
rung ihres Handeld und Verkehrs benust haben, Allein diefe 
Berhältnifie maren von Feiner Dauer. Nachdem die Serfer 
Kleinafien erobert hatten, wandten fie fich gegen Babylon, wel 
ches Cyrus im Jahre 538 v. Chr. einnahm und dem großen 
Meiche des Nabukodroffor ein Ende machte. Hierdurch war auch 
zugleich) das Schickſal der fyrifchen, phöniziichen und paläftinene 
fifhen Länder entfchieden, die zum Ghaldäerreiche gehört hatten, 
und nun in daffelbe Verhältniß zu den Perſern Famen, in dem 
fie in der jüngften Zeit zu den Chaldäern geftanden hatten. 
0,1747. 
008) Vergl. Buch II, Gap. 4. 
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Indeſſen gewannen tie Verhältniffe der phönizifchen Staa⸗ 
ten zu Perfien erft allmälig diejenige Geftalt, in der fie nament⸗ 
lich feit der Regierung des Darius Hyftaipis bekannt find. Ob 
fie ſchon dem Cyrus ſich unterworfen, wie Zenophon in der Gys 
sopädie annimmt ?6b), ift eine freitige®?) und ſchwer zu beants 
wortende Frage. Xenophons Angaben können bei bein befannten 
Gharakter feiner Schrift und bei der Ungewißheit, welche er felbft 
nicht verhehlt ?®), Bein entfcheidendes Moment dafür geben. Aber 
auch die Nachrichten, welche dagegen zu fprechen fcheinen, berus 
ben nicht auf einer zufammenhängenden Kunde ded ganzen Ver: 
laufs der orientalifhen Angelegenheiten während des fechöten 
Jahrhunderts, fondern find aus der Thatſache abftrahirt, daß 
die Phönizier nicht unter der Regierung ded Cyrus, fondern erft 
feit Kambyſes mit ihrer Flotte den Perfern Heerfolge leifteten. 
Hiernady wird man zu beurtheilen haben, ‘wenn Thucydides die 
Suprematie der Perfer zur See über die Griechen in der Zeit 
bes Darius Hyftafpis von der phönizifhen Seemacht ableitet?®), 
während er bei Aufzählung derjenigen Staaten, die unter Cyrus 
und Kambyfes zur See mächtig waren, der Perfer nicht ges 
denkt 90), und zwar unter Cyrus nicht, weil deſſen Kriege mit 
den Hleinafiatifchen Griechen ber Zeit vor der Eroberung Baby: 
lons angehören, wo Phönizien jedenfalld mit ben Perfern noch 
nichts zu fchaffen hatte; dann aud nicht unter Kambyſes, weil 
die den Perſern damals allerdings Heerfolge leiftende phönizifche 
Flotte unter deffen Regierung mit den Griechen im Kampfe fi 
zu meffen noch nicht Gelegenheit gehabt hatte. Aehnlich verhält 
es ſich mit der Schmeichelei, welche ‚Preraspes bei Herodot dem 
Kambyſes macht, der größer als fein Water Cyrus fei, weil er 
Alles, was Iener, und außerdem noch Aegypten und das Meer 


sep) 1, 1, 4. VI, 2, 10. 

9”) Vergl. Dahlmann, —— auf dem Geblete der Geſchichte 
Thl. IT, Abth. 1, ©. 149. Hengſtenberg a. a. O. p, 50. Niebuhr 
a. a. O. S. 1237. 132f. 
9°, Vergl. VIII, 6, 20. 
es) 1, 16. 

200) 1, 13. 14. 


470 Bud I, Geſchichte. Gap. 11, 


beſtze o2),. Auch die dritte bier noch in Wetracht kommende 
Stelle!) beweifet im Brunde nur, daß die Phönizier zuerft 
unter Kambyſes mit ihrer Seemacht ben Perfern unterwürs 
fig waren; denn Herodot erzählt hier, die Phönizier hätten fich 
geweigert, ihre Flotte dem Kambyfes zu einem Kriege gegen 
Karthago zu ftellen, und der Perferfönig habe mit Rüdfiht dar⸗ 
“auf, daß fie ſich freiwillig unterworfen (wobei jedoch nicht aus⸗ 
drücklich gefagt wird, ob dem Kambyfes, obgleich er offenbar ges 
meint ft, oder dem Cyrus), nicht auf feinem Plane beftanden. 
Diefe gänzlihe Unterwerfung Phöniziens unter Perfien gefchah 
. bei dem Feldzuge des Kambyfed gegen Paläflina und Aegypten 
im 3. 526 v. Chr. Wir wiffen diefes aus einer Stelle des Pos 
Igbius, welcher berichtet, daß mit Ausnahme von Gaza alle übri⸗ 
gen Städte aus Furcht vor der Größe der perfifhen Macht fi 


- unterworfen haben '°°). Er nennt dabei zwar den Kambyſes nicht, 


allein da befien Name in die Gefhichte von Gaza verflochten 
ift 0%), und diefe Nachricht ſich nur auf den erften Heerzug 
ber Derfer gegen Paläftina beziehen kann, fo leidet ed feinen 
Sweifel, DaB Polybius Nachricht in die ihr hier angeriefene Zeit 
gehört. 

Alles diefes ift jeboch keineswegs geeignet, um eine Abhäns 
gigkeit Phöniziens von Perſien ſchon unter Cyrus durchaus in 
Abrebe ftellen zu Pönnen; vielmehr wird es bei Erwägung ber 
Lage der orientalifchen Angelegenheiten zur Zeit, wo Cyrus dem 
Heiche der Chalväer- ein Ende machte, überwiegend wahrfcheins 
lich, daß auch gleichzeitig Phönizien mit dem übrigen Palaͤſtina 
in Abhängigkeit von Perfien gekommen if. on den Juden, 
die mit Erlaubniß des Cyrus in die Heimath zurückkehrten und 
von da an ihre von den Perfern eingefebten Statthalter hatten, 


os) 1II, 34. Genauer fagt Juſtin I, 9, 1: imperlo patris Aegyptum 
adiecit. 

ses) Gerob. III, 19. 

308) XVI, 40, 4: xora yap Teoocu Epodor, Luxlayirrov vor 
ev dık vo ubyehos rije dvvaorelag, al zayıav Eyysıpıoaran 
Gpäs abrovg xal rag wareldag Mndoıg, uovor ro dewor varlam- 
vaoy zavro», nv zoMopxlav Avadekapevor. 

) Oben ©. 297, Anmerk. 176. 
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iſt es bekannt 95); von ben Samaritanern und anderen von ben 
Affyriern dieſſeits des Euphrat angefiedelten Coloniften fegen es 
bie Nachrichten voraus, nad) denen fie in ihren Händeln mit den 
Juden zur Zeit bed Cyrus ſich an ben perfiihen Hof wand» 
ten 00). So flanden alfo die Bewohner des paläftinenfifchen 
Binnenlandes, ſowohl die gus dem Eril heimgelehrten, als dies 
jenigen, welde im Lande geblieben waren, ſchon während ber 
Regierungszeit des Cyrus unter perfifcher Oberhobeit, und zwar 
die letzteren, weil fie fich derjelben unterworfen hatten. Nun 
war aber Paläftina weſentlich in benfelben Verhältniffen, wie dig 
Meeresfüfte. Wie dad übrige Palaftina, fo war auch Phönizien 
unter bie Herrſchaft der Chaldäer gekommen; wie Erulanten 
aus Judäa nah Babylonien gebracht und hier angefiedelt was 
en, fo auh mach Beroſſus aus Phönizien (oben ©, 424), 
und gewiß waren ed nicht die gefangenen Juden allein, welche 
Eyrus in die Heimath wieder entließ, fondern auch die der bes 
nachbarten Völker, die ein gleiches Loos mit ihnen theilten und 
bis dahin in Babylonien zurüdgehalten waren; und wie endlich 
bie erilirten Eprößlinge edler jüdifcher Familien am babylonis 
fhen und dann am perfifcben Hofe verblieben, fo waren au 
Mitglieder der tyrifchen Königsfamilie und ohne Zweifel auch 
aus den übrigen phöniziihen Staaten (©, 461) in eben denfels 
ben Verhältniſſen. Bei der gleichen Lage diefer Staaten feit der 
chaldäiſchen Zeit kann man daher auch nur höchſt wahrjcheinlich 
finden, daß ihre Verhältniffe zu Perfien, die ald eine Fortfegung 
ber früheren zu Babylonien angefehen wurden, auch wefentlich 
fhon unter Cyrus biefelben waren. Denn nach ber Eroberung 
Babyloniens fahen fich die Perfer als die Herren bed ganzen 
Ländergebieted an, welches das ehemalige Chaldäerreich einges 
fchloffen hatte (vergl, Eöra 1, 2), ganz fo, wie nach ben baby⸗ 
Ionifchen Annalen die Chaldäer fi ald die Erben bed großen 
Affgrierreiched betrachteten ( S. 423). Phönizien war Hauptziel 
aller diefer Eroberer gewefen; Perfien mußte an deſſen Beſitz 
Alles ſetzen, denn bie bisher in Kleinafien eroberten Staaten unb 
Das ſchon in Ausfüht genommene Aegypten Tonnten ohne Phös 





28) Bergi.:@öra 1, 1ff. 2,63. 8, 7. 5, 14. 6, Bf. 
499) Cera 4, 5, veigl. 5, 6 mit B. 13ff., oben ©. 403. 
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nizien und deſſen Seemacht theild nicht behauptet, theils nicht 
gewonnen werden. Unter diefen Umftänden Tann vorausgefegt 
werden, daß fhon Eyrus bemüht war, die phönizifhen Staaten 
wenigftens vorläufig in der Stellung zu Perfin zu erhalten, in 
der fie noch Furze Zeit vor Babylons Eroberimg, zur Zeit als 
Hirom 11. aus der babylonifhen Gefangenfchaft auf den tyri⸗ 
fhen Thron entlaffen war, fi befunden hatten. Anbererfeits 
waren bie phönizifhen Staaten damals gar nicht mehr wie vor⸗ 
dem beim Einfalle der Affyrier und Chaldäer in den Verhältniſ⸗ 
fen, um au nur mit der geringften Ausfiht auf Erfolg einen 
Widerſtand gegen die Beherrfcher Aſiens bis nad Indien wagen 
zu können. Da nun Cyrus die Phönizier gewiß mit derfelben 
Großmuth behandelte, wie ihre näcften Nachbaren, die Juden, 
fo werden fie während der wenigen Jahre, die Cyrus nad dem 
Umſturze des chaldäiſchen Reiches noch regierte (von 538 — 530 
v. Chr.), um fo weniger gefucht haben, das in ber letzten Zeit 
doch nur nominele Band ber Abhängigkeit gewaltfam aufzu⸗ 
Idfen. 

Ohne weiter in die Geſchichte Phöniziend während ber per⸗ 
fiſchen Herrſchaft einzugehen, ift am Schluſſe diefe Zeitraums 
noch eine Ericheinung näher zu würdigen, welche die Aufmerk⸗ 
ſamkeit befonders auf fich zieht. Dies ift der Fall von Ty⸗ 
rus zu Ende der ägyptifch-haldäifchen Periode. Was fchon ein 
älterer Seher Israels verkündete, daß Tyrus auf lange Zeit der 
Vergeſſenheit anheimfallen werde, glei den vergeffenen Tagen 
eines urweltlichen Königs, der in biefer Beziehung wie die Re: 
gierung des alten Saturnus (Xoosıog Plog, Saturnia regna) 
fprüchmwörtlich gewefen fein muß (Jeſ. 23, 15); — was dann 
fpäter Ezechiel vom Zalle und Untergange von Tyrus weiffagt 
(Cap, 26—28), hat infofern feine geſchichtliche Erfüllung gefun- 
den, als nach allen Nachrichten die ehemalige Metropole Phöni- 
ziend jett in den Hintergrund tritt, und ber Schimmer jener 
Herrlichkeit, der fie noch bei Ezediel umgiebt, nunmehr ganz 
. von ihr gewichen ift. In politifher und merkantiler Bedeutung 
ift während der perfifchen Zeit Sidon bie erfle Stadt Phöniziens; 
fpäter, nach der Zerftörung von Sidon (351 v. Chr.) hebt fi 
zwar Tyrus, noch mehr aber Arabus, welches in macebonifcher 
Seit als der mächtigfte und allein noch unabhängige Staat Phoͤ⸗ 
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niziend erfcheint, während noch Ezechiel beiden, Sidon und Ara: 
bus, als dienftbaren Mächten die Beftimmung leiht, die Macht 
und den Glan; von Tyrus zu erhöhen (27, 8. 11), So fehr 
war Tyrus in ber perfifchen Zeit gefallen, daß ed zu Anfang bed 
vierten Jahrhunderts unter der Herrfchaft feines früheren Colo⸗ 
niallandes Cypern ftand '9?). 

Fragt man nad) den Urfachen diefes auffallenden Wechſels, 
fo bieten ſich deren manche, zum Theil ſchon näher erwogene, 
der Betrachtung dar. Ermwägt man die langjährigen affyrifchen, 
chafdäifchen und agyptiſchen Kriege, welche mit wenigen Unter: 
bredungen gegen 200 Jahre lang fortgebauert hatten, ferner bie 
Kataftrophen, welche während dieſer Zeit faft alle Staaten ber 
Nachbarſchaft vernichtet hatten; bedenkt man die weiteren Folgen 
biefer Kriege (S. 401 ff.), insbefondere den Berluft der tyrifchen 
Gofonien, fodann bie wiederholten Belagerungen von Tyrus, den 
Verluſt der tyrifchen Seemacht im legten ägyptifchen Kriege, bie 
inneren Unruhen, welche nach allen diefen äußeren Unfällen den 
Staat von Tyrus zerrütteten, endlich noch die nach allen Andeu⸗ 
tungen furdhtbaren Verwüſtungen, welche ein Erdbeben in Tyrus 
und in Palätyrus zu Anfang der perfifchen Zeit anrichtete (S. 
202 ff.), fo fheinen Urfachen genug vorzuliegen, um ben ftarfen 
Verfall von Tyrus feit der chaldaiſch⸗-aͤgyptiſchen Periode zu ers 
Mären. Allein bei näherer Würdigung reichen fie zur befriebis 
genden Aufflärung nicht aus. Es liegt in der Natur der Sache, 
bag Hanbdeldftaaten fich von ben erlittenen Unfällen fehnell wie: 
der erholen: eine Bemerkung, die fi) wiederholt auch in ber 
Geſchichte von Tyrus machen läßt. Nach den affgrifchen Series 
gen blühte Tyrus während der Friedensjahre bis zum chaldäaiſchen 
Kriege ſchnell wieder empor. So ohnmädhtig es fpäter im Kriege 
mit Euagoras erfheint, fo war ed bock bald nachher 
zur Zeit Aleranderd neben Arabus ber bedeutendſte See- und 
Handelsplatz in Vorderaſien; felbft die Wunden, welche die Er: 
eigniffe in der macedonifhen Zeit feinem Handel und feiner Sees 
macht gefchlagen, waren zu Anfang ber römifchen Herrfchaft, wo 
doch Purpurfärberei und Purpurhandel faft die alleinige Quelle 


07) Died. XV, 2, Iſocrat. Euagor. c. 23. 
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des tyrifchen Wohlſtandes war, wieder gebellt 0%). Denn bie 
Tyrier zeichneten fich vor dem übrigen Phöniziern aus durch res 
gen Kandelögeift und Unternehmungsluf, und fo würden fie 
bean auch wohl in der Zeit vor der perfifchen Beſitznahme, wo 
Sidon fo ſchnell emporblüähte, Mittel und Wege gefunden haben, 
um die erlittenen Unfälle wieder zu erfegen. Und war Sidon, 
welches damals mit fo großer Lieberlegenheit wor Tyrus hervor⸗ 
tritt, won den Unfällen der vorangegangenen Kriegszeiten nicht 
ebenfo hart, nicht vielleicht noch bärter betroffen ald Tyrus? 
Denn unmittelbar nach den chaldäiſchen Kriegen behauptete noch 
immer Tyrus, nicht Siden, die Suprematie; während des fol« 
genden ägyptiſchen Krieges hatte Sidon nad) ben Andeutungen 
Diodord (oben S. 451) nicht weniger gelitten oder konnte doch 
bei feiner unbedentenden Macht und feinen geringeren Hülfsmitteln 
bie erlittenen Berlufte faum fo bald verfchmerzen, ald dad mäch⸗ 
tigere und reichere Tyrus. 

Dos Dunkel, welches auf diefem Theile ber phönizifchen 
Geſchichte ruht, wirb einigermaßen gelichtet durch eine Mittheis 
ung bed Dio Chryſoſtomus aus der gleichzeitigen karthagiſchen 
Geſchichte. Leider enthält fie nur Andeutungen, bie jedoch im 
Hinblicke auf die damaligen Zuftände des tyrifchen und kartha⸗ 
giſchen Staates die bier gefuchte Aufklärung gewähren. Der 
Redner fagt nämlich über die Verdienſte Hannos des Großen 
um den Earthagifchen Staat: 

„Die Karthager habe Hanno aus Tyriern zu Libyern 
umgefchaffen und gemacht, daß fie Libyen anſtatt Phönizien 
bewohnten, daß fie große Meichthümer erworben, zahlreiche 
Handelöpläge, Häfen und Trieren befaßen und viele Länder und 
Meere beberrfichten‘‘ 109), 

Zur richtigen Würdigung diefer Stelle muß bemerkt wer⸗ 
ben, daß ber aus einer feltenen Fülle gefchichtlicher Kenntniſſe 


108) Vergl. Gurt. IV, 4, 21: Multis ergo casibus defuncta, et post 
escidium renata, nunc tamen longa pace refovente, sub tutela Romans 
mansuetudinis acquiescit. Gtrab. XVI, 2, 23, p..757 mit Plin. H. N. 
V, 17: Tyras olim clara.. nunc omnis ejus nobilitas comchylio atque 
parpura constat. F 

10%) Orat. 25. Tom. I, p. 822. 
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rebende Dio häufig in dieſer Weile auf Wegebenheiten Anden- 
tungen giebt, bie bei unferer mangelhaften Kunde ber alten Ge 
ſchichte dunkel erfcheinen. So viel ift jedoch in dem vorliegen. 
den Yale aus dem Bufammenhange Far, daß Dio bie Größe 
des Parthagifchen Staates, deſſen eigentlicher Gründer ihm Hammo 
ift, den er daher mit jenen Herrfchern paralleliſirt, die wie 
Numa, Philipp von Macedonien und Alexander der Große, ihr 
Volk zu großer Macht und zu unfterblihem Ruhme emporge⸗ 
bracht haben, als eine Folge von Hannes weifen Manfregeln 
anficht, welcher den ausgewanderten Tyriern in dem weiten Li⸗ 
byen Wohnfige angewiefen habe. Wenn der Redner die Tyrier, 
die Hanno zu Libyern gemacht, Karthager nennt, fo klingt 
das freilich ſeltſam; allein der Zuſatz, daß Hanno anſtatt im 
Phönizien, fie in Libyen habe wohnen laffen, zeigt auf 
bad allerbeflimmtefte, daß hier nicht an die in Libyen bereits 
anfäffigen Karthager, fonbern an jüngft übergefiedelte Tyrier 
zu denken ift, welche Dio in rhetorifcher Hinmweifung auf die ges 
ſchichtliche Thatſache, daß die Tyrier nach ihrer Ueberfiedlung 
nad) Kartbago als Bürger der Ichteren Stadt angefehen tuts 
den, mit biefen identificiren konnte. 

Bringen wir dieſe für die tyriſche und karthagiſche Ge⸗ 
ſchichte gleich wichtige Nachricht in Zuſammenhang mit der erſte⸗ 
ren und fragen nach dem Zeitalter dieſes Hanno, ſo muß er er⸗ 
ſtens in Betracht dieſer Stelle des Dio, wonach die Macht Kar⸗ 
thagos in Libyen ſeine Schoͤpfung war, vor den karthagiſchen 
Kriegen in Sicilien gelebt haben, welche in der Mitte des ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts ihren Anfang nahmen!ı0); zweitens aber 
kann fein Beitalter nicht über das fechste Jahrhundert hinausgeſttzt 
werben, weil er Zeitgenofle des Anacharſis war, welcher in ber 
Geſchichte des Solan und unter den fieben Weifen erfcheint 9°), 
Das weifet beftimmt auf das zweite bis vierte Decennium bes 
fehaten Jahrhunderts hin, wo die Schidfale des Mutterflantes 
den Schlüfiel für die von Dio angedeuteten Ereigniffe geben. 
Die großen Unfälle, welche damals Phönizien und beſonders 


10) MWaergl. Seftts, XVIH, 7. 
2111) Bergl. Gic. Quæstt. Tascul. V, 89; Aber das Beltalter der fiber 
Bellen vergl. Fiſcher, Griech. Heittafeln ©. 120. 


416 . Bad 1. Geſchichte. Gap. 11. 


Ayıus betrafen, waren es alfo, welde jene Audwanderungen yuer 
Folge hatten, die den Ruin von Zyrus herbeiführten, maährend 
fie nady den Andeutungen Dio’3 den Grund zu der Macht Kars 
thagos legten. Wie bedeutend während der chaldäiſchen Kriege 
bie Auswanderungen in die tyrifchen Golonien nicht nur von Seis 
ten der Phönizier, fondern auch ber Nachbarvölker waren, bie in 
gleicher Weiſe von den Schrednifien bed Krieges und von dem 
Loofe der Deportation ind Innere Afiens bedroht wurden, geht 
aus vielen Andeutungen in ben gleichzeitigen bibliſchen Schriften 
hervor, die ber Flucht der Israeliten zu den Infeln und Küſten 
bed Mittelmeeres, ja bis in die tyrifchen Colonialländer Tarſis 
oder Zartefius, Lud und Phuth, Küftenfiriche des nördlichen 
und wefllihen Afritas, getenten 2). Wenn alfo die Drangfale 
bes chaldäifhen Krieges fogar tie Iöraeliten aufs Meer bis in 
den fernen Weſten, in tyrifche Colonien führten, um wie viel flärs 
fer werden die Auswanderungen bei ten Tyriern felbft geweſen 
fein! Den Boden des bedrängten Waterlandes verlafiend, wand: 
ten fie fib nah Karthago und deſſen Golonialfläbten, wo 
fie bevorrechtet waren !ı3), und wo nad ber bier in Er⸗ 
örterung ftehenden Stelle des Dio der weife Hanno bemüht 
war, die Unfälle des Mutterflaates zur Begründung der Macht 
und der Herrſchaft des karthagiſchen Zochterftaates zu bes 
nugen. 

Hierburd dürften zwei Hauptpunkte in der Geſchichte des 
shönizifhen Volkes, fomweit unfere bürftigen Quellen es zulaffen, 
aufgeklärt fein: das überrafchende Emporkommen Karthagos zur 
Beit des Hanno und ber gleichzeitig eintretende Verfall von Ty⸗ 
rus neben ben jebt aufblühenden, früher gegen Tyrus fo unbes 
deutenden Stautn von Sidon und Aradus. Sind auch bie 


m Pſ. 107, 3. 23 — 32. Jeſ. 24, 14 — 16. 43, 5. 60, 9. 66, 19. 

Bergl. Jeſ. 23, 6. 12. Ion. 1, 3. 

118) Vergl. Polyb. TIL, 24, 3. Die langbewährte Pietät ter Karthager 
gegen tie Mutierftadt und die Bereitwilligkeit, mit ber ich ber bedraͤng⸗ 
ten Tyrier aunahmen (Gurt. IV, 3, 20) läßt ebenfalls Ben daß bie Tys 
sier in Karthago Rechte und Breiheiten gemoflen, welche übrigen phönizis 

ſchen Ginaten nicht eingeräumt waren. 
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näheren Umſtaͤnde nicht bekannt, unter denen bie Beodlferung, 
die Macht und die Reichthümer von Tyrus fich dem karthagi⸗ 
ſchen Tochterſtaate zugewandt haben; denn die Stelle des Dio 
enthält nur Andeutungen, die hier nicht weiter verfolgt werden 
können, da ſie der Geſchichte von Karthago angehören: ſo liegt 
doch, auch abgeſehen von dieſen räthfelhaften Andeutungen, eine 
urſächliche Verbindung zwiſchen dem plötzlichen Falle des einen 
und dem raſchen Steigen des anderen Staates klar vor. So im 
Zuſammenhange mit der karthagiſchen Geſchichte aufgefaßt, gewin⸗ 
nen die chaldäiſchen Kriege und die Ereigniſſe in ihrem Geleite 
eine nicht minder große Bedeutung für die Gefchichte des Occi⸗ 
dents, ald fie für die des Orientd behaupten. Denn erft jet, 
nachdem Karthago durch die untergehende Macht von Tyrus 
verftärkt war, tritt es in feinen großen Unternehmungen in Si⸗ 
cilien auf den weltgefchichtlihen Schauplab, den Tyrus eben 
erft verlafien hatte. Für die Gefchichte Phöniziens ift dieſer 
raſche Wechfel, wie er fih in ber Gefchichte der phönizifchen 
Staaten ſchon früher bei dem Emporfommen von Tyrus ges 
gezeigt hat (S. 820f.), in zweifacher Beziehung fehr lehrreich, 
Denn erftend wird man, um die Macht ded tyrifchen Staates 
gegen die Mitte des fechsten Sahrhunderts zu würbigen, den 
Maapftab aus der Farthagifchen, nicht aber aus der fpäteren 
phönizifhen Gefchichte zu nehmen haben. Wie bedeutend er⸗ 
ſcheint alfo Tyrus felbft noch nach den vielen und ſchweren Uns 
fällen, die es in der affyrifchchalbäifhen Periode getroffen hats 
ten, wenn man bebenft, daß Karthago fchon bald nachher, als 
ed durch die Macht ded Mutterftaates erftarkt war, einen fo ges 
waltigen Auffhwung nehmen konnte, den tie obige Stelle des 
Dio fchildert und die großen Unternehmungen ter Karthager in 
der Mitte des fechöten Jahrhunderts vorausfeßen. Zweitens er: 
giebt fi) aber auch aus diefem urfächlichen Zufammenhange zwi⸗ 
fhen dem Falle von Tyrus und dem Emporſchwunge Karthagos, 
daß die Auswanderungen nach den haldäifchen Kriegen viel be= 
beutender gewefen find, al8 die vorhandenen Spuren (S. 476) 
in diefem von Quellennacdhrichten faft ganz entblößten Zeitraume 
ber phönizifhen und karthagiſchen Geſchichte fchließen laſſen. 
Wohl darf daher mit Grund angenommen werben, baß Webers 
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fiedlungen nach Karthago und nach Tarthagifchen Gelonien, wie 
auch Dio ed andeutet, in fo umfaffender Weiſe ftattgefunden has 
ben, wie fie um biefelbe Zeit und aus bdenfelben Urfachen bei 
ben Phocaͤern ſich wiederholen, welche ebenfalls ihre beimatliche 
Stätte wechſelten, um im fernen Weſten dem von der Erobe 
sungöfucht der Perfer ihnen zugebachten Looſe der Verknechtung 
gu entgehen. 


Ttaatorerfuftang. 110 


Zwoͤlſtes Capitel. 


Die Staatsverſaſſung. 


Die Quellen fließen faſt über keinen Theil des phoͤniziſchen 
Alterthums fo dürftig, wie über die Verfaſſung der einzelnen 
Staaten Phöniziend. Nur fehr Weniges, meift in gelegentlichen 
Andeutungen beftehend, ift bekannt. Dagegen befiken wir über die 
Verfaffung von Karthago ein verhältnigmäßig reiches Material, wel- 
ches auch für die des Mutterftaates in allen wefentlichen Punkten als 
unmittelbare Quelle angefehen werden kann. Denn nach einer im 
Hanzen Alterthume zu macenben Bemerkung, die fih auch in 
Beziehung auf das phönizifche durchaus beftätigt, war die Were 
fafjung der GColonialftaaten jener der Metropolen nachgebildet, 
und fo’ verbreiten denn die Nachrichten über Tarthagifche Verfaſ⸗ 
fung vieled Licht Über die dürftigen Andeutungen, welche ſich bei 
den Alten über die phoͤniziſchen Staatöverhältniffe vorfinden. 
Indeſſen würde es doch nicht gelingen, aus diefen beiden Quel⸗ 
len ſich eine Hare Einfiht in dad Wefen und in die Formen der 
phönizifchen Verfaſſung zu verfchaffen, wenn nicht im ganzen 
Alterthume, im Driente, wie im Occidente fich die merkwürdigſte 
Webereinflimmung in Beziehung auf die Staatöverfaffungen zeigte: 
eine Bemerkung, die fchon den Alten nicht entgangen iſt, welche oft 
auf die Verwandfchaft ber karthagiſchen Werfaffung mit jener 
der Boͤlker des claffifchen Alterthums binweifen!), Auf diefe 


2) Ariſtot. Polit, II, 8. Polyb. VE, 51, 2. Strab. I, 4, 5, p. 88. 
Iſecr. Nicocl. c. 6. Julian. Or. I, p. 14 (ed. Spanh.). Theod. Metoch. 
Miscellan. p. 565. 666. 667. 683 (ed. Müller.). 
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Analogien und befonderd auf die Staatsverfaflungen, welche ſchon 
bie alten Gefchichtfchreiber vergleichen, werben wir daher unfer 
Augenmerk zu richten haben, und fo geht denn unfere Unterfus 
hung zunähft von Bemerkungen aus, die fi gleihmäßig über 
bie Berfaffungen der Voͤlker des alten Orients, wie des Occi⸗ 
dent machen lafien. 

Wie in den meiften Staaten der alten Welt, fo waren auch 
in den phönizifchen zwei fcharf gefchiebene Klafien der Bevölke⸗ 
rung: herrſchende Geſchlechter und unterwürfige Stände, 
Diefe Verhältniffe haben fich überall da weſentlich gleihförmig 
gebildet, wo die Staaten von foldyen Anfängen ausgegangen 
find, wie in Phönizien. In Staaten, melde erft allmälig, fei 
es im Wege der Golonifationen oder durch Waffengewalt über 
ihr anfänglich ſtädtiſches Gebiet (oben S. 83ff.) fich ausge: 
breitet haben, hat ſich bie urfprüngliche Verfaſſung meift dauernd 
erhalten. In Eolonialftaaten waren die Urcoloniften und die von 
ihnen abflammenden Geſchlechter der herrfhende Stamm im Ver⸗ 
bältniffe zu den Eingeborenen; in erobernden Staaten nahmen 
die von der älteften Bürgerfhaft der Hauptftadt abgeleiteten 
Geſchlechter der Altbürger dieſen Rang im Verhältniß zu der 
ſpäter in den Staatsverband aufgenommenen Bevölkerung, den 
Neubürgern, ein: jene die Ariſtokratie, dieſe in griechiſchen Staa⸗ 
ten der dnuog, in Rom die plebs. Waͤhrend die Neubürger erſt 
allmaͤlich eine politifh untergeordnete Stellung neben ben Ges 
ſchlechtern der Altbürger fich erwarben, blieben dagegen die Bes 
wohner der hinzugefommenen Sebietötheile in den Bleineren Städ⸗ 
ten und auf dem Lande meiftens in firengen abhängigen ers 
hältniffen. 

Diefe drei Stände: die Altbürger oder die ariftofratis 
fhen Geſchlechter, die Neubürger ober der Demos mit 
beichränktem Bürgerrecht, die Hörigen in ben erworbenen Ges 
bietötheilen bildeten auch in ben verfchiebenen Staaten der Phoö⸗ 
nizier die Bevölkerung. Zunächſt follen die Nachrichten und Ans 
beufungen erwogen werben, welche fich über die innere Organis 
fation und über die Stellung biefer Stände zu einander noch 
erhalten haben. 





Meber Stammverfafjung und beren Glieberungen. 481 


Die ariftofratifhen Geſchlechter nad ihren Rang- 
flufen und Gliederungen. 


Die Staatöverfaffung aller Völker des Alterthums beruht 
auf Stammverfaffung. Die Verfuche, das Mefen und die 
Formen des alterthümlichen Staates aufzuklären, müffen daher 
von bem Begriffe der Stammverfafjung ausgehen und zunächft 
diefen ind Licht fegen. Erſt dann kann es gelingen, bie einzelnen 
Erfcheinungen, wie fie wenigftend in Beziehung auf unferen 
Segenftand in fehr fporadifhen Nachrichten und Andeutungen 
angetroffen werden, zum Verſtändniß zu bringen. Auch bier 
gehen wir Daher von analogen Erfcheinungen aus, die fi auf die 
merkwürdigſte Weife ganz gleihmäßig in den Verfaſſungen des 
alten Drientd und bed Dccidentd vorfinden. Denn das Wefen 
des altertbümlihen Staates befleht überall in der 
Verbindung einer beflimmten Anzahl von politifchen 
Gemeinſchaften, weldhe in gewiffen Rangftufen und 
Gliederungen den erblich berehtigten Stamm bilden, 
Und hier ift ed zunächſt von großer Wichtigkeit, die Bemerkung 
zu machen, daß diefe Elemente der Stammverfaffung im 
alten Oriente wie im Occidente durchaus gleichartig angetroffen 
werben. Ueberall find diefe Sliederungen von drei einander um⸗ 
fhließenden Kreifen gebildet, von denen der weiteſte bei den Grie- 
den die gun, bei den Römern die tribus, bei den Völkern des 
bibfifchen Alterthbums Ba, „ber Stab”, MM, „ber Zweig” 
oder der Stamm war. Der Stamm ſchloß eine gewiffe An⸗ 
zahl von Geſchlechtern oder Genoſſenſchaften ein, bie 
poaroiur im griechifchen, die curiae im römifchen, die Miriam 
(Gefchlechter, eig. das Verbundene, von NEW = BD, hinzu: 
zufügen, verbinden) oder DOC (derfelben Bedeutung, vom 
Verbum m&x binden, verbinden) im hebräifchen, endlich die H3yarı, 
d. h. Erauplas, im phönizifhen Alterthume. Diefe Genoffenfchafe 
ten ober Gefchlechter wurden von einer beftimmten Anzahl von 
gentes, nargar, MIN N (d. h. Vaterhäuſer, Familien) ges 
bildet, die wiederum gleihmäßig bei den Völkern des biblifchen 
und Haffifhen Altertbums mit obigen, dem Begriffe nach ganz 
übereintommenden Namen angetroffen werben. Die enge Ver⸗ 
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bindung diefer drei Gliederungen bildet den Begriff eines 
Volkes?), welches in den femitifchen Sprachen eben deswegen 
feinen Namen Dy, d. b. dad Verbundene, hat, wie auc bie 
Bezeichnungen der einzelnen Gliederungen r9WH, MON, man 
ſämmtlich auf Verba zurüdgehen, welche binden, verbinden 
bebeuten. 

Allein e3 find nicht blos Die Elemente der Stammverfaflung: 
die Tribus, die Gefchlechter und die Gentes, welche bei ben 
Völkern des Alterthumd gemeinfam angetroffen werben, fondern 
aud die arithbmetifhen Gliederungen biefer drei Gemein⸗ 
fhaften finden fih in der merkwürdigſten Lebereinftimmung im 
alten Driente und im Occidente wefentlich gleichmäßig vor. Es 
ift von ungemeinem Intereſſe, biefe Erfcheinung zu verfolgen. 
Eie tritt uns in faft allen Berfaffungen als Trichotomie ent= 
gegen, die fich fchon in den obigen dreifachen Gliederungen fund 
giebt. Meiftend macht fich ein trichotomifches Princip ſchon bei 
ber erften Gliederung, den Stämmen, geltend, deren entweder 3 
oder 3 >< 4 find. In der zweiten und dritten Gliederung, ben 
Gefchlechtern und Gentes, wird diefe Zahl häufig von der Deci⸗ 
mal: oder Duodecimaltheilung durchſtrichen. Solchen bedeutfamen 
Zahlen begegnen wir überall aud in den Nachrichten und An⸗ 
beutungen über phönizifhe Verfaſſung. Von der richtigen Deu⸗ 
tung derfelben hängt alle tiefere Einfiht in das Weſen und in 
bie Formen der phönizifchen Staatöverfaffung ab. Es ift daher 
von Wichtigkeit, das angedeutete Zahlenprincip zunaͤchſt nach ana= 
logen Fällen befonders in jenen Berfaflungen, die ſchon von ben 
Alten mit der phönizifchen verglichen werben, näher zu beftimmen 
und zugleih durch die Uebereinftimmung ber Verfaſſungen des 
Drients und Occidents in diefem Zahlenprincip nachzuweifen, daß 
in den mitzutheilenden Nachrichten Über Zahlen in der phöni« 
zifhen Werfaflung nicht etwa der bloße Zufall im Spiel ges 
wefen fei. 


2) Mas im biblifhen Sinne ein DY und ein BY xD, „Nicht: Volk“, 
(vergl. Jeſ. 23, 13. Deut. 32, 21. 33, 24) bedeutet, ergiebt fi) am beuts 
lihften ans der Bezeihnung ter Ameiſen (Brov, 30, 25), der Wanders 
heuſchrecken (Joel 1, 6) ale Volt. 
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Gehen wir zunähft von den Verfaſſungen aus, die nad 
beftimmten Angaben mit der karthagifchen übereinfamen und da⸗ 
ber auch mit der phönizifchen übereinkommen müſſen, weil die 
Grundzüge der karthagiſchen Verfaffung aus der phönizifchen und 
zwar aus ber fibonifchtyrifcehen übertragen waren, fo find es bie 
römifhe, die fpartanifhe und die kretiſche. Diefe kommen 
darin überein, daB bad Zahlenprincip der Stammverfaflung bet 
der erfien Gliederung, den Tribus, in der Grundzahl 3, in ben 
weiteren Gliederungen aber in 3 >x< 10 = 30 und (wenigſtens 
bei der römifchen Berfaffung) in 10 >< 30 = 300 befteht. Die 
vollfommenfte Analogie mit der karthagiſchen Verfaſſung bietet die 
römifche, deren innere Gliederung Polybius?); daher auch mit ber. 
farthagifchen vergleicht. Das römische Volk beftand bekanntlich aus 
3 Tribus, den Ramnes, und den in flufenmäßiger Unterordnung hin- 
‚ zulommenbden Zitied und Luceres. Jede biefer Tribus fchied fich 
in 10 Curien, deren jeder ein Curio oder Curionius vorftand, fo 
daß der Curien und ihrer Vorſteher zufammen 30 waren, Wie 
aber die Tribus der Ramnes vor den beiden andern den Vorzug 
‚batte, fo auch deren Gurionen, die decem principes. Weiter waren 
dann die Eurien wieder in 10 Decurien oder gentes eingetheilt, 
deren zufammen 300 waren?a), mit eben fo vielen Senatoren 
an ber Spite einer jeden Decurie oder gens, Denfelben Thei: 
lungen begegnen wir bei den Doriern und fpeziell bei den Spar: 
tanern und Kretern, deren Berfaffungen von XAriftoteles u. A. 
mit der farthagifchen verglichen werden, In allen borifchen 
Staaten und Golonien waren 3 Stämme, die Hylleis, die Dy⸗ 
manes und die Pamphyloi, jeder wieder zehnfach nach Phratrien 
getheilt *). In Sparta hatte jede Phyle 10 Oben oder Phra⸗ 
trien, deren zufammen 30 waren, vertreten burch die 28 Geronten 


23) v1, 51, 2: xaßolov 6 z7v av 6Awv Kowoynv elge naga- 
ainolav 7 Ponoioy nal Aausdaıuovior. 

32) Vergl. Niebuhr, Rim. Geſchichte TEL. I, S. 296 (2. Aufl.) 
Huſchke, Die Berfaffung des Servius Tullius S. 698. Göttling, Ges 
fegichte ter Roͤm. Staatsverfaffung, ©. ıff. Walter, Gefchichte des Röm. 
Rechts Thl. I, ©. 18f. 

* D. Müller, Geſchichte Heilen. Stämme und Städte Bd. Il, S. 31. 
Br. 11, ©. 70f. (2. Aufl.) 

31* 
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mit den beiden Königen, fo daß der Wollövertreter im Senate 
30 waren’). In Kreta waren an der Spige der 10 Phratrien 
ebenfoviele xoouos als höchſte Staatöbehörde, denen bie Geron⸗ 
ten, wahrfcheinlicy ebenfoviele wie in Sparta, ald der Senat zur 
Seite ftanden*). ine auffallende Parallele zu dieſen Theilun⸗ 
gen bietet das ariftofratifhe Athen”). Die Phyle der Adligen 
zerfiel hier in 3 Phratrien, welche man mit den 3 Phylen ber 
borifchen Spartiaten vergleichen kann. Als nun ber Adel über 
bie Altmäoniden richtete, fo conftituirten 300 Eupatriden dad Ges 
‘richt, 100 aus jeder der Phratrien®). Und ald der Alkmäonide 
Klifthened von der Abdelöpartei vertrieben und die bemokratifche 
Bovin geftürzt worden war, feste Ifagorad einen hohen Rath 
von 300 ein’), - 

Sn anderen Fallen hat fich die Srundzahl 3 ‚did zu 3412 
erweitert, wobei man indeß in ben weiteren Xheilungen noch 
deutlich fieht, daß hier Die einfache Trias zu Grunde liegt. Das 
bin gehört die Fünftlihe Gliederung der athenifchen Verfaſſung. 
Wie überall fo war aud in Athen die jonifche Bevölkerung in 
4 Stämme eingetheilt, deren jeder 3 Phratrien, zufammen deren 
12 einfhloß. Jede Phratrie hatte 30 Gefchlechter, fo daß alfo 
biefe drei Theilungen ganz den 30 Tagen des Monats und ben 
360 Tagen des Jahres entfprechen '°), Wie das trichotomifche 
Princip bei der Stammverfafjung der vierfach getheilten Jonier 
und Xeolier zu Grunde lag, fiehbt man, um bier nicht weiter auf 
die Mythen von den 3 Stammovätern berfelben einzugeben, aus 
der Anzahl der Städte, die zum äolifchen und jonifhen Bunde 
in Kleinafien gehörten, und deren bei beiden Stämmen 
3 3x4 = 12 waren‘'): eine Erfcheinung, die fih in Griechen⸗ 
land auch beiden Achäern, deren 4 Stämme ihre 12 Städte hatten, 


) A. a. O. Bb. Il, S. 75. 

%, Ariſtot. Polit. 1, 7. 

2) Vergl. D. Müller a. a. D. Bd. III, ©. 75. 

°), Plutarch. Sol. c. 12. 

®) Herod. V, 72, 

10) Ariftot. bei Pollur Onom, VIII, 119. Vergl. Niebuhr aa D. 
€. 322. 

a) Herod. I, 142. 145. 146. 149. ö 
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welche den achäifchen Bund bildeten 12), wieberholt und in ähns 
licher Weiſe bei den Arkadiern anzutreffen iftz denn diefe beftans 
den aus 3 Stämmen, den Mänaliern, Parrhafiern und Azanern, 
von denen jeder wieder aus 4 Unterabtheilungen, zufammen des 
en 12, befand 2). Solche Theilungen finden ſich auch bei den 
italifhen Voͤlkerſchaften, namentlich bei den Etrusfern, an deren 
12 Bundesftaaten, 12 populi mit entfprechenden Stammvätern 
und Lucumonen wir erinnern'*) und dabei auf die Ders 
faffung der etrustifchen Golonie Mantua verweifen, welche 3 Tri⸗ 
bus, jede aus 4 Gurien beftehend, hatte!°). In Unteritalien 
nennen wir Salentum, wo 12 populi in 3 Abtheilungen erwähnt 
werden’®), Ron den Beinafiatifchen Stämmen find die Lycier 
und Karier 7), aus fpäterer Zeit die Galater auözuzeichnen. Die 
Salater beftanden aus 3 Stämmen, deren jeder 4 Abtheilungen, 
zufammen 12, hatte. Daneben waren die Stämme dekadiſch eins 
getheilt, fo daß jeder Stamm 100 Unterabtheilungen bildete, 
deren Repräfentanten die 800 Aelteſten waren, welche ben Se 
nat bildeten ’®). 

Ehen diefem zwiefachen Zahlenprincip begegnen wir in ben 
Stammperfaffungen des Orientd. Das erftere, einfachere, bie 
Srundzahl 3 mit defadifchen Unterabtheilungen, war bei ben 
phönizifhen Stämmen eigenthümlic, dad andere, zuſammen⸗ 
gefehte, 3 X 4 in Verbindung mit defadifchen Zheilungen, das 
gegen bei den aramäiſchen Stämmen vorherrfchend: eine Bes 
merkung, die fih auch bei vielen anderen Zahlenverhältniffen 
machen läßt. Wie diefe Zählungen von ber Urzeit her fich ers 
balten haben, flieht man recht deutlich daraus, daß fie auch hier 





12) Hered. I, 146. Polyb. II, 41, 7. 8. Pauſan. VII, 6, 1. 

12) Bergi. Niebuhr, Vorträge über alte Geſchichte Th. 1, ©. 267. 

1, 9, Müller, Die Etrnsfer Bd. I, ©. 73. 131. 168. 344. 381. 

15) Serv. ad Aen. X, 201. 

16) Prob. in Virg. Bucol,. VI, 31 (Tom. | II, p. 353 ed. Lion.). 

17, Ueber Trichetemie bei den Rarleen vergl. Franz, Elementa epigr. 
p. 187. 190. 191. Etrab. XIV, 2, 23, p. 659. Herob. I, 171 Die Lyrier 
hatten 4 Stämme mit 3 AbtHeilungen und 12 confoͤderirte Etärte, vergl. 
Banyafis bei Steph. v. Tosulin. id. v. Aeroummsos. Niebuhr, Vorträge 
über alte Geſchichte Thl. 1, S. 104. 

0) Vergl. Strab. XII, 5, 1, p. 6668qq. 
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bei den abgeleiteten Volksſtämmen gerabefo wieder angetroffen 
werden, wie bei den Urſtämmen. So zerfielen die Aramäer im 
nördlihen Mefopotamien in zwölf Stämme und gerade biefe 
Theilung behielten aud die aus denfelben Gegenden gekommenen 
drei hebräifchen Stämme, die Israeliten, bie Sönaeliten und bie 
Edomiter bei!?). Die weiteren Öliederungen bei den aramäifchen 
und bebräifhen Stämmen waren zwar nicht fo einfach, wie bei 
den phöniziſchen, bei deren Verfaſſung das Zahlenprincip 3 >< 10 
zu Grunde lag; daß aber auch hierbei angenommene Zahlen bie 
Baſis der Stammverfaffung bildeten, läßt fih (unbefchadet des 
hiſtoriſchen Charakters der bibliihen Nachrichten) namentlich bei 
den Iöraeliten und auch bei den Babyloniern noch recht wohl 
zeigen. Die Grundzahlen find hier 3, 4, 7, 10, aus deren Zu⸗ 
fammenfegung 3 >< 4, 7>< 10 daS ber i8raelitifhen und wahr: 
ſcheinlich auch der babylonifhen Verfaflung zu Grunde liegende 
Bahlenprincip befteht. Die zwölf Stämme waren in ber Urzeit 


19) cher die bei den Babyloniern beliebte Duodecimalzahl vergl. wxt. 
Anmerk. 22, 23 und Bödh, Metrologifche Unterfuchungen ©. 32ff. 211. — 
Die nördlihen Aramäer beflanden aus 12 Stämmen, beren 8 von einem 
rechtmäßigen Weibe des Nahor, 4 aber von deſſen Kebsweibe abgeleitet wer- 
den, was auf eine Dreitheiligfeit diefer Etämme und auf eine Unterordnung 
der letzteren hindeutet. Gen. 22, 20f. Am bdeutlichften tritt die Trichotomie 
bei den aramäifchshebrälfchen Etämmen in der für ethnographiſche Verhaͤltniſſe 
aͤußerſt Ichrreihen Stammtafel der Cdomiter hervor in folgender Weiſe: 
1. Bhyledes Eliphaz, des „Erſtgeboreuen“ vergl. ©. 60f., oder der berrfcheube 
Etanın mit 5 Geſchlechtern: 1. Theman, 2. Omar, 3. Sepho, 4. Gatam, 
5. Kenaz (CB. 11. 15. 16); — I Phyle Regnel mit 4 Geſchlechtern: 
6. Nahath, 7. Zerah, 8. Samma, 9. Wizza (DB. 13. 17); — UL Phyle 
Oholibama mit 3 @efchlechtern: 10. Jeus, 11. Salam, 12. Korah (B.14. 
18). Bei biefer unzweibeutig Hervortretenden Zwölftheiligkeit dieſes Etams 
mes ift Far, daß V. 40—43, wo nur 11 Befchlechter aufgezählt fint, eines 
ausgelaffen it, möge biefes num auf hiſtoriſchen Gründen ober anf einem 
Verſehen, wie ans dem abweichenden Terte der LXX wahrſcheinlich wird, 
berngen. Ueber die Zwölftheiligfeit der Igraeliten vergl. Gen. 46. Num. 
26. Winer, Bibliſches Realwörterbuh Bd. II, ©. 514 (3. Aufl.); eine 
Trichotomie fegt die alte Theilung nach Vierteln, Num. 23, 10 und bie dar⸗ 
aus heivergegangene Heerecordnung voraus, wonach vie 12 Etämme in 4 
Hanfen, ferer zu 3 Etämmen, eingetheilt waren. Veigl Nun. 2. 10. Die 
Swö:itgeiligkeit der Jamaeliten (vergl. Gen. 25. 16) befand nach einer 
Bemerkung tes Wpollonins Molo bei Eufeb. Prap. evang. IX, 19 noch ta 
fpäteree Zeit. 
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als 3 >< 4 getheilt 20); alle Stämme zufammen beftanden nach 
den 70 Eöhnen Jakobs aus 70 von ihnen abgeleiteten Geſchlech⸗ 
tern mit ebenfo vielen Aelteften als Repräfentahten berfelben in 
der israelitiſchen Gemeinde ?!), 

Endlich erinnern wir, um die Bebeutfamfeit der in der phö⸗ 
nizifchen Verfaſſung vorfommenden Zahlenverhältniffe allfeitig mo⸗ 
tioirt zu baben, nur noch daran, daß im alten Driente diefe den 
Stammeintheilungen zu Grunde liegenden Zahlen durchaus ge⸗ 
wöhnlich find. Sie greifen in alle Lebensverhältniſſe ein: die 
Zeit2?), der Thierkreis, der Himmel und die Götter?2), die 


20) Vergl. Anmerf. 19. 

21) 12 Phylarchen (Num. 17, 6 u. a. Et.), 70 Aeltefte (Exod. 24, 
1.9. Num. 11, 16. 24. 25. Gzech. 8, 19) 70 Geſchlechter (vergl. Sen. 
46, 27. Exod. 1, 5. Deut. 10, 22). Gin äbnlichee Zahlenprincip findet ſich 
bei den alten Bolfe der Horiter, welches aus 7 Phylen und ebenjo vielen 
Phylarchen und aus 3 mal 7 oder 21 Geſchlechtern beitanp (vergl. Gen, 
36, 20) In Beziehung auf tie Babylonier will ich Hier nur auf die Thei⸗ 
lung in 3 Stämme (vergl. Strab. XVI, 1, 20, p. 745. 746. Herod. 1, 200. 
Plin. H. N. VI, 30) und auf die 70 Völfer verweifen, welche (Deut. 32, 8. 
Sen. 10) ein Typuse ter 70 Geſchlechter der Israeliten find, und jo denn 
auch ohne Zweifel bei den alten Babyloniern es waren, ven denen dieſe 
Gintheilung von 70 oder 72 Ländern oder Völkern ter Welt auegegan⸗ 
gen ift 

22) Die Nacht wird in den älteren biblifhen Büchern nach ber alten 
Tageseintheilung (in Morgen, Mittag und Abend) in 3 Rachtwachen cinges 
(heilt. Klagel. 2, 19. Richt. 7, 19. Exor. 14, 24; der Monat hat 30 Tage 
wie Die yered bei ten Griechen 3 mal 10, bei ten Jeraeliten 4 mal 10 
Jahre. Tiefer Tfye:lung geht tie andere babylenifche (Herod. II, 169) nach 
ber Grundzahl 3 mal 4 in ven 12 Etunten bes Tagee un. der Nacht, ten 
12 Monaten des Jahres und ten 3 mal 40 Jahren alt höchfler Sunme ter 
Lebensjahre bei den Babploniern und Seraeliten zur Ecite. 

22) Bon ten Theilungen tes Thierkreiſee find weiter Die mythiſchraſtre⸗ 
wemifchen Zahlen mit den entipretenten Botiheiten ter Babylonier abbüns 
gig, in denen fich die Grundzahlen 3, 10, 12 durchkreuzen. Die 12 Zeichen 
des Thiertreifes waren (nach Ptolem. Teirabl. I, 22), jedes dreifach artbeilt am 
bie 36 Defane, zehniach getheilt an tie Hüter der Tefatemorien gewieſen, 
deren zulammen 120 waren, ebenfo viele ale Tas große Ernnenjahr Earen 
gu 3600 Jahren und das menſchliche Leben in feiner bödften Eumme Jahre 
hat. Jede ber 120 Dekatemerien befaßte 3 Grade un? wurde wierer in $ 
Theile, jede berfelben in 30°, und fo auch tie Sare In 6 Reren zu 800 abs 
sen zeriheitt. Abermals jedes dieſer Sechethelle In 10 Unterartbeilungen ges 
ſchichen, die ganze Dekatemorie alfo in Minuten der Eexagefimaltheilung 
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Kriegöheere 2%), die Erbe und die Völfer25), die Maaße und 
Gewichte *6) waren nad diefen in den Stammeintheilungen vor⸗ 
kommenden Zahlenverhältniffen eingetheilt, wobei dann die Zah⸗ 
Yen 3, 10 nicht felten ald phönizifche, die anderen 3 >< 4 ald 
aramäifche ober babylonifhe Theilung deutlich fich kund geben, 

Gehen wir nach diefen allgemeinen Vorbemerkungen über 
die Gliederungen der Stammverfaflungen zur Nachmeifung ders 
felben in den phönizifhen Staaten, fo tritt und zuerft deutlich 
und beflimmt in den vollftändigeren Nachrichten über karthagiſche 
Verfaſſung, weniger Har in den fpärlihen Andeutungen über bie 
phönizifche die Erſcheinung entgegen, daß die gefammte Ariftos 
kratie durch 30 Principes vertreten war, in beren Mitte 10 eine 
höhere Stellung einnahmen, 

1. Die 10 Principed. Sehr lehrreich für die Stellung 
berfelben im tyrifchen und zugleich im karthagiſchen Staat find 
Juſtins Mittheilungen über die Auswanderung ber Eliffa. Man 
wird fich erinnern, daß nach den übereinfommenden Berichten 
(vergl, S. 355f,) die Gründung Karthagod ein von der Eliſſa 
in Gemeinſchaft mit den tyriſchen principes oder proceres aus⸗ 
gegangened Wert war. Juſtins Bericht unterfcheidet fie genau 
von den Senatoren und führt fie ald ein der Eliffa zur Seite 
ſtehendes berathendes Collegium ein, welches im Mutterlande und 
nach der Auswanderung zu Karthago über Staatdangelegenheiten 
mit ihre verkehrt und ihre Schritte leitet. Sie find ihm deutlich 
ein den phönizifchen Staaten eigenthümliches Inftitut, denn er bes 


verwandelt, giebt weiter bie Soſſe zu 60 Jahren. Die Soſſe je nah 5 ges 
theilt, giebt die Dobefaebride, in der Gerageflmaltheilung aber in Sekunden 
anfgelöft, flellt fie das unterfte Element der Berlobe tar, das Gonnenjahr, 
deren alfo bie Dodekaedride 12, die Soſſe 60, die Nere 600, die Gare 3600 
und das große Sonnenjahr 432,000 enthielt. Vergl. Börres, Mytheuge⸗ 
ſchichte ©. 274f. 

20) In alter Zeit wurden bie ioraelitiſchen Heere In 3 Abtheilungen umb 
dieſe wieder dekadiſch eingetheilt. Richt. 7, 16. 1. Sam, 11, 11. 13. 2. 
24, 3. Auf trichotomiſche Theilungen nach 3 nnd 80 weiſen auch bie Füh⸗ 
rernamen DoVund BODEN DM bie. Bergl. IL Sam. 23, 8. 13. 16, 
18. 19. 22. 23. 

28) Berge, Aumerk. 21. 

0) Ich begnuge mich hier damit, anf Bödhs Meirologifcge Unterfu⸗ 
chungen ©, 221 vergl, ©. 82, 48. 250, 274 zu verweiſen. 
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zeichnet fie ald decem Poenorum prineipes2?), An ber That 
finden fie fih in diefer Eigenſchaft bis in die fpätefte Zeit ſowohl 
in der Barthagifchen Verfaſſung ald im Mutterlande wieder. In 
Kartbago werden diefe 10 als die Erften im Senat und über- 
haupt ald die Erfien ded Staates bezeichnet. Als Scipio nach 
ber Schlacht bei Zama Karthago bebrängte, fanbten die Karthager 
bie decem prineipes, um bei dem römifchen Feldherrn den Frie⸗ 
ben zu erwirten2°) Bei einer ähnlichen Veranlaffung wird ihrer 
bald nad) dem erften punifchen Kriege gedacht: nachdem die Kar- 
thager fchon zweimal umfonft Gefanbte mit Friedensvorſchlägen 
nach Rom abgeſandt hatten, delegirten ſie zuletzt ihre decem 
principes, welche den gewünſchten Frieden zu Stande brachten 29). 
Ohne Zweifel ſind dieſe 10 Principes jene 10 Senatoren, welche 
der karthagiſche Feldherr Malchus nach Unterwerfung Karthagos 
als die Urheber der über ihn verhängten Strafe des Exils tödten 
ließ?°). Daß diefes Inftitut nicht blos im Staate von Tyrus 
und Karthago beſtand, ſondern auch in den übrigen phöniziſchen 
Städten vorhanden war und hier noch ſpaͤter fortbeſtand — wie 
denn alle derartige alterthümliche Formen noch lange in Phöni- 
zien und in deſſen Golonien fich erhielten — dafür haben wir 
einen merfwürdigen Beleg in der jüngeren Sefchichte von Mara- 
thus. Auch bier wird bei Gelegenheit einer feierlichen Gefandt- 
ſchaft diefer Zehnmänner gedacht: als die Stabt Marathus von den 
Aradiern aufs höchfte bedrängt war, wurden, wie Diodor erzählt, 
bie 10 Erften ded Senats mit den Symbolen der Schußgötter 
an die Aradier abgefandt, um ben Trieben zu erbitten®'), Endlich 


7) XVII, 6, 1. 

20) Liv. XXX,36: Decem legati erant principes civitatis, auetore 
Hannibale missi ad pacem, 

22) Oreſ. IV, 12; Carthaginienses pacem suppliciter poposceruat: 
et cum bis missis legatis nihil profecissent, post etiam decom prin- 
cipibus bis æque supplicantibus etc. 

2) Juftin. XVIII, 7, 17: punitis auetoribus miserorum civium 
iniuriosi exsilii, omnibus se veniam dare, dieit. Atque ita decem se- 
nstoribas interfectis eic. 

31) Diob, fragm. lib. XXXUI. .Vol. I. P. IL p. 172 ed. Dind.: 
sbOüg 007 ar nEEOÄvraTey TovUg ERIPaVEOTEToUG Fapü Tod%- 
song din nosoßsvrag dbkzenpen eis vıw "Aoador Insenelaw nonlgon- 
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iſt dieſes Inflitut auch ba nachweisbar, wo phöniziiher Einfluß 
vorberrfchend war: in Cypern, welches fchon in der Urzeit phö- 
nizifche Stämme und fpäter ſidoniſche und tyrifche Eoloniften auf: 
genommen hatte, im jüngeren Galiläa, deſſen nacherilifhe Be: 
völferung größtentbeild aus Phönizien flammte, finden ſich biefe 
Behnmänner, welche in Salamid und in Xiberiad eine Abtheis 
Jung der Bule oder des Senats bildeten?'a). 

2, Die 30 Principes. Diefe 10 Principes waren eine 
Gliederung des engeren Senats, welcher aus 3 >< 10 Mitglie⸗ 
dern beftand. So war ed in der Verfaſſung von Karthago. 
Hier bildeten die 30 einen Ausfhuß aus dem weiteren Senat, 
als deſſen Principed (seniorum principes) fie bezeichnet werben 32), 
Da nun jene 10 Principes als die Erfien des Senatd erfcheinen, 
fo erhellt daraus, daß diefe eine in der Mitte der breißig 
bevorzugte Eorporation waren. Ehe jedoch diefe Stellung 
genauer beflimmt werden kann, muß das Verhältniß bargelegt 
werben, welche biefe oft in den Bruchſtücken der Earthagifchen 
und phönizifhen Gefchichte genannten Principed in dem Stamm⸗ 
verbande eingenommen haben. Und hier fleht es zuvörberft feft, 
daß fie Vertreter von 30 Corporationen und zwar von 
den erbberechtigten ariftokratifchen Gefchlechtern waren. Denn das 
Srundprineip aller alten Staatöformen war gleihmäßige Vertre⸗ 
tung im Senate oder in der Gemeinde durch ebenfo viele Dele- 
girte, als der Corporationen in den engeren und weiteren Kreifen 
des Stammverbanbes waren. So findet es fich überall, bei den 


rag uED” davrüv xl za waluorern Toy ara mv zöls Üüyıdev- 


Ita) Vergl. über Salamis in Eypern Boch, Corp. inseriptt. grecc. 
Tom. il, n. 2638. 2639. Im galtläifchen Tiberias, welches eine Bovin von 
600 Senatoren batie (Joſeph. B. J. II, 21, 9), erwähnt Joſepbus fie oft: 
sevg dina zemrong Tißsekur; vita 8.57: zodg zig Bovijs zec- 
z00g Bine, |. c. $ 18, und noch einmal B. J. IL, 21, 9: dire sv Tr- 
Bıolov ol dusarararoı. 

a2) Ay. XXX, 16: Carthaginienses oratores ad pacem petendam miltunt 
triginte sonlorum principes. Id.eret sanctius apud illos concilium 
maximeque ad ipsum senatum regendum vis, ®Bergl. XLII, 34: In wde 
„Aesculepti clandestinum eos per-aliquot noctes consilium princi- 
zum kebuisse, unde prateren legetos occultis cum mendatis Rome 
ui. 
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Boͤlkern des Haffifchen wie bed orientalifhen Alterthums. Wir 
erinnern nur an die 12 Stammbäupter bei den Ieraeliten und 
den verwandten Stämmen, an bie 70 XAelteften, von benen jene 
die 12 Stämme, diefe die 70 Gefchlechter verfelben in den Ge⸗ 
meindeberathungen repräfentiren (S. 486f.). Wie eine Phyle nicht 
ohne Phylarchen, wie eine Curie nicht ohne urionen, fo find 
auch die 30 Principed der Karthager nicht ohne ebenfo viele 
Genofienfchaften, und umgekehrt find die anderswo erwähnten 
Hetärien oder Genoffenfchaften der Karthager nicht ohne Prinei⸗ 
pes gedenkbar. 

Was ſich ſo im Hinblick auf die durchgreifende Analogie 
der alterthümlichen Staatsformen ſchließen läßt, ergiebt ſich auch 
aus beſtimmten Nachrichten und Andeutungen über die karthagi⸗ 
ſche Staatsverfaſſung. Es iſt nämlich eine ſehr gewöhnliche Er⸗ 
ſcheinung, daß 80 Deputirte oder Repräſentanten ebenſo vieler 
Genoſſenſchaften erwähnt werden. Dieſes iſt erſtens der Fall 
bei politiſchen Deputationen. So fandte der Staat von Kar⸗ 
thago 30 bevollmächtigte Senatoren, um bie Zmiftigkeiten unter 
den beiden Feldherren Hamilkar und Hanno auszugleichen ?®), 
30 Abgefandte der Karthager, melde ald bie erften des Senates 
nicht undeutli bezeichnet werden, erfcheinen vor dem dritten 
punifchen Kriege in Rom, um bier den Frieden zu vermitteln ?*), 
und in derfelben Abficht begab ſich eine Gefandtfchaft wiederum 
von 30 ind römifche Lager nah Zunid?®). Zweitens werben 
bei eftgefandtfchaften (Xheorien) 30 Deputirte der Karthager 
genannt, bie wir bei dem großen Zefte des Melkart in Tyrus 
antreffen?®). In Beziehung auf diefe Kalle muß bemerkt wers 
den, daß feierliche Staatögefandfchaften bei den Drientalen, aber 


22) Pelyb. I, 67, 3 nennt fie spsanowse Tig yagovalaz. 

20) Liv. epit. lib. XLIX: Legati triginta Romam veneruni, per 
quos se Cartbaginienses dedebant. Vergl. Diod. Excerpta de legat. c. 
27%: elta walım ol 'Pouaio dıerimpawto woög Koprndorlovg, dwoorei- 
Anl zıvag Eu zig yapovalag‘ ol Ök reLaxovra cir Enıyavscrazen 
üxtoredav. 

38) Liv, XXX, 36: Tum ad Tunetem eodem quo antea loco castza 
posita legatique triginta Cartheginiensium ad Secipionem veniant. 

36) Curt. IV, 3, 19: lisdem forte diebus Carthaginiensium so 
triginte superveninnt, Vergl. IV, 2, 10. 
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auch bei anderen Völkern und insbefondere bei den Phöniziern 37) 
entweder aus den fländigen Wertretern ber politifchen Corporas 
tionen oder auch aus Delegirten verfelben beftanden. In 
befonders wichtigen Fällen waren es die erfteren, und fo werben 
denn die 10 und die 30 Principed der Phönizier und Karthager 
bei folhen Gelegenheiten fo oft genannt, Bei minder wichtigen 
Beranlaffungen erfcheinen Vertreter der Principes oder vielmehr 
der Corporationen, deren Vorfteher fie waren. Bon folchen Ver⸗ 
tretungen fommen ſchon in der israelitifchen Gefchichte manche 
Bälle vor, wo dann bie einzelnen Stämme je einen Gefandten 
ſchickten?) und fie wiederholen fih z. B. bei den alten Römern, 
die in wichtigen Angelegenheiten die decem principes als die 
Repräfentanten der 10 Gurien der erften Tribus oder auch eben 
fo viele Wertreter derfelben ald Legaten fandten?”),, Wie nun 
in derartigen Fällen die 30 Legaten ber Karthager ficher auch 
ebenfo viele Genofienfchaften vertreten, fo muß bafielbe noch in 
einem anderen Falle angenommen werben, wo wiederum biefe 


3”) Feierliche Geſandtſchaften bei den Karthagern werben außer im 
den Anmerf, 27 — 29. 32 34— 36 citirten Stellen, wo die Anzahl der Ges 
fandten angegeben ift, oft erwähnt, ohne daß jetoch tie Zahl berfelben anges 
geben wäre; um fo weniger ift alſo bie ſtehende Zahl 10 und 30 bier zufäls 
fig. Berge. Diod. XI, 24. XV, 113, XX, 44. Liv. XXX, 42 vergl. 
VIi, 38. IX, 43. Polyb. I, 68, 5. Appian. VIIE, 76. 79. 80. Beifpiele 
ans der phönizifchen Befchichte, wo die Geſandten zugleich auch die Staates 
behörden waren, finden ſich z. DB. bei Arrian. II, 13. 15. Gurt. IV, 2, 2. 
Daß in folchen Fällen die Eorporationen vertreten waren, fieht man recht 
deutlih aus Diod. XVI, 45. Muf tiefer Eitte beruht die Dichtung bes 
Ariſteas, daß der Hohepriefter Cleazar 70 oder 72 Abgefandte, aus jedem 
der 72 Befchlechter 6, an Btolemäus Philadelphus nach Aegypten geſandt 
habe, wo fie die alerantrinifche Verfion angefertigt haben fellen. Taß Ges 
fandtfchaften von 70 und 12 Abgeorbneten nach den 70 Befchlechtern und 12 
Gtimmen bei ven Inden üblich waren, erhellt auch aus Joſeph. vita $. 11. 
14. Vergl. Aumerk. 38, 

se, Num. 13, 2. Bergl, Joſ. 13, 12. Rum. 13, 18ff. Sof. 22, 
11 — 15. 

*) Vergl. über dieſe decem legati Dion. Halic. VI, 84. VII, 37. 
Appiau VIII, 135. Lin. XXXIII, 24. 29. XXXVII, 55. LXV, 19. Gic. 
ad Attic. XIII, 6. Bergl. Niebuhr, Röm. Gefchichte Thl. I, & 316 
(2. Aufl). Much bei anderen italifchen Staaten fanden in ſolchen Faͤllen 
Bertretungen fait. Bergl. Dion. Halic. V, 61. VI, 18. 
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bedeutfome Zahl zum Vorfchein Tommit, da nämlich, wo 30 vor⸗ 
nehme Karthager ald Todesopfer auderfehen wurden, "die augen 
fheinlih die 30 ariftofratifchen Genoſſenſchaften vertreten ſoll⸗ 
ten *°). 

Diefe 30 Gefchlechter oder Genoſſenſchaften find ed, welche 
Ariftoteles bei den Karthagern ärausies nennt. Er vergleicht die 
Spffitien der Farthagifchen Hetärien mit den Phiditien oder ge- 
meinfchaftlihen Speifungen bei ben Spartanern?:). Neuere 
Forſcher, welche unter diefen Setärien blos gefellige Ver⸗ 
eine mit politifhem Charakter verftehen, vergleichbar den moder⸗ 
nen politifchen Clubs **), haben ebenfo fehr den Charakter ber 
alterthümlichen Berfaflungen, ald die Stelle des Ariftoteled miß⸗ 
verftanden. Denn was das Lebtere angeht, jo handelt Ariftote: 
les in feinen Parallelen der fpartanifchen und Farthagifchen Ver⸗ 
faſſung von ftaatlihen Einrichtungen bei beiden Völkern, und es 
können aus diefem Grunde unter den Hetärien feine Privatver- 
eine verfianden werden. Sodann waren die Spyflitien bei den 
Spartanern und Kretern, in deren Verfaſſungen Ariftoteles die 
Formen der Farthagifchen nachweifet, gemeinfchaftlihe Mahle der 
Geſchlechter. Die 30 Oben oder Gefhlechter in Sparta hei⸗ 
Gen daher auch Spifitien*>), und in Kreta war die Gemeinde 
in ebenfo viele Hetärien oder Senoffenfchaften getheilt, ald Speiſe⸗ 
geſellſchaften waren?“). Diefe Parallelen bat Ariftoteles vor 
Augen, wenn er von den Hetärien ber Karthager redet. Sie 
müſſen alſo bei der Frage nach dem Charakter diefer Genoſſen⸗ 
fihaften maaßgebend fein, und es fteht daher feſt, daß fie den 
genannten Sliederungen in den Verfaſſungen der Spartaner und 
Kreter entfprechen, daß fie mithin ihrem Wefen nad mit 


10) Berg. Bolyb. I, 86, 6, wo der Ausprud, In Berüdjichtigung ber 
Sitte der Menjchenopfer bei den Karthagern gewürdigt, auf eine folde 
Bertretung teutlich hinwelfet. Bergl. Anmerf. 72 in dieſ. Kap. 

“) Ariſtot. Polit. 1, 8,2: Eyes 82 noparinae 17 Auxmvıny woltele 
sc ur ovaolcıa av draupıöv toig yıdırlorc. 

#2) Heeren, Ideen Thl. II, Abthl. 1 ©. 132. Kluge, Aristot, de 
Politia Certheginiensium p. 38. 

“3)°Herod. 3, 65. Bergl. D Müller a. a. O. ©. 77. 233f. 

414) Athen. IV, 22 p. 149; dunomven 6° ob zolicau wanrıs wa” 
drasolas. 
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bem zweiten Kreife der Stammverfaffung (&. 481f.), den Mra⸗ 
trien im griechifhen Staate, übereintommen. Aber nicht nur 
ihrem Wefen nad find die Hetärien der Karthager als politifche 
Stliederungen in der Stammverfaffung den fpartanifchen und 
kretiſchen Volksabtheilungen analog, fondern auch die Anzahl der⸗ 
felben kommt überein, da in allen drei Staaten 3 mal 10 Ge- 
fhlehter den Stammverband bildeten (S. 483f.), fo daß im 
Hinblicke auf diefelben Stiederungen in dieſen Staaten recht ein= 
leuchtend wird, wie fcharf Lie Parallelen aufzufaffen find, welche 
außer Ariftoteled auch andere Schriftfleller zwifchen den Staats⸗ 
formen der Spartaner, Kreter und Karthager ziehen‘), So 
wie alfo die Genoſſenſchaften in Karthago den Volksabtheilun⸗ 


gen in Sparta und Kreta, jo müſſen auch die Syffitien der Kar⸗ 


thager und die der Spartaner wefentlich einerlei gewefen fein, 
und fie können daher, wenn man der Stelle bes Ariftoteled nicht 
Gewalt anthun und im modernen Sinne fie umbdeuten will, nur 
als Saftmähler gedacht werden, die, wenn auch nicht wie in Sparta 
alltäglich, doc oft und zu beftimmten Zeiten von allen Mitglie⸗ 
dern einer Genoffenfchaft gehalten, und wozu die Koften, fo wie 
bei den Spflitien der Spartaner und Kreter, aus dem gemein= 
famen Vermögen der Genoffenfchaft beftritten wurden. Gafts 
mähler, die, von ganzen Gefchlechtern oder politifchen Gorporatio= 
nen zu Zeiten gehalten wurden, hatten aber im Alterthume einen 
religiöd=politiihen Charakter und ftehen mit den Opferfeften im 
BZufammenhang, deren jedes Gefchlecht zu Zeiten feierte, und die 
fhon im ißraelitifchen Altertyume erwähnt werden *6). Die Syſ⸗ 
fitien der Farthagifhen Genoffenfhaften werben wir in biefer 
Beziehung am geeignetften mit den Gelagen vergleichen, welche 
von den Gurialen in ihren WBerfammlungdörtern oder Curien 
gleihfalld an gewiſſen Feſtzeiten gehalten wurden *?), 





— 


18) S. 459 Anmeik. 1. 
6) Bergl, I. Sam. 20, 6. 29. 9, 12. 22. 1. Kon. 1, 9. Kom 


eovdsımyar werben noch fpäter in den fyrifchen Städten erwähnt. eu 


Poſidonins bei Athen. V, 46, p. 210. XII, 35, p. 524. 
7) Vergl. Böttling, Röm. Staatsserfaffung S. 59, 175. Am⸗ 
broſch, De sacerdotibus curlalibus p. 185q. 
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Den phöniziihen Namen ber Farthagifchen Hetärien kennen 
wir jebt aus der Infchrift von Marfeille, welche ein von einer 
gefeßgebenden karthagiſchen Behörde ausgeftelltes Opferdefret ent» 
hält. Diefe Behörde wird an zwei Stellen diefer Inſchrift 
DIN genannt; daneben find als deren Häupter die beiden 
Sufeten mit Namen angeführt??). Was die Bedeutung diefed 
Namend angeht, jo kommt berfelbe ganz mit dem griechifchen 
!rasola überein und konnte wohl kaum anders, als durch dieſen 
von Ariſtoteles gebrauchten Auddrud überfeßt werben, deſſen ents 
fprehende Formen auch bie griechifhen Weberfeger des alten 
Teftaments mit biefem griechifchen Worte wiedergeben +9). Geis 
ner Bedeutung nad) entfpricht das phönizifhe Wort ganz ben 
der Sache nach übereinkommenden hebräifchen Namen: nOR und 
mat; denn PN bedeutet ebenfalld die Verbindung und 
geht, wie dieſe hebräifchen Bezeichnungen, von einem Berbum 
aus, welches vereinigen, verbinden bedeutet (S. 481f.). Das 
eigenthümliche Wefen diefer politifhen Corporationen ift dadurch 
fharf bezeichnet; denn die zweite Gliederung in den Stammver⸗ 
faffungen (©. 481) war von einem Complexus von Gentes ge= 
bildet und durch das Band gleicher politifcher und religiöfer Ein- 
richtungen, Rechte und Pflichten unter fi eng verbunden, ganz 
fo wie die griehifhen Phratrien, die römifchen Gurien. „Suf- 
feten und Genoſſenſchaften“ in der obigen karthagiſchen Infchrift 
entfprechen in dieſer Nebeneinanderftelung ganz „den Sufeten 
und den Seronten” oder Senatoren, welche bei amtlichen Erlaf- 
fen der Parthagifchen Behörden in diefer Verbindung bei den al- 
ten Schriftftellern oft zufammen genannt werben; benn die Se⸗ 
natoren waren bie Bertreter der Genoffenfchaften. ; 

Auf die Stellung der Principes als der Vorſteher viefer 
ariftokratifchen Genoflenfchaften oder Gefchlechter, weiſen auch 
die Namen hin, unter denen fie befannt find. Die römifchen 
Schriftfteller nennen fie gemeinlich principes, und ald Corpora⸗ 
tion decem principes oder triginta principes, Sie heißen bei 


8) Vergl. m. Schrift: Bgönizifche Texte, Thl. 11, Commentar zur In⸗ 
ſchrift von Marſeille ©. IA ff. 
) U. a. O. 65. 35, 


17) Buch I. Gap. 12. Staatsverfaffung. 


ihnen auch proceres, was bem Begriffe nach übereintommt *®®). 
Außer bei den Tyriern und Karthagern werben bie Principes 
unter biefer Bezeihnung auch in den Colonien Gades, Leptis 
und Bacca erwähnt ®°%a), An biefes Wort knüpft fi) da, wo es 
von Mitgliedern politiicher Gorporationen gebraucht ift, der Be⸗ 
griff eines Vorſtehers und Vertreters von ariftofratifhen Ge⸗ 
ſchlechtern, und ein römifcher Schriftfteller Fonnte zumal da, wo 
er die decem oder triginta principes der Karthager nannte, nur 
an die in ber römifchen Verfaſſung unter gleichen Ramen und 
in gleicher Anzahl vorkommenden Vorfteher der Eurien denken. 
Die gleiche Bewandtniß hat es mit dem entfprechenden phönizis 
fhen Namen, Die achte Tarthagifche Infchrift, welche eine Grabe 
infchrift ift, führt dad Gefchleht einer vornehmen Karthagerin 
in vierter Generation auf einen 297 93 „Beri, princeps“ zus 
rüd, und eine Inſchrift von Citium (12, 5) gedenkt eines 
An 3 „Pprinceps Citiensis“, Im Phönizifchen ift diefer Aus⸗ 


- 8%) Außer ben Anmerk. 25 ff. citirten Stelfen werben tiefe principes bes 
farthazifchen Staates noch oft genannt, zum Theil in Stellen, bie für bie 
politifche Stellung derſelben von Wichtigfeit find: Liv. XXI, 2, wo es von 
der Ernennung des Hasdruhal als Feldherrn heißt: haud sine voluntate 
principum imperio potitus. Flor. II, 5, 16: Tum evocatis princi- 
pibus, si salvi esse vellent, ut migrarent finibas imperatum. Croſ. 
IV, 23: multitudo omnis captivorum exceptis paucis principibus ve- 
nundate cst. Vergl. Juflin. XIX, 4, 1. Kiv. XXXIII, 48. Proceres 
beißen fie in ben Anmerf. 56 citirten Etellen und bei Eil. VI, 393, wo fie 
von dem Eenate unterfchieten werben: Ipsi Poenorum proceres, immitia 
corde, ad patrios certant cultus revocare . . stetit inlacrimante senatu 
et matrum turba. Ob tie 30 oter nur die 10 principes zu verſtehen find, 
iſt an anderen Stellen ungewiß. Jedenfalls find «6 die principes, melde 
Bolybius II, 8, 3 zovg zearovg Avdogug Er Tod wolsrevuurog ober äp- 
zovreg 1, 32, 4 nennt, ferner ol nposorwreg ibid. I, 32, 3. 33, 3. 41, 5. 
vergl. 40, 1. 75, 15 — ol Enıpaveoraro, bei Diod. XIX, 106. 108. XX, 
8. 9. 43. Appian. VIII, 73, vergl. oben S. 491 Anmerf, 34; — ol yvo- 
oo: Ayplan. VII, 55; — ol Evdofo: Polyb. I, 46, 4. 

504) Die erftcren erwäͤhnt Cäſar (de bello civil. IL, 20: Gaditani pria- 
cipes) und Gicero (or. pro L. Corn. Balb. c. 19: principes civita- 
tis), In Utica werden in römiſcher Zeit Zoyovres erwähnt. Blut. Cato 
min. c. 67. Ueber die prineipes in Leptis vergl. Cäf. de beilo Hisp. e. 
97. Ealluft. Jug. c. 77; über bie „principes civitatis“ in Vacca ſiehe Sal: 
luſt a. a. O. c. 66, 2. 
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druck 3 ebenfo wie im Aramäiſchen und im ſpaͤteren Hebräis 
[hen des A. T. von dem Vorfteher einer Genoſſenſchaft üblich°°b), 
und muß daher in ben beiden obigen Fällen, wo et ohne näber 
beflimmenden Zuſatz fteht, ein politifcher Würdename, ohne Zwei: 
fel wie das ganz entfprechende Iateinifche princeps, das hebräis 
Ihe tr, Bezeichnung des Vorſtehers eines Gefchlechtes oder einer 
politifhen Genoſſenſchaft fein. 

Aus dem, was bisher über. die Zahl, bie Ordnung, die Nas 
men ber Principed und deren Stellung zu den von ihnen ver 
tretenen Geſchlechtern gefagt ift, ergeben ſich zum Theil fchon 
folgende zunächft die Farthagifche Staatöverfafiung berührende Bes 
merkungen. 

‚Erftend. Die karthagiſche Ariftotratie war in 3 Tribus eins 
getheilt, deren jede 10 Gefchlechter oder Hetärien hatte. Wenn 
ed nach dem Gefagten gewiß ift, daß bie 10 Principes in der 
Mitte der 30 eine befondere Gliederung bildeten, welche die 10 
Gefchlehter vertrat, fo kann auch nichts ficherer fein, als daß 
diefe Geſchlechter mit ihren Principed eine Tribus oder den 
weiteften der drei einander umpfchließenden SKreife ber alten 
- Stammverfaffungen (S. 481) gebildet, und daß die Principes 
ber beiden anderen Dekaden in dem gleichen Verhältniffe zu ihren 
Tribus geftanden haben. Denn dad Grundprincip der alten 
Staatöverfaffungen, deren innere Gliederungen mit der Tarthagis 
fchen verglichen werden, ber römijchen, ſpartaniſchen und kreti⸗ 
fihen, beftand eben in der dekadiſchen Xheilung der 3 Tribus 
nach Geſchlechtern (S. 483f.). Was diefe durchgreifenden Ana⸗ 
logien fließen laflen, beftätigen aud die übrigen noch näher zu 
würbigenden Nachrichten über die Trichotomie der Farthagifchen 
und pbönizifhen Staatöformen, die, wie wir zeigen werben, 
wieder unzertrennlich von biefer hier zunächſt in Rede ftehenden 
Xheilung find, und daſſelbe beweifen namentlich die fiheren Spu⸗ 
ren, welche von einer Dreitheiligfeit des engeren Sena⸗ 
tes der dreißig Vorfteher oder des consilium principum bei den 
Karthagern außerdem noch vorlommen. Es find folgende." Dem 
Farthagifchen Feldherrn ſtand ein Kriegsrath zur Seite, beffen 


80H) Hinfichilich des phün. Nusbrude vergl. Athen. 4: 232 29, prin- 
ceps sacerdotum, Cit, 4, 3: DAN 27V princeps fabrorum. 
32 
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Mitglieder zum Theile aus dem weiteren, zum heile aus dem 
engeren Senate, ohne Zweifel in entſprechenden Zahlenverhaͤlt⸗ 
niffen, audgewählt wurden 5°c). Nun erfcheinen in bem Bundes⸗ 
tractate Hannibals mit Philipp von Macebonim außer ben Han⸗ 
nibal ſelbſt als ein ihm zugeorbneter Kriegerath drei namhaft 
gemachte Karthager, fobann in zweiter Ordnung „alle Sena⸗ 
toren bei ihm’ (dem Hannibal). Weiter werden dann in ber 
Urkunde dDiefelben nod einmal aufgezählt: zuerſt der Stratege 
Hannibal, dann „ale Senatoren ber Karihager bei ihms1). 
Mithin waren die bei der erften Aufzählung unterſchiedenen 
drei Karthager, welche nädhft dem Strategen und ned vor 
den Senatoren erwähnt find, ebenfalls Mitglieder des Senats, 
und offenbar find fie darum das cerfiere Mal ausgezeichnet, weil 
fie Mitglieder bed engeren Senates waren; dad zweite Mai 
aber werben fie unter den Senatoren mit einbegriffen, weil beibe 
&enate zufammengehörten und bie Mitglieder beider denſelben 
Titel führten. Daß bier in der Babl drei kein Zufall walte, 
geht ſchon daraus hervor, daß noch ein ziveites Mal brei zum 
Kriegsrathe des Hannibal gehörende Karthager in derartigen An- 
gelegenheiten awögezeichnet werben 5!a), Erwägt man nun bie 
übrigen Spuren einer Rrichotomie des Farthagifchen Senats, fo 
wird es in befonderer Berüdfichtigung der überall in derartigen 
Faͤllen anzutrefienden gleichmäßigen Wertretung kaum zweifelhaft 
erſcheinen, daß diefe Drei Mitglieder des engeren Senats, weidhe 
dem Gtrategen nebft den Senatoren bes weiteren Rathes als ein 
beauffichtigended und berathendes Collegium zur Seite flanben, 
von den Drei Abtheilungen bed engeren Senated ber 
breißig principes committirt waren, Ein anderes Mal fendet 
der karthagiſche Senat brei Legaten im wichtiger Angelegenheit, 
um nanllich mit Regulus einen Frieden abzuſchließen; fie werben 


506) Poiyb. X, 18, 1. 

s', Polyb. VH, 9, 1: ögnep, O9 Mero ’tevißas 5 wrpeuybe, Mid- 
yayog, Mugxuvog, Bugpsxtgog, nul nüstıg yegovamarul Kapzndoriae 
ot Pf, abrov nal züsceg Kapyndörı orenrevousvor ut adrod; banu 
aber $. 4: "Avvißag 6 orparnyög, al wiyres ol Kaprndovlor yegovaz- 
oral ol mef brob, nad auveng Kupmmdtnos Otgarsväneros mer udron, 

%'a) Liv. XXIM, 84. 
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als die bevorzugteften im Staate bezeichnet 2b) und werben bie 
Borfteher der drei Senatsabtheilungen gemwefen fein, 

' Zweitens, Da die TO Principes neben den beiden ande- 
ten Dekaden des engeren Senates ald eine dem Range und der 
Macht nad} höher flehende Corporation erfcheinen, indem fie fchlecht- 
bin, ald die decem principes civitatis, decem Poenorum princi- 
p6s genannt und als die Erften des Senatd bezeichnet werden, 
fo erhellt daraus Mar, daß fie die 10 Gefchlechter der höher fte- 
benden Ariftofratie vertraten. Es wird aud bier verftattet fein; 
die ganz entfprechende Stellung der höher flehenden Tribus bei 
den alten Römern zu vergleihen. Wenn römifche Schriftfteller 
die decem principes bei den Karthagern mit einem Namen bes 
bezeichnen, den nach ber römischen Staatöverfaffung die decem 
prineipes der Ramnes führten, fo kann dieſes imHinblick auf die 
burchgreifende Verwandtſchaft, welche in allen Gliederungen bei bei- 
den Verfaffungen fich zeigt, kaum für zufällig erachtet werben. 
Jedenfalls aber wird man die Stellung derfelben im Farthagifchen 
Senate in durchaus analoger Weiſe aufzufaffen haben. Der 
berrfchende Stamm der Ramnes zerfiel, wie jener der Zitied und 
Lucered in 10 Genoflenfchaften oder Eurien, Die Vertreter der⸗ 
felben, 10 an ber Zahl, welche Curiones heißen, führten bei den 
Ramnes wegen ihrer bevorzugten Stellung den Namen decem 
principes oder decem primi. Sie nahmen ebenfall$ im Senate 
die erften Stellen ein und wurden, ganz fo wie die decem Pœ- 
norum principes, in fehr wichtigen Fällen auch ald Eegaten abs 
gejandt5?). 

Uebrigens werben diefe einem höheren Adel angehörenden 
Geſchlechter in Karthago und auch im Mutterlande oft erwähnt :®), 


an 


sp) Diob. M. lib. XXI: Or & ddvulg roll Ovroy av Kapyn- 
dovloy rosſte Avdgas 7 yepoval« a» Enıpyavyeoraroy onloreıls 
woeoßevrog. 

2), Baler. Marim. I, 1, 1. Liv. I, 17. Dienyf, Halie. 11, 57. VI, 
&4. Plutarch. Num. 2. 3; oben ©. 492 Anmerf, 39. Niebuhr, Rom. 
Geſch. Thl. 1, S. 316. 354. 

se) Sıellen, In tenen unbeſtimmt eine Göhere Rangorbnung ber Brincis 
pes im karkhagiſchen Staate angebeutet wird, find nicht felten. Von bejon« 
derer MWichkigkeit iſt dle Stelle Bei Liv. XXXIII, 46: legem extemplo pro- 
mulgävit perlulitque, ut in singulos annos judices Jegerentur: ne quis 
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Bon den 10 Prineiped, welche mit der Elifia aus Tyrus auöge- 
wandert waren, leiteten fih auch die Farthagifhen 10 Principes 
ab; wenigſtens deuten die Nachrichten ed anS*), und außerdem, 
bag derartige Ableitungen von den Stiftern ber Gefchlechter ſtets 
bis auf die Gründer einer Golonie zurüdgehen®®), ſpricht 
auch der Umftand dafür, daß zwei der erften Farthagifchen 
Gefchlechter, jenes des Bitias und des Barkas, von den mit der 
Eliffa ausgewanderten Principed abgeleitet werden 6), Das 


biennium continuum iudex esset, Ceterum quaniam eo facto ad plebem 
inierat gratiam, tantam magnae partis principum offenderat animos, 
und gleich weiter: vectigalla publica partim negligentia dilabebantur, par- 
tim prædæ ac divisui principilbus quibusdam et magistratibus erant. 
In beiten Etellen verfiche ich tie bei der Pentarchie beteiligten Brincipes; 
die Bentarchen, welche die hier erwähnten 100 iudices wählten und berem 
auch bei Ariftoteles Polit. II, 8 neben dem magistratus getacht wird, halte 
ih für eine Abtheilung der 10 Brincipes und finde fie ouch in ber Stelle 
des Polyb. XXXVI, 1, 7 wieder. — Außerdem gehören hierher die Anden 
tungen bei Juflin, XX11, 2, 10: potentissimos qaosque ex principibus 
interfecit. Liv, XXX, 42: longe primi civitatatis. Yergl. id. XXIX, 
28. Zonar. Annal. X, 30: oi ma»v nooroı. 

s) Vergl. ch. S. 356. 

ss) Vergl. Niebuhr, Rom. Geh. Thl. I, S. 325. 

⸗e) Das Geſchlecht der Bitiaden muß eines der erften In Karthago ges 
wefen fen. Dies deutet fchon die Stelle des Virgil Aen. IV, 738 an: 
Tum Bitie dedit ... post alii proceres, Wozu Servius bemerft: ergo et 
Bitias unus est de proceribus. Proceres autem ideo secundum Varro- 
nem principes civitatis dicuntur, quia eminent in ea. Nach Livius bei 
Gervius a. a. D. war Bitias classis Punicæ prafectus, wemit eine anbere 
Augabe bei Eynth, ad Aen. 1. c- fehr gut flimmt, wonady er der Briefter 
„der Venus“ war, welcher in Cypern fich zur CEliſſa gefellte; dean bie 
Prieſterthümer waren in den erften Bamilien erblich, und vergleicht man bie 
enprifche Iufchrift bei Böckh, Corp. inscriptt. Tom. 11, n. 2629, wo ein 
Theoborus bezeichnet wird ald ovyyerns tod Baoılkag, oreurnyög rei 
vavapzxog nal Kpxıegsvg ara Kvrgorv, fo muß man geneigt fein, 
ihn für den Hohenpriefter auf Cypern zu Galteg, der vielleicht daſelbſt ber 
von Tyrus eingefepte Stratege (jo nennen auch, bie Nachrichten über Tartha- 
fche Verfaffung tie militairifchen Statthalter in ven farthagijchen Brovinzen) 
war. Auf die Nachricht, daß Bilias der bie Dido begleitende Prieſter war, 
geht auch die Angabe bei Eilius J1, 409 zurüd, wonach er die Ginrichtung 
der neuen Colonien beforgie (his tecta domusque Partiris, iustæ Bitia vene- 
rande senecte, wie Gilius mit fichtlicher Auszeichnung von ihm ſagt); Denn nach 
anderer Angabe war es biefer Prieſter der „Juno“, welcher die Stätte für 
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Geſchlecht des Barkas, welcher die Eliffa begleitet haben fol, 
wird von einem alten tyrifchen Geſchlechte, und zwar wie die 
alten Königsgefchlechter der Phönizier, von dem Ahnherrn Baal 
abgeleitet 7), und bie Könige der Numibier, welche ihre Ges 


den Bau Karthagos auserfah, Serv. ad Aen. I, 436. In dem Gefchlechte 
dieſes Prieiters des „Jupiter“, wie ihn Yuflin. XVII, 5, 2 nennt, blieb das 
Earerketium, ohne Zweifel der karthagiſchen Coͤleſtls oder Tanit, erblich, wie 
Sufin a. a. O. erzählt, Bon tem hohen Anfehen ber Bitiaden zeugen auch 
die von Bitins genannten Namen farthagifcher Orte auf Sardinien: Bithyo⸗ 
polis, Bitiae ciritas, Bitiæ portus. Bergl. Buch I. In Eypern war ber 
Name Bidvg noch fyäter als Gigenname in Gebrauch; vergl. die Injchrift 
bei Boͤckh 1. c. n. 2622; ein Karthager Bıidvag wird bei Appian. VIE, 
111. 114. 120 genannt, 

s, Sil. I, 71: Ortus Sarrana prisci Barca de gente, vetustos A 
Belo numerabat avos. id. XV, 745: Mihi Belus avoram Principium, mibi 
cognatum Sidunia Dido, Nomen et ante omnes bello numerandus Ha- 
milcar. Ic halte diefen Gentilnamen Barfas für einerlei mit Boccar und 
für eine Bezeichnung ter höheren Farthagiiten Ariſtekratie. Was zunachft 
die vielen Formen diefes Namens angeht, jo lautet ter Beiname bes Hus 
milfar zwar gewöhnlid) Barcas, ’Aulinas 6 Bapras, bei Polyb. I, 56, 1; 
indefien wirt er auch Hamilcar Boccar, Ampel lib. mem. c. 36 und ’Aull- 
nos 6 Bainag, Porphyr. de abstin. II, 57 genannt. Diele letztere Schreibs 
art, welche fih bei tem Tyrier Porphyrins fintet, verdient den Borzug; 
denn BaAxus lit deutlich MAP 592. Baalfart, und bezicht fich entweder 
auf Baal als Gott der Stadt (Eiten), von dem bie erften fironiichen (Be: 
ſchlechter abgeleitet wurden, ober e8 beveutet „Bürger von Kartbago” 
d. h. vom eigentlichen Kartdago oder der von Dito erbauten Neuftatt, wo 
nach einer Andeutung Appians die Ariſtokratie oder eine Ordnung in derfels 
ben ihren ©ip hatte. Vergl. Appian. VIII, 30: xal 8008 tig yepovalag, 
N ns Aling molewmg Apıoroı, 7) ieotis n Allmg Erıpawveig mit VIII, 
117: xol guyn ds em Bugomw 19, ds rung Aliäng wölsmgı dAovang. 
Daß aber diefer Name Baalkar, contre. Bokkar, wirklich Bezeichnung eines 
Theiles der karthagiſchen Ariftefratie war, erhellt klar aus der Stelle ves 
Invenal V, 90: Propter quod Romz cum Bocchare nemo lavatur; 
denn diefe Stelle bezicht fick auf den Hechmuth der edlen karthagiſchen Ge⸗ 
fihlechter, wovon Valer. Marin. IX, 5, 4 extern. erzählt: insolentiae inter -. 
Carthaginiensem et Campanum senatum quasi zmulatio fuit: ille enim 
separato a plebe balneo lavabatur. Nach Zerfiörung Karthagos 
wurden die Brincipes ber Karthager in tie Städte Staliens vertheilt, und ihre 
Nachkommen lebten hier in den ernierrigenpften Berhältniffen (vergl. Cic. 
Tuscul, disput, IM, 22, 53. Sonar. Annal.IX, 30. Orof. IV, 23). Da⸗ 
her denn jener bittere Eyott bes Juvenal! Antere Spuren von biefem Ras 
men, welcher fich in dem libyichen Mokar, Mokkar, d. h. Herr, Gott, ers 
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ſchlechtsfolge an ben tyrifchen Baal Melkart knüpften, kounten 
es ſich daher zur Ehre rechnen, mit den edlen Geſchlechtern der 
Karthager durch Heirathen verbunden zu ſeins8). Kon ſolchen 
Goͤttergeſchlechtern kommen ſchon bei den alten Canaanitern Spu⸗ 
ren vor, und man ſieht deutlich aus der phöniziſchen Mytholo⸗ 
gie, wie die, übrigens allen ſemitiſchen Völkern gemeinfame, Au⸗ 
fiht, daß die edelften Gefchlechter göttlicher Abkunft waren, auch 
bei den Phöniziern durchaus vorherrfhend war??). Einzelne 
Geſchlechter außer den genannten werden nad) ihren Abſtammun⸗ 
gen oft erwähnt. Die Familie der Theliden flammte von 
Kadmus®°); in Sidon war nodı in fpäter Zeit ein Gefchledht 
des alten Mochus:); in Tyrus werden ebenfalls noch fehr fpät 
Eupatriden®?2), in Emeja Heliaden oder Beliden‘?a), 
in Leptis Melfartidene*b), in Kaftulo in Spanien Nachkom⸗ 
men des Milichus62c) erwähnt. 

Der 30 Principe wird nur in Karthago, nicht aber in 
Phönizien austrüdlih gedacht, und es entfteht daher noch die 
Frage, ob dieſes ein eigenthümlidy Barthagifches, oder ein aus 
dem Mutterlande übertragenes Inſtitut gewefen fei: eine Frage, 
welche nach allem Geſagten weſentlich diefelbe ift mit ber ande- 
ren, ob auch in Phönizien 3 dekadiſch eingetheilte Tribus waren. 


halten zu haben fcheint, ſiehe Phön. Texte, Thl. 1, ©. 113F. und über bie 
verfchiedene Ausfprache deſſelben m. Abhandl. über phön. Sprache in ber 
Gucyklepädie von Erich und Gruber Eect. II, Thl. 24, ©. 438. 

or) Vergl. Buch MI. 

89, Bergl. Encyklopädie a. a. O. ©. 324. 

*°, Diogen. Laert. I, 1, 22. 

*ı) Jamblich. De Pyihag. vita c. 14, 

2) Vergl. Diogen. dei Phot. Bibl. p. 100: yarcı ts vrnoye Tvele 
zov xor& zıv now surarpıdov. Andere Stellen, iu denen Beziehungen 
auf edele Familien in Tyrus vorfommen, fiehe &. 93, Anmerf. 47. Jeſ. 23, 
8 Achil. Tat. I, 3. Bergl. außerdem noch I Macc. 9, 37: Ooyerräpa 
ivog tor nEyLoravoy uayalar ray Kavaar. 

024) Bergl. Heliod. Aethiop. X, 41: duze Balnık Eusguwös, con a 
Hilov yerog. 

*25) In der breifprachigen Infchrift von Leptis, in ber ein Arzt Clau⸗ 
bins fi „Bancar Mecrasi“, yhön. MIPON, „der Malartide” oder „Melkar 
tide“ nennt. 

#2) Sil. III, 106. 
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Dpgleih ſich die zur Beantwortung biefer Frage gehörenden Mo⸗ 
mente erſt dann heramöftellen werden, wenn nicht nur die Thei⸗ 
lung in dem mittlesen Kreife der Stammverfaſſung bei den Ges 
fehlechtern, ſondern auch bei den beiden anderen Kreifen, ben 
Rribus und Gentes, näher beſtimmt if, fo fei doch hier vor⸗ 
laͤufig Folgendes bemerft. 

Zunechſt erinnern wir daran, daß alle derartigen Theilun⸗ 
gen bei abgeleiteten Stämmen oder in Colonialſtaaten im gan⸗ 
zen Alterthume von den Urſtämmen oder aus dem Mutterlande 
übertragen ind. So haben wir ed im Oriente bei ben bebräis 
fen Völkern gefeben, welche ebenfo mie bie in der aramäifchen 
Heimath gebliebenen eingetheilt waren (S. 486); fo haben fer- 
ner bie Meinafiatifchen Jonier und Aeolier die Stammeintheiluns 
gen der Mutterländer beibehalten (S. 484), in gleicher Weiſe 
die dorifchen Eoloniften (&. 483) und bie Köchterftäbte der Etrus⸗ 
Per in SOberitalien (&. 485), und fo läßt fih im ganzen Alter⸗ 
thume die Erſcheinung nachweilen, daß politifhe Werhältniffe 
diefer Art mit ber feltenften Pietät in ben Colonialftäbten beis 
behalten wurden. Da nun ermweislih alle wichtigen Jnſtitute 
in phönizifhen Kolonien ebenfalls aus dem Mutterlande übers 
tragen find, fo kann ſchon aus diefem Grunde mit großer Si- 
&erheit angenemmen werben, daß die dekadiſche Xheilung der 3 
Phylen, auf der die entfprechende Trichotomie bed engeren Se⸗ 
nab& hei ben Karthagern beruht, ein uraltes phönizifches Inſti⸗ 
tut geweſen if, 

Außer dem Zahlenprineipe in dem karthagiſchen Inſtitute 
des engeren Senates iſt aber auch dieſes ſelbſt, das concilium 
prinoipum (S. 490), der Verfaſſung des Mutterlandes entlehnt, 
welches bier noch bis in die fpätefte Zeit fortbeſtand. In Tyrus 
werben bie Principes in ber Befchichte der Auswanderung nad) 
Karibago neben dem Senate unterfchieden (S. 488), Die 
Ordnung von 10 Principes, deren bei diefer Veranlaffung ges 
dacht wirb, haben wir auch im Staate von Marathus in glei: 
der, bevorzugter Stellung im Senate nachgewiefen (S. 489). 
Wir finden ferner diefe erfte Klaffe der Principe unter verfchie- 
denen Namen in ber Erzählung von ber Belagerung und Ero= 
herung non Tyrus durch Alesander den Großen. Sie erfcheis 
nen neben dem Könige als die Archonten, als sine durch Würde 
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und Macht bevorzugte Anzahl von Senatoren ober als der erſte 
. Rath62). Und wie die phönizifchen Städte mit ben während 
ber Seleuciden= und Römerherrfchaft ihnen gelaffenen Freiheiten 
auch die politifchen Inſtitute der Vorzeit fich zu erhalten fuchten, 
fo hatten fie noch damals ihre „Archonten“, wie auch bie punis 
fen Principed wohl von den Griechen genannt werben. Sie 
werden namentlich in den drei größeren ſidoniſchen Städten, in 
Sivon, Tyrus und Aradus, erwähnt, und erfcheinen auch in 
amtlichen Erlafien ald eine über dem Senate und der Volksge⸗ 
meinde ftehende Gorporation.°*). War alfo bad concilium prin- 
eipum der karthagiſchen Staatöverfaffung ein von alter Zeit ber 
in Phönizien beftehendes Inftitut, fo kann im Hinblid auf die 
trichotomiſche Verfaſſung der phönizifhen Staaten und auf die 
bevorzugte Stellung einer Dekas von Senatoren im engeren 
Senate von Tyrus, Marathus und anderen Stäbten (&. 490) 
nur gefchloflen werden, daß tie Organifation dieſes Inftitutd bei 
den Karthagern der Verfaſſung des Mutterlandes nachgebils 
bet war. 

Weitere Auffchlüffe ergeben fid bei richtiger Würdigung 
über das Verhältniß der beiden Senate zu einander und zu den 
durch fie vertretenen Stammglieberungen.- Wie derartige Ver⸗ 
bältniffe aufzufaflen find, lehrt am beften die iöraelitiihe Ge⸗ 
ſchichte. Auch hier haben wir beide auf der Bafid der Stammvers 
faflung beruhende Inftitute: erftend einen weiteren Senat, beſtehend 
aus den Phylarchen und den 70 Aelteften, ven Vertretern dev 70 Ges 


62) Bei Diod. XVII, 41 heißen fie &eyovres, wie auch bie Principes im 
Karthago und Ulica genannt werbeu (cd. &. 496 Anm. 50.508), bei Arriau, 
II, 24 ol ualıora dv zilsı; Gurtius IV, 4, 23 nennt fie Seniores, qno- 
rum consilio cuncta agehantur; noch beftimmter und unzweldeutiger bezeichs 
net fie der zwar apofıyphe, aber oft aus älteren Quellen ſchöpfende Pſeudo⸗ 
calliſthenes 1, 35, 15 als ol newzößoväo:. 

84) Bergl. die beiden GSenatsconjulte an bie Tyrier bei Joſeph Antiq. 
XIV, 12, 4. 5: Tvolov &erova, Bovin, Inu, und ein brities au bie Gi⸗ 
bonier a. a. D. 10, 2: Zidorlov üpzgevaı, Bovin, Innp. Die Archonien 
ter Aradier find in der ob. S. 195 Aumerk. 11 citirten Stelle des Chari- 
ton genannt un» als cine Corporation teutlich bezeichnet. Wie bie alten 
Formen noch fehr lange Zeit in Tyrus fich erhielten, fie eht man auch aus 
ter Anthol. gr. XV, 45, 3, wo «in vaf, nal Önuos Arag, xul worwıe 
Bovin erwähnt find, 
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ſchlechter, zweitens aber auch daneben einen engeren Rath mit höherer 
Gewalt, gebildet von ben 12 Phylarchen oder den Fürften der 
18 Stämme; beide Senate in gemeinfamer WBerfammlung dvertra⸗ 
ten die Gemeinde*’). Daß ed wefentlih bdiefelde Bewandtniß 
mit den Senaten der Phönizier und fpeciell der Karthager hatte, 
ergiebt fich aus dem geführten Beweiſe, daß die 3 >< 10: Prin⸗ 
tiped den zweiten Kreis ber Stammverfaffung, die 30 Geſchlech⸗ 
ter oder Hetärien, vertraten. Wir fchließen daraus erftens, 
dag der weitere Senat von den Vertretern des dritten Kreifes, 
ber Gentes, gebildet war, wie ed denn im Hinblid auf alle der⸗ 
artige Gorporationen im Alterthume feft ficht, daß der bie 
Gemeinde oder den Stamm vertretende größere Rath aus fo vie: 
len Mitgliedern beftand, als Gentes in demfelben vertreten wa⸗ 
ren. Zweitens ergiebt fi ſchon aus diefem Verhältniß mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichkeit, daß die Zahl der Principed im en⸗ 
geren Rathe 3 >< 10 einer Anzahl von 10 >< 30 Senatoren 
im weiteren Rathe entfprab. Die nachfolgenden Bemerkungen 
werben dieſes mit mehr Gewißheit herausſtellen. 

Der engere Senat in der karthagiſchen Verfaſſung war nad) 
ber Angabe bes Livius ein Ausſchuß aus dem weiteren 6), Beide 
müflen demnach, was die Anzahl ihrer Mitglieder anlangt, in 
gleichem Zahlenverhältniffe geftanden haben, fo daß bie Corpora⸗ 
tionen, welche in dem größerm Senate vertreten waren, eine 
dem entiprechende Vertretung auch in dem Pleineren hatten. 
Denn dad Weſen der Tarthagifchen Senate und aller derartigen 
Anflitute beftand ja gerade in der Bertretung von Corpo⸗ 
rationen, und die Bufammenfeßung des engeren Senats von 
3 >< 10 Mitgliedern zeigt auch klar, daß dabei von einer gleich⸗ 
mäßigen Vertretung von drei größeren Corporationen mit deka⸗ 
difch abgetheilten Eleineren ausgegangen war. Es läßt ſich alfo 
bei dem arithmetifchen Charakter diefer Gliederungen nur fihlie- 
fen, daß ber weitere Senat nach bemfelben Bahlenprincipe zu⸗ 
fammengefegt war, fo daß jebe im engeren Senate durch einen 
Delegirten vertretene Genoffenfchuft im weiteren Senate ebenfo 
viele. Delegirte hatte, als Abtheilungen der Genoffenfchaften oder 


* of. 9, 15 mit 8. 18. Rum. 27, 2, 31, 13, Bergl. ob. S. 487. 
“, Oben S. 490 Anmerk. 32. 
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tet waren. Dies führt aber auf eine ber Geumbzahl 8 > 
10 eoutfprechende Auzahl von Delegirten im weiteren GSeunate; 
denn wo dinfe trichotomiſche Theilung mit gleichmäßigen dekadi⸗ 
ſchen Unterabtheilungen bei bem zmeiten Kreife ber Stammtin⸗ 
zweilungen, bei den Gefrhlechtern, angetroffen werben, ba pflegt 
in dem britten, weiteſten Kreiſe ber Gentes bie Grundzahl A > 
19 oder 30 ſich auf 19 >< 30 oder 10 >< 60, auf MO oder 
609, zu erweitern (vergl. ©. 483ff.). Dazu kommt noch zweitens, 
daß die 30 Principed nicht nur, wie ed im Weſen folcher Genof⸗ 
feufchaften begründet if, die Vorſteher derſelben je mach ihren 
Gentes und deren Vertretern, fondern auch, wie eine Gielle bes 
Einius ausfagt, die Dirigenten der einzelnen Abtheilungen ober 
ber 30 Curien ded weiteren Senated waren; benn %ivius*?) 
wennt ſie die Princiged des Senates (triginta seniorum prie- 
cine) und bezeichnet ihre amtliche Wirkſamkeit ald regere sena- 
hm: ein Ausdruck, welcher füglic nicht anders als von ber 
Birkfawleit verfianten werden Tann, welche die Principes als 
Dirigenten der ihnen untergeorbneten Abtheilungen oder Gurten 
des Senated ausübten ©3). 

Deftimmte Angaben, daB die Senate ber einzelnen Staa: 
ken aus 300 Mitgliedern beftanden haben, finden fih zwar nicht, 
allein viele Spuren weifen auf biefe umb auf bie ihr entſpre⸗ 
chende Zahl 600 bin. In Sivon werden gelegentlich 100 Ge⸗ 
neteren ald Legaten an ben Perferlönig erwähnt: fie waren als 
en Ausſchuß des Senates zum allgemeinen Landtage nach Kris 
polis beftimunt, ihnen folgte eine zweite feierliche Geſandiſchaft 
won 500 der erſten Sidonier; auch fie find deutlich als Scaats⸗ 
beborden bezeichnet €). Da bei ſolchen Gelegenheiten der ganze 
Senat ader ein Theil deſſelben deputirt wurde; da in Phoͤnizien 


*, Oben S. 490 Anmerk. 32. 

“) Bergl. Banl. Diacon. s. v. maximus: Maximus curlo, "culus 
‚auciorkale ourio omnesqne curix reguntur. 

62) Died. IVI, 43: Me 82 pe dewsou vous dzıpgavascaraus 
zay rolıror duaros a ag sup foukLovs. izel 63 nanslor roẽ Be- 
OLl.Eog, ewvugmüsıs Tovg önaror magtönxe 9 "Aprabiotn. 0 d8 Basıleus 

.. rovg &xaror Ag alriovg övras tüg ARoorKaEsmg KATNKor- 
zes, zevraxoelan di row nosruv Zıdorlmn u insmor 
drayınsavıny üvexallsaro zoy Tivunz A 


Die Senats, — 


und den Nachbarlaͤndern bie Senate aͤußerſt zahlreich waren web 
in einer Nachbarſtadt, in Tiberias, dern Senat auch had ph 
niziſche Inflitut der Zehnmänner angenommen hatte, GAB Se⸗ 
natoren erwähnt werden (S. 490), fo barf man mit Gruch 
Schließen, daß dieſe 100 + 500 Gefandten ber Sibonier dem 
Senat gebildet haben. In Sidon, dem Statzunſitze ber phoͤni⸗ 
ſchen Ariftofratie, würde demnach ber Senat um bad koppalie 
zahlreicher geweien fein; denn andere Spuren führen auf die 
Zahl 300. Die Eidgenoſſenſchaft der Phönizier, gebildet yon ben 
brei ſidoniſchen Staaten Sivon, Tyrus und Aradus, hatte einem 
Landesrath von 00 Senatoren, von benen jede ber genannten Städte 
nach ber obigen Andeutung 100 fandte. Daß der Senat in Zy⸗ 
rus zahlreich war, fieht man auch aus dem Ausdrucke des Ju⸗ 
fin’), welcher in ber Erzählung von ber Auswanderung ber 
tyriſchen Senatoren und ihrer Prinsipes von den „Schaaren ber 
Senatoren” redet, die ſich ber Eliffa und den Principes angeſchloſ⸗ 
fen hatten. Daß ber karthagiſche Senat 300 Mitglieber hatte, 
beuten die damit im Zuſammenhange ftehenden Zablenangaben an, 
wonach die beiden zufammengehörigen Rathsverfammlungen, ber 
engere und ber weitere Rath, im lebten punifchen Kriege 309 
Geißeln fielen mußte?!), wo man ganz fo wie in ben obigen 
ehnlichen Fällen (G. 489.498.) an eine Stellvertretung von eben⸗ 
foniefen Gentes zu denken berechtigt ift, und dad Gleiche dürfte 
auch bei den 300 Kindeyopfern aus den Familien ber vornehwen 
Karthager 2) anzunehmen fein, weil die Idee einer Vertretung 
bei dieſem grauſen Bebrauche ebenfalls als Hauptmoment auzu⸗ 
ſehen iſt. 

Dem bisher nachgewieſenen Zahlenverhältniſſe 3 >< 19 
un» 10 >< 30 in den beiden niederen SKreifen der Gtammper- 
fafjung, den Geſchlechtern und Gentes, Liegt eine Trichotomie 


70) XV, 4, 15. Ein Senat von 300 Miigliedern war auch Im dem 
von Babylon ber bevölferten Geleucien am Tigris, Yacit. Annal, VI, 42. 
Ihe Name Adeıyaves Polyb. V, 54, 10 weiſet auf einheimifchen Mrs 
fprung bin. 

71) Bolyb. XXXVI, 2, 6. vergl. 3, 6. Appian. VIII, 76. Liv. epit. 
lib. XLIX. Did. fragm. lib. XXXII. 

72) Died. XX, 14. 
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bes oberen Kreifed oder ber Tribus zu Grunde, was im Hin⸗ 
blick auf die durchgreifenden Analogim und in Betracht der 
Gründe, auf denen fie beruhen (S. 482ff.), ſchon jebt mit gro⸗ 
Ber Sicherheit erfchloffen werden kann. Diefes bewährt fich ſo⸗ 
fort bei genauerer Anficht der Spuren, die außerdem noch auf 
drei Tribus in der phönizifchen Verfaſſung hindeuten. Sie has 
ben fich erflens in der Organifation des fivonifhen Staatenbun« 
dens, zweitens in ber Zahl der phönizifchen Stamm- und Schutz⸗ 
götter erhalten. Was zunächſt den Bund der ſidoniſchen Staa⸗ 
ten angeht, auf deſſen Organifation wir unten zurüdtommen 
werden, fo repräfentirten die drei Staaten Sidon, Tyrus und 
Aradus und deren gemeinfame Stiftung Tripolis freilich nicht 
ebenfoviele Tribus ; allein diefe Dreitheiligkeit ter Bundeöverfafs 
fung läßt mit hinlänglicher Gewißheit auf eine Dreitheiligkeit ber 
Stammverfaffung fchließen, aus der fie hervorgegangen fein muß. 
Denn für derartige Snftitute des Alterthums war die Stamm- 
verfaffung der Grundtypus, nad) dem andere politifhe For⸗ 
men gleichfam kryſtalliſch fich geitalteten, und es läßt ſich 
daher die durchgreifende Bemerkung machen, daß die Zahl ber 
Bundesflaaten oder Bundesſtädte eines Volkes fi nach den 
Theilungen “in der Stammverfaffung richtet, Die Dreiflabt Rho⸗ 
dus war von den dreifach getheilten Doriern der drei Stäbdte 
Lindus, Kamirus und Jalyſus gefliftet 72), bei anderen Städten 
oder Landfchaften mit dem Namen Tripolis war derfelbe Fall, 
und er wiederholt fi da, wo 12 Städte zum Bunde eines 
Volkes zufammen getreten waren: bei den Ionern, Achäern, ben 
Etrusfern und Lyciern geht überall diefe Zwölfzahl verbundener 
Städte auf die der Stammverfaflung zu Grunde liegende gleiche 
Zahl zurüd (S. 484ff.), und mithin wird ed mit dem Inſtitute 
der fidoniſchen Tripolis ganz dieſelbe Bewandtniß haben. 

In wiefern zweitend auch die Dreizahl der Schuß: 
götter mit den Stammverhältniffen im Zufammenhange ftehe, 
bebarf einer befonderen Erläuterung, aus der fich zugleich 
über die Rangordnung der Stämme einige Auffchlüffe ergeben 
werden. 


3) D. Müller a. a, O. Bd. 1, ©, 103. 
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Am alten Driente begegnen wir überall berfelben Erſchei⸗ 
nung,. daß jeder einzelne Stamm feinen ihm eigenthüimlichen 
Schutzgott hatte. So war ed bei den alten Arabern, deren ein- 
zelne Stämme eben fo viele nach ihren Namen unterfihiebene Götter 
verebrten 7%); fo finden wir es nach biblifhen Nachrichten auch 
bei den alten Syrern 75), ferner bei den Canaanitern und deren 
Nachbarvoͤlkern, bei denen ein Baal, Moloch, Baalti, Afchera, 
Aftarte, Camoſch, Milcom je ebenfo vielen Stämmen angehörten 
und in biefer Eigenfhaft auch durch ausdrückliche Nachrichten 
meiftens bekannt genug find. Bei verwandten Völkern oder 
Stämmen waren die Stammgötter zwar urfpränglich nicht unter: 
ſchieden; allein bei politifcher Abfonderung hatte ſich ein je ver: 
fhiebener Kreis von Vorftelungen und Eulten einem jeben anges 
ſchloſſen, fo daß fie meiſtens auch mythologiſch ald verfchieben? 
Perfönlichkeiten angefehen wurden (S; 106), Der Eult diefer 
Stammgötter wurde mit der größten Pietät beibehalten, und es 
erfchien daher ganz ungebenfbar, daß ein Volk jemals feinen 
Gott vertaufchen könne?). Selbft die Sefchlechter und Gentes, 
welche aus fremden Stämmen in den Staatöverband aufgenoms 
men waren, behielten ihren Nationalcult ald Geſchlechts⸗ oder 
Gentilcult bei??). In Folge diefes treuen Feſthaltens an dem 
überlieferten Eulte der Stamm und Schußgötter waren in den 
Staaten oder Stämmen, die, wie die meiften im Alterthume und 
namentlih die phöniziihen, eine gemifchte Bevoölkerung hatten, 
ebenfo viele Schußgottheiten, ald die Bevölkerung 
urfprünglihb Stämme gezählt hatte?!) Maren bie 


—n 





129) Vergl. Pococke, Bpecimen bist. Arab. p. Y4saqg. 

15) II. Kon. 17, 30. 31. Vergl. 23, 15. 

76) Vergl. Jer. 2, 11. 

17) Vergl. Herod. V, 66, 11. Kön. 17, 30, 31. Richt. 9, 46. 

70) Wie die Zahl ver Schuägottheiten eines Stanles mit ver Einthei⸗ 
lung nah Stämmen im Zujanmenhange fleht, zeigt ſich 3. B. in der Vers 
faflung des alhenifchen Staates, deſſen 4 Phylen Aıas, ’Adnwais, Ilossı- 
dovıng und 'Hpmorıog hießen, Pollur Onom. VUI, 10%. Go entfpricht 
auch die politische Sintheilung Etruriens ganz den Theilungen der Götter: 
freife. Vergl. Göttling a. a. D. ©. 38. Auch die drei Beus der Karier 
in Mylafa und bie drei Götter der Solymer werben. aus einer Dreithelligs 
feit des Volkes hervorgegangen fein. 
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GStaaten, wie alle größeren phoͤniziſchen (S. 83ff.), urſprünglich 
auf ein kleines Gebiet beſchränkt geweſen und hatten fpäter ihre 
Marken fiber benachbarte Stämme oder Orte audgebehnt; fo 
wurden bei der Aufnahme dieſer Tebteren in den Staätsverband 
auch deren Sacra aufgenommen und die Götter erhielten im dfs 
fentlichen Eulte eine den politifchen Rechten der aufgenonimenen 
Stämme oder Geſchlechter entfprechende Stellung neben dem 
Gotte des herefhenden Stammes’). In ähnlicher Weiſe ge: 
ſtalteten fi Die Eultusverhältniffe in den Colonialfläbten. Di 
Eoloniften pflegten den Cult des Landesgottes von der Altes 
ren Wevöllerung anzunehmen: eine Eifcheinung, welche im gan- 
zen Alterthume fi beobachten läßt. Schon in den biblifchen 
Schriften tritt fie uns oft bei den in Canaan eingewäiiberten 
Israeliten entgegen ®*), fpäter dann bei den famaritanifdien Co⸗ 
lboniſten?). Ebenfo war es bei den phoͤniziſchen Coloniſten in 
Afrika und in allen griechifchen Golonten, namentlich da, wo bie 
Ankommlinge einen durch Alter oder Ruf gefeierten einheimiſchen 
Cult vorfanden: auf Enpern, in Tarſus, Cyrene, Ephefus, auf 
Ryodus, Thaſus, in Sinope, überall hat fi zu dem Culte ber 
Stammgötter der Coloniften nod jener der bereit! vor- 
gefundenen Landesgötter der älteren Bevölkerung: ge 
wit, und beibe zufammen wurden gemeinfam als die Schuß- 
götter des Staates verehrt. 

Bei der Frage nach den urfprünglichen Elementen der Be⸗ 
vilerung einer Stadt oder eined Staates iſt ed daher fiberaud 
wichtig, die Anzahl und die Rangordnung der Schutgoͤttet zu 
ermitteln und berem urfprüngliche partitulare Bedeutung feſtzu⸗ 
ſtellen, wie fi in einzelnen Fällen diefes in den Unterfuchungen 
über bie Stammverhäftniffe in Phönizien ſchon oft gezeigt hat? 2). 
So ift denn auch die Dreiheit ber Schußgötter in den phönizi⸗ 


9, Wurden mehrere Velfsabtheilungen zufammengefchmolzen, fo pflegs 
tem die Ordner des Staateweſens die Eulte derfelben durch — 
zu vereinfachen und einen Geſammteult für die men gebildete Phyle anzu⸗ 
daten, Vergl. Ariſtot. Polis. VI, 2, 

0%) Vergt. 5. B. Richt. 2, 12. 3, 5ff. mit I. Sam. 26, 19. Deut. 4, 
28. Ser. 16, 13. Auth. 1, 16, 

er) 11. Ron. 17, 20. 

e2) Eiche ob. ©. 108f, 111-113. 116f. 167. 
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ſchen Staaten auf drei Elemente ber Urbevbikerung jurlckzufrhs 
ven und die Nangerbnung ber Schuhgötter aus der poltifchen 
Stellung zu erflären, welche die Bellöflämme zu einander ein⸗ 
nahmen. Dad Princip des Trias giebt ſich hier fund; erftens 
in der Zahl der in allen phönizichen Staaten gemeinfam 
werehrien Landesgotter: biefed waren die brei Hauptkabiren, 
weiche namentlich in ber mit dem allgemeinen Landedtufte auss 
geſtatteten Dreiftadt Tripolis, als dem Centralfitze des phönizi⸗ 
fen Bundes verehrt wurden. Bon biefen Göttern fagt daher 
die Mythe Bei Santhoniathon ®?) in unverkennbarer Derutung 
dree Beziehung ald der gemeinfamen Schutz⸗ und Lanbesgötter, 
daß fie in der Urzeit „bad Zand regiert haben" und nennt 
in erfier Ordnung „Aftarte, die Größte”, weil fie Göttin des 
bersfchenden Gidenierflammes war, m zweiter &tellung ben 
„Bud Demarus“ eime Form ded Baal, welcher in diefer kablti⸗ 
ſchen Poten, von Baal-Baalfamim unterfhleden, im ber That 
aber mit ihm identifch war; zu ihnen kommt in dritter Ordnung 
„Hadod, der König der Götter,’' welcher Adonts ift, der Landes: 
gott bed nördlichen Phönizins. Daſſelbe trichotomlfche Prin⸗ 
dp tritt zweitens hervor in der Anzahl dr Schutzgotthei⸗ 
ten der einzelnen Staaten, beren Überall ba, wo bie Eul⸗ 
moverhaͤltniffe näher bekannt find, drei waren: in Tyrus waren 
es zwei Baale, Baal⸗Melkarth uod Baal⸗BVaalſamim, und Wis 
„Königin Afterte; im nörblihen Phönizien werben El sd 
Kronos, Baaltis, eine abweichende Geſtaltung der Aftarte, unY 
dazu noch Hadod oder Adonis in verſchiedenen Geſtaltungen ge⸗ 
nannt ®*), 

Daß aber dieſe Dreiheit der phöniziſchen Schukgätter, von ber 
fid die Spuren aub in den phönisifhen Colonien vorfinden, ° 
und die fih am fhärfften in der aus Polybiuss®) bekannten 
Invocation der Farthagifchen Götter zeigt, auf Stammverhältnif- 
fen beruht, geht am unzweibeutigfien daraus hervor, daß jene 


. 


°) p. 34. Vergl. über diefe Hauptkabiren ale Lantes: und Eäub- 
göttes Phöniziene m. Mbit. über Religion der Phön. im ber Eacyflep. von 
Erfh mud Bruder Ext. ni, Thl. 4, ©. Wöf. 

*, Encyllopdie a. a. O. ©. 384-300. 

",vL9g,2% 
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oben genannten drei kabiriſchen Landesgottheiten urſpruͤnglich 
Stammgottheiten der drei in Phönizien wohnenden Völkerſchaf⸗ 
ten geweien find. Am beutlichften ergiebt fich dieſes aus dem, 
was wir über die biesfäßige Stellung der Aftarte wiſſen. Gie 
war in ihrer urfprünglichen particularen Bedeutung die Stadt- 

und Stammgöttin der Sidonier, wie fie im A. T. ge 
nannt wird ®°) und in biefer Eigenfchaft auch aus anberweitigen 
Nachrichten binlänglich bekannt ift; allein fie war als Göttin 
des berrfhenden Sidonierſtammes zugleich auch die erfie Lanz 
desgöttin, heißt daher fchlechthin „Göttin der Phoͤnizier“7) 
Phönizien wird von ihr „das heilige Land’ genannt®®), fie ſelbſt 
erfcheint in ber Urzeit ald defien Königin, wurbe auch gewöhn⸗ 
ih „Königin Aftarte” genannt, und erfcheint ald „bie größte 
Aſtarte“ in erfter Ordnung in der obigen Trias von Landesgöt⸗ 
tern, vote benn auch in karthagiſchen Infchriften die Aſtarte oder 
Kanit fletd neben anderen Göttern zuerſt genannt wird. Wie 
die Erhebung der fibonifhen Stammgöttin zur erfien Schutzgoͤt⸗ 
tin ded Landes mit der entfprechenden Stellung des Sidonier⸗ 
ſtammes im Zufammenbange fteht, fieht man recht deutlich aus 
dem Berhältniſſe ihres Cultus zu dem tyrifchen Localculte des 
Meort, In Tyrus fanden die fibonifchen Eoloniften den ural= 
ten berühmten @ult des Melkart vor (S. 198f.) und behielten 
mit der gewöhnlichen Pietät der Alten denfelben in feiner bevor⸗ 
zugten Stellung bei, die fein Name „Stadtkönig“ andeutet, fo 
daß die Tyrier in diefer Eigenkbaft ihn faſt ausſchließlich 


5, Schr bezeichnend if in dieſer Beziehung tie Dittgellung 1. Kin. 
11, 5. 33. 23, 13, daß Salomo für die Grauen feines Harems je nad ih⸗ 
ven Nationalitäten Heiligihümer für die Stammculte berfeiben usb 
fo für bie Sidonierinnen den Cult „der Alloret, der Göttin der Eis 
denier” gefiftet habe. Die Sivonierinnen find vaher Im eigentlichen 
inne des Wortes als Frauen ans fidonifhem Stamme zu verliehen, am 
fo ınehr, ba hier an Frauen aus edleren Befchlechtern zu denfen iſt. Bergl. 
6, 337. 

20) G. 94. 

ss) Bergi. Aeſchyl. Suppl. v. 553: tig 'Aypodlınz weiuzvenr alu. 
Archeſtrat. bei Athen. I, 52 p. 29: cv 8’ ab Boınlung ieüs, or 
Boßlwor (olvos) aivo. Vergl. Maeſimach. I. c. IX, 66, p. 494: àxò 
-  ylag Zvglas. | i 
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verehrten 3°), obfchon doc die Aftarte als Göttin des herrſchen⸗ 
ben Stammes und ald erfte Landesgöttin ihm übergeordnet war, 
Und deutlich iſt es dieſe Ueberorbnung ber Aftarte, ald der Göts 
tin des in Tyrus herrfchenden Stammes, weldhe die Mythen ans 
deuten, wenn fie erzählen, daß Herakles die Aftarte, welche als 
Königin im Bilde mit anderen königlichen Infignien auch das 
Purpurkieid trug’), mit dem erften Purpurgewande geſchmückt, 
oder, nach einer anderen Relation, ben fidonifchstyrifchen König 
Belus, Phönir oder Agenor, welcher Repräfentant des von Si⸗ 
don nah Tyrus gefommenen erblichen Königsgefchlechtes war 
(S. 129. 130), damit bekleidet habe. 

Wenn alfo vie höhere Stellung, welche die Aftarte in der 
Trias der erften phönizifchen Kandesgötter einnimmt, unzweideu⸗ 
tig daher rührt, daß fie die Schubgöttin ded herrfhenden 
. Stymmesd der Sidonier war, fo müffen die beiden anderen ihr 
untergeordneten Landesgötter urfprünglich gleichfalls die partifu= 
lare Bedeutung von Stammgottheiten gehabt haben, wo dann 
im Hinblid auf die Völkerverhältniffe, wie fie im erften Theile 
dieſes Buches dargelegt find, fchon vermuthet werben kann, daß 
"der zweite in biefer Trias die übrigen canaanitifhen Stämme 
außer den Sidoniern vertrete, der dritte aber der Stammgott 
der im Norden Phöniziens wohnenden älteren Bevöl— 
kerung gewefen fei, die fich von den eingewanderten Canaa⸗ 
nitern noch ſehr fcharf unterfcheiden läßt (S. 103 ff.). Das We⸗ 
nige, was wir von biefen Gottheiten wiſſen, beftätigt durchaus 
diefe Vermuthung. Denn Habod’') oder Adonid war ein dem 
nördlichen Phönizien und Syrien eingenthümlich angehörender 
Gott, namentlih der Stammgott der von den Canaanitern fcharf 
unterfchiedenen Gibliter in dem Staate von Byblus und Bery⸗ 
tus, wo wir (S. 108, 112f.) bereit die Spuren nachgewiefen 


°°) Vergl. Chariten. VII, 2: ro» Hoanika, & uvm 01E809 Ava. 
tehelnao: env zölıy. Strab. XVI, 2, 23, p. 757: nude nah 
tzeoßoiAnv Hoaxlns In avıan. 

*, Achill. Tat. I, 1. 11,11. Joan. Lyd. De mens, I, 19. Treb. Bollio, 
Trig. tyr. c. 29. 

sv.) Ueber Hadad, im phoniz. Ausſprache Hadod vergl. Allgem, Encye 
Hlopäble a. a. O. S. 395f. 435. 
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haben, daß fein Eult gegen jenen der eingewanderten Eanaaniter 
im den Hintergrund gedrängt worden war. Dem entfpricht auch 
die Stellung, die ihm Sanchoniathon in der Xriad der alten 
Landesgötter giebt, in der er ald ber legte erfcheint. Daß er 
urfprünglih einer anderen Religionsfphäre ald der canaaniti= 
ſchen angehörte (S. 105ff.), erhellt auch klar aus feiner mytho> 
logiſchen Stellung, die ihm Sanchoniathon a. a. O. anweifet, 
wonah er „der König der Götter” war, wofür er bei den 
Syrern und den ihnen verwandten Stämmen im nörblichen 
Phönizien galt?*), nicht aber im eigentlichen Phönizien oder Ca⸗ 
naanz denn eben in dieſer Eigenfchaft ift in der ſidoniſch⸗tyri⸗ 
ſchen Mythe Baal⸗Baalſamim, „Zeus Olympios’”, wie man fei- 
nen Namen ganz entfprechend übertrug, bekannt. Was wir von 
tem zweiten in biefer Triad, „Beud Demarun“, wiffen, kann für 
fih zwar die Vermuthung nicht rechtfertigen, daß auch er ur⸗ 
fprüngli der Gott eined oder mehrerer Stämme gewefen fei; 
allein da die urſprünglich partitulare Bedeutung des erflen und 
dritten in diefer Trias, der Aftarte, als der Schußgöttin der Sie 
bonier, des Hadod, als des Gottes der nichtcanaanitifchen Stämme 
im Norden Phöniziens, feftfteht, fo erfcheint der Schluß durchaus 
gerechtfertigt, daß der zweite, am menigften bekannte Baal-Des 
marun, in feiner Eigenfchaft als Landesgott Phöniziens, den brit- 
ten Beftandtheil der Bevölkerung Phöniziend, die Übrigen canaa= 
nitifhen Stämme Phöniziens vertrete, welche dem herrfchenden 
Sidonierſtamme nebene oder untergeorbnet waren. Auf diefes 
Berbältnig führen auch die mythologifchen Angaben von dieſem 
„Zeus“ oder Baal:Demarun hin. Er wurde für den Vater 
des tyrifhen Baal⸗Melkart gehalten 2); er muß demnach .idens 
tif fein mit dem Baal-Baalſamim, dem tyrifchen „Zeus“ oder 
„Zeus Olympios“, welcher nach anderen Angaben Water des ty⸗ 
rifhen Melkart war. Da nun diefer Baal in feiner hoͤchſten 
Potenz oder als „Zeus” Gott aller canaanitifhen Stämme war, 
fo it auch dadurch die Vermuthung gerechtfertigt, baß er 


*) Macrob. Saturn. I, 23. Vergl. Bd. I, ©, 543. 
22) Sanchon. p. 32. 


En; 
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in dieſer Trias ald deren Stammgott eine Stelle erhalten 
hatꝰ9). | 

So ftelt fih in Webereinftimmung mit den Voöllerverhaͤlt⸗ 
niffen des alten Phöniziend noch deutlich heraus, daß bie dreifa⸗ 
hen Elemente der Landesbevölkerung die Grundlage einer ent⸗ 
forechenden Theilung der hoͤchſten Landesgötter gewefen find; 
bei den einzelnen Staaten läßt fich daffelbe noch am bdeutlichften 
im GEulte der Tyrier und Karthager wahrnehmen. In Tyrus 
war Aftarte die Göttin ded von Sidon gelommenen berrfchenden 
Stammes und baher in die ſer Eigenfchaft gegen den Baal oder 
Mellart, den Gott der älteren Bevölkerung, unverkennbar bevor: 
zugt (S. 512). Diefer dagegen hatte zwei uralte Gultusflät- 
ten in Anfeltyrus und Palätyrus, wurde auch in der tyrifchen 
Mythe ald eine zwiefache Perſönlichkeit unterſchieden (S. 127), 
wie auch die Bevölkerung fih in Tyrus von der älteſten Zeit 
an ſehr ſcharf als Infelbewohner und Landbewohner unterfihieb, 
In den tyrifhen Golonialländern wird fich diefe Kriplicität ber 
Staatögötter weſentlich gleichförmig reprobucirt haben, wovon 
fih eine für die Farthagifche Verfaffung wichtige, hier jedoch nicht 
weiter zu verfolgende Spur in der Bundesformel der Kartbager 
erhalten bat, in welcher vie drei Schußgötter des Farthagifchen 
Staates angerufen werden: zuerft „ber Dämon der Kartha- 
ger” oder die Stammgöttin der Sidonier, Aftarte, die „Herrin 
Tanit“, wie fie ebenfalls in bevorzugter Stellung in karthagi⸗ 
ſchen Inſchriften heißt, ſodann an zweiter Stelle Herakles, der 
Stadtgott der Tyrier, und endlich zuletzt Jolaus (Jubal, Juba 
oder Jarba), der Landesgott der aus Libyern und Libyphöniziern 
gemiſchten Bevölkerung Karthagos ?®). 


Die untergeordneten Stände. - 


In den Staaten der Phönizier fowohl des Mutterlandes, 
als der Eolonien im Auslande wird fehr oft neben ben herr⸗ 
fhenden Geſchlechtern noch des Volkes oder der Bolkge⸗ 


94) Ueber Zeus Demarus vergl. Allgemeine Eucyklopaͤdie a. a. O. 
©, 396, 
o0) Polyb. VII, 9, 2. Vergl. über Selaus Buch U. 
33* 
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meinde gedacht. Was die Staaten im Mutterlande angeht, 
fo finden ſich auch hier die meiften Spuren in der Geihichte 
von Tyrus. Bei einem Stlavenaufftande, den wir in das 10. 
Jahrhundert verſetzt haben, wurden nad) der Erzählung Juſtins 
außer dem Könige und den „Herren“ auch das ganze „freie 
Volk“ getödtet (S. 342). Hier find die verfchiedenen Rangorb- 
nungen und Stände: ber König, „die Herren”, das freie 
Volk, die Sflaven wohl unterfchieden. Auch in den Erzäh- 
lungen über die Ausmanberungen in die Colonien werden fie nes 
ben einander und al8 einander feindfelige Elemente erwähnt. Das 
Volk in Zyrus verwirft die lebtwilligen Anordnungen des Kö—⸗ 
nigs Mutton, und in weiterer Folge beffen wandern die Ges 
fhledhter aus (©. 354). In der Zeit Aleranderd des Großen 
werden Staatdangelegenheiten in der Volksverſammlung 
(concio) verhandelt, die ald eine turbulente Menge erfcheint, 
welche nur mit Mühe von den Senatoren gezügelt wird 6). 
Noch in jüngerer Zeit, wo die Grundzüge der alten Verfaffung 
fortdauerten, wurden obrigkeitlihe Erlaffe an die Archonten 
und ben Senat und an den Demos in Sidon und Tyrus 
gerichtet (S. 504). Diefelbe Unterfcheidung tritt auch in den 
wenigen Nachrichten hervor, welche wir Über die Verfaffung ver 
ꝓhöniziſchen Golonialftädte befigen. Won Karthago ift ed be⸗ 
kannt genug: aber auch in anderen Städten wie Utica wird ber 
Archonten und des Senates neben der Bolsgemeinde gedacht??), 
‘und felbft Eleinere phönizifhe Städte, von denen zufällig aus 
fpäterer Zeit obrigfeitlihe Erlaffe ſich in Snfchriften erhalten ha⸗ 
ben, wie von den punifchen Orten Timiliga, Gurza, Siaga, hats 
ten noch in römifcher Zeit das Inftitut eined Senats und einer 
dad Volk vertretenden Gemeinde 7a), Allen biefen Andeutungen 


ve) Gurt. IV, 3. 

97) Plutarch. Cato min, c. 59. 67. 71. Cãſ. Bell. Afric. c. 87. 90. 

974) Vergl. die Infchrifien in Reinefins Syntagma p. 447: Sene- 
tus populusque Timiligensis hospitium fecerunt..egerunt legati Az- 
drubal Sufes etc, in Drelli's Inscriptt. selectt. latt. collectio n. 3603: 
Senatus populusque . . Gurzensis. Öruter, Inscriptt. latt. p. 470, n. 2: 
Senatus populusque Siagitanus hospitiam fecerunt .. agente Celere 
Milchonis Gulals® filio Sufete. Im Phönizifchen entfpricht dem populus 
aber Önuog der Auodrack DI, 1109, welcher im Infchriften in engerer und 
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zufolge beftand alfo in allen phönizifchen Stäbten neben ben 
herrſchenden ariftofratifchen Gefchlechtern eine von der Regierung 
des Staated nicht ausgefchloffene Gemeinde, und es frägt fi 
nun zunächſt, weldhe Elemente der Bevölkerung fie umfaßt 
babe. | 


Die Entftehungsweife und bie Befchaffenheit ber phönizi— 
[hen Staaten läßt darüber kaum einen Zweifel übrig, In Staa= 
ten, welche durch Golonifationen oder durch Eroberungen entftan= 
ben find, erhält fich die ältere Bevölkerung in feharfer Abfonde= 
rung von den herrfchenden Geſchlechten. So läßt es fich im 
ganzen Alterthume und auch in Paläftina zeigen, wo bie alten 
canaanitifchen Stämme unter den Israeliten bis auf die jüngere 
Zeit in nationaler Abfonderung fortbeftanden °’b), Xheild wohn⸗ 
ten fie als Hörige in eigenen Städten, wo fie gegen gewiſſe 
Leiftungen fich erhielten 8), theil bildeten fie in der ißraelitifchen 
Bevölkerung einen Stand der Freien, „ber mit den Fremden 
gleihe bürgerliche Rechte genoß, felbft israelitiſche Sklaven mit 
Grundbefig und Aderbau hatte und in untergeordneter Stellung 
auch wohl in ber ißraelitifchen Gemeinde durch feine Stamms 


weiterer Berentung vorfommt. Münzen von Panormus Haben die Infchrift 
PIMN DDP oder 9 89 (Gefenius, Monum. Phon. Tab. 383, 1X, A. B.) 
d. h. „Volk von Mahanat” oder DAN DYO d.h. (Münze) „des Volkes 
von Mahanat“. — Auf Münzen von Sabrala mit libyphöntzifcher Schrift 
fommen die Formen EP und Moy vor Die Legende bei Geſenius a a. 
D. Tab. 43, XXIV, F. lautet: 
mag any Dy en! 
d. 5. Münze des Volkes und der Gencffenfchaft (vergl. über 2A 
oben S. 495; das 9 vor 23 if der Vokalbuchſtabe 1, wie im letzten 
Theile des Wortes YPMNID, wofür andere Eremplare INIID lefen) von Gas 
braton“. Muf der Münzen. E. a. a. O. lautet bie Infchrift: 
MD MIN 

d. i. (Münze) des Volfes von Sabraton. Vergl. über dieſe Infchriften Enz 
cyplopätie von Erfch und Gruber Set. II, Thl. 24, ©. 437. 440. Auch 
in der Lex Thoria cap. 38 find bie damals noch freien phönizifchen Golos 
nialftaaten Utica, Tanıfus (Thapfus), Leptis, Achulla, Ufala, Teudala als 
populi bezeichnet. 

97H) Bergl. Esra 9, 1ff. 10, 2f. Neh. 13, 25ff. 

») Vergl. I. Sam, 24, 7. Richt. 1, 27f. Joſ. 9, 17 ff. 
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häupter vertreten war" ®a); theild aber waren bie übrig geblie⸗ 
benen ®efchlechter der alten Ganaaniter als Königs- oder 
Tempelſklaven zur ewigen Knechtfchaft beftimmt, ein Loos, 
welches fie jeboch erft in fpäterer Zeit und augenfcheinlich mit 
Verlegung alter Verträge erfuhren ’’b). Aehnliche Verhältniſſe 
wiederholen fich unter gleichen Umftänden überall: wo ein Volk fich 
unter einer älteren Bevölkerung als herrfchender Stamm feftgefebt 
hat, da begegnen wir den Reiten der erfteren bald ald Hörigen, 
(wie in den Peroifenftädten in Lafonien) bald ald einem Stande 
der Freien mit befchränften bürgerlihen und politifchen Rech: 
ten (wie bei den alten Horitern in Edom), bald aber als Leib: 
eigenen Sklaven (wie bei den Maryandynern ©. 314 und 
ben Heloten in Sparta), Allein dieſe Verhältniffe haben auf 
die Dauer felten Beftand. In Staaten von urfprünglich klei⸗ 
nem Umfange fchmelzen bie berrfchenden Gefchlechter, befonders 
wenn fie, wie es meiftens der Fall war, Fein Connubium mit an= 
beren Klaffen der Bevölkerung unterhalten, fhnell zufammen; im 
umgekehrten Verhältniſſe vermehren fi) die untergeordneten 
Stände und fuchen mit den von außen neu hinzufommenden 
Slementen der Bevölkerung aus ber Unterordnung herauszukom⸗ 
men und einen Antheil an der ihnen vorenthaltenen Staatäge- 
walt zu gewinnen. Dies ift der gewöhnliche Werlauf der Ge⸗ 
fbihhte in allen Staaten, die wie Rom, Athen, Korinth aus 
Städten zu größeren Staaten ſich emporgefhwungen haben; er 
zeigt ſich auch in foweit ganz unzweideutig in der Gefchichte der 
größeren phönizifchen Hanvelöftaaten, als wir bier erftend benfel- 
ben Elementen der Bevölkerung, einem hberrfhenden Stamm 
in ben von Sidon unmittelbar oder mittelbar durch deffen Toͤch⸗ 
terftädte Tyrus und Karthago gegründeten Golonien neben dem 
untergeorbnnefen Demos begegnen, zweitens auch Erfchei- 
nungen antreffen, die aus dieſer Gegenflellung hervorgegangen 
find: bie politifhen Streithändel der Parteien, die Umwälzun⸗ 
gen der Staatöverfaffung und die zahlreihen Auswanberungen 


9a) Vergl. Richt. 9, 1ff. IL Sam. 24, 16. 21. 22. 24. Zac. 9, 7. 
Deut. 28, 43. Levit. 17, 13 ff. 20, 10f. 25, 30ff. 47. Exob. 12, 47ff. 

9%) Vergl. 1. Kön. 9, 20ff. Eera 2, 55. Neh. 7, 57; über bie Tem⸗ 
pelſtlaven vergl. Reh, 3, 31. 7, 46. 60. 73. Eora, 8, 17, 20. 
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ber mißpergnügten oder beeinträchtigen Parteien, Erſcheinungen, 
von denen faft in allen bedeutenderen Reften der tyrifchen und 
karthagiſchen Geſchichte Rede ift, und von denen die Spu⸗ 
ren ſchon in der phöniziihen Mythologie anzutreffen find (8, 
105), 


Mäprend bie Eleine Anzahl der edlen Gefchlechter fo durch 
politifche Parteifämpfe und Ausmanderungen immer mehr gelichs 
tet wurde, verftärkte fich der ihr gegenüberftehende Demos er⸗ 
fiens durch die Aufnahme von Fremden ind Staatöbürgerthum, 
zweitens durch die politifche Gleichſtellung der dienenden Klafs 
fen. Wie in allen Handelsftaaten, fo befand fich befonbers in 
ben- Städten Phöniziens eine große Menge von Fremden, 
welche theild aus den Nachbargegenden durch die Ausficht auf 
Gewinn und Erwerb angelodt, fih an den Sigen ber Induſtrie 
und ded Handeld zufammenfanden, wie denn 3. B. fehr viele 
Juden in den phöniziihen Städten wohnten”), theild aber zur 
Bermittelung des Handelsverkehrs mit fernen Ländern ſich in 
den phönizifhen Emporien am phönizifchen Geftade niedergelaf- 
fen hatten und hier — wie wir an feinem Orte zeigen werben 
—  befondere Innungen bildeten, Bedenkt man, daß Tyrus 
in feiner Blüthezeit das Gentrum bes öftlihen und weſtlichen 
Handels war und ald der Sammelplag der Händler aller Län⸗ 
der in Nähe und Ferne gefchildert wird °°a); erinnert man fich 
des großen Umfangs, den die Gontinentalftadt von Tyrus hatte 
(5. 226ff,), fo kann man die Zahl der dafelbft fich aufhaltenden 
Fremden, deren Menge in ben alten afiatifhen Emporien mit 
Heuſchrecken verglichen wird '°°), gewiß nicht hoch genug anfchla= 
gen. Fremde Gefchlechter wurden zwar im Alterthume nicht 
leicht, höchftens erft nad) einigen Generationen in den Etaatd- 
verband, und in diefem Falle nur in den Demos, aufgenommen, 
allein die Verleihung des Bürgerrechts an Auswärtige kommt 





— — 4 


9) Bergl. für die fpätere Zeit Joſeph. B. J. II, 18, 5 Antiq. XIV, 10, 
8,-für die frögere namentlich Mich. 1, 10. 

eo0) Bye. 27, 27, vergl. V. ff. 

100) Nah. 3, 16. Serem. 46, 16. 50, 16. 51, 9. 
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doch in phönizifchen Staaten vor!!) uud war bier ohne Zwei⸗ 
fel wie überall eine alte Sitte. 

Noch bedeutender fcheint der Zuwachs der flaatöberehtigten 
Bürgerfhaft durch die politifhe Sleihftellung der Skla— 
ven gewefen zu fein, die nach allen Spuren in einzelnen phöni- 
zifhen Staaten fehr haufig in Folge von Staatsumwälzungen 
flattgefunden haben muß, Schon die biblifhen Bücher enthal- 
ten zahlreiche Andeutungen auf folde politifche Kataftrophen in 
ber nächſten Umgebung der SSraeliten, und gewiß find diefe in 
Betracht der VBerhältniffe der Nachbarländer nirgend anderswo 
als in Phönizien zu fuhen. Solche Aeußerungen, die in ben 
falomonifhen Schriften oft fich finden, wie: „Unter drei Dingen 
zittert das Land und unter vieren kann es fich nicht erheben: 
unter einem Sklaven, wenn er König iſt“ (Prov, 30, 
21), oder: „Den Thoren ziemt Wohlleben nicht, noch weniger 
dem Sklaven, baß er über Fürſten herrſche“ (19, 10), 
und: „Ih ſah Sklaven auf Roffen und Fürften auf der 
Erde wie Sklaven gehen” (Koh. 10, 7 vergl, mit 4, 13 ff.) würden 
kaum erflärbar fein, wenn wir nicht die Mechfelfälle diefer Art 
und die Urfachen, aus denen fie hervorgingen, in den phönizifchen 
Staaten näher Fennten, In den Handelöftädten der alten Welt 
bildeten die Sklaven den bei weiten größten Theil der Bevölke⸗ 
rung! °?), und nirgends waren fie wohl in fo furchtbarer Menge, 
als in den phönizifchen. 

Verfolgen wir die fpärlihen Andeutungen, welche fid) über 
diefen Gegenftand noch erhalten haben, fo laffen fich vier ver: 
ſchiedene Klaffen der Sklaven unterfcheiden. Dahin gehören er- 
ſtens die Lurusfflaven, weldhe die edlen Geſchlechter der Phö- 
nizier nach orientalifcher Sitte in großen Schaaren in ihrer nädje 


10) Vergl. Ennius bei Cic. or. pro Corn. Balb. c. 22. Liv. XXI, 45. 
Eil. IX, 211. 

103) 8, B. waren zur Zeit bes Demetrius Phalereus in Athen 21,000 
Bürger, 10,000 Metoiten, 400,000 Sklaven, Athen. VI, 103, p. 272. In 
Aarigent hatten mandye Bürger 500 Eflaven, Diod. XI, 22; in Korinth 
waren 460,000, in Aegina 470,000 Eflaven. Vergl. Athen. a. a. O. Schol. 
in Piad. Ol. VIII, 30. Böckh, Staatshaushalt ber Athener Bd. I, 
©. 33 f. 
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fien Umgebung hatten '°°), und deren namentlich an den koͤnig⸗ 
lihen Höfen in großer Zahl gedacht wird10%), Wie wäre ed 
auch fonft gedenfbar, daß die Söhne einer Amme am Hofe in 
Tyrus ſich der Regierung bemächtigen und zwölf Jahre fich darin 
behaupten konnten (©. 341). Noch zahlreicher müſſen zweitens 
bie Arbeitsſklaven gewefen fein, weil die Handwerke größten, 
theild in Fabrik- und Arbeitshäufern 95) von Sklaven betrieben 
wurden, welche als eine zu Exceſſen ſich hinneigende Meute cha= 
rakterifirt werden, Dazu kommen brittend feldarbeitende 
Sflaven, deren Zahl man ebenfalls als fehr bedeutend anſchla⸗ 
gen kann, wenn dabei erwogen wird, daß Aderbau, Weinbau und 
Obſtbaumzucht einen Hauptzweig der phönizifhen Induftrie bil- 
beten. Nimmt man endlich viertens noch die Soldtruppen 
aus barbarifhen Voͤlkern hinzu, welche hauptſächlich zur Züge: 
lung diefer rohen Maffen in’ Tyrus eine ftehende Beſatzung bils 
beten 206), fo begreift man, wie bei der großen Anzahl biefer 
ftaatögefährlihen Elemente und bei dem ehrgeizigen reiben ber 
phönizifhen Großen Sflavenaufflände, die auch in der Earthagi- 
fhen Geſchichte gewöhnlich find, in Phönizien fo häufige Kate- 
firophen herbeiführen konnten. 

Die Emancipation der Sklaven in Folge folcher Kataftro. 
phen muß die Sage erzeugt haben, daß in Tyrus Fein freies 
Gefhleht, mit Ausnahme bes Eöniglichen, geweſen fei, und 
daß feine übrigen Bürger von Sklaven, welde die Srauen der 
ermordeten Herren geeheliht hätten, abflammen, weswegen Ale: 
ander der Große’alle Tyrier durch Kreuzigung, der gewöhnli= 
hen Sflavenftrafe, habe hinrichten laſſen (S. 342, 368), Eine 
andere Sage meldet, daß nur Karier in Zyrus gelebt hätten, 
was freilich erſt von der Bevölkerung nach Aleranderd Eroberung 
gemeldet wirb >97) und infoweit ganz finnlos ift; allein erdichtet 
kann doch diefe Angabe nicht fein, dazu iſt fie viel zu abfonder- 


108) Vergl. Liv. XXXII, 26: cum iis ut principum liberis ma- 
gna vis servorum cerat. 

104, Vergl. Athen. XII, 41, p. 531. 

08) Vergl. Diod. XX, 13. 

108) Gʒech. 27, 10. 

107) Oracc. Sibyll. IV, 90: Kügss 8° olunsovas Togov, Topos &ro- 
Aovvras. 
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lich. Grinnert man fich ber karthagiſchen Soldnerkriege, und dag 
Karier im Alterthume ben Kern ber Soldheere bildeten, fo wird 
man jene Sage von einem Sklavenaufflande in Tyrus, wobe 
alte tweifchen Geſchlechter ermordet worben, mit biefer Mitthei- 
kung cambiniren und mit ziemlicher Wahrfcheinlichleit annehmen 
können, daß biefer berufene Stlavenaufftand von den in Tyrus 
liegenden Soldiruppen ausgegangen fei und fo ein Seitenſtück 
zu dem Sötönerkriege der Karthager bilde. Jedenfalls liegt dies 
fer merbwürbigen Nachricht, welche fich in unferer Sammlung ber 
Sibyllinen, mahrfcheinlih nach einem älteren fibyllinifchen Frag⸗ 
mente, erhalten hat, bie Thatſache zu Grunde, daß die Bürger 
von Tyrus einem großen Theile nach unedler Abtunft 
waren, mad dann fpätere Deutung ebenfo wie jenes Sprüchwort 
„Anglüdöfälle in Tyrus“ (S. 203f.) auf bie Gefchichte Aleran« 
ders Bezogen hat. 

Ueber die Organifation des Demos uud über bie Art 
ber Vertretung befielben in der Volksgemeinde fehlen aus äls 
ter Zeit alle beſtimmten Nachrichten. Indeſſen wird man nicht 
sren, wenn man ſich die einzelnen Abtheilungen deſſelben als 
‚unftmäßig berechtigte Gefchlehter denkt, die je nad 
werfchiedenen Induſtrie⸗ und Handelözweigen, 3. B. ald Purpur⸗ 
fiſcher, Purpurfärber, Glasfabritanten, Goldfhmiede u. ſ. w. 
eingethailt und nad diefen Eintheilmgen oder nah Zänften 
in augewiefenen Stadtquartieren wohnten, in der Volksgemeinde 
aber durch ihre Worfleher oder Zunftmeifter vertreten waren, 
Auf eine ſolche Vertretung weifet eine kittiſche Infchrift (4, 3) 
Hin, die einen Wer 3, d. i. princeps fabrorum, nambaft madıt. 
Der zunftmäßige Betrieb der Gewerbe ift eigenthümlich orientas 
We und findet fi aucd bei den Jsraeliten, wo die Fiſcher als 
Benchenfhaften!0s), die Byffusarbeiter, die Töpfer als Se 
ſchlechter erfcheinen, und ebenfo wie bie Goldſchmiede in beftimun- 
ten Quartieren in Serufalem oder in deſſen Vorſtädten mohn- 
ten 109), Im Phönigien haben fih Spuren von dieſen Einrich⸗ 
tungen in ben Nachrichten über die kaiſerlichen Purpurfiſcher und 
PDurpurfärber in der römifchen Zeit erhalten, aus denen man na⸗ 


. 100) Bergl. ſZob..vo, W. 
109) Bergl. I Chr. 4, 14, 23. Reh. 8, 31. 82. 
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mentlich erficht, daß die Privilegien berfelben an eine Abkunft 
aus gewiſſen Gefchlechtern geknüpft waren ! 10). 

Die ländlihe Bevölkerung in den phönizifchen Staa⸗ 
ten befand fih in fehr drüdenden Verhältniſſen. In den phös 
nizifhen Colonien war das Land entweder Eigenthum des Staa- 
tes oder ber Ariflofratie. Dies iſt vom karthagiſchen Staate bes 
Fannt, defien Gebiet einem großen Theile nach unter Die vors 
nehmen Kartbager vertheilt war211), einem anderen Theile nach 
war dad Land den Älteren Bewohnern, den Kibyern und Liby⸗ 
phöniziern, zwar geblieben; allein dieſe wurben, wie die Fellahs 
in Aegypten, nur als Staatspächter angefehen und mußten einen 
jährlichen Naturalienzins entrichten, welches zur Zeit des erften 
punifchen Striegeö, wo der doppelte Steuerbetrag eingetrieben 
wurde, die Hälfte des Reinertrags der Zrüchte betrug 12), fo 
daß alfo der normale jährliche Pachtzind den vierten Theil des 
Reinertrags ausmachte. Diefe Verhältniffe finden fih im phös 
nizifhen Mutterlande wieder. Die größeren Städte Sidon, Ty⸗ 
rus und Aradus hatten ſchon in fehr früher Zeit ein verhältniß- 
mäßig bebeutenbes Gebiet erworben, deffen Urbewohner aderbau- 
treibende canaanitifche oder (im Norden Phöniziens) ſyriſche 
Stämme waren, zu denen fpäter noch in einzelnen Landestheilen 
die als Beifaffen aufgenommenen Israeliten kamen. Wie ans 
fehnlich diefe erworbenen Landeötheile waren, ift in einem frühe⸗ 
ren Abfchnitte gezeigt worden (S.83ff.), und wie bedeutend die 
ländliche Bevolkerung Phöniziend war, mag die Nachricht Iehren, 
daß in einem von Israeliten bewohnten Heinen Landſtriche im 
tyrifhen Gebiete 20 Städte waren (8, 308). Die Bevoͤlke⸗ 
rung in diefen Landestheilen ſtand, wie gleichfalls in Beziehung 


110) Vergl. Cod. Justinian. XI, 8, 11. 12: Murileguli, qui, 'dere- 
licto atque despecto propriæ conditionis officio, vetitis infulis dignitatum 
et cingulis penitus denegatis munisse dicuntur, ad propriae artis ot 
origints vinoula revocemur ... Hi qui ex filiabus murilegulorum et 
altenae ortginis patribas sunt vel fuerint procreati, iura maternae 

tonditionis agnoscant. 

un) Died, XX, 8. Auch In Salamie anf Cypern war das Land water 
Yen Geſchlechtern vertgellt, die ſich von Ten erſten Colonfſten — 
Bergl. Iſocrat. Nicocl. c. 7. 

us) Polyb. I, 72, 2. 
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auf die in Phönizien anfäfligen Israeliten ſchon nachgewiefen ift, 
(S. 306 ff.), in Hörigkeitsverhältniſſen, d. h. hatte für den Ge 
brauch ded Srundeigenthbums Abgaben und Steuern zu entrichten. 
Die wenigen Nachrichten, welche über biefe Berhältniffe noch vor⸗ 
handen find, führen darauf bin, daß aller Grundbeſitz dem 
Könige, den Priefterthümern und ber Ariftofratie ange 
hörte. 

1, Der königlichen Befigungen (der früheren phö- 
nizifhen Könige) gefchieht noch in einer fpäteren römifchen 
Staatöurfunde Erwähnung, der zufolge bie Israeliten einen 
Fruchtzins an den Orten zu entrichten hatten, welche die phö⸗ 
nizifchen und fyrifhen Könige gefchenfweife erhalten hat- 
ten '?2), wobei man an ißraelitifhe Gebietöthetle zu denken hat, 
bie feit der Wegführung ins aſſyriſche Eril von den Phöniziern 
befegt (S. 408), von den früheren Landesbeherrfchern, den Aſſy⸗ 
riern, Chaldäern, Perfern, Macedoniern aber den Königen Phö⸗ 
niziend ald Domänen überlaffen oder in dieſer Eigenihaft beſtä⸗ 
tigt worden waren. Spuren von königlichen Befibungen diefer 
Urt haben fih aus älterer Zeit in ben biblifchen Nachrichten er- 
halten, wonach die in Phönizien anfäfligen Israeliten einen kö⸗ 
niglihen Zins (S. 307) zu entrichten hatten, unb die von Is⸗ 
raeliten bewohnte Landſchaft Chabul, ein dem Könige Hirom von 
Salomo übermachtes Geſchenk war (S.308), ferner in den Anz 
gaben bed Skylax, welcher ber königlich en Städte des tyrifchen 
Königs gedenkt und zu biefen die Infelftadt Tyrus, Aradus und 
Askalon rechnet 7%). Solche Befigungen waren Krongüter; ber 
Ertrag berfelben diente zur Beſtreitung der königlichen Hofhal⸗ 
tung. Im Oriente finden fich Einrichtungen diefer Art von der 
älteften Zeit her. Wir erinnern an die Stabt Gazer, welche Sa; 


113) Die betreffende Etelle ift ob. S. 314 Anmerk. 211 mitgeteilt. 

'14) Peripl. p. 41: Agados, vjcog xl Aumv, Baolleıe Tupov; P. 4% 
von Snfeltyrus: adın vijoog Paollsın Toplov sc. Backs; ibid.: 
ori wol Toolov xal Baolisın. Ich überfehe die Schwierigkeiten 
nicht, welche gegen die Michtigkeil biefer Angabe erhoben werben können; 
dieſe verfchwinden aber bei der Aunahme, bag Skylax hier von alterthämlis 
chen Verhaͤltniſſen rede. Vergl. ©. 122f. 418f. 
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lomo als Mitgift mit der Pharaostochter erhielt, und deren Ein- 
wohner jeitdem ben israelitifhen Königen leibeigen waren '!®), 
In jüngerer Zeit war Jope königliche Domäne der jüdifchen 
Hobenpriefter und Könige'’%), Im numidifchen Königreiche 
waren einige Städte königlich, wie Bulla regia, Zama regia, 
Hippo regius, andere dagegen, wie Vacca und Gapfa, waren 
frei. In Eilicien beftanden diefelben Berhältniffe: ein heil der 
Städte und des Landes waren zindfrei (Eleutherocilices), andere 
dagegen hatten Steuern und Abgaben zu entrichten, 

2. Der bei Weitem größere Theil des Grundeigenthums 
war erblihed Beſitzthum der herrfhenden Geſchlech— 
ter, wie es von Karthago beftimmt gemeldet wird (S. 523), 
Die karthagiſche Einrichtung muß aus ber wefentli gleichen 
Lage des phönizifchen Mutterlandes ſtammen. Man könnte die 
fes mit Grund aus der gleichen Stellung der ariftofratifchen Ge- 
fhlechter und aus den Hörigkeitöverhältniffen der ländlichen Be⸗ 
völferung fließen. Eine fichere Spur davon hat fih in dem 
Privilegium der Grundfteuerpachtung erhalten, welches zur Zeit 
der Ptolemäerherrfchaft die angefehenften Gefchlechter der phönt- 
zifchen Städte genoſſen!7). Richtig gewürdigt ſetzt biefed wich⸗ 
fige Privilegium, welches freilich damald zum Nachtheil der Be⸗ 
rechtigten und zu Gunften der Ptofemäer ſchon fehr beeinträch- 
tigt war, Eigenthumsrechte der erfteren voraus. Im Sinne des 
orientalifhen Alterthums war der Staat, in Aegypten ber Kö: 
nig 22), in ariftofratifchen Staaten, wie Karthago, die herrſchen⸗ 
ben Gefchlehter, in Phönizien beide zugleich, in theokratifchen 
Staaten der Landedgott Herr des Grundes und Bodens. Die 
Landbauer waren nur Pachter und hatten daher eine diefem 
Verhältniffe entfprechende Grundfteuer als Pachtzind zu entrich- 


— — 


18) Bergl. 1, Kon. 9, 165. 20. 

146), Joſeph Antig. XIV, 10, 2. 

HT) L. e. XII, 3, 3: Muxe 88 nor Eusivoy TöV Xuıpov, nawrog &va- 
Balvsıw tovg du Tüv wölenr av rüs Zvplag nal.Bowlung agmTovg 
“al Koxovrag En) riv ray relöv avıw. nur Frog Ö} raüra roig dv- 
varoig co» Ev Exacın mölsı Eningaonev 6 Paoleis. Bergl. 
lo $ 1. 

118) Vergl. Gen. 47, 20 — 26, Hengſtenberg, die Bücher Moſos 
und Aegypten ©. 60ff. 
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ten. Die rechtliche Form dieſer Verhältniſſe blieb auch in ber 
perfifchen Zeit beftehen: in Phönizien, Syrien, Paläftina und 
Cypern hatten jebt die Landesfürften dem großen Könige als 
höchſten Eigenthümer eine verhältnigmäßig geringe Steuer zu 
‚zahlen; dafür behielten fie alle feither geübten Hoheitsrechte. 
Früher im VBerhältniß zu den Landbauern Eigenthümer und 
Zindherren, waren jebt die großen und Beinen Herren in den 
Städten Phöniziend und Syriens nur Pachtherren. Diefe Ver⸗ 
bältniffe blieben in der Seleuciden: und Ptolemäerzeit weientlich 
dieſelben. In den Staaten, welche fireng monarchiſch waren, 
wie Judäa, waren bie Hohenpriefter 1), in den phönizifchen 
Städten mit ariſtokratiſcher Regierungsform dagegen die erbliden 
Geſchlechter die Pachtherren; nur war es in der Ptolemäerzeit 
nicht mehr wie vordem ein ſtehender Pachtzins, den fie zu ent 
richten hatten, fondern die Pacht wurde im Intereffe der Landes⸗ 
beberrfcher den Meiftbietenden unter den Privilegirten überlaffen; 
um babei bie Goncurrenz zu erweitern und dadurch bie Pacht⸗ 
fumme zu fleigern, wurden ſämmtliche in den Provinzen Phö⸗ 
nigien, Syrien und Judäa privilegirten Pachter zum Meiftgebot 
zugelaffen 20). Iſt nun fo unftreitig das Privilegium der Grund: 
fleuerpachtungen entftanden, welches die phöniziſche Ariftofratie 
in der Ptolemäerzeit befaß, fo folgt daraus, daß dafielbe auf 
einem früheren Eigenthumsrechte berubte, daß mithin auch in 
Phönizien ebenfo wie in Karthago die Ariflofratie ehemals im 
Beſitze des Grundeigenthums gewefen war. 

3. In den phönizifhen Staaten, deren Verfaſſung ur: 
ſprünglich theofratifch war, in Tyrus, Byblus und in Cypern, 
und wo ber Landeögott als Landes oder „Stadtkönig“ galt, 
kann nach allen Analogien, wie fie die verwandten Staaten in 
Syrien und in Kleinafien in großer Anzahl zur Hand weifen, 
ein anfehnliher Grundbefig zur Erhaltung der Priefterfhaft und 
bed heiligen Dienftes voraudgefeßt werden. Bon Tyrus, wo ber 
Melkartöpriefter. im Befige großer Aecker, ohne Zweifel gegenüber 
ber Infel in dem Gebiete auf dem Continente, vielleicht aber 


1) Vergl. I, Marc. 14, 28. 13, 15. Joſeph. Antig. XI 4, 8 
10. 
120) Joſeph. a. a. O. XII, 4, 1. 4. 5, 10. 
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auch zugleich in den Colonialgebieten war, ift dieſes durch eine beilaͤu⸗ 
fige Andentung aus der Gefchichte der Eliſſa bei Virgit+2*) bekannt, . 
welcher auch hierin bekundet, daß er feine Nachrichten aus guter 
Quelle gefchöpft bat, meil feine Angabe mit den Verhältniffen 
des SHohenprieftertbumd in Tyrus ganz übereinfommt. Die 
Sitte, an den Tempel des Mellart zu Tyrus den Zehnten zu 
entrichten, läßt ebenfalls auf Grundbeſitz deſſelben ſchließen; 
denn ber Zehnte, wie wir ihn bei ben alten Babyloniern und 
Israeliten kennen, war eme Grundſteuer, die dem Landes⸗ 
herrn als höchſtem Eigentyümer, und in dieſer Eigenſchaft im 
theokratiſchen Staaten auch dem Landesgotte, in Tyrus dem 
Melkart, d. h. dem Stadtkönig, entrichtet wurde. Große Be⸗ 
fitungen müffen auch mit den erſten Heiligthümern in phoͤnizi⸗ 
ſchen Colonien verbunden geweſen fein, da noch im römifher 
Zeit der gabitanifche Melkart und die karthagiſche Göttin reiche 
Legate erhielten '??). 

Nach den angebeuteten Verhältniſſen der phönizifchen Land⸗ 
bauer bat man den Drud zu beurtheilen, der in Phönizien und 
in phönizifchen Colonien auf der ländlichen Bevölkerung laſtete. 
Waren bie Landbauer und Bearbeiter von fremden Grund und 
Boden nur Pachter, vergleichbar den Fellahs im neuen Aegyp⸗ 
ten, fo if die Grundfteuer, bie fie zu entrichten hatten, ab 
Pachtzins zu betrachten, und biernach gewürdigt, war fie freilich 
nicht zu hoch. Die Landpacht wurde noch in jüngerer Zeit in 
Syrien und Paläfina in Naturalin vom Reinertrage gelies 
fert 23), In einem fo fruchtbaren Lande, wie burchgehende 
Dhönizien und die Nachbargegenden waren, wurbe bei Privats 
pachtungen gewiß mehr als der vierte Theil bed Ertrages als 
Pachtſumme entrichtet. Diefe Quote, welche die Staatöpachter 
zahlen, ift zwar zunaͤchſt nicht für Phönizien bezeugt, ſondern 
nur für Karthago. Indeſſen leiten die biblifchen Nachrichten 
auf die auch an fich ſchon mwahrfcheinlihe Annahme, daß biefes 
eine alte phöniziiche Sitte war. Während der Herrſchaft ber 


111) Aen, 1, 343: Sychsus ditissimus agri Phonicum. 
123) Ulpian. Fragmm. Til. XXVII, $. 6. 
122) Vergl. Miſchnah Challah IV, 7,. Demai VI, 1. 
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Seleuciden zahlten die Juden den dritten Theil der Feldfrüchte 
als Grundfteuer 12%). Dabei war gewiß, wie fpäter in ber rö- 
mifchen Zeit 25), das Sabbats⸗-⸗ und Zobeljahr, in denen nicht 
gefäet und eingeerndtet wurde, in Anfchlag gebracht; es kann da⸗ 
ber vorausgeſetzt werden, daß hierbei eine Normalberechnung zu ' 
Grunde liegt, wonach alljährlich der vierte Theil des Reiner⸗ 
tragd gezahlt werben follte; und es läßt fich fchließen, daß in 
Dhönizien und Syrien, welches damald mit Judäa eine Ber⸗ 
waltung hatte, die Steuerquote ebenfo viel, ein Viertel des Ertrags, 
ausgemacht habe, daß mithin der Steuerbetrag der Tarthagifchen 
Landbauer auf einer aus Phönizien übertragenen Einrichtung berubte. 
Sodann erklärt fih aus diefem Verhältniſſe auch die entfegliche 
Willkür, womit die Phönizier die Landbewohner in die Colonien 
verfchleppten. Wir haben diefe Sitte fhon in uralter Zeit in 
Phönizien nachgewiefen (S. 311 ff.) und werben in bem Ab: 
fohnitte über die Colonien noch einmal darauf zurüdtommen. 
Hier erinnern wir nur an bad großartigfte Beiſpiel Liefer Art, 
ba die Karthager unter Hanno 30,000 Libyphönizier aus einer 
Gegend Afritad in eine andere verpflanzten!2°). Solde Be 
handlung ift nur da gebenkbar, wo der Landbauer fein Eigen- 
thum befigt und feinem Zinsherren gegenüber in einem rechtlos 
fen Berhältniffe fi) befindet, daher denn ein vom ißraelitifchen 
Staate mit den Phöniziern gefchloffener Vertrag das harte Loos 
ber in phönizifchem Gebiete anfäffigen Jsraeliten infoweit mil- 
derte, daß fie nicht außer Landes gebracht werben burften 
(S, 313f). Im alten Aegypten, wo die Landbauer ganz in 
demfelben Berhältniffe flanden, gedenkt fchon die h. Schrift der 
Berjegungen bderfelben in andere Landesgegenden und führt ganz 
der Sachlage angemefien beide hier erörterten Einrihtungen auf 
die von Joſeph getroffene Anordnung zurüd, wonach die Aegyp⸗ 
tiee mit Ausnahme der Priefler- und Kriegerlafte nicht mehr 
Landeigenthümer, fondern Pachter waren; in biefem neuen 
Berhältniffe hatten fie den fünften Theil des Reinertrags als 


2) 1. Macc. 10, 30. 
22) Jofeph. Antiq. XIV, 10, 6, vergl, XI, 8, 6. 6. 
+20) Hannon. Peripl. $. 1. 





Steuer zu entrihten und konnten von Pharao beliebig translo⸗ 
cirt werben 127). 


Das Königthbum. Die Sufeten 


Wenn Cato in einer Senatörede fagt, daß der Farthagifche 
Staat aus drei Elementen beftehe '2°%), dem Königtbum, ber 
Ariftofratie und dem Volke, fo trifft diefes im Allgemeinen 
auch auf Phönizien zu, deffen einzelne Städte außer den beiden 
anderen Elementen der Staatöverfafiung vor Alterd ihre Könige 
hatten 129). Indeſſen war doch im Alterthume bei den Phönie 
ziern, ebenfo wie bei den Aramäern und den Ganaanitern bes 
Binnenlandes, eine große Mannichfaltigkeit der Werfaffungsfors 
men. Die meiften Städte hatten zwar ihre Könige, fo daß ber 
aramäifchen Königsftaaten einmal zwei und dreißig, und ber cas 
naanitifchen Könige im ſüdlichen Paläftina gar fiebenzig an ber 
Zahl in der h. Schrift gedacht werden 80); daneben waren jes 
doch auch Städte, die eine theofratifche Regierungsform — wie 
das alte Salem, wo Melchiſedek Priefter und König war?®') 
— andere, die eine rein republifanifhe Verfaſſung hatten, wie 
der Stäbtebund der Chevviter in Gibeon (oben ©. 76), Bei 
den phönizifchen Städten haben fih Spuren einer theokratifchen 
Regierungsform, die jedoch durch das Königthum verdrängt oder 
modificirt wurde, bei den älteften Heiligthümern Tyrus und 
Byblus erhalten; faft alle und fogar die Fleineren Städte hatten 
aber im höheren Alterthbume ihre Könige. Seitdem jedoch die 
größeren Städte auf Koften der Tleineren ihre Gebiete ausge⸗ 
dehnt hatten, verfehwinden die Heineren Königsftädte (ob. S.85), 
und nur bie drei größeren fidonifchen Staaten Sidon, Tyrus 


122) Sen. 47, 21. 

128) Gero. ad Aen. IV, 682: Quidam hoc loco volunt tres part6s 
politie comprehensas, populi, optimatium, regiae potestatis? 
Cato enim ait, de tribus istis partibus ordinatem fuisse Carthaginem, 

129) Vergl. Strab. XVE, 2, 14 p. 754: ròô walaıdw ur o0w ol ’Apde 
8ıoı x00” adrovg EBaoılsvovro zapgaxınolus, öswse nal av dlLmy 
önaoın wolsoy ro» Boırıxldoy. 

120) I. Kön. 20, 1. 16. Richt. 1, 7. Joſ. 12, 9 — 24. 

‚1, Gen. 14, 18, 
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und Aradus, und bie beiden giblitifhen Byblus und Bery⸗ 


tus erfcheinen noch bis auf die macebonifche Periode ald koͤnig⸗ 
lihe (S. 83 ff.). 

An den fiponifhen Staaten ſtammte die Königsfamilie aus 
Sidon und wurde von dem mythiſchen Könige der Eidonier 
Belus oder Baal abgeleitet. Belus wird daher, außer in Si⸗ 
don felbft, auh in Zyrus und in den fidonifhen Colonialſtaa⸗ 
ten Gitium und Lapathus auf Cypern ald Gründer genannt!3?), 
Bon Aradus iſt das Königsgeſchlecht nicht bekannt ; vor der ſidoniſchen 
Golonifirung dafelbft im achten Sahrhunderte werden hier Könige aus 
aradifhem Stamme (S. 98 ff.), fpäter aus fidonifchem regiert 
haben. Wahrſcheinlich ſtammte letzteres Königsgeſchlecht zunächſt 
von dem ſidoniſchen in Tyrus ab; wenigſtens fällt die Neuſtif⸗ 
tung von Aradus in die Zeit der tyriſchen Hegemonie; auch wird 
Aradus als eine Königsſtadt der Tyrier bezeichnet und war noch zu 
Anfang des festen Jahrhunderts von Tyrus abhängig '??). 
Auch über die Königögefchlechter im nördlichen Phönizien beſitzen 
wir feine nähere Kunde; da jedoh El oder Kronos, ben bie 
Mythe vom Baal genau unterfchied, ald der ältefte König von 
Byblus und Berytus genannt wird (S. 105ff. 251 f,), fo wird 
man nach allen Analogien fließen können, daß der Eönigliche 
Stamm dafelbfi ven EI als feinen Urahn angefeben habe. 

In Sidon, dem Urfiße des herrſchenden Stammes, war bas 
Königsgeſchlecht ebenfo zahlreich als die Ariftofratie (S. 506 f.). 
Hier fheinen die Beliden in fo großer Anzahl gewefen zu fein, 
wie in anderen orientalifchen Staaten „die Verwandten des Kür 
nigs“, oder wie die Scherifs, die Nachkommen Muhammeds, in 
dem Geburtsorte des Propheten, in Mekka, am zablreichften 
find 1934), daher denn die große Anzahl von Kronprätendenten 


122) Vergl. über Baal als Ahnherrn tes Königehanfes in Sidon und 
Tyrus oben ©. 131. 252f., 501f,, über deſſen Etiftung von Citium uud 
Lapathus Steph. B. v. Aand'oc. Virg. Aen. I, 621. 

122) Wie bei einem Bündniſſe von Völkern oder Etaaten deſſelben Stam⸗ 
mes auf eine Abſtammung der Fürſten aus demſelben Stamme gehalten 
wurde, iſt aus vielen Faͤllen bekannt. Ich erinnere nur au Pauſan. VIE, 
3, 4, wonach die Phocaͤer erft dann in das Panionium aufgenommen wur⸗ 
den, nachdem fie die Kobriden als Koͤnigsfamilie adoptirt hatten. 

234) Vergl. Burckhardt, Reifen in Arabien ©. 267. 
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in der bekannten Geſchichte des Abdalonymus, welcher von Ales 
 sander dem Großen ald König in Sidon eingefeßt wurde, weil 
er aud koͤniglichem Geſchlechte flammte, obgleich er nur ein ars 
mer Bauer aus einer Vorſtadt von Sidon war!?*), Auch in 
Cypern waren bie königlichen Verwandten fehr zahlreich; die er- 
fim Geſchlechter wurden, wahrfcheinlid wie bei den Perſern in 
Solge von Adoption, dazu gerechnet und führten den Titel 
„Söhne und „Brüder des Königs“122). In phönizifchen Co— 
lonien begegnen wir noch in fehr fpäter Zeit den Beliden und 
Meltartiden ©. 50If., ein Beweis, wie zahlreich bie Königs- 
gefhlechter an manden Orten waren, In Tyrus war biefeß 
jedoch aus den mehrmald erwähnten Urfachen nicht ber Fall; 
Kämpfe mit den Plebejern und Auswanderungen hatten bie 
ebelften Geſchlechter fchon in früher Zeit fo gelichtet, Daß fpäter 
nur noch eine Familie, die Nachkommen des Strato, thronfähig 
war, und nad ben chaldäiſchen Kriegen die Thronfolge ftodkte, 
bis die Tyrier die noch Übrigen Sprößlinge ber Königsfamilie, 
den Merbaal und Hirom, nad einander aus ihrem Exile zu Ba- 
bei auf den Königöthron beriefen !2°). 


\ 


13%) Gurt. IV, 1: Erant Hephzsstioni hospites clari inter suos fu- 
venes: qui, faeta ipsis potestate regnendi, negaverant, quemquam pa- 
srio more in id fastigium recipi, nisi regia stirpe orinm. . At 
illi, uam multos imminere tant® spei cernerent.. statuunt, neminem 
esse potiorem, quam Abdalonymum quendam, longa quidem cogna- 
tione stirpi regiae annexum, sed ob inopiam suburbanum hortum 
exigua colentem stipe. 


22) Ariſtoteles bei Harporr. v. &vonres, Clearch. bei Athen. VI, 68 p. 
256 (vergl. ob. S. 500 Anmerf. 36. Ueber die „Verwandten bes Könige” 
bei den Berfern vergl. Briffon, de regno Pers. p 71. 132. In Zeruſalemn 
waren In fpälerer Zeit drei Geſchlechter der füniglichen Verwandten, welche 
Bad. 12, 12. 13 neben dem priefterlichen Geſchlechte Levi als die erſten 
bes Landes auagezeichnet werben: 1. tat Geſchlecht Davids, bie von Sas 
lomo abflanmende regia gens; 2. das Geſchlecht Natans, eines Sohnes 
Davids; die Sprößlinge deſſelben befleiveten ſchon in SAvmos Zeit die ers 
Ben Hofämter, vergl. 1. Sam. 5, 14. 1, Kon. 4, 3, 3. das Deidhleht 
Simeis, eines Bruders Davids, gleichfalls fchon ſehr früh am Hofe bes 
vorzugt, M. Sam. 21, 21. 13, 3. 32. 

130, Vergl. oben S. 341f. 365 ff. 468f. 
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Ganz eigenthümlich waren nad vielen Andeutungen die Ver⸗ 
hältniffe ded Königthums in Tyrus, wo je zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten zwei Sufeten und wieder zwei Könige erwähnt, oder 
doch in unferen Quellen angedeutet werden. Um die biesfälligen 
Angaben richtig zu würdigen, muß auf die politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe der uralten Stadt näher eingegangen werben, Die Infel 
Tyrus war, wie wir in dem Abfchnitte über die Urzeit derfelben 
zeigten, anfänglich ein heiliger Ort mit einem Tempel und einer 
Driefterfchaft, und erft allmälich entftand daſelbſt eine größere 
Stadt. So war denn bier, wie an allen heiligen Orten in 
Worderafien, die fpäter zu Städten oder Staaten ſich erweitert 
haben, Fein König, fontern ein Priefter oder ein Hoherpries 
fter mit höchfter obrigfeitliher Gewalt. Diefes deutet, wie 
wir gleichfalls ſchon erinnerten, die Mythe vom tyrifchen Melkart 
an (S. 133), und beftätigt fih durch den Umſtand, daß die 
obrigkeitlihe Gewalt und deren Infignien noch jpäter mit dem 
Hobenprieftertfpum in Xyrus verbunden waren. Auch bie 
Entrihtung eines Zehnten an das Melfartöheiligthum (S. 527) 
und felbft der Name ded Gottes von Tyrus deuten noch darauf 
bin; denn wo der Gott felbft als Melkart oder ald ‚König 
der Stadt” anerkannt wurde, da ift nah einem Speenkreife, 
welcher ſich auch bei der Umgeftaltung des früher rein theofrati- 
fhen Staates der JIsraeliten geltend machte, ein menſchlicher 
König neben Gott ald Könige nur ald eine fpätere Einrichtung 
gedenkbar187). 

Seitdem dann Tyrus zu einer anſehnlichen Doppelſtadt ge- 
worden war, hatten beide Stabdttheile eine getrennte Verwaltung 
und zwei höchſte Obrigfeiten, Diefe Einrichtung muß ſich bis 
auf die fpätere Zeit erhalten haben. Darauf führt zunächft die 
politiihe Scheidung zwifchen Infeltyrus und Palätyrus bin, 
wovon fich viele Spuren erhalten haben. Im achten Jahrhun⸗ 
berte ſehen wir bei Gelegenheit Palätyrus von Snfeltyrus ab: 
fallen (S, 384), und noch bis ins vierte Zahrhundert dauerte 
biefe Scheidung fort; denn Alerander gab bei der Reorganifation 
von Ryrus dem Landkreife von Tyrus wieder eine befondere 


ar) Bergl. 1. Sam, 8, 7. 12, 12. 
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Berwaltung 13°), In der tprifchen Sage finden ſich unverkenn⸗ 
bare Spuren von bdiefen Berhältnifien; denn die beiden Melkarts 
in Infeltyrus und Yalätyrus erfheinen als ein fih gegenfeitig 
befeindendes Brüderpaar, von dem der eine die erften Anlas 
gen auf der Inſel, der andere jene auf dem Gontinente gemacht 
haben fol ’2%): ein Mythus, welder die fpäteren biftorifchen 
Berhältniffe präformirt, oder doc) von ihnen (wie die Ahnen des 
Königthumd in Sparta als Zwillingsbrüder) gewiß bedingt ift. 
Nimmt man hinzu, daß in Infeltyrus feit der fidonifchen Grüns 
dung im 3. 1209 der Sitz des herrfchenden Stammes war, 
während in dem weitfhichtigen Palätyrus, wie in ben Magalien 
von Karthago, Lie große Maſſe der Bevölkerung wohnte, und 
- erinnert fi der feindfeligen Stellung dieſer beiden Elemente im 
tyrifchen Staate, fo ift die Oppofition der beiden Stabttheile 
auch hiftorifch befriedigend aufgeklärt. 

Was diefe Nachrichten ſchließen laffen, daß die Doppelftadt 
zwei höchfte Obrigkeiten hatte, davon findet ſich eine etwas be⸗ 
fimmtere Angabe in der Erwähnung der „Zürften der Tyrier“ 
in einer Zeit, ehe in Zyrus ein Königthum bekannt ift (©, 
319f.). Entfcheidender fpricht dafür das Inftitut zweier Su- 
feten in allen von Tyrus auögegangenen Colonialftädten, Iſt 
ed eine im ganzen Alterthume fich bemährende Erſcheinung, daß 
die Staatöformen in Golonialftädten den Berfafjungen des Mut: 
terlandes nachgebildet find, fo unterliegt e8 auch Feiner Frage, 
daß biefe Regierungdform von zwei Sufeten nad ben zahlrei- 
hen Andeutungen zu würdigen ift, die auf diefelbe Einrichtung 
in der tyrifchen Metropole hinführen. Wir finden dieſes Inſti⸗ 
tut in allen irgend näher bekannten Verfaffungen der weitlichen 
Solonien der Tyrier. Livius gedenkt deſſelben in der älteften 
tyrifhen Colonie, in Gades, mit der Bemerkung, daß es eine 
den punifhen Staaten gemeinfame Verfaſſungsform fei!*9), 
An Karthago find die Sufeten hinlänglih und zwar nad) ges 
naueren Angaben ald eine dem römifchen Gonfulate und dem 





138) Gurt. IV, 4, 9. Vergl. ob. ©. 97, Anmeik. 58c. 

1399) Eanchon. p. 16. Vergl. ob. S. 171f. 

140) XXVIII, 37: Mago .. ad collogaium Sufletes eorum, qui sum- 
mus Poenis est megistratus, cam quäesiore , elicait, 
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fpartanifchen Königthume entiprechende höchfte Staatögewalt be- 
Tannt, die unter den ariftofratifchen Gefchlechtern in der Art als 
jährlich wechfelte, daß beide Sufeten regelmäßig aus verſchiede⸗ 
nen und nur ausnahmsweiſe gleichzeitig aus einem und demſel⸗ 
ben Gefchlechte gewählt wurten. Noch im römifhen Karihago 
werden zwei Sufeten erwähnt :*'), und felbft in Heineren pu⸗ 
nifhen Städten, wie Apifie, Zimiliga, Siaga, Xhemetra, war 
ebenfalls noch in römifcher Zeit diefe alterthümliche Regierungö⸗ 
form fortdauernd in Araft!*2), Da nun tiefes Inſtitut in al 
len tyrifchen Colonien fchon in der älteften Zeit eingeführt war, 
und in Gades gewiß feit der Stiftung diefer Stadt (noch vor 
Entftehung der Königdwürde in Tyrus ©. 319ff.) fortgebauert 
bat; da ferner felbft in Tyrus in den Jahren 562—556 v. Chr, 
Sufeten anſtatt der Könige erfcheinen (5. 433. 463): fo Tann 
es nicht im Mindeften zweifelhaft fein, daß dieſe Regierungsform aus 


- — 


on) Vergl. die Münzinfcprift bei Eckhet, Doctr. Numm. vett. Tom. 
IV, p. 133: Aristo Muthumbal [is] Ricoce Suf [fetes]. 

102) Sruter, Inscriptt. latt. p. 470: Civitas Apisia maius hospitium 
fecit . . Egerunt Hasdrubal Jummo Hasdrubal Hannonis Chinisbo Suf- 
Setes. In ter Infchrift von Themetra bei Maffei, Mus. Veron. p. 472: 
Egerunt Banno Himitcis f. Sufes, und in den od. S. 516 Anmerk 97a 
mitgetheilten Infchriften von Timiliga und Siaga erſchelnt die Unterfchrift 
aur eines Sufeten als Deputirten; tesgleichen auch in ber Tripol. biling, 
I, bei @efenius, Monumm. Tab. 27, in ter nur noch die Refle: Aug. 
Sufe. bes latein. Tertes erhalten find. Auch in vhönizifchen Infchriiten 
findet fi ver Name, jedoch nur einmal in ter Infchrift von Marſeille von 
den zwei Earthagifihen Staatschrigfeiten, vergl. m. phön. Terte Thl. IL ©. 
82. In anderen iſt es zweifethaft, ob eine richterliche oder eine Magiſtrats⸗ 
behörde zu verſtehen ſei; fo in den beiden karthagiſchen Infchriften 5, 4. 11, 
3 und in ter 34. kittiſchen Snfchriit, wo SEEN als Amtsname vorfommt; 
denn wir kennen außerten noch en Collegium von 100 ober 104 Richtern 
in Karthago (Riv. XXI. 46. Juſtin. XIX, 2, 5), deren Teputirte unter 
dem Ramen Snfeten als eine Unterfuchungscomniffton in dem Fragmente 
einer Ihebe des Gato bei Feſtus s. v. mansuos erſcheinen: dixit Cato . . 
Poenorum 1V Suffetes evocaverunt statlim omnis cohorles, om- 
nis etiem, qui stipendia meritaverunt . . Diefe Sufeten oder Richter 
waren nach Livius a. a. O. lebenslänglich Im Amte, und man wird daher 
in den obigen zwei Farthagifchen Iufchriiten, wo Sufet Amtsname iſt, eher 
om fie, als an bie beiden höchſten Magiſtratsperſonen zu denken haben, welche 
regelmäßig nur ein Jahr im Amte blieben. 
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der älteren tyrifchen Verfaſſung flammt und mit der politifchen 
Theilung der Doppelſtadt Tyrus im Zufammenhange fteht. 
Rod zur Zeit ded tyrifchen Königthums hat fich die Form 
diefer alterthümlichen Einrihtung erhalten, wie wir jebt aus 
mehreren jüngft bekannt gewordenen Münzinfchriften wiſſen. 
Münzen von Tyrus aud dem vierten Jahrhunderte vor Chriftus 
führen die Infchrift: 19% "on. d. h. erfter König” '*2), eine 
Verbindung, welche im Hebräifchen fih von den WNY 19, 
„dem hohen (eig. erften) Priefter”, im Phönizifchen außerdem 
noch in einer Fittifchen Inſchrift (11, I) von einem Priefter fin- 
bet, welher 9% 39, „der erfte Magier’ (d. h. Priefter), ges 
nannt wird. In allen dieferi Fallen deutet ber Zufag WI, WEN 
auf eine Nebenftellung von Königen, Prieftern, Magiern zwei 
ten Ranges (im A. T. namentlih auf den MW m d. h. 
„Prieſter zweiten Ranges“144) hin, Dieſer zweite König, den 
der Titel des erfleren andeutet, möge er nun im Beſitz des Ti⸗ 
tel, oder, was wahrfcheinlicher ifl, nur der Würde des König- 
thums gewefen fein, war der Hohepriefter, wie unten gezeigt 
werden fol. Die verfhiedene Nangordnung der beiden höchften 
tyrifhen Obrigteiten findet fih in dem analogen Verhältniſſe 
der beiden karthagiſchen Sufeten wieder. Die Berichte weiſen 
deutlich auf eine höhere Stelle des einen Sufeten bin. In ge 
ſchichtlichen Darftelungen werden niemald zwei Sufeten oder 
Könige der Karthager erwähnt, fondern ftet3 nur ein einziger. 
Diefes ift äußerſt häufig 1**a) und felbft dann der Fall, wenn 
man mit Sicherheit die Erwähnung beider erwarten follte, z. B. 
bei Erzählungen über Senatöfißungen !*5), bei Berichten über 
die jährliche Wahl eines „Königs“146); nur felten, wo von den 
Inftituten der Karthager als ſolchen beiläufig Rede ift, werden 


108) De Luynes, Essai sur la Numismatique des Satrapes et de la 
Phenicie (Paris. 1846) Pi. Xlll, 3. 4 mit der Inichrift: V m, „Erſter 
König“; n. 2 aber vollſtändiger: 3 %59 “2, „Erſter König. Tyrus“. 

10%) Vergl. 11. Kön. 23, 4. 25, 18. 

1444) Man vergleicge 3. B. folgenre Stellen Polyb. IL, 33, 1. Herob. 
VII, 165. Diod. X1, 20. XIII, 43. XIV, 54. XV, 15,16. XX,33. Juſtin. 
4x1, 7,7. 

103) Polyb. 11, 33, 1. Zonar. Annal, VIII, 13, 

140) Zonar. Annal, VIII, 8, 
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mehrere Könige:*”), einmal beflinmter bern zwei er⸗ 
wähnt 43), welche deöwegen mit den zwei Königen der Spar: 
taner 49) oder ben beiden römiſchen Gonfuln verglichen wer- 
den °°0); oder es wird auddrüdlich bemerkt, daß fie nicht aus 
einem und bemfelben Gefchlechte fein durften81). Diefe fchein- 
bar widerfprechenden Angaben führen auf eine verfchiedene Rang⸗ 
ordnung bin, Bei genauer Erwägung ber Berichte erklärt fi 
diefelbe dahin, daß der zweite Sufet dem erften zur Beauffichtigung 
zur Seite geftelt und aus diefem Grunde aus einem anderen, 
meiftend aus einem Gefchlechte gewählt wurde, deſſen feinbfeli= 
ges Verhältniß zu dem ſeines Gollegen eine hinlänglihe Garan⸗ 
tie für die Zuverläffigkeit feiner Gontrole gab 152). Es genüge 
indeffen, diefed angedeutet zu haben; zur Aufklärung des bier in 
Rede ftehenden Rangunterfchiedes kommen diefe eigenthümlichen 
karthagiſchen Verhältniffe nur infoweit in Betracht, alö fie den 
Unterfchied eines erften und zweiten Sufeten oder „Königs“ kennen. 
Vebrigend wird diefe Bezeichnung der Farthagifchen Sufeten als „Kö 
nige“ kaum auffRechnung der Ungenauigkeit der griechifchen und römi⸗ 
{hen Berichterftatter zu feßen fein, da fie fo gewöhnlich und felbft bei 
ben forgfältigften Schriftflelern in Berichten über Farthagifche 
Berfaffung, wie bei Ariftoteles, Cato und Polybius !??), üblich 
iſt. Auch vom orientalifhen Standpunkte betrachtet, ift der 
Unterfchied zwifhen einem Schophet und Melech nicht fo be- 
beutend, Der erftere führte diefen Namen nicht, weil er nur 
Michter war, fondern weil die Ausübung der richterlichen Gewalt 
für die höchfte Function des Staatöoberhauptes galt; „richten” 
und „König fein” find daher ſynonyme Begriffe im A. T. und 
„Richter war häufige Bezeichnung für „König“ 15*). Um fo 
mehr entfpricht alfo das zwiefahe „Richterthum“ in Karthage 
dem doppelten „Königthume“ in Tyrus. 


147) Ariſtot. Polit. I, 8, 2. Bolyb, VI, 51, 2. 

148) Korn. Nep. vita Hannib. c. 7, 

148) Ariſt. 1. c. 

180) Liv. XXX, 7. Corn. Nep. I. c. Orof. Bist. V, 11. 

11) Ariſt. 1. c. 

183) Vergl. mit Ariſtot. 1. c. die aufflärenden Mittheilungen bei Diod. 
xIl, 80. XX, 10. 

183) Siehe Anmerk. 128. 147. 

2» L Cam, 8, ß, 6, u. Sam, 15, 4. L Kon, 9, 9 Bf. 2, 10. 
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Ueber das alte Königthum der Tyrier wiffen wir Einzelnes, 
was bie Faffifchen Berichte nur andeuten, beftimmter aus einem 
Liebe, welches aus der beften Zeit der altteflamentlidien Literatur 
ſtammt. Diefes ift der 45. Pſ., welcher nad) unferer Anficht bei 
der Vermaͤhlung einer israelitifchen Königstochter mit einem 
Beberrfcher von Zyrus (V. 13) abgefaßt ift'°°), Hier finden 
ſich neben anfchaulicher Schilderung von der Pracht des tyrifchen 
Hoflebens zugleih auch wichtige Beziehungen auf merkwürdige 
Regierungsformen. Der Herrfher von Tyrus, den das Lied 
preifet, war durh Wahl vor anderen gleihberehtigten 
„Senoffen” zum Königäthron gelangt. Bon ihm heißt es: 
„Du liebeſt Gerechtigkeit und haſſeſt Frevel; Darum falbte dich 
Gott, dein Gott mit dein Oele der Freude vor deinen Ges 
noffen” MANN) (8. 8). Was hier mit Genoffen über: 
fest ift, Eennen wir in einer anderen Subftantivform; paar, Ges 
noffenfhaft, jebt aus der Infchrift von Marfeille ald Bezeich⸗ 
nung der ariftofratifchen Genoffenfchaften, „der Hetärien’ oder 
Geſchlechter (oben S. 493 ff.). Der Ausdrud zeigt unzweideu⸗ 
tig, daß der König einer Genoffenfchaft angehörte, aus der je- 
der andere ebenfalls zum Throne gelangen konnte, zu welchem 
er jedoch Darum erforen war, weil fein Gerechtigkeitsfinn ihn „vor 
feinen (gleihgeftellten und gleichberechtigten) Genoffen’ auszeich- 


188) Zur Motisirung ber obigen Anficht hier nur felgente Bemerkun⸗ 
gen. Hält man vor Nllem feſt, daß das Lied nah Sprache und Poeſie fehr 
alt iR, aber gewiß nicht auf einen israelitifchen König (vergl. dagegen bes 
fontere DB. 8. 17) oder eine ieraelitiiche Königin (die Bezeichnung b20 B. 
10 kommt nur von fremden Königinnen vor, Dan. 5, 2ff. Neh. 2, 6) fich 
bezieht, fo if man im Hinblif auf V. 13 an einen einheimifchen tyris 
fchen König gewiefen, weil nach diefem DB. die Tyrier der neu erwählsen 
Königin Befchenfe tarbringen. Damit fommen andere Beziehungen überein: 
die Gifenbeinpaläfle, V. 9. welche die Israeliten von den Tyriern hatten 
(1. Rön. 22, 89), bie Hinweifungen auf die, fofbaren Gegenflände, welche 
durch den Iyrifchen Hantel ans dem fernen Diten kamen: das Gold von 
Ophir, B. 10, die intifchen Arome: Myrrhe, Agallochum, Kafflı, B. 9, die 
goldgewirften Stoffe und Gewante, B. 14. 15, erfcheinen bei Gzech. 27. 28 
als Begenflände des tyriſchen Hantels, erinnern an den Luxus der reichen 
Handelsſtadt und am die Pracht der Foniglichen Hofhaltung in Tyras, wie 
fie auch bei Czech. 28, 13. angedentei if, | 
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nete. Diefes febt eine Verfaſſungsform und Infitute voraus, 
wie wir fie in Phönizien kennen: ariſtokratiſche Geſchlechter mit 
ber Berechtigung zum Königsthrone (S. 501f. 530) und ein 
Wahlreich. Bei den alten femitifchen Voͤlkern wurde trokdem 
daß die Königsmwürde in gewiffen Familien erblich war, dennoch 
die urfprüngliche Einrichtung beibehalten, wonach die Häupter 
der Geſchlechter oder die Aelteften wählten. So war bei ben 
Edomitern zwar eine königliche Gens, allein der König wurde 
von den zwölf Stammhäuptern (DIBON) gewählt 56) Bei 
den Jsraeliten erhielt fich die ältere Wahl durch die (70) Aelte⸗ 
fien der Geſchlechter (S. 487), felbft nachdem in Davids Haus 
die Succeffion erblic) geworben war, und das Boll machte” 
fo den König'57). Der durchaus ariftotratifche Charakter der 
phönizifhen Werfaflung fest auch in Phönizien eine Theilnahme 
an der Wahl von Seiten der erften Sefchlechter außer Zweifel; 
deutlich fieht man ferner aus der Erzählung von ber Auswandes 
rung der Eliffa, wonadh das „Volk“ die Anordnungen des Kö: 
nigs über die Thronfolge verwirft (oben ©, 354), daß auch der 
Demos an der Königswahl betheiligt war, die wir demnach ganz 
in ähnlicher Weife wie bei den Ssraelitent®®), fo zu denken haben 
werden, daß die Häupter der Gefchlehter wählten und das Boll 
dann die Wahl beſtätigte. Diefes ift auch wefentlich diefelbe 
Einrichtung, welche bei dem gewiß aus der Verfafjung des Mut: 
terlandes übertragenen Wahlmodus hinſichtlich der Sufeten in 
Karthago ftattfand, wo die Vorfteher der Gefchlechter das Recht 
der Wahl hatten, die Volksgemeinde aber das Recht der Beftäti- 
gung ausübte '5?), 

Wie der König durch die Wahl der arifiofratifchen Geſchlech⸗ 
ter feine Würde erhielt, fo Fonnte er auch nur durch den innig- 
ften Zufammenhang mit ihnen diefelbe behatıpten. Alle höheren 
Staatsämter und Würden waren von den ariftofratifchen Ge: 


— 


186) Vergl. Jeſ. 34, 12 mit Ben. 36, 31-39. I. &ön. 11, 14. 

12) 1. Sam. 10, 17 ff. I. Sam. 2, 4.7. 3,17. 5, 5. Deut. 
17, 15ff. | 

*) Bergl. 1. Kön. 12, 1. 16. 11, 28, 30. 11. Ohr. 22,1. 26, 1 
86, 3. 
0) Bergl. Ariftot, Polit. II, 8 und Kluge z. d. St. p. 89ff. 
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fehlechtern zum heile vermöge erbliher Berechtigung befest. 
In Tyrus finden wir Königsföhne in bem Hohenpriefterihume 
des Melkart und ald Priefter der Aſtarte (S. 345. 354); Kb« 
nigöfähne erfcheinen auch an der Spige der tyrifchen und ‚arabis 
ſchen Senate!*%), In Karthago waren bie höchſten Staatd- 
und Priefterämter in ben erften Gefchlechtern vereinigt, fo daß 
Einer deren viele zugleich befleivete 61), In ähnlicher Weiſe 
war ed auch in Eypern, wo die Königöfähne und die Föniglichen 
Berwandten Analten hießen und viele der erften Staatd- und 
Driefterämter zugleich verfahen 282). Auf folche Einrichtungen 
in Phönizien beziehen fich mehrere Stellen des oben angeführ- 
ten, bei Vermaͤhlung eines tyrifchen Königs abgefaßten Liedes. 
Wenn a. a, D. V. 8 gefagt wird, diefer König fei Darum zur 
Königswürde gelangt, weil er Gerechtigkeit liebe und Frevel 
haſſe, fo ift damit auf eine obrigkeitliche Stellung deſſelben bins 
gedeutet, in der er vor feiner Wahl den Ruf der Gerechtigkeit 
ſich erworben ‚hatte; und noch beflimmter als diefe Stelle weifet 
B. 17: „an deiner Väter Stelle werden deine Söhne fein, du 
feßeft fie ein zu Zürften im ganzen Lande” darauf hin, daß ſchon 
die Väter des Königs geweien, was er felbft vor der Königs⸗ 
wahl war und wiederum feine Söhne unter feiner Oberberrfchaft 
fein würden, Fürften, d. h Könige oder Richter in den feiner 
Herrſchaft unterworfenen Städten. In der hier angedeuteten 
Weiſe müflen hen im hohen Alterthume die Königsgefchlechter, 
welche auf einen gemeinfamen fidonifchen Ahnherrn zurücgeführt 
wurden (©. 1530), aus der Metropole in die abhängigen 
Städte und Staaten gelommen fein, wie auch die vom alten 
Stamme der aſſyriſchen Könige abgeleiteten Dynaftien gewiß in 
gleicher Weiſe in verfchiedene Staaten Vorderaſiens gelangt 
find 68), Aus dieſer Sitte erPlärt fich ferner jene Stelle des 
Propheten, welcher Tyrus „bie Kronenfpenderin” (MEY), 
befien Händler „Fürſten“ nennt, und indem er fie zugleih als 
„die Angefehenften der Erde” bezeichnet, deutlih auf deren 


16) Arrian. IL, 13. 15. 

161) Ariſtot. Polit, II, 8, 8. » 
102) Oben ©. 531 Anmerk. 183. 

103), Bergl. ob. ©. 876 mis ©. 266. 278. 
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Herrſchaft in anderen Ländern hinweiſet (Jeſ. 23, 8). Der 
Zweck diefer Maaßregel, die Föniglichen Anvermandten in abhän⸗ 
gigen Provinzen zu belehnen, ift aus der orientalifhen Politik 
binlänglih befannt. Dadurch follten erflend die berrfchenden 
Dymaftien befefligt, zweitens gefährliche Elemente aus ber Mes 
tropole entfernt werden. Sie ſteht fo im Zuſammenhange mit 
der Politik der phönizifhen Metropolen, arme Bürger mit Pri⸗ 
pilegien in die abhängigen Städte zu fenden, wovon noch fpäter 
Rede fein wird. 

Der Umfang ber töniglicen Gewalt war fehr befchräntt. 
In Sidon war das Königthum bis in die fpätere Zeit durch bie 
zahlreiche Ariftokratie, in Tyrus feit der Auswanderung ber letz⸗ 
teren nach Kartbago, durch die Demokratie beengt. Die Madıt 
des Königs muß fich, wie auch bei den benachbarten Stämmen, 
wefentlich auf die beiten Prärogative: das höhfte Rihteramt 
und dad Heerführeramt beſchränkt haben. Diefe bildeten bei 
ben Söraeliten und den Nachbarvölkern den eigenthümlihen Be⸗ 
griff des Königthums. „Ein König fol über uns fen — 
fagen die ihrer Sufeten oder Richter müden Israeliten zu Sa⸗ 
muel — daß auch wir fein wie alle Völker, und daß und 
richte unfer König und er außziehe vor uns her und une 
fere Kriege führe” (E Sam. 8, 20). Daß diefe Borftel- 
“lungen ſich auch bei den Phöniziern an das Königthum anſchloſ⸗ 
fen, lehrt erftend die Verwandtſchaft defielben mit dem Amte der 
Sufeten (S. 536), zweitend zeigt eö der Umftand, daß die phoͤ⸗ 
nizifchen Könige im Kriege ſtets als die Heer: oder Flottenfühe 
zer erfcheinen °6*), wie denn in Karthago die Sufeten nur dann 
Könige geweien fein follen, wenn fie zugleih auch Heerführer 
waren *°) In dieſer Hinficht und, wie es fcheint, in allen 
böheren politifhen Angelegenheiten, übten die Könige nur die 
executive Macht; denn die Entfcheidung über Krieg und Frieden 


164) Diefes denten außer BI. 45, 5. 6 die Nachrichten uber ältere phö⸗ 
nizifche Könige an; fiehe ob. ©. 277. 331 (veigl. 190) 384. In den pers 
fihen Kriegen find die phöniziſchen Könige immer bei der Flotte. Bergl. 
Hered. VII, 88. Diod. XIV, 79. Arriau. Anab. II, 13. 15. 28, 

es) Vergl Iſocrat. Nicocl. c. 6: Teusy Erı dd Kopxyndorloug olnoı 
wiV Öisyapgovpkvoug, weg) dd zöv nölsno» Bacılsvonsrorg. 
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ging von den Senaten aus, melde als gefeßgebende Macht dem 
Könige übergeordnet waren, In allgemeinen. Eandedangelegens 
beiten beichloß der Bundestag der 3 fidonifhen Staaten !°*), 
in den Angelegenheiten der einzelnen Staaten aber der Senat 
derfelben fiber Krieg und Frieden. In Aleranderd Zeit wurbe 
von den Tyriern der Krieg ohne Beiflimmung ded Könige, 
weicher abwefend war, beichlofien, wobei der Senat und bie 
Vollsgemeinde in gemeinfamer Thätigkeit erfcheinen 67); in Sie 
don aber wurde die Webergabe an Alerander gegen den Willen 
und die Neigung bed Königs Strato befchloffen 168). 

Die Ehrenrechte der phönizifchen Könige waren diefelben, 
wie in den Nachbarftaaten: 1, die gewöhnlichen Eöniglichen In- 
fignien '69), insbeſondere das Purpurkleid, welches der ältefte 
König von Sidon und Tyrus zuallererſt getragen haben fol, 
von wo dieſes alte Zeichen der Herrfcherwürde zu anderen Völ⸗ 
tern gekommen fein fol ’70) 2. Ein zahlreiched Harem. Kö⸗ 
nigstöchter und Fürftinnen mit dienenden Haremsfrauen erſchei⸗ 
nen in ber Umgebung der Königin in dem von rauſchendem 
Saitenfpiele hallenden „Elfenbeinpaläften” des Beherrſchers von 
Tyrus 172); Später find es Sängerinnen und Tänzerinnen aus 
Griehenland und Jonien, in deren Mitte Theopomp den Sido- 
nierfürften Strato gleich einem . Phäakenkönige einführt 72), 
3, Eine glänzende Hofhaltung, die nach den Andeutungen in den 
biblischen Büchern (ob, S. 335) ganz der falomonifhen enfpricht, 
wie denn Salomo ohne Zweifel auch in dieſer Hinficht die Eins 
richtungen ber Phönizier nach Israel Übertragen hat. Won dem 
großen Luxus, den obige Andeutungen voraudfegen, zeugen auch 
andere biblifche Angaben: bei Ezechiel (28, 13) prangt der Kö- 
nig von Tyrus von den Ebelfteinen des Paradiefed; von „Myrrhe, 
Aloe, Kaffia duften alle feine Gewande“ (Pf. 45, 9), 


so. Diod. XVI, 45. 

167) Bergl. Arrian. Anab. Ik, 15. Gurt. IV, 3, 

108) Gurt. IV, 1, 16. 

6) Gurt. IV, 1, 21. 22. Diod. XV, 47. Vergl. Jeſ. 23, 8. 
170) Siehe die S. 130, Anmerk. 65 cit. Stellen. 

171) Bergi. Pf. 45, 9. 

172) Athen. XII, 41, p. 531. 
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Die Einkünfte bed Königs floffen wohl hauptſächlich aus 
den febr bedeutenden Domänen (oben S. 524) und aus dem 
Handel. Wie bei Iefaja die Händler der Tyrier als Fürften 
(33, 8) erfcheinen, fo ift bei Ezechiel der König von Tyrus ein 
Handelsfürft (28, 5. 6. 18), ohne Zweifel in dem Sinne, wie 
Salomo es war, welcher durch beamtete Kaufleute zur See und 
zu &ande einen großartigen Handel organifirt hatte!72), und auch 
hierin dem Beiſpiele feines Freundes Hirom gefolgt war, deſſen 
Dphirhandel biblifche Nachrichten ebenfalls als eine Privatunter- 
nehmung barftellen ı7), 


Das Priefterthum. 


Die beiden Städte Byblus und Inſeltyrus, welde in ber 
Mythe als die älteften Heiligthümer und als die zuerfl gegrüns 
deten Städte Phöniziens gefeiert werben, hatten in ber Urzeit 
eine theofratifhe Verfaſſung: hier war ber Gott ſelbſt König 
und führte davon den Namen Melkart, d. b. König der 
Stadt, ein Name, welcher von dem Baal von Tyrus und dem 
El in Byblus bekannt ift!75). Cr ſetzt, wie wir bereits (S. 
532), erinnerten, theokratiſche Inftitute voraus. In der That 
haben fih in dieſen beiden Staaten Formen und Erinnerungen 
erhalten, die auf eine rein theofratifche Verfaffung in ber Urzeit 
hinweifen. on Byblus fagt die Mythe, daß bier Kinyras, 
weicher für den erfien Priefterlönig auf Eypean und den 
Gründer ded Zempeld in Paphos galt, König geweſen fei (S. 
307) und deutet damit auf einen folchen Charakter des Hohen: 
prieſterthums bafelbft hin, wie e8 in Paphos geweſen war. In⸗ 
deſſen müffen die alterthümlichen theofratifchen Regierungsformen 


172) 5, Kon. 10, 28; vergl. V. 15. 22. 

me) 1. Kön. 10, 11; vergl. 9, 27. 

18) Bon Byblus bei Plutarch. de Is. ec. 15, wo Mainawdoog gräcs 
firte Ausſprache If. Wergl. über die verfchierenen Formen des Namens 
FIPD Hei griech. Gchrütftelleen Euryliopäte von Erf nad Bruber 
Sect. IL, Thl. 24, ©. 387. Der Rame kommt anßerbem, freilich auch von 
bem Gotte iu Karthage, in Amathus anf Cypern und in Berytus vor; als 
lein dieſe Etädte waren nicht tie Byblus und Tyras Urſtze des Eultue, 
fondern Eolonialftädte, deren Cult übertragen wer. 
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an beiden Orten fchon frühzeitig umgeflalter worden fein; denn 
aus der Geſchichte find an beiden Orten nur Bönigliche Regie- 
rungsformen bekannt, fo daß alfo hier in ähnlicher Weife wie 
bei den Israeliten auf die rein theofratifche Regierungdform eine 
Eönigliche gefolgt wäre. - Wie jedoch bei derartigen Umgeſtaltun⸗ 
gen niemals bie religiöfen Anftitute ganz befeitigt, fondern manche 
damit verbundene Formen und Bräuche beibehalten wurden, 
fo ift dieſes namentlih bei dem tyrifhen Hohenpriefter 
thum der Fall, deilen Geneſis wir fchon nachgewieſen haben 
und nun nod nad) feiner politiſchen und religiöfen Bedeutung 
näher zu würdigen haben. 

Die politiſche Stellung des Hohenprieſters deutet bie 
Nachricht des Zuftin an, daß er der Nächſte nah dem Kb: 
nige war 76), Er muß alfo jene Würde bekleidet haben, auf 
Die der Titel des Königs von Tyrus: 9 on, „Erſter König“ 
(oben ©. 535), hindeutet. Damit fommt die Bezeihnung „der 
Nächſte nach dem König” ganz überein, wenn man fie in dem Sinne 
auffaßt, den das orientalifche AltertHum mit diefem Würbennamen 
verband. „Der Erſte“ oder „der Zweite (d. h. der Nächſte) 
nad dem Könige” war nämlid eine übliche Bezeichnung ber 
Würde und ded Amtes des Stellvertreterd des Königs 17°); und 
da bie nädften Anverwandten des Königs die höchſten Aemter 
zu befleiden pflegten (S. 539), fo war „der Rächfte nach dem 
König” oder defien Stellvertreter häufig der Bruder bes Kö—⸗ 


- nigs, wie in Zerreö Zeit bei ben Perfern?78), oder es war 


überhaupt der nächfte Fönigliche Anvermandte, wie im Parther⸗ 
reiche, wo ber Reichsverweſer, welcher der Nächte nach dem Ka 
nige war, Surena bieß!7%. So gewöhnlich muß die Sitte, 
daß ber Bruder des Königs diefe Würde bekleidete, geweien fein, 
Daß der Reichöverwefer wohl den Titel Bruder des Königs 


76) XVII, 4, 5: . . sacerdoti Herculis, qui honos secundus & 
rege erat. 

17) Vergl. Briffon, De regno Pers. p. 85. Paulſen, Die Regies 
zung der Morgenländer ©, 284 ff, Lengerte, Ceommentar zu Daniel 
@. 251. 

118) Plutarch. De amor. frat. c. 2%. Apophihegm. c. 1. 

119) Plutarch. vita Crass, c. 21. Tacit. Annal. VI, 42 Hamien 
XIV, 2. 
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führte, wenn er es auch nicht war!®°). Ginrichtungen biefer 
Art Hören Vieles in dem Hohenprieſterthume des Melkart auf. 
Sicharbaal, welcher diefe Würde und dad Amt des Erften nad 
dem Könige befleidete, war gleichfalld der Bruder des Königs 
Mutton (S. 354); denn da die nächften Föniglichen Anverwand- 
ten die erfien Hofämter und SPriefterthümer verwalteten, fo war 
diefes zumeift bei dem wichtigften von allen der Zal, Waren 
es die Königöbrüder, welche in Tyrus diefe höchfte Würde des 
Stellvertreterd bed Königs und des Hohenprieſters befleideten, 
fo erklärt fih auch, wie einmal vier Brüder ded Königs nad) 
einander dem minderjährigen Thronerben das Königthum vorents 
halten und fich felbit den Purpur anmaaßen konnten (S. 344), 
Endlich erjcheint auch der Hohepriefter Abbar, welcher bei Erle 
bigung des Thrones die Regierung verwaltete (S. 464), in dem 
Charakter des Stellvertreters des Königs, oder wie der alte 
Orient diefe Würde bezeichnet, als „der Zweite nach dem 
Könige. - 

Ihre Analogie hat diefe politifche Stellung bed Hohenprie⸗ 
fierd an der verwandten Einrihtung mander Staaten Vorder: 
afiens, deren Berfaffung ebenfalls urfprünglic eine theofratifche 
war. In Pontus, in Gappabdocien, bei den Albanern waren die 
Hohenpriefterthümer von den nächften königlichen Verwandten 
bekleidet, und ihrer politifchen Stellung nach werben diefe Hohen 
priefter gleichfalls als die Nächften nach dem Könige bezeich⸗ 
net 182). In Paphos auf Cypern, wo das Prieflerthbum und 
der Cult phönizifhen Urfprungs war, fland der Hohepriefter im 
Altpaphos zu dem Könige in Neupaphod ganz in einem ähnli- 
hen Verhältniffe. Die Altftadt war der Sitz des älteren phöni⸗ 
zifhen Königthums gewefen, ald deſſen Repräfentanten bie Prie⸗ 
ftertönige Kinyras und Pygmalion erfcheinen; in der Neuftadt 
feste fich fpäter eine griechifche Dynaftie feft, nahm das Könige 
thum an fich, überließ aber dem Priefterthbume in Altpaphos bie 


100) Strab. XVI, 4. 21, p. 779 über die Berfoffung ber Ra« 
batäer: Eysı 52 6 Baoulevg Enlrgorov, way bralpnw zısa nalovussos 
adeApor, und p. 780; über bieien Titel bei den Berfern vergl. XRenophon 
Cyropaed. VII, 6, 16. 

ww) Strab. XII, 3, p. 535. 557. XI, 4, p. 509. 
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althergebrachten Ehrenrechte. Auch hier hatte der Hoheprieſter 
außer anderen Aemtern und Titeln noch fpäter den Titel eines 
öniglichen Anverwandten 182), An anderen Heiligthüimern biefer 
Art hatten die Hohenpriefter als eine Reliquie aus der Zeit bes 
Prieftertönigthumd noch gewiffe Bönigliche Ehrenrechte und Inſignien. 
Am phönizifchen Emefa und im pontifhen Komana trug der 
Hoheprieſter noch einige Male im Jahre an den hohen Feſten 
das Diadem ?32); in Tarfus hatte der Oberpriefler des Hera⸗ 
kles oder Sandan noch in fpäter Zeit obrigkeitlihe Würden und 
als Infignie derfelben den Purpurmantel?34); in Hierapolis 
am Euphrat war noch unter ber römifchen und parthifchen Herr⸗ 
fchaft der alljährlich gewählte Hohepriefter berechtigt den Purpur 
und die Fönigliche Tiare zu tragen 25), Daß folche Fönigliche 
Ehrenrechte — denn dafür galten fie im ganzen Altertbume — 
als Ueberrefte erlofchener Herrſchermacht anzufehen find, erhellt 
recht deutlich im Hinblid auf die Prieflerthümer des rex sacri- 
ficus bei den Römern, des aoyıv Paoıkevs in Athen, bei deren 
Würden außer den Namen nody viele alterthümliche Weifen aus 
ben Zeiten bed Königthums ſich erhalten hatten. Und in gleis 
her Weife verhält es fich denn auch mit dem Hohenpriefterthume 
des Melkart in Tyrus. Der Hohepriefter trug bei Opfern und - 
feftlichen Weranlaffungen den Töniglichen Purpur; dieſes deutet 
die Mythe fchon an, dag Melkart in Tyrus das Purpurkleid ers 
funden babe (S. 130) und beftätigt fich dadurch, daß der Mel- 
Bartöpriefter in Karthago nad dieſer aus bem Mutterftaate 
übertragenen Sitte ebenfalls noch den Töniglichen Purpurmantel 

186), 

Im Uebrigen find wir hinfichtlich der rein politifchen Stel⸗ 
hung des Hohenpriefterd als des Nächſten nad dem Könige oder 
als deffen Stellvertreterd im Ungewiffen; denn die Schlußfolges 
rungen aus verwandten Einrichtungen bei anderen orientalifchen 
Bölkern würden unficher fein, ba fich nicht genau ermitteln läßt, 


02) Siehe ob. S. 500 Anmerf. 56. 

ı03) Herodian. V, 3, 5. Strab. XI, 3, 32, p. 557. 

204) Athen. V, 64, p. 215. XIII, 50, p. 588. 

08) Ancian De Dea Syria c. 42. 

88) Bergl. Zuftin. XVII, 7. Oroſ. Hist. IY, 1. r 
5 
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inwiefern dieſe Würbe mehr ald bioßer Titel war. Auch bie 
Schlüffe aus der urfprünglich gleichen Stelung bes zweiten kar⸗ 
thagifchen Sufeten könnten irre leiten, da feit der Einführung des 
Königthums die Verbältniffe des Hohenprieſterthums weſentlich ans 
ders fich geftalten mußten. Jedenfalls war ber Hohepriefter abs 
der Erfte nach dem Könige ber Erfle im Senate und dad Haupt 
ber höheren Ariftofratie, deren Intereflen er baber vertrat, wie 
aus ber Geſchichte der Stiftung Karthagos deutlich iſt (S.345ff.). 
Außerdem dürfte er, aͤhnlich wie die Hohenprieſter in Paphos 
und an den Tleinaftatifchen Heiligthümern, Oberhoheitsrechte als 
Sufet auf der Infel ausgeübt haben, wo er in älterer Zeit 
feinen Sig batte, während der König in Palätyrus wohnte 
(S. 179). | 

Bon großer Bedeutung muß ber Einfluß geweien fein, ben 
ber Priefter des Mellart in feiner Eigenfhaft ald Hoher 
priefter ausübte. Diefen Zitel führt er in den Excerpten aus 
torifchen Annalen ?°”), und man Tann daraus und zugleih in 
Berüdfihtigung der ähnlichen Stellung des Hohenprieſterthums 
in Paphos auf eine gewiffe Suprematie in allen geiftlichen Ans 
gelegenbeiten im Gebiete von Tyrus und in den turifchen Colo⸗ 
lonialländern fchließen. Alle Melkartheiligthümer in ben tyrifchen 
Golonien waren im innigen Verbande mit dem großen Central⸗ 
beiligthume in Tyrus. Bei der Stiftung von Golonien wurden 
bie Sacra des Mellart in Zyrus, d. h. die gefammte Ordnung 
des Gottesdienſtes und bed Prieſterweſens fammt ben damit 
verbundenen Spmbolen, von dem Mutterbeiligthume übertragen, 
wie bei der Stiftung von Gades und Karthago gemeldet 
wird +88), Dieſes feßt voraus, daß ein Oberpriefter fansmt bem 
Driefterperfonale untergeordneten Ranges vom Wutterheiligthunse 
in die Kolonien beputirt wurde, Hiermit war jebocd das Band 
zwifchen dem Heiligthume des Melkart in Tyrus und jenen in 
ben Golonien nicht abgebrochen: fie blieben noch bis in Die ſpaͤ⸗ 
tere Zeit im innigen Verbande; benn die Colonien fandten zum 
großen Jahresfefte des Melkart Theorien nah Tyrus, bisweilen 


”) Siehe bie Stelle ob. &. 433, Anmerk. 52; vergl. ©. 464. 
ee) Zufin. XVIL, 5, 15, XLIV, 5,.2 





⸗ 


Andere Prieſterthũmer. 847 


mit dem Oberpriefter an der Spige 139), fo daß alfo die Gas 
cerdotien in ben Golonien in beftändiger Gemeinſchaft mit dem 
Gentralheiligthume in der Mutterſtadt verblieben, und ed nicht 
befremben Tann, wenn erzählt wird, daß die Einrichtung des 
Gottesdienſtes im Tempel des Herafled zu Gades mehr ald taus 
fend Jahre nach der Stiftung mit den Einrichtungen in Tyrus 
übereingelommen fei 190). 

Diejer wichtigen Stellung des Hohenprieſters entfprachen 
die reihen Einkünfte deffelben. Sie beftanden erſtens im 
einem bedeutenden Grundbeſitz, wahrfceinlid in dem älteſten 
Gebietstheile, welchen Infeltyrus auf dem Feſtlande Hatte und welcher 
dem Hohenprieſter von den Zeiten her, da er noch Staatsoberhaupt 
war, geblieben fein wirb (S. 527), Zweitens erhielt der Hohes 
prieſter nach einer alten theokratifchen Einrichtung den Zehnten, 
den in Uebertragung der Sitte des Mutterlandes auch die Colo⸗ 
nien und felbfi noch in fpäterer Zeit dad mächtige Karthago an 
das Mellartheiligthum in Tyrus entrichtete 192), Da biefes 
Behnte von allen Einkünften entrichtet wurde, fo begreift man 
bei dem großen Reichthume ber tyrifchen Golonialländer, wie Die 
Sage entftehen konnte, daß der König Pygmalion den Hobens 
priefter Sicharbaal wegen feiner Schäbe ermordet habe: eine 
Gage, die zugleich vorausſetzt, daß das Hoheprieſterthum in der 
Verwaltung der ihm zufließenden Reichthümer unabhängig vom 
Königthume war. 

Nachſt dem Hohenpriefterthume des Melkart war das Pries 
ſterthum ber Aftarte, der großen Landesgöttin Phöniziens, 
das wichtigſte. Man wird ſich das Werhältniß dieſes Prieſter⸗ 
thums zu dem erfleren ganz fo zu denken haben, wie die Stels 
lung der beiden Götter zu einander (©. 512f.), fo daß alfo der 
Dberpriefter der Afarte, welche ald Göttin bes berrfchenden 
Stammes auch Landesgöttin Phöniziens war, der eigerttliche Hohes 
prießter geweſen wäre, wie in Cypern, während ber Oberpriefter des 
Melkart diefe Stellung in Bezichung auf Tyrus und deſſen Solonien 
hatte. Dieſes Hohepriefterthbum war ohne Zweifel ein Präro- 


09) Siehe bie Aumerk. 386 cit. Stellen und Buch I, Gap. 1. 
199, Bergl. Phoͤn Texte, TH. U, ©, 21. 
‚) Giche Buch U, Cop. 1. 
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gativ des jebesmaligen Vororts, vergleihbar mit den Landes⸗ 
priefterthHümern, die im Anfchluffe an ältere Inftitute in römifcher 
Zeit in den jebeömaligen Metropolen von Syrien, Gilttien und 
Dhönizien errichtet waren 192). Leider ifl von diefem fo wichti⸗ 
gen Prieftertbume nichts weiter befannt, als baß ed ebenfalls 
von den nächſten Anverwandten bed Königs bekleidet wurde; 
denn bazu ift Ithobaal I., welcher aus einem Prieſter der Aftarte 
König von Tyrus wurde, unflreitig zu rechnen, und wahrſchein⸗ 
lich war er der rechtmäßige, von feinen Vorgängern zurüdgefehte 
Thronerbe (S. 344 f.). 

Bon bdiefer in Phönizien und in den Nachbarländern berr- 
fhenden Sitte, daß die nächften Töniglichen Anverwandten die 


- höchften Prieſterthümer und Die erften Staatsämter bekleideten 


(©. 531, 539. 543f.), bat fich eine wichtige Spur in ber älteren 
Hofordnung ber ißraelitifhen Könige erhalten. In Davids Zeit, wo 
eine königliche Hofhaltung, Hofbeamte und deren Titel zuerft 
aus ber Nachbarſchaft nach Israel gekommen waren, erſcheinen 
die Königsföhne auf der Lifte der königlichen Beamten 
ald Prieſter; unter Salomo wird noch ber Hofbeamte, welcher 
den Titel „der Freund des Königs” führte, zugleich auch Prie⸗ 
fler genannt, und er war ebenfalld aus ben nächften Anvers 
wandten bed Königs, aus dem Gefchlehte Natans, dem zweiten 
Befchlechte der Föniglihen Verwandten 173). Gewiß waren biefe 
„Prieſter“ bei den Israeliten nicht Priefter im eigentlichen Sinne, 
fondern „Priefter” muß in Betracht der ausſchließlich berechtig⸗ 
ten levitiſchen Priefterfchaft bier ein bloßer Würdenname gewe⸗ 
fen fein, der mit der Einrichtung der Königspaläfte (S. 332.) 
und bed ganzen Hofweſens von Phönizien nach Israel gekom⸗ 
men war, aber feine urfprüngliche Bedeutung verloren hatte: 
eine Bemerkung, die fich bei den Zitulaturen bed Orients oft 
machen läßt und bie wir in Beziehung auf den „Bruber des 
Königs‘, die „„Anverwandten des Königs” fchon zu machen 
Gelegenbeit hatten (S. 531. 543), 


193) Vergl. Noris, Annus et epoch® Syromacedonum p. 287sqq. 

93) Ueber bie hierher gehörenden Stellen, II. Sam. 8, 8. I. Er. 18, 
47. 1. Koͤn. 4, 5 vergl, meine Krit. Unterfuchungen über die bibl. Chronif. 
©, 301—305; über das Geſchlecht Nataus fiche ob. ©. 531 Anmerk. 135. 
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Bon erblichen phönizifchen PriefterthHümern wiſſen wir außer: 
dem in Paphos, wo zwei Prieftergefchlechter, die Kinyraden und 
Tamiraden, befannt find 9%); in Rhodus ı?°) und in Karthago, 
wo das angefehene Gefchlecht der Bithyaden dad Priefterthum 
der Aftarte verwaltete 96). Auf folche erbliche Sacerdotien weis 
fen auch die Nachrichten von der Pflege ver priefterlihen Wiffen- 
fchaften in gewiffen phönizifhen Gefchlechtern hin. Da jedoch 
über ben politifchen Charakter derfelben nichts Näheres befannt 
ift, fo kann bier füglich davon abgefehen werden. 


Verhältniß der einzelnen Staaten zu einander, 


Ungeachtet der großen Zerriffenheit der Völkerſchaften in 
Syrien, Palaftina und Phönizien treten zu allen Zeiten einzelne 
Gruppen derfelben als ein durch das Band gemeinfamer Inter: 
efien vereinigter Staatenbund mit einem Bororte an ber Spibe 
auf. Bon den vielen kleinen Königöftaaten im nördlichen Palä- 
flina war in Zofuas Zeit Hafor „das Haupt’ (ty) oder ber. 
Vorort und fein König der Oberfeldherr 197). An der Spike 
der zahlreichen aramäifchen Staaten dieſſeits des Euphrats er⸗ 
fcheint bi auf Salomos Zeit Soba !?8); feitbem war Damas⸗ 
tus „das Haupt von Aram” 199), Bei ben alten Edomitern, 
welche topifch und nad Phylen zmölffach getheilt waren, war bie 
Stadt, wo der aus den zwölf Phylarchen gewählte jevesmalige 
König feinen Sig hatte, zeitweiliger Vorort *%), Auch die großen 
Reiche am Euphrat und Zigris find, was die Urzeit angeht, als ein 
Bundesſtaat mit wechſelndem Bororte anzufeben, deſſen König im Ge⸗ 
genfage gegen die vielen ihm unterworfenen Heinen Könige den Titel 
„großer König”, „König der Könige” führte, und eine je nad) 
Umftänden verfchiedene Oberhoheit ausübte, wie denn bei allen 


. 


194) Tacit. Bist. II, 3. u. a. St. 

198) Diod. V, 58. 

196) Oben S. 500f. 

297) Sof. 11, 10; fiehe oben ©. 304. 
198) J. Kon, 11, 23. IL Sam. 8, 3ff. 
199) Jeſ. 7, 8; vergl. ob. S. 348. 374. 
200) Gen, 36, 32ff.; vergl, ob. ©. 486. 
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derartigen politiſchen Werhältniffen eine &ußerft große Mannich⸗ 
faltigkeit der Beziehungen der Bunbesftaaten untereinander und 
ein häufiger Wechſel derfelben angetroffen wird. 

Ein ſolcher Staatenbund beftand auch von ben aͤlteſten Zeis 
ten in Phönizien. Bei der großen Anzahl der einzelnen Staas 
ten, bei der Werfchiedenheit der Stämme und deren ungleider 
Macht Tann auch bier voraudgefegt werden, daß dieſe Bundes- 
verhältniffe fehr mannichfach und einem Öfteren Wechſel unters 
worfen waren. Deflo mehr ift zu bedauern, Daß genauere Nach⸗ 
richten darüber nur aus einem und dazu verhältnigmäßig fpäs 
ten Zeitalter bekannt find. In der perfifchen Zeit bildeten 
ſämmtliche phönizifhen Städte einen Staatenbund, an deſſen 
Spige die drei fidonifchen Königsflaaten Sidon, Tyrus und Ara⸗ 
dus flanden, denen bie Fleineren Städte unter ober beigeorbnet 
waren. Dad Organ bed Bundes war das hohe Synebrium?9*), 
beftehend aus den drei Königen von Tyrus, Sidon und Aradus 
und 101 Senatoren aus jedem ber 3 einzelnen Staaten, zu des 
nen wahrſcheinlich noch der Kohepriefter der Landesgättin, der 
Aftarte, kam, welcher mwenigftend in diefem allgemeinen Landes⸗ 
rathe nicht fehlen fonnte 02), Das Synedrium tagte damals 
zu gewifien Zeiten in Tripolis, einer Stadt, welche diefem Ins 
fitute ihren Namen und zugleich ihre Entftehung verdankte. Die 
merkwürdige Einrichtung diefer von den drei ſidoniſchen Koͤnigs⸗ 
flaaten gemeinfam erbauten Dreiftadt laßt einen hellen Blick in 
bie inneren Berhältniffe der phönizifhen Staaten und zugleich 


201) Die Hanpiflelle it bei Dieb. XVI, 41: are che Bewlenm darl 
nölıg Akıorloyos Övoue Tolzolıs, olnslav Eyovan ri püsa Tiw wo0m- 
yoplav. vosis yap slaw Ev adrH wolsıg, orabınior an’ allılar Exovenı 
Ötaornun Enınalsiccı 88 vovrmv N ur ’Apadlov, 7 82 Zidorlon, 7 d8 
Tvolov. abloua 8’ Eye ueyıorov adın av xara ınv Bowlume völser, 
dv 7 ovsißawe rodg Bolvınng ovvidoron Erew nal Bovisvechas 
zeol ro» weylorwoy. WVergl c. 45 ob. S. 506 Anmerf. 69. Gfyl. p. 
42. ed, Huds. Etrab. XVI, 2, 15, p. 754. Bin. H. N. V, 17. Rela 
1, 12. 

292) Zur Zeit ver roͤmiſchen Herrſchaft, wo das Koͤnigihum abgeſchafft 
war, die Stärtebündniffe in Kleinafien, Syrien und Bhönizien aber noch 
fortbeftanden, führte der Hohepriefler den Vorfip bei den am Bororte vers 
verfammelten Landtagen. Vergl. Roris a. a. O. p. 387. 
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in die Organiſation ber Bundesbehoͤrde thuen. Tripolis war 
zum Zwecke der hier gepflogenen Berathungen und zwar außer⸗ 
halb des Gebietes der drei höchſten Bundesſtaaten erbaut, ohne 
Zweifel um die Unabhängigkeit der Berathungen zu fichern, welche 
gefährdet fein konnten, wenn fie am Vororte flattgefunden bäts 
tn, Wie fih ſchon darin der innere Zwieſpalt unter den Ein 
zelſtaaten fundgiebt, fo tritt dieſes noch deutlicher bei der Baus 
art von Tripolis hervor. Die Stadt beftand eigentlich aus brei 
Städten, deren jede ein Stabium von ber anderen entfernt und 
mit Feſtungsmauern umgeben war, was an die Einrichfung von 
Ghadames erinnert, deffen beide Stadttheile von zmwei Stämmen 
bewohnt find, die feit unvordenklicher Zeit im ewigen Hader le⸗ 
ben. Gewiß hat auch die merkwürdige Einrichtung von Tripolis 
im gegenfeitigen Mißtrauen und in den daraus entflandenen - 
Feindſeligkeiten der drei Bundesftaaten und der Angehörigen ber- 
felben ihren Grund, Das Alter diefer Anlage läßt fich nicht be= 
ſtimmen. In älterer Zeit werben die gemeinfamen Berathungen 
am Vororte flattgefunden haben, bi8 dann fpäter zur Aufrecht= 
baltung der Parität eine neutrale Stadt auserforen wurde. Da 
bie Könige ber drei Bundeöftaaten fammt der hohen Ariftofratie 
biee mit großem Gefolge und in Pracht wetteifernd Hoflager 
hielten, fo begreift man bei den Feindfeligkeiten ber einzelnen 
Staaten gegen einander, die hier gefchlichtet werben follten, die 
Theilung der Stadt, etwa zuerft in drei Lager, dann in brei 
durch Feſtungsmauern gefchiedene Stabdttheile, und ed erklärt fich 
leicht die große Blüthe von Tripolis, welches zu den bebeutend- 
fen Städten Phöniziens gehörte. 

Bon der Zufammenfegung des Synedriums in Tripolis ift 
foviel bekannt, daß der König von Sidon mit hundert Senato: 
ven an ben Verhandlungen Theil nahm, wie gelegentlih zur 
Zeit ded Krieges des Artarerred gegen Aegypten und Phönizien 
gemeldet wird (S. 506), Ohne Zweifel fandten die beiden an⸗ 
beren Staaten gleichfalls ihre Könige mit einer gleichen Anzahl 
von Senatoren. Diefe Hunbertmänner in jebem der drei Bun⸗ 
desſtaaten entfprechen der Zahl nach dem Kollegium der 100 
oder 104 Richter in Karthago, welche einen Gerichtöhof bildeten, 
der die amtliche Wirkſamkeit aller anderen Behörden überwachte 
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und geeigneten Falles beftrafte 203). Wahrſcheinlich find es 
diefe Hundertmänner in den drei einzelnen Staaten Sidon, Ty⸗ 
rus und Aradus, welche vereinigt den höchften Landesrath der 
Phönizier bildeten; denn es läßt fih bei der Abhängigkeit ber 
karthagiſchen Verfaffung von der des Mutterlandes mit Gewiße 
heit vorausfegen, daß alle wichtigen Inſtitute, welche bier ange- 
troffen werden, ſchon in der Verfaſſung bes Mutterlanded wer 
ſentlich gleihmäßig vorhanden waren. — Man darf vorausfeken, 
daß eine gleichmäßige Vertretung der Gefchlechter ftatthatte, und 
daß die Hundertmänner in entfprechenden Zahlen aus dem enge- 
ren und weiteren Senate gewählt waren ?°?a), fo daß alfo 10 
Principed und 90 Senatoren den Rath diefer Hunbert gebildet 
hätten. Die Zahl 104 bei den Karthagern fest voraus, daß zu 
den 100 noch die höchſten Staatsobrigkeiten hinzugezählt wurs 
den, die beiden Eufeten und vielleicht bie beiden Hohenprieſter, 
wie denn au in Phönigien durch den Zutritt ber drei Könige 
und wahrfceinlih auch Des Hohenprieſters der Schug- und 
Landesgöttin die Anzahl der Mitglieder des Bundesrathes auf 
303 oder 304 Fam. 

Die Wirkſamkeit des Bunbdesrathes erftredte fich auf bie 
höchſten Landesintereſſen 202), umfaßte alfo die Beziehungen der 
einzelnen Staaten zu einander und die Verhältniffe derfelben nad 
außen. In erfterer Hinfiht war der Bundesrath ohne Zweifel 
ber höchſte Gerichtshof, welcher die Streitigkeiten der einzel 
nen Staaten unter einander fchlichtete; in ber anderen Hinficht 
entfchied er über Krieg und Frieben und fcheint, nach Diodord 
Erzählung zu fchließen, bei der obigen Weranlaffung (S, 551) 
zu biefem Zwecke zufammengetreten zu fein. 

Bon befonderem Intereſſe werden bie Nachrichten über den 
phönizifchen Bundestag in Tripolis noch dadurch, daß fie einen 


—— — 


208) Ariſtot. Polit. IT, 8, 4. Juſtin. XIX, 2, 5 ob. S. 834. 

2088) In Karthago war biefes der Fall; wenigfiens iſt es mir im Hin⸗ 
bli@ auf die ©. 498, vergl. ©. 534, Anmerf. 142 mitgetheilten Belege wicht 
zweifelhaft, daß das dem Strategen zur Beanifichtigung beigefellte Gollegium, 
befien Mitglierer dem engeren und weiteren Senate angehörten, aus ben 
404 Sufeten gewählt waren, 

20) Anmerk. 201. 
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BER in die Berbältnifie der Pleineren phönizifhen 
Staaten zu den drei größeren fivonifchen thuen laſſen. In 
Tripolis tagte nur der herrfchenbe fivonifche Stamm nach feinen 
brei Abzweigungen in Sidon, Tyrus und Arabus, obfchon bier 
ganz Phönizien in feinen verfchiedenen Stämmen, Staaten und 
Städten vertreten war, Dieſes febt eine Unterorbnung der übri- 
gen nichtfivonifchen Stämme und Stäbte voraus und deutet auf 
das Verhaltniß der Hörigkeit und Schubverwanbtichaft hin. 
Daffelbe erhellt auch aus den Nachrichten über die Gontingente, 
welche die Phönizier zu ber perfifchen Flotte zu ftellen hatten. 
Wenn biefe einzeln aufgeführt werden, fo find drei Abtheilungen 
genannt, von Sidon, Zyrus und Aradus mit deren Königen als 
Flettenführern 205). Die ganze Flotte befand aus 300 Trieren 
(S, 221), fo daß fich bei der Bedeutſamkeit dieſer Zahl mit 
Mahrfcheinlichkeit annehmen läßt, daß jeder der drei Bundesſtaa⸗ 
ten 100 Schiffe ald Contingent ftellte Nachdem Sivon von 
ben Perfern zerflört war und feinen Rang eingebüßt hatte, er⸗ 
fcheint an der Stelle des Königs von Sidon, neben den Köni⸗ 
gen von Arabus und Tyrus, jener von Byblus in dritter Ord⸗ 
nung, fo daß alſo biefer alte Königäftaat damals aus feinem 
früheren Verhäftniffe getreten und gewiß auch auf dem Landtage 
zu Tripolis in die dritte Stelle als Bundesflaat eingerüdt war. 
"Der König von Sidon war nun nicht mehr Zlottenführer, ſon⸗ 
dern feine Schiffe fchloflen fich denen der anderen Könige an2°®), 
An gleicher Weife wird es .fih mit anderen Stäbten zweiten 
Ranges verhalten: Marathus, Berytus, Byblus, Alto, Der, 
welche einen bedeutenden Seehandel trieben, mußten gewiß eben- 
falls eine beftimmte Anzahl von Schiffen zur perfifhen Flotte 
ftellen, und ohne Zweifel waren diefe den Gontingenten der brei 
größeren Staaten einverleibt. Auch dieſes fest ein Hörigkeits⸗ 
verhältniß derfelben voraus, wie ed im phönizifchen Goloniallande 
Cypern beftand, wo die neun größeren Städte ebenfo viele Kb- 
nigreiche bildeten, zu denen bie Beinen Stäbte in Unterwürfigkeits⸗ 


208) Herod. VII, 98. Vergl. für die fpätere Beil Liv. XXXV, 48. 
Gic. epist. ad Attic. IX, 13. 

ꝛoe) Arrian. U, 20, veral, Gurt, IV, 3 Droyſen, Geſchichte Alexan⸗ 
ders ©, 1W. 
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werbältwiften ſtanden 20°), In Phoͤnizien mögen dieſe Berhaͤlt⸗ 
niſſe ſehr mannichfach geweſen ſein, im Ganzen werden ſie jedoch 
jenen eutſprochen haben, in denen Karthago zu ben abhängigen 
Städten fich befand 208), Einige derfelben waren in Unterwür- 
figleitsverhältnifien und hatten einen Tribut zu entrichten, woge⸗ 
gen fie ihre ſelbſtſtändige Verwaltung behielten; andere hatten 
darthagiſche Geſetzgebung und Farthagifches Bürgerrecht und flans 
ben in dem Golonialverhältmiffe. So laſſen fih auch in Phöki- 
zien erſtens Städte mit felbfiftändiger Verwaltung, aber 
in Schutz oder Hörigkeitsverhältniffen zu den fibonifchen 
Staaten, zmeitend Colonialftädte unterfcheiden. Zu den er: 
teren gehören bie alten Königsſtaaten der Gibliter (S. 103ff.): 
fie hatten von alter Zeit ber eine Pönigliche Verfaſſung und ba- 
den diefe nach allen Nachrichten und Spuren bis auf die fpätere 
Zeit bewahrt, wie namentlih von Byblus aus beftimmten An= 
gaben befannt ift (S. 103. 317); allein fie waren, wie fchon in 
ben Mythen deutlich ſich Fund giebt, in abhängiger Stellumg 
und zwar, wie es ſcheint, von bem jedeömaligen Vororte; denn 
in älterer Zeit erfcheinen die Gibliter ald Dienftleute ded Hirom 
(1. Kin. 5, 32) und fpäter im fechöten Sahrbunderte, wo Tyrus 
noch die Hegemonie behauptete, waren fie in ähnlicher Stellung 
bei der tyriſchen Flotte (Ezech. 27, 9). Als dann Sidon in 
ben unglüdlihen Kriege mit ben Perfern feine Stelle ald Vor: 
ort und feine Rechte ald einer der drei Bundesſtaaten verloren 
batte, ſehen wir Byblus erſt aus feinem Hörigkeitsverhaͤltnifſe 
beraudtreten und an bie Stelle von Sidon als Bunbesftaat 
kommen. Ferner hatte auh Marathus (S. 489) und gewiß 
auch die Übrigen fpäter von Aradus abhängigen alten &tädte 
Simyra, Arte (S. 114f.), eine felbfiftändige Verwaltung, obſchon 
biefe Städte in fehr drüdenden Berhältniffen zu jenem Infels 
floate finden. Die meiften Städte zweiten und brittn Ran 
ges waren jeboch nad den obigen Bemerkungen (S. 122ff.) in 
Eolonialverhaͤltniſſen zu dem jedeömaligen Hegemonieftaate, was 
fi) namentlich in älterer Zeit von Aradus (S. 524.559), von Bo⸗ 
trys (S. 109, 114) und Dor klar zeigt, welches letztere ehemals 


vor) Died. XVI, 4, 
‚208) Wergl. Bolyb. VII, 9, 5. 
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eine Konigsſtadt gewefen war, aber fpäter von Sidoniern be» 
wohnt wurbe (S. 85), 

Das religiöſe Band, welches alle Stämme Ghaniziend won 
den früheften Zeiten an umfchlang, war ber Gult der großen 
Landesgötter, der Kabiren, inöbefondere der brei Hauptkabi⸗ 
ven als der Schutzgötter der brei Hauptſtämme bed Landes 
(S. 510f.). Ihnen war die Bundesſtadt Tripolis geweiht; ihre 
Symbole waren auf den Kriegsſchiffen aller phönizifchen Staa⸗ 
ten, und wie fie für die Schubgätter des gefammten Landes gals 
ten, fo follen fie auch in der Urzeit gemeinfam dad Land regiert 
haben, Als die in Gerechtigkeit waltenden Landes⸗ und Bundes⸗ 
götter hießen fie Söhne des Sydyk, d.h. des Gerechten, und 
in diefem ihren Charafter war ihr Eult myfteriös: ihre Ramen 
wurben nicht genannt, damit nicht etwa ihre Sacra und die hei⸗ 
gen Ramen zum Vortheile des Feindes gemißbraucht wüͤr⸗ 
ben 209), 

An der Spike des phönizifchen Staatenbundes war zu alten 
Zeiten ein Vorort, wie bei den latinifchen Stäbten, oder, um 
an bereits nachgewiefene analoge Bälle zu erinnern, bei ben 
Bünbniffen der aramäiſchen und canaanitifchen Städte (S. 549). 
Wie uralt diefed Werhältniß gervefen ift, haben wir in der My⸗ 
thengefchichte gezeigt, wonach ganz in Uebereinflimmung mit den 
geſchichtlichen Verhaͤltniſſen zuerſt die Hauptörter des uralten 
Stammes der Gibliter, Byblus und Berytus, als die Refi⸗ 
denzen bes erſten phoniziſchen Landeskönigs EI oder Kronos er⸗ 
ſcheinen, und dann Sidon und ſein Baal in gleicher Eigenſchaft 
folgen (S. 254ff.). Auf dieſe Stellung von Sidon bezieht fich 
die noch nicht erläuterte Bezeichnung, welche Sidon in einigen ber 
älteften Abfchnitte des A. T. (Zof. 11, 9, 18, 28) führt: Sidon 
rabbah (73% 77X). Man erinnere fih, um dieſes Epitheton 
nach dem alterthümlichen Sprachgebrauche Canaans zu würdigen, 
an bie gleihe Bezeichnung ber farthagifchen Göttin in Infchrif- 
ten, al& ber Rabbat Tanit, d. h. des Herrin Tanit, verbinde 


209) Eiche m. Aufſatz über Religion der Phoͤnizier in ter Gucyflopätie 
von Erich und GOruber Ser. I, Th. 24, ©. 89ıf. Die suyyerıza 
äyıdovpeara von Aradus und Marathus iu der ob, S; 301, Aumerk. 768 
eitirten Stelle waren wohl bie Kabiren als Landes: und Bunbesgötter. 
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bamit zweitens bie alterthümliche Bezeichnung ber Hauptörter 
der Stämme der Ammoniter und Moabiter: Rabbah, Rabbat- 
Ammon, Rabbat-Moab, und vergleiche drittens zur Erläuterung 
beider Bezeichnungen die Stelle Ehren. I, 3, wo der Prophet 
auf den Trümmern von Jeruſalem bie eroberte Stabt „eine 
Herrin unter den Bällern” (any Ina), „eine Zürftin 
im ben Landbezirken“ nennt, die jebt „verknechtet“ worden, 
um diernach jene alterthümliche Bezeichnung Sidons feftzuftellen, 
welche augenfcheinlich daB hier in Betracht kommende Verhältniß 
Sidons zu anderen phönizifhen Städten ald des Sites des da- 
mals berrfhenden Stammes bezeichnen fol und infoweit mit 
dem ſchon erläuterten Ehrennamen des Stammpaterd als bed 
Erfigeborenen Canaans übereinfommt (S. 90f.). Nachdem dann 
Sidon feit dem elften Jahrhunderte dem mächtigen Tyrus hatte 
weichen müflen, erſcheint fortwährend Tyrus als Haupt und 
Hegemonieftaat mit einer gewiffen Suprematie über alle anderen 
Staaten Phöniziens? o), bis gegen bie Mitte bes fechsten 
Jahrhunderts das ältere Sidon noch einmal wieder ald ber bei 
Weitem mächtigſte Staat an die Spike der phönizifchen Staa⸗ 
ten tritt. Die Urfachen dieſes rafchen Wechſels find ſchon (S. 
472ff.) nachgewiefen; bier fol nur noch die Thatfache ſelbſt 
ind Licht gefeht werden. Sidon wird in ber perfifchen Zeit 
bis auf die Berflörung unter Ochus die größte und wohlba- 
bendfte aller phöniziichen Städte genannt 21°), Hier beforgten 
die Perfer ihre Räftungen zur See*!?); bie fivonifchen Schiffe 
in ber Perſerflotte zeichneten fich durch Schönheit?'3), durch 
auögezeichnete Leitung aus, gewannen im Wettlampfe den 
Yreis 21°), und wie bie phönizifhen Schiffe allen Übrigen ber 


210) Vergl. oben S. 95f. 119ff. 318ff. 322. 368F. 364. 396. 455.. 
472f. Encyflopädie a. a. O. 344, 

211) Mela I, 12: adhuc opulenta Sidon; antequam a Persis cape- 
retur, maritimarum urbium maxima, Diod. XVI, 41: ng di Ziöwvos 
sbdaoria Bsapepovaons, xal or ldimrün Bra üg dumoglas weydlous 
zeomerompirov xl0vroVg A. r 

312) Herod. IIE, 135. 

213) Herob. VII, 89. 

214, Serob. VII, 34. 07. 
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perſiſchen Flotte überlegen waren, fo bie ſidoniſchen ben phonizi⸗ 
ſchen 215). Andere Nachrichten laſſen ben politiſchen Vorrang 
vor den beiden anderen Bundesſtaaten beflinnmter hervortreten. 
Der König von Sidon erfiheint ald der Befehlshaber ber perſi⸗ 
fchen Flotte 216); wo die beiden Könige der Tyrier und Aradier 
daneben ald Flottenführer genannt find, da gefchieht es in unter: 
georbneter Stellung; auch im Kriegärathe räumen fie dem Sir 
donierfönige den Ehrenplatz ein?17). Der perfiiche König bes 
fteigt, um die Flotte zu infpiciren, ftet3 ein fidonifches Schiff?" °); 
der perfifche Königspalaft in der von den Sidoniern, Tyriern und Ara⸗ 
diern erbauten Stadt Tripolis befand fi indem Quartiere der Sido⸗ 
nier219), Auch die gleichzeitigen biblifchen Nachrichten deuten dieſen 
Vorrang Sivond in bamaliger Zeit an: während bie älteren bibli- 
fchen Nachrichten bei Erwähnung von Sidon und Tyrus lebte 
res ſtets zuerfi nennen, fo ift dagegen in den Quellen ber Bis 
cher der Chronik (I, 22, 4) und des Eöra (3, 7) Sidon an ers 
fier Stelle genannt, und die Tyrier werben jegt nicht mehr wie 
vordem mit dem ehrenden Stammesnamen ald Sidonier, fon: 
dern fchlechthin ald Zyrier bezeichnet (S. 95f.) 

Die Hegemonieverhältnifje beruhten nicht auf der freien Wal 
ber betheiligten Bundesflaaten, fondern auf der überwiegenden 
Macht, die zuerft der Sidonierflamm und deſſen Metropole Si⸗ 
.. bon, fpäter deren Tochterſtadt Tyrus unter den übrigen Städten 
errungen hatte. Hiernach muß auch dad Verhältniß der 
Bundesftaaten zum gemeinfchaftlihen Vororte aufge 
faßt werben. Rechtlich mag es auf dem Principe der Gleichheit 
ber größeren fivonifchen Staaten und dem der Schugverwandtfchaft 
ber übrigen beruht haben; allein factifch geftaltete es fich in fehr 
drüdender Weiſe fowohl gegen bie gleichgeftellten, als gegen bie 
fhußverwandten Staaten. Wir fehen daher im affprifchen Kriege 
die merkwürdige Erfcheinung, wie Sidon und die übrigen phönis 
zifchen Städte von Tyrus abfallen und ihre Kriegamacht bem 


9135) Herod. VII, 99. Diod. XI, 13. 

10) Diod. XIV, 74. Vergl. Oracc. Sibyll. III, 451. 
217) Herod. VII, 98. VIIL, 67. 

218) Gerod. VII, 128, vergl. 100. 

219) Died. XVL, 41. 


gen die Perfer, wobei Tyrus und Aradus Hälfe zugefagt hatten, 
ohne ihrem Verſprechen nachzukommen. Diefelben Bemerkungen 
loſſen ſich oft in der karthagiſchen Geſchichte maden, und im ber 
That führen auch manche Andeutungen barauf hin, Daß ſchon 
Sidon und Tyrus ald Hegemonieftänte in derſelben Weiſe hart 
und ungerecht gegen bie Bundesſtaͤdte verfuhren, wie von Kar- 
thago biefed näher bekannt if. 

Der Drud der karthagiſchen Obmacht laſtete fo ſchwer auf 
ben mit ihm verbünbeten Staaten, erftens weil die ärmeren Bür⸗ 
ger von Kartbago als Coloniſten in bie verbfnbeten ober ſchutz⸗ 
verwandten Stadte gefandt wurden, um fich zu bereichern ?30), 
wozu fie ohne Zweifel durch Anweifung auf fleuerfreied Grunds 
eigenthum und bie Damit verbumbenen politifchen Rechte inben Stand 
gefegt wurden. Unabhängige Städte kamen fo in ein Eolonial- 
verhaͤltniß, und die Hegemonieſtadt Tonnte daher bie Metrepole 
von Stäbten werben, vie älter ats fie felbfi waren. Da num 
bie Tyrier und Sidonier mit Rüädficht auf politiſche Berhältniſſe 
Der Vorzeit alle anderen Städte Phoͤniziens und alle phönizifehen 
Colonialſtädte für Toch ter ihrer Metropolen ausgaben; da fers 
mer einzelne Städte gewiß lange nach ihrer Stiftung Coloniſten 
son Sidon oder Tyrus erhalten haben, fo haben wir fehon oben 
(GS. 122 ff.) nicht Anftand genommen, diefe von Karthago her 
näher befannte Coloniſationoweiſe für eine fchon lange vorher 
von ben phoͤniziſchen Hegemonieftäbten geübte Sitte zu erlären 
wa können in dem wefentlich gleichen Verhaͤltniſſe, in dem Si⸗ 
dan, Zeus, Karthago zu den abhängigen Stäbten flanden, jeht 
we bie Beflätigung bes früher Geſagten finden. 

Eine andere ebenfo verhaßte Maaßnahme, wodurch Kar: 
thago und vorber fon Tyrus die unterworfenen Städte in Abs 
haͤngigkeit zu erhalten fuchte, befland darin, Sruppen aus den 


930) UAriſtot. Polit. u, 8, 9. Vs, $, 5 
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Bundes ſtaaten zu ziehen unb mit den Soͤldnerheeren genaifiht im 
die Golonien zu fohiden oder auch in bie Metropolen gu verles 
gen, wo fie ald Beſatzung dienten, zugleich aber aud) ald Geis 
Bein für die Treue ihrer Städte hafteten. Dieſe von Beiten 
ber Karthager näher bekannte Politit 22°) befolgte and Tyrus 
zur Beit feiner Hegemonie. Denn nach Ezechiel (27, 10. 11) 
lagen außer den Sölönerheeren aus Perfien, Libyen und Maus 
ritanien auch Aradier ald Befabung in Tyrus, und ba ber 
Drophet auf deren koſtbare Bewaffnung hindeutet, fo ift damit 
zugleich angebeutet, daß diefe aradiſchen Bunbeötruppen aus ben 
eblen Sefchlechtern auögehoben waren, deren Krieger nach phöni⸗ 
ziſcher und fyrifcher Sitte durch ihren Waffenſchmuck fich aus: 
zeichneten. Die Politik, welche die Tyrier hierbei leitete, iſt of⸗ 
fenbar biefelbe, welche die Karthager veranlaßte, die Fürften und 
Edlen der Eibyer und Libyphönizier unter die Kriegsheere ober 
in die Beſatzungen zu fleden, um beren Stämme und Städte 
deſto leichter in Abhängigkeit erhalten zu können. 

Hiermit find die Grundzüge der phöniziſchen Verfaſſung 
bargelegt, infoweit es die Quellen geftatten. So mangeldaft 
die Nachrichten auch find, fo laſſen fie doch den -Charafter ber 
phönizifchen Verfaffung im Allgemeinen noch recht gut erkennen, 
geftatten eine genauere Einficht in einzelne wichtige Staatsein⸗ 
richtungen und laſſen, um nur noch diefed zu berühren, auch über 
die Urfahen nicht im Ungewiffen, welde einem gedeihlichen 
Staatöleben bei den Phöniziern hemmend entgegenftanben. Un⸗ 
flreitig trugen innere Webelftände vieles dazu bei: bie Verſchieden⸗ 
beit der Stämme, und baher innere Zerriffenheitz die heterogenen 
und ungleichen Elemente in ben einzelnen Staaten: ein ſchwaches 
Königthum, eine übermäctige Ariſtokratie, unterbrüdte Mittels 
fände. Mehr ald alles diefes war es ber eigenthümlihe Charal⸗ 
ter des phönizifchen Volkes, welcher der Wirkfomfeit aller Staats⸗ 
einrichtungen das größte Hinderniß entgegen ſtellten. Briechifehe 
Schriftfteller reden oft von ber „Philarchie“ der Phönizier, 
die fie ald etwas dem Wolle Angeborenes und in Verbindung 
mit dee Gewinnſucht als dad Agens in allen politifchen und 


222) Bolyb. IH, 33, 13. Liv. XXI, 21. Vergl. Buch II, Gay. 1 im 
folgenden Thelle dieſes Werkea. 


560 Bub I. Cap, 12, Staatsverfaſſung. 


induftrieien Beſtrebungen befielben bezeichnen 222), Hiermit ift 
der Charakter der phönizifchen Staatseinrihtungen und zugleich 
der Keim bes Verderbens angedeutet, ber ihnen den Untergang 
brachte. Die Üübermüthige Ausfchließlichleit der Ariftofratie und 
einzelner Durch erbliche Privilegien und Rechte bevorzugter Ge- 
f&lechter in derfelben, die Cumulirung der Aemter, bie eiferfüch- 
tige Controlirung der Obrigkeiten durch noch höhere und höchſte 
Behörden (die Hundertmänner, die Pentarchen, dad Synebrium 
in Tripolis), die zablreihen Senate und die Ausſchüſſe der⸗ 
felben befunden dieſes herrfchfüchtige Streben, und die Gefchichte 
Phöniziend und Karthagos zeigt ed, daß bei einer ſolchen Viel⸗ 
berrfchaft ber Staat keinen Beſtand haben konnte. Eine Folge 
davon war, daß die Könige in älterer Zeit durch Anfchluß an 
dad von der Ariftofratie gebrüdte Wolf, fpäter durch Unterftüßung 
ber Perſer ihre geringe Macht zu erweitern fuchten??2). 

Ebenfo begründet erfcheint der andere Vorwurf, daß Habs 
ſucht die Haupttriebfeder der Politik der Phönizier geweſen fet. 
Denn wenn bier auch von der noch fpäter zu charakterifirenden 
Colonial⸗ und Handelspolitik abgefehen und nur auf die inneren 
Berhaͤltniſſe der phönizifchen Staaten Rüdficht genommen wird, 
fo ging das Streben der mädhtigeren Staaten dahin, die Nach⸗ 
barftädte zu unterbrüden, um dadurch ben Handel derfelben an 
fih zu ziehen. Sollen die Phönizier doch, was fidh menigftend 
in Beziehung auf die Eolonialländer mit Beifpielen belegen laßt, 
die Länder und Städte der Nachbarfchaft aus dieſem Grunde 
vermüftet haben 2°); und Tyrus jubelt beim Untergange Jeru⸗ 
falems, weil nun der Handelsverkehr von da fi ihm zumende 
(Ezech. 26, 2). Die vielen Bleinlihen Streitigkeiten und Häns 
del, welche noch fpäter die einzelnen Städte gegen einander führe 
ten, Tyrus gegen Sidon, Berytus gegen Tyrud?*4); die ent 
feglihe Härte, womit die Aradier die ibrer Infel gegenüberlies 
gende, ihren Handel beeinträchtigende Stadt Marathus zerftörten 


292) Polyb. IX, 11, 2; vergl. Vi, 56, 2. 3. Theodor. Metochila Mis- 
cellan. p. 683. 684. 685. (ed. Müller). Sonar. Annal. VIll, 8, 

228) ©, 354f. Vergl. Diod. XVI, 45. Eurt. IV, 1, 16, 

224) Guſeb. Theophan. 11, 87. 

225) Herodiau. III, 3. Bergl. Cod. Justin. XI, 21, 1. 
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und ben Wiederaufbau derfelben hinderten 226), zeugen noch in 
jüngerer Zeit von diefer habfüchtigen Handelöpolitit, wodurd eine 
‘ Stadt auf Koften der anderen emporzufommen fuchte, So 
wurde die Kluft erweitert, welche Stammmverfchiebenheit zwiſchen 
einzelnen Staaten errichtet hatte. Zu einem einträchtigen Zufam= 
menwirken konnte es niemald kommen; die Gefchichte hat Feine 
Spur davon aufbewahrt, weder in der gemeinfchaftlihen Führung 
von Kriegen, noch in der Stiftung der Colonien. Mäch— 
tigen Feinden gegenüber war daher Phönizien felbft in der Zeit 
feiner größten Blüthe in ber Heimath nicht gewachfen und wurde 
fpäter aus Mangel an innerer Einheit eine Beute derfelben, wie 
Karthago unterging, nicht ſowohl durch die Macht der Römer, 
als vielmehr durch die Herrfhfucht der politifchen Parteien und 
durch Entfremdung der von ihm ausgeplünderten und mißs 
bandelten Bundesgenoffen. 


220) Eiche tie ob. S. 102 Anmerk. 786 cit, Stellen. 
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Berbeflerungen. 


©. 151, Anmerf. 117«, lies: 140 fl. 139. 
©. 171, 3. 2 und 7, lies: Bezeihuungen fi. Beziehungen. 
S. 176, 3. 6, lies: „„Sine Anlage auf der Injel ohne Beſetzung ber 
Küfte ch. Infel), 
S. 216, 8. 6, lies: den ft. deſſen. 
. 217, Anmeıf. 108, lies: Oneirocrit. 
. 218, Anmerf. 111, lies: ©. 217 ft. 215. 
. 219, Weberfchrift, lies: Die Häfen und (fl, von) Neorien. 
. 223, Anmerf. 120, lies: ©. 198 fl. 197. 
428, 3. 8. 28, lies: Uſſher ft. Ufher. 
‚438, 8. 18, lies: 14 J. f. 14 J. 3 M. 
. 512, Anmerf, 88, lies: rüg ’Appodlrug wolumvgov alav. 
S. 519, 3. 8, lies: ihnen fl. ihr. 
©. 523, 3. 12, lies: welcher fl. welches. 
©. 827, 8. 4, lies: zahlten fl. zahlen. 
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